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Des Lahnthales Ausgang; Lahneck. 


». Lahn und zugleich den Rhein beherrfchend, thront auf ſteil 
abfalfendem Felſen, von beinahe 300 Fuß Höhe, bie Burg 
Lahneck, vorlängft Ruine, einft zu ben ftattlichfien Feſten des 
Landes gerechnet. In ihrer forgfältigen Befeftigung einem Feind 
nur von der Öflfeite her zugänglich, war fie Dort burch einen . 
tiefen Graben von ber Hocebne, dem fogenannten Streitader 
gefchieden. Zum erfienmal 1224 genannt, hatte fie von An« 
fang her eine zahlreiche Burgmannfchaft: 1265 kommt urkundlich 
Burggraf Friedrich von Lahned vor; als Burgmänner erfcheinen 
1295 Graf Johann von Sayn, 1296 Graf Wilhelm von Katzen⸗ 
elfenbogen. Peter von Aspelt, der große Kurfürfl von Mainz, 
bat fi vorzüglih um die Vermehrung der Burgmannfchaft ver⸗ 
dient gemacht. Er fand in folder die Brenner und Hunswin 
von Lahnflein, die von Allendorf, Gronau, Keffelhud von Katzen⸗ 
ellenbogen, Larheim, Rüdesheim, Grams non Rheinberg, Schön« 
berg und Neuenhain, er fügte ihnen hinzu 1310 die Grafen 
Dieter yon Katzenellenbogen und Rupert von Birnenburg, 1311 
den Herrn Dietrih von Kempenih, 1312. den Ritter Johann 
Schilling von Lahnftein und Herrn Luther von Jfenburg, 1313 
ben Hartwin von Winningen und 1316 den Herrn Dietrich yon 
Runkel. 

Peters von Aspelt Verdienſt um die Mainzer Kirche bes 
ſchränkt fih aber im minbeften nicht auf bagjenige, fo er für bie 
befjere Bewahrung der Burg Lahned gethan. Zu Trier geboren, 
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war er der Sohn ehrbarer, doch wenig bemittelter Eltern, deren 
Namen abwechfelnd Achtpſalt, Aichfpalt, Aichipalter, Appelt ges 
fohrieben, und ber legten Form nach dem Hofe Aspelt bei Welſch⸗ 
billig, drei Stunden nördlich von Trier, entlehnt fcheint. We⸗ 
nigſtens wiberftrebt aller Wahrfcheinlichfeit die Annahme , daß 
Peter dem in der Bogtei Luxemburg anfäffigen Geſchlecht von 
Aspelt, aus welhem ein Walter 1182 urfundlich vorkommt, an⸗ 
gehören follte. Peter war auch Feineswegs ber Eltern einziges 
Kind. Sein Bruder Paulin fand als Familiaris in des Dis 
ſchofs Hugutius von Novara Dienft, zur Zeit baß biefer bei der 
römifchen Curie als Auditor fungirte. Deffen rühmt fih Hu⸗ 
gutius in einem an den Kurfürften von Mainz gerichteten Schrei= 
den vom 23. Jul. 1311, worin jedod Paulins mit dem Zufage 


‚bone memorie gedacht. Der Umftand, daß dieſer Paulin ge» 


nöthigt gewefen, jenfeits der Afpen fein Glück zu ſuchen, deutet 
genugfam die bebrängten Umſtände der Familie an; die Erzäh- 
Yung, daß der andere Bruder auf der Schufe geraume Zeit dur) 
Singen vor den Thüren fein Brod gewann, Tann baber nicht 
auffallen. Der Schüler war aber eines fehr fertigen aufgeweck⸗ 
ten Geiſtes, die verfchiedenartigften Disciplinen erfaßte er mit 
Leichtigfeit, die zwei befonders, welche in jenen Zeiten die ſchnellſte 
Beförderung verheißen fonnten. Neben den theofogifchen Wiflen- 
ſchaften trieb Peter mit nicht minderm Eifer das Studium ber 
Medien, und fohnten den erfien Schritten des praftifhen Arztes 
ungewöhnlicher Erfolg und die ungetheilte Bewunderung der 
Menge. 

Um in Huldigungen fih zu erfättigen, fortwährend durch 
fremde Erfahrungen die erworbenen Kenntniffe zu mehren, unters 
nahm der Aspelter weite Reifen, bevor und nachdem er bes 
Grafen Heinrih III. von Luxemburg Leibarzt geworben, Eine 
ſolche Reife führte ihn an den Hof Rubolfs von Habsburg, und 
zu feinem Phyſiker hat diefer ihn beftellt. Solches ergibt fih aus 
einer Bulle des Papſtes Nicolaus III., gegeben Il. Nonas Apri- 
tis Pontificatus nostri anno secundo, laut welcher „M. Petrus 
dictus de Aspelt, prepositus ecclesie Trevirensis, phisicus et 
familiaris carissimi in Christo filü nostri R. Regis Romano- 
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ram“, Macht haben foll, neben ber Trevirensis ecel. preposi- 
tura, de qua tunc vacante !) tibi nuper providimus,‘“ and) die 
Propftei an der Stifisfirche zu Bingen, die Sanonicate an ben 
Kirchen zu Trier, Mainz und Speier, die Scholafterie an der 
St. Simeonskirche zu Trier, und die Pfarreien zu Birthing 
(DBertingen bei Luxemburg) und Riol Cauf dem rechten Moſel⸗ 
ufer zwifhen Trier und Neumagen) zu befigen, eine Befugniß, 
die zwar, infofern fie auf die Pfarrei Riol bezüglih, nur ben 
bis dahin flattgefundenen Rentenbezug fanctioniren follte, indem 
Peter unlängft die befagte Kirche aufgegeben hatte. Der hohe 
Werth, durch den neuen Gebieter dem Leibarzt beigelegt, wird 
fattfam durch Die Menge ber von biefem zufammengebrachten Bene» 
ficien bekundet, weil aber einem Bater niemals ſchwer fällt, auch 
das Liebſte dem Kinde zu opfern, durfte ber britte der kaiſerlichen 
Prinzen, Herzog Rudolf, nur den Wunfch äußern, den Arzt zu 
feinen Dienften zu haben, und der Wunſch war gewährt. 

In Herzog Rudolfs Namen bekleidete der Aspelter an St. 
Stephans Münfter zu Wien des Öberpflegers Amt, und ſcheint 
er auf die allgemeinen Angelegenheiten bes jungen Herren bes 
deutenden Einfluß gewonnen zu haben, ohne denjelben ſtets nach 
dem Willen des älteften. der Faiferlichen Prinzen, des Herzogs 
Albrecht anzuwenden. Es iſt Darum Feineswegs unwahrſcheinlich, 
daß es eigentlich Peter gewefen, welcher bie böhmifche Prinzeffin 
Agnes beflimmte, unmittelbar nad ihres Herren, bes Herzogs 
Rudolf Ableben, 11. Mai 1290, in das Heimathland zu ihrem 


"Bruder, König Wenzel UI. zurüdzulehren. Ihr einziges Kind, 


Johann von Schwaben, wurde demnach in Böhmen erzogen, 
und nicht nur ber Gegenſtand der vollen Zärtlichleit bes Oheims, 
fondern and als ein „tugendlicher Jüngling“ der Liebling des 
Bolfes. Es waren dieſes Dinge, geeignet, ben Feimenden Ent 
würfen Herzog Albrechts einer dereinfligen Erwerbung von Boͤh⸗ 
men unbequem enigegenzuireten, und es würde bes Fürſten Rache 


») Ich führe des Papſtes Worte an, weil in meinen Verzeichniſſen Theo⸗ 
berid von Blankenheim, Trieriſcher Dompropft feit dem Sonntag Quasi- 
‚ wodogenisi 1267, noch 428% in derſelben würde vorfommt. ' 
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anfehlbar denjenigen, welcher zu bem folgenreidhen Schritte brängte, 
getroffen haben, hätte biefer nicht bei Zeiten ebenfalls den Schuß 
König Wenzeld gefuht. Zu Prag an dem Hoflager weilend, 
and mit Theilnahme die erſte Entwidlung des Prinzen Johann 
verfolgend, übte der Trierifhe Arzt wiederum in ben ihm 
durchaus fremden Kreifen überrafchenden Einfluß, fo zwar, daß 
er in Wenzels Auftrag zwei verfhiedene Geſandtſchaften, an 
dem franzöfifhen und romiſchen Hofe zu verridten hatte. 

Es wird in diefen Reifen Peter Gelegenheit gefunden has 
ben, einen jüngft esworbenen Anfprud in Erinnerung zu bringen. 
Die Berleipung der trierifhen Dompropftei, deren Papft Nico⸗ 
faus III. gebenft, war nicht zu Bollzug gefommen. Ale Theo⸗ 
derichs von Blankenheim Nachfolger in diefer Propflei, Boemund 
von Barsberg, buch feiner Eollegen Wahl zu der erzbifhöflichen 
Würde erhoben worden, benugte Papſt Nicolaus IV. die ſolcher⸗ 
geflalten eingeiretene Bacanz, um des Borgänger Wort zu _ 
löfen. Zum andernmal verlieh er die Dompropflei an Peter 
von Aspelt, 1289. Der Erzbiſchof, der Domdechant, die Chor⸗ 
bifchöfe, des Capitels sanior pars, genehmigten die Ernennung, 
aber einige andere Domberren erhoben fih mit Macht gegen des 
Hapfles Anmaßung, der trierifhen Kirche eine Perfon aufs 
dringen zu wollen, die, wie hoch ihre Gelehrfamfeit zu achten, 
doch bürgerlicher Herkunft, während das Gapitel von wralten 
Zeiten hergebracht habe, nur der edlen Geburt den Zugang zu 
geflatten. Der Papfi, indem er feine Ernennung burchzufegen 
bemũhet, vergaß der dem Domcapitel fchuldigen Rüdfichten, das 
her fogar diejenigen, welde für Peter die günftigfle Gefinnung 
an Tag gelegt hatten, ſich entrüflet fühlen mußten. Das ganze 
Collegium vereinigte fi zu Widerfland, und wenn auch Excom⸗ 
munication und Interdiet die Ungehorfamen traf, wenn aud 
aller Gottesdienſt in der gebannten Kirche verfiummte, fo blieb 
dennoch dem Borurtheil oder der Gewohnheit der Sieg, und 
Peter von Aspelt mußte ber Dompropftei entfagen, unbefchabet 
den Worten ter Bulle von Bonifacius VIII. Ralend. April. 
Pontif. nostri anno terlio: ‚cum igitur Ireverensis de qua 


cum dadum super ea inter te et quendam alium in curia nosira 
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- nostrum Petrum S. Eustachii Diaconum Cardinalem, auditorem 
super hoc deputatum a nobis, sententia promulgata.“ 
Gleichwohl trug die römifche Gefandtfchaft dem Gefandien 
reihlihe Früchte. Eben, 1292, ſtarb Peter Reich von Reichen 
Rein, der Bifchof zu Bafel, und verfchaffte diefer Todesfall dem 
zömifchen Hofe die erwünfchte Gelegenheit, fein Anfehen zu ret⸗ 
ten, denn bes von Aspelt Erhebung zu einem Bifchoflige ſchien 
mter allen Umftänden das glimpflichſte Mittel, aus dem wider 
wärtigen Handel mit ben hochmüthigen Junkern in Trier zu 
fheiden. Ihm verlieh der Papſt das erledigte, „der Pfaffengaffe 
Iufiigftes” Bisthum, nah Kaifer Marimilians Bezeihnung, und 
zu ber reichen Pfründe erhielt Peter von König Wenzel die ſeit 
1294 erledigte Propftei auf dem Wyſſehrad, deren jedesmaliger 
Inhaber zugleich des Königreichs Böhmen oberfler Kanzler war. 
Da Peter feine Eonferration apud sedem Apostolieam empfing, 
fo gebürte dem Papſte die Verleihung der bis dahin von ihm 
befeffenen Beneficien, es befchränfte fi aber in feines Rechtes 
Gebrauch Bonifacius VIII. dahin, daß er den Genuß der frag⸗ 
lihen Beneficien, ber Propfleien auf dem Wyffehrad und zu 
Bingen und eines Canonicats zu Maaftricht dem neuen Bifchof auf 
fünf Jahre beftätigte, dat. Rome Kal, Apr. Pontificatus nostri 
anno tertio. Später, Id. Martii, Pontificatus nostri anno quinto, 
ernenerte Papft Bonifacius, abermals für Die Dauer von fünf 
Jahren, diefed Indult, „‚considerantes attentius, quod Basilien- 
sis ecclesia non modico premebatur onere debitorum et volen- 
tes propterea personam tuam gratia obsequi oportuna.“ Und 
nicht allein ſchwere Schulden, auch Arbeit und Verdruß bie Fülle 
hat Peter in feinem Bisthum gefunden, indem unter ber vorher⸗ 
gehenden Regierung geiſtliche und weltliche Angelegenheiten gleich 
fehr zu Verfall gefommen. Der Kirchenzucht fuchte er durch 
die heilfamen Anordnungen ber Synoden von 1297 (Wuͤrdtwein, 
subsidia diplomatica, IV. 29—48) und vom Montag nad Chriſti 
Himmelfahrt 1299 (Nova subsidia diplomatica, XIII. 327— 
345) aufzubelfen - er begegnete aber von Seiten feines Clerus 
mmerwartetem Widerfiand ; einer der Domberren, Hartung Münch 
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thron beſtieg. Wie zu erwarten, hatte ber Biſchof für Adolf 
von Naflau Partei genommen. Diefes Kaifers Fall mußte ruͤck⸗ 
wirfen auf einen Fürſten, der von lange her dem Sieger ver⸗ 
haßt. Mancherlei Feinde wurden dem Bifchof erwedt, ein Graf 
von Montfort nahm ihn gefangen, und erpreßte von ihm ein 
ſchweres Löfegeld. Jedoch if in der Kunft, zu ſparen, Peter 
jederzeit ein Meifter geweſen, und bes Gefängnifies kaum ent» 
laſſen, fand er die Mittel zu einer Erwerbung, nad welcher 
ben Kaiſer ſelbſt höchlich verlangte. Bon Ida von Homberg, 
der Gemahlin des Grafen Friedrih von Toggenburg, erfaufte 
Peter 1305 um 2100 Darf den Sifgau, oder genauer bie Stadt 
Lieſtal und die Herrfchaft Neu-Homberg, famt dem im Elſaß 
befegenen Hof Ellenwyler. Sn der zunehmenden Spannung mit 
dem Kaiſer fuchte der Bifchof durch Verkehr und Verbindungen 
mit ihm gleidhgefinnten Fürſten des Reiches fich zu flärfen. Alte 
Gewohnheiten, Landsmannſchaft und yerfönliche Zuneigung wies 
fen ihn zunähft an fenen Grafen von Luremburg, dem er in 
den Fahren feiner Jugend gedient, und aus vollem Herzen er⸗ 
widerte Graf Heinrich das ihm gefchenkte Vertrauen. 

Nun fügte fih, daß ein Theil der Mainzer Domherren den 
Bruder des Grafen, Hrn. Balduin von Luremburg , zu ihrem 
Erzbifchof verlangten, und dag, um ben Widerſpruch ber übrigen 
Wähler vor dem päpftlichen Hofe zu befeitigen, das Bebürfniß 
eines vorzüglich gewandten, mit den dortigen Zuftländen vertraus 
ten Unterhändlers fih geltend machte. Als folchen bat der Graf 
von Luxemburg den Bilchof von Baſel fich erbeten, und biefer, 
dem Geſuch willfahrend, bie Reife gen Poitierd angetreten. 
Aber es gewann fein Gefhäft feinen Fortgang, genau um bie 
Lage ber Mainzer Kirche unterrichtet, wollte derſelben Papft Cle⸗ 
mens einen zwanzigjährigen Erzbifchof nicht allerdings angemeflen 
finden, entließ vielmehr den Abgefandten mit dem Befcheid, daß 
Seine Heiligfeit mit ber Cardinäle Rath das Nöthige vorfehren 
werde. Sehr ungern vernahm das Biſchof Peter, ſchickte fich 
gleichwohlen zur Abreife an. Darüber fiel ber Papft unver- 
fehens in tödtliche Krankheit, als ‚luxus rkeumatum et sangui- 
nis“ von dem Magbeburgifchen Ehronographen beichrieben, daß 
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man flänblidh feines Ablebens erwartete. Indem der Beihärzte 
Kun erihöpft, verwies einer von ihnen an ben beutidhen Dis 
ſchof, als welcher in ärztlicher Praxis eine reichliche Erfahrung 
eingefammelt habe. Peter wurbe an bes hohen Patienten Kranken⸗ 
bett gerufen, und verfchrieb eine Arznei, welche in bem Laufe 
won drei Tagen bie vollſtaͤndige Genefung herbeiführte. ’) Ir 
dankbarem Erfiaunen fprac Clemens zu feinem Retter: „Da du 
ein fo gefchidter Arzt bit der Leiber, und ich nicht unerfenntlid 
feinen will deiner Wohlthat, ernenne ih did zu einem großen 
Arzt der Seelen, indem ich bir das erledigte Erzbisthum Mainz 
verleihe.“ Auf folde Worte fiel Peter dem Heiligen Bater zu 
Füßen, flebend, daß er das Erzbisthum demfenigen zufommen 
laffe, für welchen er früher gebeten. Das wies Clemens von 
ber Band; „jene Kirche hab ich die beflimmt, und fein anderer 
ſoll fle dein Lebtag über haben. Für deinen Balduin werde ich 
feiner Zeit forgen.” Demzufolge wurde Peter, ohne bag er es 
gewollt, im Jul. 13086 in Trier zum Erzbiſchof geweihet, dann, 
mit dem Pallium gefhmädt, in geziemender Anerfenntnig ber 
ergangenen Bullen, zu Mainz von Elerus und Volk als ein 
wahrer Erzbifchof aufgenommen. 

Allein der Graf von Luxemburg, den Hergang vernehmend, 
zeigte fich fehr ungehalten; es fchien ihm, als babe an feinem 
Bruder der Bote ungetreu gehandelt, und nur für fich felbft ges 
forgt. Da legte Peter dem Grafen die päpfllichen Briefe vor, 
in welchen der eigentliche Thatbeftand verzeichnet, und Herr Hein 


s) Die Spronik bei Meimmann, S. 478, erzählt alſo: „„De Bischop to Mense 
de starff, so koren de Kapitteleherren myt tuven thüngen, so dat 
düseo tvoo Domkerren alle beyde vptogen to Rome, vunde voolden 
darumme pladteren, so veas düsse Petrus en Bischop te Basel, unde 
on natürlich Artze, det sin gelicke in der voelt nät vuas: he konde 
de Konst, voan he enen mynschen Aosden körcde, so konde he hören 
en deme hosten vvere dat ohme to dem levende, effte to dem tode 
were. So wward de Pawvest Bonifacius kranck vvon en den tod, 
so leyt de Pauwvest Benifacius Bischop Petrus von Basel halın, unde 
de halp dem Pauvesie. Devils kamen düsse ivce von Memise, vu 
dat Bischopdum ; do kam de Pauvest, und gaf dat dissen Petrus 
synen Artzie, vor synen trovven denst und arbeit, also wwerd ka 
Bisehop ta Meontse.“ 
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rich gab ſich zufrieden. „Aber jetzo wegen der faiſchen Klaffer 
follte woll ein ſolcher Legatus fehr übell anlauffen.“ Alfo be⸗ 
rihtet Trithemius, und habe ich mich nicht entfchließen Tönnen, 
feine naive Erzählung aufzugeben, wenn ich gleich die fie ver- 
daͤchtigenden Schwierigkeiten wohl bemerfe. Die erheblichfte finde 
ih in bes gelehrten Abten eigenen Worten: „misit ad eum (an 
den Papfl) Magistrum Petrum de Achpalt Medicinae Doctorem 
in urbe Trevirorum eo tempore praeticantem.“ es 
gen des bloßen Titeld wollte der Abbate Gaetano Marini (Degli 
Archiatri Pontificı, 1784) die Ypdentität jenes Peters, welcher 
den Papſt heifte, mit bemjenigen, welcher das Erzbistfum Mainz 
davontrug, bezweifeln: er meint, der Magifter fei einem Bischof 
unanftändig, und fönne darum einen foldhen nicht bezeichnen. 
Marini hat auch in dem vaticanifchen Archiv einige urkundliche 
Daten, bie legte Erhöhung Peters von Aspelt betreffend, er⸗ 
mittel,” Am 19. Nov. 1306 ließ der damals in Borbeaur weis 
Iende Papſt die Einfegungsbulle ausfertigen, an dbemfelben Tage, 
daß dem neuen Erzbifchof das Pallium bewilligt worden, ben 
doch Trithbemius bereits im Jul. 1306 mit dem Pallium zu Trier 
eintreffen läßt. Kaum daß biefes durch bie Berfchiedenheit der 
Kalender zu erflären. Die Einfegungsbulle gedenft mit Teiner 
Sylbe der mebdicinifchen Kenniniffe des Erzbiſchofs, rühmt hin 
gegen feine weife umfichtige Regierung zu Bafel, erzählt ferner, 
das Domcapitel habe den Domfcholafter Emicho, dann einen an« 
dern Sapitularen, ben Emicho von Sponheim gewählt, ohne zwar, 
in Betracht der apoftolifhen Referpationen, für fegt wählen zu 
fönnen. Es ift fehr natürlich, daß der Papft einer ihm perſön⸗ 
lihen Beziehung in der Bulle zu erwähnen unterließ. Bedenklicher 
Eönnte fein, Daß von einer Wahl Balduing von Ruremburg, von der 
zwar auch bie Chronik bei Reimmann nichts weiß, Feine Rebe, 
Endlich zeigt Marini, dag nad dem Regifter der Bullen, über: 
einfimmend mit Ptolemäus von Rucea, der Papft erft 1307 nad 
Poitiers ſich erhob, und daſelbſt erfrankte, mithin nicht 1306 zu 
Poitiers von Peter von Aspelt geheilt werben konnte. Syn ber 
That ein Einwurf von Bedeutung. Aber find des. Abbate Er» 
cerpte zuverläffig ? das feheint mir Saum. Läßt er doch unfern 
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». Lahn und zugleich ben Rhein beherrichend, thront auf fleil 
abfalfendem Felſen, von beinahe 300 Fuß Höhe, bie Burg 
Lahneck, vorlängft Ruine, einſt zu den flatilichfien Feſten des 
Landes gerechnet. In ihrer forgfältigen Befeftigung einem Feind 
nur von der Oflfeite ber zugänglich, war fie bort durch einen . 
tiefen Graben von der Hocebne, dem fogenannten Streitader 
gefchieden. Zum erfienmal 1224 genannt, Hatte fie von An« 
fang her eine zahlreiche Burgmannfchaft: 1265 kommt urkundlich 
Burggraf Friedrich von Lahned vor ; als Burgmänner erjcheinen 
1295 Graf Johann von Say, 1296 Graf Wilhelm von Katzen⸗ 
ellenbogen. Peter von Aspelt, der große Kurfürft von Mainz, 
bat ſich vorzüglich um bie Vermehrung der Burgmannſchaft ver⸗ 
dient gemacht. Er fand in folcher die Brenner und Hunswin 
von Lahuſtein, die von Allendorf, Gronau, Keſſelhud von Katzen⸗ 
ellenbogen, Larheim, Rüdesheim, Grams von Rheinberg, Schön«- 
berg und Neuenhain, er fügte ihnen hinzu 1310 bie Grafen 
Dieter von KRapenellenbogen und Rupert von Birnenburg, 1311 
den Herrn Dietrih von Kempenih, 1312. den Ritter Johann 
Schilling von Lahnſtein und Herrn Luther von Iſenburg, 1313 
den Hartwin von Winningen und 1316 den Herrn Dietrich von 
Runfel. 

Peters von Aspelt Verdienſt um die Mainzer Kirche bes 
ſchränkt fi aber im mindeften nicht auf dasjenige, fo er für bie 
befiere Bewahrung der Burg Lahned gethan. Zu Trier geboren, 
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war er der Sohn ehrbarer, doch wenig bemittelter Eltern, deren 
Namen abwechſelnd Achtpſalt, Aichſpalt, Aichſpalter, Aßpelt ge⸗ 
ſchrieben, und ber legten Form nach dem Hofe Aspelt bei Welſch⸗ 
billig, drei Stunden nörblih von Trier, entlehnt ſcheint. We⸗ 
nigftens wiberftrebt aller Wahrfcheinlichfeit die Annahme, daß 
Peter dem in der Bogtei Luremburg anfäffigen Gefchledht von 
Aspelt, aus welchem ein Walter 1182 urfundfich vorkommt, ans 
gehören follte. Peter war auch Feineswegs der Eltern einziges 
Kind. Sein Bruder Paulin fand als Familiaris in des Dis 
ſchofs Hugutius von Novara Dienft, zur Zeit daß diefer bei der 
römifchen Curie als Aubitor fungirte. Deffen rühmt fih Hu⸗ 
gutius in einem an den Kurfürften von Mainz gerichteten Schrei» 
ben vom 23. Zul. 1311, worin jedoch Paufins mit dem Zuſatze 
bone memorie gedacht. Der Umftand, daß bdiefer Panlin ge⸗ 
nöthigt gewefen, jenfeits der Alpen fein Glück zu ſuchen, deutet 
genugfam die bedrängten Umſtände der Familie an; bie Erzäh- 
Yung, daß der andere Bruder auf der Schule geraume Zeit durch 
Singen vor ben Thüren fein Brod gewann," Tann daher nicht 
auffallen. Der Schüler war aber eines fehr fertigen aufgeweck⸗ 
ten Geiſtes, die verfchiedenartigften Disciplinen erfaßte er mit 
Leichtigkeit, die zwei befonbers, welche in jenen Zeiten bie fchnellfte 
Beförderung verheißen Fonnten. Neben den theologiſchen Wiffen- 
fchaften trieb Peter mit nicht minderm Eifer das Studium der 
Medicin, und lohnten ben erften Schritten des praftifchen Arztes 
ungewöhnlicher Erfolg und die ungetheilte Bewunderung ber 
Menge. 

Um in Huldigungen fih zu erfättigen, fortwährend durch 
fremde Erfahrungen die erworbenen Kenntniffe zu mehren, unter⸗ 
nahm der Aspelter weite Reifen, bevor und nachdem er bes 
Grafen Heinrih HIT. von Quremburg Leibarzt geworden. Eine 
ſolche Reife führte ihn an den Hof Rudolfs von Habsburg, und 
zu feinem Phyſiker hat dieſer ihn beftellt. Solches ergibt fih aus 
einer Bulle des Papftes Nicolaus III., gegeben II. Nonas Apri- 
is Pontificatus nostri anno secundo, laut weldyer „M. Petrus 
dictus de Aspelt, prepositus ecelesie Trevirensis, phisicus et 
familiaris carissimi in Christo filii nostri R. Regis Romano- 
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ram‘, Macht haben foll, neben ber Trevirensis ecel. preposi- 
tura, de qua tunc vacante !) tibi nuper providimas,‘“ and) bie 
Propſtei an der Stiftskirche zu Bingen, die Canonicate an ben 
Rirhen zu Trier, Mainz und Speier, die Scholafterie an der 
St. Simeonskirche zu Trier, und die Pfarreien zu Birkhing 
(Bertingen bei Luxemburg) und Riol (auf dem rechten Moſel⸗ 
nfer zwifchen Trier und Neumagen) zu befigen, eine Befugniß, 
die zwar , infofern fie auf die Pfarrei Riol bezüglih, nur ben 
bis dahin flattgefundenen Rentenbezug fanctioniren follte, indem 
Peter unlängft bie befagte Kirche aufgegeben hatte. Der hohe 
Werth, Durch den neuen Gebieter dem Leibarzt beigelegt, wird 
fattfam durch die Menge der von biefem zufammengebrachten Bene» 
fieien befundet, weil aber einem Vater niemals ſchwer fäht, auch 
das Liebfte dem Kinde zu opfern, durfte der britse der Eaiferlichen 
Prinzen, Herzog Rudolf, nur den Wunfch äußern, den Arzt zu 
feinen Dienflen zu haben, und der Wunfch war gewährt, 

Ya Herzog Rudolfs Namen bekleidete der Aspelter in St. 
Stephans Münfter zu Wien des Öberpflegerd Amt, unb fcheint 
er.auf die allgemeinen Angelegenheiten Des jungen Herren bes 
beutenden Einfluß gewonnen zu haben, ohne denſelben flets nad 
bem Willen des älteften ber Faiferlihen Prinzen, des Herzogs 
Albrecht anzuwenden. Es iſt barum feineswegs unwahrfcheinlich, 
daß es eigentlich Peter gewejen, welcher die böhmifche Prinzeffin 
Agnes beflimmte, unmittelbar nach ihres Herren, des Herzogs 
Rudolf Ableben, 11. Mai 1290, in das Heimathland zu ihrem 


"Bruder, König Wenzel I. zurüdzufehren. Ihr einziges Kind, 


Sohann von Schwaben, wurde bemnadh in Böhmen erzogen, 
und nicht nur ber Gegenfland der vollen Zärtlichleit bes Oheims, 
jondern andy als ein „tugendlicher Juͤngling“ der Liebling bes 
Volkes. Es waren biefes Dinge, geeignet, ben feimenden Ent 
würfen Herzog Albrechts einer bereinfligen Erwerbung von Böhs 
men unbequem entgegenzutseten, und es würbe bes Fürften Rache 


2) Ih führe bed Papſtes Worte an, weil in meinen Verzeichniffen Theo⸗ 
derich von Blankenheim, Zrierifher Dompropft feit dem Sonntag Quasi- 
‚wedogeniti 1267, noch 1282 in berfelben Würde vorfommt. 
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unfehlbar denfenigen, welcher zu dem folgenreichen Schritte brängte, 
getroffen haben, hätte dieſer nicht bei Zeiten ebenfalls den Schuß 
König Wenzels gefuht. Zu Prag an dem Hoflager weilend, 
and mit Theilnahme die erſte Entwidlung des Prinzen Johann 
verfolgend, übte der Trierifhe Arzt wiederum in den ihm 
durchaus fremden Kreifen überrafchenden Einfluß, fo zwar, daß 
er in Wenzels Auftrag zwei verfchiedene Gefandtfchaften, an 
dem franzöfifchen und römifchen Hofe zu verrichten hatte. 

Es wird in diefen Reifen Peter Gelegenheit gefunden ha⸗ 
ben, einen füngft erworbenen Anſpruch in Erinnerung zu bringen. 
Die Verleihung der trierifchen Dompropftei, deren Papft Nico- 
laus III. gedenkt, war nicht zu Bollzug gefommen. Als Theo⸗ 
derichs von Blankenheim Nachfolger in diefer Propftei, Boemund 
von Warsberg, burch feiner Eollegen Wahl zu der erzbifchöflichen 
Würde erhoben worden, benuste Papſt Nicolaus EV. die ſolcher⸗ 
geftalten eingetretene DBacanz, um bed Borgängers Wort zu 
löfen. Zum andernmal verlieh er die Dompropftei an Peter 
von Aspelt, 1289. Der Exrzbifchof, der Domdechant, die Chor 
bifchöfe, des Kapitels sanior pars, genehmigten die Ernennung, 
aber einige andere Domberren erhoben fid mit Macht gegen bes 
Papſtes Anmaßung, der trierifhen Kirche eine Perfon aufs 
dringen zu wollen, die, wie hoch ihre Gelehrfamfeit zu achten, 
doch bürgerlicher Herkunft, während das Gapitel von uralten 
Zeiten hergebracht habe, nur der edlen Geburt den Zugang zu 
geftatten. Der Papft, indem er feine Ernennung durchzufegen 
bemübhet, vergaß der dem Domecapitel fchuldigen Rüdfihten, das 
ber fogar diejenigen, welche für Peter die günftigfte Gefinnung 
an Tag gelegt hatten, ſich entrüftet fühlen mußten. Das ganze 
Collegium vereinigte fi zu Widerfland, und wenn aud Excom⸗ 
munication und Interdict die Ungehorfamen traf, wenn auch 
aller Gottesdienſt in der gebannten Kirche verſtummte, ſo blieb 
dennoch dem Vorurtheil oder der Gewohnheit der Sieg, und 
Peter von Aspelt mußte der Dompropſtei entſagen, unbeſchadet 
den Worten der Bulle von Bonifacius VIII. Kalend. April. 
Pontif. nostri anno tertio: ‚cum igitur Treverensis de qua 
cum dudum super ea inter te et quendam alium in curia nostra 
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ktigium verteretur, diſſmitiva fuit pro te per dilectum filium 
nostrum Petrum S. Eustachii Diaconum Cardinalem, auditorem 
super hoc deputatum a nobis, sententia promulgata.“ 
Gleichwohl trug die römische Gefandtfchaft dem Gefandten 
reichliche Fruͤchte. Eben, 1292, farb Peter Reid von Reichen 
Rein, der Bifchof zu Bafel, und verfhaffte diefer Todesfall dem 
roͤmiſchen Hofe die erwünfchte Gelegenheit, fein Anfehen zu ret⸗ 
ten, denn bes von Aspelt Erhebung zu einem Biſchofſitze fchien: 
unter allen Umftänden das glimpflichfte Deittel, aus dem wider⸗ 
wärtigen Handel mit den hochmüthigen Junkern in Trier zu 
fheiden. Ihm verlieh der Papft das erledigte, „der Pfaffengafle 
Iufigftes” Bisthum, nach Kaifer Marimilians Bezeichnung, und 
zu ber reichen Pfründe erhielt Peter von König Wenzel bie ſeit 
1294 erledigte Propftei auf dem Wpffehrad, deren jebesmaliger 
Inhaber‘ zugleich bes Königreihs Böhmen oberfler Kanzler war. 
Da Peter feine Eonferration apud sedem Apostolicam empfing, 
fo gebürte dem Papfte die Verleihung der bis dahin von ihm 
befeffenen Beneficien, es befchränfte ſich aber in feines Rechtes 
Gebrauch Bonifacius VIII. dahin, daß er ben Genuß ber frag- 
lihen Beneficien, der Propfleien auf dem Wyſſehrad und zu 
Bingen und eines Canonicats zu Maaftricht dem neuen Bifchof auf 
fünf Jahre beftätigte, dat. Rome Kal. Apr. Pontificatus nostri 
anno tertio. Später, Id. Marti, Pontificatus nostri anno quinto, 
erneuerte Papſt Bonifacius, abermals für die Dauer von fünf 
Jahren, dieſes Indult, ‚‚considerantes attentius, quod Basilien- 
sis ecclesia non modico premebatur onere debitorum et volen- 
tes propterea personam tuam gratia obsequi oportuna.““ nd 
nicht allein fchwere Schulden, auch Arbeit und Verdruß die Fülle 
bat Peter in feinem Bisthum gefunden, indem unter ber vorher⸗ 
gehenden Regierung geiftliche und weltliche Angelegenheiten gleich 
fehr zu Verfall gefommen. Der Kirchenzudt fuchte er durch 
die heilfamen Anordnungen ber Synoden yon 1297 (Wuͤrdtwein, 
subsidia diplomatica, IV. 293—48) und vom Montag nad) Chriſti 
Himmelfahrt 1299 (Nova subsidia diplomatica, XI. 327— - 
345) aufzuhelfen - er begegnete aber von Seiten feines Clerus 
merwartetem Widerftand ; einer der Domherren, Hartung Münd 
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fol fogar eine frevelnde Hand an feinen Bifchof gelegt, denſel⸗ 
ben mit Schlägen verunehrt haben, ein Ereigniß, durch welches 
vielleicht Peterd Mandatum contra celericos Basileae arma por- 
tantes, vom Samſtag vor Lätare 1305 (Nova sybsidia XIII. 
381) veranlaßt, - 

In Beziehung auf weltliche Angelegenheiten hatte Bifchof 
Peter beſonders durch Die Fehde mit dem Grafen von Neuchätel 
zu leiden. Die Herren von Ballengin Ieiftsten 1295 in feine 
Bände den Eid, zu welchem fie Iediglich gegen Graf Rudolf von 
Reucpätel verpflichtet, Für ihren Abfall wollte ber Graf fie 
zuͤchtigen, und der Bifchof, genöthigt der neuen Bafallen Verthei⸗ 
digung zu übernehmen, verlor die Schlacht auf der Ebene von 
Eoffrane ;. mit genauer Noth entfam er durch bie Flucht, wähs 
vend die beiden Gebrüber von Ballengin in Gefangenfrhaft ge= 
riethen. Nachdem fie alfo in dem Gottesurtheil unterliegen müſ⸗ 
fen, erfannten fie die Größe ihres Vergehens, zufamt ber Ober 
hoheit des Grafen, und lieferten fie zu feinen Händen den einem 
Bifhof von Bafel ausgeflellten Lehenrevers aus. Allein die 
von Ballengin waren faum in Freiheit gefegt, als fie durch 
Zögerungen ben jüngft eingegangenen Berpflichtungen auszumeis 
hen fuhten, dann unummwunden dem Grafen von Neuchaͤtel bie 
Huldigung verſagten. Auf Neue überzog Graf Rudolf die 
Bafelſchen Stiftslande, und hat er das Städtchen Bonneville, 
fo eine Belagerung auszuhalten ſich getraute, mit Gewalt ges 
nommen und ausgebrannt, 21. Aprit 1301. Einigermaßen 
wußte der Bischof ſich zu entfchäbigen burch ben Bau einer neuen 
Stabt an den Ufern des Bieler Seed, dem Schleßberg zu Füßen. 
Es iſt das ber Urfprung von la Neuveville, welches mehrentheils 
dur Emigranten aus Bonneville bevölfert worben. Um biefelbe 
Zeit, 7. Mai 1304, erkaufte Biſchof Peter die freieigenen Güter, 
fo Ulrich von Biel und Frau Petronella, Eheleute, zu Lamboing, 
Mache und Madretd gehabt, beögleichen Hrn, Ulrichs Behaufung 
in Biel. Dafür wurden 30 Mark Silber bezahlt, und blieben 
die Büter den Verkäufern, in ber Eigenfchaft eines Stiftslehens. 

Ungleih ſchwieriger wurbe Peters Stellung, als fein uns 
manbelbarer Gegner, Herzog Albrecht von Oeſtreich den Kaiſer⸗ 
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thron beſtieg. Wie zu erwarten, hatte ber Biſchof für Adolf 
von Naffau Partei genommen. Diefes Kaifers Fall mußte rück⸗ 
wirfen auf einen Fürften, ber von lange her dem Sieger ver⸗ 
haßt. Mancherlei Feinde wurden dem Biſchof erwedt, ein Graf 
von Montfort nahm ihn gefangen, und erpreßte von ihm ein 
ſchweres Löfegeld. Jedoch ift in der Kunft, zu fparen, Peter 
jederzeit ein Meifler gewefen, und des Gefängnifles kaum ent⸗ 
lafien, fand er die Mittel zu einer Erwerbung, nad welcher 
den Kaiſer ſelbſt höchlich verlangte. Bon Ida von Homberg, 
ber Gemahlin des Grafen Friedrich von Toggenburg, erfaufte 
Peter 1305 um 2100 Darf den Sißgau, oder genauer die Stadt 
Lieſtal und die Herrfchaft Neu-Homberg, famt dem im Elſaß 
belegenen Hof Ellenwyler. In der zunehmenden Spannung mit 
dem Kaifer fuchte der Bifchof durch Verkehr und Verbindungen 
mit ihm gleichgefinnten Fuͤrſten bes Reiches fich zu ftärfen. Alte 
Gewohnheiten, Landsmannfchaft und yerfönliche Zuneigung wies 
fen ihn zunächſt an jenen Grafen von Ruremburg, dem er in 
den Jahren feiner Jugend gedient, und aus vollem Herzen er» 
wiberte Graf Heinrich das ihm gefchenfte Vertrauen. 

Nun fügte fi, daß ein Theil der Mainzer Domberren ben 
Bruber des Grafen, Hrn. Balduin von Turemburg , zu ihrem 
Erzbifhof verlangten, und daß, um den Widerfpruch der übrigen 
Wähler vor dem päpftlichen Hofe zu befeitigen, das Bedürfniß 
eines vorzüglich gewandten, mit den dortigen Zuſtänden vertrau⸗ 
ten Unterhändlers fi geltend machte. Als folchen hat der Graf 
von Luxemburg den Biſchof von Baſel fich erbeten, und biefer, 
bem Geſuch willfahrend, die Reife gen Poltiers angetreten. 
Aber es gewann fein Gefchäft feinen Fortgang, genau um bie 
Lage der Mainzer Kirche unterrichtet, wollte berjelben Papft Cle⸗ 
mens einen zwanzigjährigen Erzbifchof nicht allerdings angemeffen 
finden, entließ vielmehr den Abgefandten mit bem Beſcheid, daß 
Seine Heiligfeit mit der Cardinäle Rath das Nöthige vorfehren 
werde. Sehr ungern vernahm das Bifchof Peter, fchidte ſich 
gleihwohlen zur Abreife an. Darüber fiel der Papſt unver- 
feheng in tödtliche Krankheit, als ‚‚fuxus rheumatum et sangui- 
nis“ von dem Magdeburgiſchen Chronographen beichrieben, daß 
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man ſtundlich feines Ablebens erwartete. Indem ber Leibaͤrzte 
Kunft erſchöpft, verwies einer von ihnen an ben deutſchen Bi⸗ 
fhof, als welcher in ärztlicher Praris eine reichliche Erfahrung 
eingefammelt habe. Peter wurde an bes hohen Patienten Kranken⸗ 
bett gerufen, und verſchrieb eine Arznei, welche in bem Laufe 
von drei Tagen die sollfländige Genefung herbeiführte.) Im 
dankbarem Erftaunen fprach Clemens zu feinem Retter: „Da du 
ein fo geſchickter Arzt bift der Leiber, und ich nicht unerkenntlich 
fcheinen will deiner Wohlthat, ernenne ich dich zu einem großen 
Arzt der Seelen, indem ich bir bas erledigte Erzbisthum Mainz 
verleibe.” Auf folhe Worte fiel Peter dem heiligen Vater zu 
Fußen, flehend, daß er das Erzbisthum demfenigen zufommen 
laffe, für welchen er früher gebeten. Das wies Elemend von 
ber Hand; „fene Kirche hab ich dir beflimmt, und fein anderer 
fol fie dein Lebtag über haben. Yür deinen Balduin werde ich 
feiner Zeit forgen.“ Demzufolge wurde Peter, ohne bag er es 
gewollt, im Jul. 1306 in Trier zum Erzbifchof geweihet, dann, 
mit dem Pallium gefhmüdt, in geziemender Anerlenninig ber 
ergangenen Bullen, zu Mainz von Elerus und Bolf als ein 
wahrer Erzbifhof aufgenommen. 

Allein der Sraf von Ruremburg, den Hergang vernehmend, 
zeigte fih fehr ungehalten; es ſchien ihm, als habe an feinem 
Bruder der Bote ungetreu gehandelt, und nur für fich ſelbſt ge⸗ 
forgt. Da legte Peter dem Grafen die päpftlichen Briefe vor, 
in welchen der eigentliche Thatbeftand verzeichnet, und Herr Hein⸗ 


2) Die Chronik bei Reimmann, ©. 472, erzählt alfo: „De Bisckop to Mense 
de starff, so koren de Kapittelsherren myt tuven thüngen, so dat 
düsse tvce Domherren alle beyde vptogen to Rome, vunde vvolden 
darumme pladteren, so vvas düsse Petrus en Bischop to Basel, vnde 
en natürlich Artze, dat sin gelicke in der vvelt nit vvas: he konde 
de Konst, vvan he enen mynschen hosden hörede, so konde ke hören 
en deme hosten vvere dat ohme to dem levende, effte to dem tode 
vvere. So ward de Pavvest Bonifacius kranck vven en den tod, 
so leyt de Pavvest Bonifaeius Bischop Petrus van Basel kalen, vnde 
de halp dem Pavveste. Devvile kamen düsse tvee van Mentse, umme - 
dat Bischopdum ; do kam de Pavvest, und gaff dat düssen Petrus 
synen Artzte, vor synen trovven denst und arbeit, also vverd ko 
Bischop to Mentse.“ 








Aurfürft Peter von Mainz. 0 


rich gab ſich zufrieden. „Aber jetzo wegen der falfchen Klaffer 
follte woll ein ſolcher Legatus fehr übel anlauffen.“ Alſo bes 
richtet Trithemius, und babe ich mich nicht entfchließen können, 
feine naive Erzählung aufzugeben, wenn ich gleich die fie ver⸗ 
daͤchtigenden Schwierigkeiten wohl bemerfe. Die erheblichfte finde 
ih in bes gelehrten Abten eigenen Worten: „misit ad eum (an 
den Papfl) Magistrum Petrum de Achpalt Medicinae Doctorem 
in urbe Trevirorum eo tempore practicantem.“ es 
gen des bloßen Titels wollte ber Abbate Gaetano Marini (Degli 
Archiatri Pontifiei, 1784) die Identität jenes Peters, welcher 
ben Papft heilte, mit demjenigen, welcher das Erzbisthum Mainz 
davontrug, bezweifeln: er meint, der Magifter fei einem Bifchof 
unanfländig,, und fönne darum einen folchen nicht bezeichnen. 
Marini bat au in dem vaticanifhen Archiv einige urkundliche 
Daten, die leute Erhöhung Peters von Aspdlt betreffend, er⸗ 
mittel. Am 19. Nov. 1306 ließ der damals in Borbeaur weis 
Iende Papft die Einfegungsbulle ausfertigen, an demſelben Tage, 
bag dem neuen Erzbifchof das Pallium bewilligt worden, den 
doch Trithemius bereits im Jul. 1306 mit dem Palium zu Trier 
eintreffen läßt. Kaum daß diefes durch die Verfchiedenheit der 
Kalender zu erklären. Die Einfegungsbulle gedenft mit Feiner 
Sylbe der mediciniſchen Kenniniffe des Erzbifchofs, vühmt hin⸗ 
gegen feine weiſe umfichtige Regierung zu Bafel, erzählt ferner, 
das Domcapitel babe den Domfcholafter Emicho, dann einen an« 
bern Sapitularen, ben Emicho von Sponheim gewählt, ohne zwar, 
in Betracht der apoftolifchen Refervationen, für fett wählen zu 
fönnen. Es iſt fehr natürlich, daß der Papſt einer ihm perfün« 
lichen Beziehung in der Bulle zu erwähnen unterließ. Bedenklicher 
koͤnnte fein, daß von einer Wahl Balduins von Ruremburg, von der 
zwar auch bie Ehronif bei Reimmann nichts weiß, Feine Rebe, 
Endlich zeigt Marini, dag nach dem Regifter der Bullen, über: 
einflimmend mit Ptolemäus von Lucca, der Papft erfi 1307 nad 
Poitiers fih erhob, und daſelbſt erfranfte, mithin nicht 1306 zu 
Hoitiers von Peter von Aspelt geheilt werben konnte. Syn der 
That ein Einwurf von Bedeutung. Aber find bes. Abbate Ex⸗ 
cerpte zuverläffig ? das ſcheint mir kaum. Läßt er doch unfern 
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Peter nicht ehender denn im März 1297 von Papſt Boni⸗ 
faeius VIII. zum Bisthum Baſel erheben. Außerdem erhält 
des Trithemius Bericht, wie feineswegs in Abrede zu ftellen, 
durch des Marini Unterfuhungen in vielen Punkten feine Be⸗ 
Rätigung. 

Dem Luremburgifhen Haufe anderweitige Genugthuung 
zu verfhaffen, fand ber Kurfürft von Mainz zeitig Gelegen⸗ 
heit. Durch ihn wurde dem Trieriſchen Domcapitel,, fo um 
die Wahl eines Nachfolgers für Dieter von Naffau befümmert, 
des Grafen von Luxemburg Bruder fo dringend empfohlen, daß 
nur wenige Stimmen gegen Balduins Poftulation ſich erhoben, 
und mit noch mehr Nachdrud wußte Peter diefe Poftulation bei 
dem päpftlichen Hofe durchzuſetzen. Mit dem neuen Kurfürften 
son Trier im engſten Berbande, fah er fih an der Spige einer 
Oppoſition, die flarf genug, Verdruß aller Art dem Kaifer zu 
bereiten. Die wundefte Stelle blieb Albrechts Beziehung zu fei- 
nem Neffen, zu Johann von Schwaben. Traurig um das ihm 
porenthaltene Erbe, vol Furcht, vol Mißtrauen gegen Oheim 
und Bettern, hat diefer nicht felten bittere Klagen feinen Freun⸗ 
ben zu vernehmen gegeben. Des Prinzen Kummer wurde vor⸗ 
züglich verbittert Durch den Anblick des Kaiferfohnes, des Her⸗ 
3098 Leopold, ber mit ihm gleichen Alters, großer Ehren und 
Güter genoß, und, zufamt dem enterbten Prinzen in des Kaifers 
Gefolge nad den vordern Erblanden fam, als eben, Anfangs 
bes Frühlings 1308, zu einer Kriegsfahrt nad Böhmen gerüftet 
wurde. Diefer beizumohnen, hatten ſich auch die geiftlichen Kurs 
fürften,, bie Bifchöfe von Straßburg und Speier, Herzog Lud⸗ 
wig von Bayern eingefunden, und bie alten Verbindungen des 
Prinzen Johann mit dem einftigen Diener feines Vaters geſtal⸗ 
teten fi zu der innigften Vertraulichkeit, Der Erzbifhof von 
Mainz fol den Prinzen aufgemuntert haben, fein Erbe zu for⸗ 
bern, ber König verſprach, einigermaßen zweideutig, „wenn er 
Muße befomme, zu thun, was er nach Entfcheidung der Fürften 
zu thun habe.” Verdaͤchtig war ohnehin allen Deftreichern „ber 
Trugner”, wie Ottokars Reimchronik den Erzbifchof nennt, „der 
untreu Wolf, behend und flecht” zu allem, was Unrecht unb Un⸗ 


Aurſũrſt Yeter son Allein; 4 


treue genannt if. Am Morgen des 1. Mat, nach der Meſſe, 
bat Johann in fehr nachbrüdlihen Worten ben Kurfürften von 
Mainz und den Biſchof son Conſtanz, daß fie mit dem Kaifer 
um fein Erbtheil fprechen möchten. Darauf rief Albrecht den 
Prinzen bei Seite, gab ihm einige Bertröftung auf unbeftimmte 
Zeit, unb fuchte durch Bermittlung des Kurfürften yon Mainz 
ed dahin zu bringen, daß Johann den Ausgang des böhmifchen 
Zuges abwarte. Der Jüngling fehwieg: erbitterten Herzens, mur⸗ 
rend ging er von bannen. Am Nachmittag defielben Tages ritt Kai⸗ 
fer Albrecht vom Stein zu Baden herunter, von einem glänzen« 
ben Gefolge umgeben. Kaum ber Fähre bei Windifch entfliegen, 
wurde er von dem Neffen und beffelben Helfern angegriffen, und 
mit vielen Wunden hingerichtet. Es fol demnächſt, in dem Laufe 
der Blutrache, einer der Verſchwörer den Kurfürften von Mainz 
als den Verführer Johanns genannt haben, „der het Tag vnd 
Nacht mit aller seiner Macht getriben daran de Hercxogen 
Johan, das er die Maintat pegie;“ wie dem auch fei, Peter 
zeigte ſich vor allen andern gefihäftig, dem Sohn des Ermorbeten 
den Weg zum Throne zu verfperren, 

Gleich in der vorläufigen Beiprehung der Kurfürften zu 
Rhens empfahl er als den vorzüglichften aller Candidaten für 
bie Kaiferwürde den Grafen von Luxemburg, jedoch führte eine 
dreitägige Verhandlung zu feinem Reſultat. Erratfend, daß 
allein der weltlichen Kurfürften Beforgniß, durch Abfall von früher 
gegebenen Zufagen fi den Borwurf des Wanfelmuthes zuzu⸗ 
ziehen, fie verhindere, den Anfichten ihrer geiftlichen Kollegen 
beizupflichten, brachte Peter Behufs der Wahl eine geheime Abs 
fimmung, ein Scrutinium in Borfchlag. Alsbald fielen in diefem 
Serutinium zwei weltliche Kurfürften dem Eollegen von Mainz 
zu, nicht aus Neigung für den Grafen von Luxemburg, fondern 
in ber Abneigung gegen andere Candidaten; ihr Beifpiel riß bie 
übrigen bin. Heinrich warb nad Frankfurt geführt, dort in 
Form Rechtens gewählt, 27. Nov. 1308, und zu Aachen gekrönt. 
Borher hatte er fih mit Kurfürft Peter geeinigt um bie bems 
felben oder feiner Kirche zu bewilligenden Bortheile. Unter ans 
derm verpflichtete fih Heinrich, alle Privilegien und Freiheiten 
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dieſer Kirche von Wort zu Wort, wie fie ihm vorgelegt würben, 
zu beftätigen, aud dem Erzbifchof gegen alle feine Feinde, haupt⸗ 
fächlich gegen die Bürger von Mainz und Erfurt, ſelbſt perfön- 
. HK, wenn das nothwendig, beizufieben, fo oft er darum würde 
erfucht werden, Er verſprach, nicht zuzulaſſen, daß geiftliche 
Sachen irgend anders, benn vor ihrem eigenen Richter verhan⸗ 
belt würden, und daß geiftliche Perſonen, aus welcher Urfache 
es immer fein möge, niemalen vor einem andern als dem geift- 
lichen Richter belangt und gerichtet würden. Er verpflichtete 
fih, den Zoll zu Ober-Lahnftein, ber aus ganz fihern, wahren 
und rechtmäßigen Urſachen der Mainzer Kirche von den vorigen 
Kaifern überlaffen worben, auf das Neue ihr zu beftätigen, Ses 
Vigenftabt und den Bachgau öffentlich als diefer Kirche Eigen⸗ 
thum anzuerfennen und daß er den Minifterialen und Burg⸗ 
männern befagter Kirche den Vorzug, vor feinem andern Richter 
belangt werben zu können, fie feien dann zuvorderft bei ihrem 
Erzbifchof verflagt worden, und es habe fi eine Rechtsver⸗ 
weigerung ergeben, unverbrüchlich bewahren wolle. Ferner Tieß 
der Kurfürft fih verfprechen, dag man in den Rechten feines 
Erzlanzleramtes ihn fehügen wolle, namentlich in der Befugniß, 
einen Protonotarius und andere Notarien an dem Föniglichen 
Hofe eins und abzufegen, ald welche ihm wegen des Zehnten der 
feiner Kirche gebürenden Kanzleigefälle ſchwören follten. Es 
übernahm Heinrich die Verpflichtung, den von Kaifer Albrecht 
der Mainzer Kirche zugefügten Schaben, der über 100,000 Mark 
fh belaufe, nad Billigfeit zu erfegen, alle Unfoften, fo der Erz⸗ 
bifhof wegen der Wahl und Krönung haben würde, ohne An⸗ 
Hand zu vergüten, und bemfelben den Zoll zu Ehrenfels zu über 
Yaflen, bis dahin die 10,000 Pfund Heller, fo der Erzbifchof in 
ber Heereöfolge nad Böhmen Kaifer Albrechten geleiſtet, auf⸗ 
wenden müflen, ferner ein an Albrecht gegebenes Darlehen von 
2000 Mark Silber, und bie 1000 Mark, fo Albrecht der Mainzer 
Kirche, bei ihrer Testen Bacanz, an Umgeld und Judenſteuer zu 
Frankfurt entzogen, bezahlt fein würden. 

Roc wollte Heinrich dem Erzbifchof beiſtehen, daß er von 
dem Grafen von Montfort, der vordem ihn gefänglich nieder: 
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geworfen unb in einen. Schaben von 8000 Mark gebracht, Ges 
nugthuung erhalte; nicht geftatten, daß Jemand bie Mainzer 
Kirche wegen ber von Peters Vorgängern gemachten Schulden 
beunruhige oder pfände, er ſei dann vor feinem Richter übers 
wiefen worben ; allen Unwillen des Papfles und bes heiligen 
Stuhls, wenn dergleichen wegen der vorzunehmenden Wahl den 
Erzbifchof treffen könnte, auf fi) nehmen und ihn vollkommen 
ſchadlos Halten, falld er Darüber zu Unfoften fäme; den ehemals 
zwiſchen Erzbiſchof Gerhard und Kaifer Albrecht errichteten Vers 
trag in Anfehung ber noch nicht erfüllten Stipulationen zu volle 
fländiger Richtigkeit bringen; nicht geftatten, daß Angehörige der 
Mainzer Kirche in den Reichsſtädten zu Pfahlbürgern aufgenoms 
men würden; endlich aus ganz befonderer Zuneigung für den 
Erzbifchof auf der Stelle, Namens feiner, 3000 Mark Silber 
bezahlen *), und alle feine Anvertvandte und Freunde befchügen 
und erhöhen, Solchen Schutzes hat aber Peter gar bald für fi 
ſelbſt bedurft. 

Zu Nuͤrnberg hielt König Heinrich im Jul. 1309 ſeinen 
erſten großen Reichshof, den zu beſuchen, der Kurfürft ſich nicht 
getraute, nachdem er, wie gefagt, von mehren als der Berführer 
Sohanns von Schwaben genannt worden. Um feinetwillen vers 
legte Heinrich die Verſammlung nad) Speier: allda, Aug. 1309, 
verhängte der König die Reichsacht über die Genoffen der Unthat, 
und über alle, welche einen berfelben aufgenommen; es befuchten 
auch denfelden Reichstag Friedrich und Leopold von Oeſtreich, 
aufziehend „in Mannheit und Gaturften” weit prächtiger als ber 
neue König mit „wahrlicher Weygand großer Schar” Can der 
einen Tafel der Herzoge wurden 700 Ritter gezählt). Es vers 
fiel um biefe zahlreiche bewaffnete Begleitung ber König heftigem 


1) Am 80. Zul. 1807 warb Peter mit einer Excommunications⸗GSentenz 
bebroht, nachdem er es unterlaffen, die ihm auferlegte Tare an bie apoftos 
lifhe Kammer zu entrichten, ex bat aber damals eine Friſterſtreckung, 
bis zu Allerheiligen befagten Jahrs erhalten. Daß er, wie herkommlich, 
mit einer Taxe belegt worden, ift kein Argument gegen die Erzählung 
bes Sponheimifhen Abtes. Mit dem Erzbisthum konnte ber Papſt füglich 

.. feinen Rettee beſchenken, ohne darum bie Kanzleigebüren zu erlaflen, 
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Argwohn. Ihn zu beruhigen, fügte Herzog Friedrich bie mäch⸗ 
tigen Feinde vor, auf deren Antrieb der Bater gefallen fei, hier⸗ 
mit nebft Kurmainz den Pfalzgrafen Rudolf, ben Schwiegerfohn 
Adolfs von Naffau, des erſchlagenen Königs, meinend. Der weis 
fen Feſtigkeit König Heinriche gelang es indeſſen, bie ben Reichs⸗ 
frieden bedrohende Gefahr zu entfernen, und haben die Herzoge 
yon Oeſtreich Frieden: gelobt. 

Noch in dem Taufe des Reichstages erfah Here Peter die 
Gelegenheit, dem Lurembnrgifchen Haufe für den gewährten 
Schutz feine Dankbarkeit zu bezeigen. Böhmen befand fidy fort- 
während in dem Zuftande vollfommener Anarchie: nur gelegent- 
lich wurde in einzelnen Bezirken Heinrih von Kaͤrnthen als Kö⸗ 
nig anerfannt, in bem größten Theile bes Landes wütheten uns 
ausgefegt die grimmigften Fehden. Bielen ber Landherren wurde 
ein folder Zufland von Ungebundenheit verderblih und darum 
wnerträglich ; fehweigend beobachtete die allmälig eintretende Ber⸗ 
änderung der Gemüther der Kurfürft von Mainz, der noch im 
Laufe des Jahrs 1309 in feiner Eigenfhaft eines Propflen am 
Wyſſehrad und böhmifchen Kanzlers vorkommt, alfo fortwährend 
bebeutenden Einfluß in dem Königreih üben mußte, unabhängig 
besjenigen, den feine anderweitige Stellung, als Metropolit ihm 
auf bes Landes Bifchof gewährte, Um die beiden geiftlichen 
Herren bildete fi unvermerkt eine mächtige Partei, bie zuerft Die 
Prinzeffin Eliſabeth, König Wenzels U. jüngere Tochter, dem 
Gemwahrfam des Herzogs von Kärnthen entführte, bann, von dem 
Kurfürften von Mainz getrieben, bie Hand biefer Prinzeffin und 
zugleich das Königreih Böhmen dem Kaifer Heinrich für feinen 
Sohn Zohann anbieten ließ. Dergleihen Anträge werben nicht 
abgewiefen. Das Beilager wurde am 1. Sept. 1310 zu Speier 
gefeiert, am 5. Sept. flellte der Kaifer eine Verſchreibung aus, 
fih gegen ben Erzbiſchof von Mainz für den Erfag alles Schas 
dens verbürgend, weldhen er, dem König zu ber Fahrt nach 
Prag folgend, erleiden koͤnnte. Heinrih war nämlich der Mei⸗ 
nung, baß berfenige, durch welchen bie Krone verliehen worden, 
ber geeignetefte fein müfle, fie auf des jungen Prinzen Haupt zu 
befeftigen, und ruhte barum nicht, bis Peter für ben vorhaben 
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den Zug feine Mitwirkung verſprach. Bei Nürnberg verſam⸗ 
melte fih das Heine Heer, welches ber Kurfürft für die Beſitz⸗ 
nahme hinreichend erachtete; am 1. Nov. überfchritt es die Eger, 
und fofort fand fich der Bifchof von Prag mit einer ftarfen 
Mannſchaft bei ihm ein. Dem weiter vorbringenden Heere öffs 
nete zuerfi Pilfen freiwillig feine Thore, es folgten dem Beifpiel, 
bis auf Prag und Kuttenberg, alle andere Städte, und nachdem 
Prag den Söldnern aus Kärnthen und Meiſſen entriffen, ber 
Kärnthner Herzog zu ſchimpflicher Flucht nach feinem Erblande 
genöthigt worden, fegte Peter am 5. Febr. 1311 in der Doms 
firhe zu Prag feinem König und feiner Königin bie Krone auf, 
im Angeficht von 300,000 Zufhauern. Ein ganzes Jahr ver⸗ 
weilte er, doc nicht ohne Unterbrechung, in Böhmen, und wie 
abhold immer den Deutfchen das Volk, in dem Erzbiihof von 
Mainz konnte es nicht umhin, den einfichtsvollen, würdigen und 
gerechten Rathgeber des Königs zu preifen. Aber es verübten 
die Nachbarn der Mainzifchen Gebiete in Thüringen und Sachſen 
gegen fie wiederholte Feindfeligfeiten, daß des Erzbiſchofs Heim⸗ 
kehr unumgänglich nothwendig fchien. Bon dem in Genun weis 
Ienden Kaiſer erbat er fich feine Entlaffung, die wurde ihm, uns 
gern zwar, am 6. San, 1312 bewilligt, und empfing Peter, bei 
König Johann ſich beurlaubend, außer dem berfömmlichen Krds 
nungsgefchenf von 1000 Mark Silber, einen goldenen, mit Edel⸗ 
feinen befegten Seffel, der fange unter den Kleinodien ber Main- 
zer Kirche als St. Martins Seffel aufgeführt wird. 

In Bezug auf befagten Seffel berichtet ſedoch Joannis, daß er 
nicht von Gold, nur vergoldet und mit koſtbaren Edelfteinen verziert 
geweien, daß er bei der Fronleichnamsproceſſion von vier Bicarien 
getragen, und daß 1646 bas Bold Davon abgelöfet und eingeſchmolzen 
wurde. Iſt der Sefjel vielleicht von Silber gewefen? Dergleichen 
Pracht wäre in dem alten Böhmen nicht ohne Beifpiel. Zacharias 
yon Neuhans, ber Witfo, Tegirt in feinem am Montag vor Matthäus 
1586 errichteten Teſtament dem Haupterben, feinem Brubersfohne 
Aam, neben ven Gütern auch einen Theil des Silberwerfes und ber 
Kleinodien, alle übrigen Schäge an Gold, Silber und Ebelfteinen, 
welche in den untern Zimmern des Telticher Schloffes aufbewahrt 
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werden, nur bie filbernen Stühle und ben filbernen Tifch aus⸗ 
genommen, feiner zweiten Gemahlin, Anna von Schleinig, und 
ber Tochter Katharina. „Die filbernen, zum Theil vergolbeten 
Stühle, und der mit Silber belegte Tiſch, was er durch Segen 
Gottes aus feinen Bergwerken zum Gebädtnig an ihn und fei- 
nen Teltiher Sitz genommen und hat verfertigen laſſen, follen 
unverfehrt in den Zimmern des Teltfcher Schloffes verwahrt und 
unter feinem nur erbenflihen Vorwand oder menfchlicher Liſt 
Kaffirt, fondern ganz und unverfehrt erhalten werden; ber eiwa 
zuwider Handelnde müſſe 10,000 fl. Mähr. in die EL. Kammer 
bezahlen.” Seit 1632 wird in Urfunden, außer bes mit Sil⸗ 
ber befchlagenen Tifches, nur eines Silberftuhles gedacht, zu⸗ 
Tegt im 3. 1754. Im Beginne des 18. Jahrhunderts wurde 
dieſer Stuhl, auf dem brei Kaifer, Leopolb J., Sofeph I. 
und Karl VI. gefeffen haben, eingefchmolzen und bas Silber 
verkauft. &r war ungemein Fünftlich mittels vieler Schrauben 
aufammengefügt, und hatte, bei 81 Pfund 28 Loth Gewicht, 
zwei Handhaben. Gegenwärtig bewahrt man noch in dem uns 
weit Teltfch belegenen alten Schloß Roſtein das hölzerne Geftell, 
in welchem weiland der fülberne Stuhl ruhete. Außerdem waren 
noch um 1720 zu Teltfch vier filberne Schienen vorhanden, bie 
vergoldet und mit mpthologifchen Figuren geziert, dann fünf 
Silberrofen, die eine rund, die andern breiedig. 

Ein Provinzialeoncilium , jo Erzbifchof Peter am Montag, 
Dienflag und Mittwoch nad Jubilate, 11.—13. Mat 1311 zu 
Mainz abhielt, erlitt eigenthümlihe Störung. Unangemeldet, 
ungerufen flürzten in den Eapitelfaal zwanzig Ritter bes Templer 
ordens, ben Präceptor,, ben Nheingrafen Hugo an der Spike, 
alle in den langen weißen Ordensmantel mit dem rothen Kreuze 
gehuͤllt, darunter aber bewaffnet von den Zähnen zu ben Zehen. 
„Ertzbiſchoff Petrus fambt allen entfegten fich, doch hieß er ben 
Obriften nieberfigen, und wann er etwas hätte vorzubringen, 
ſollte er es thun. Worauff er angefangen, wie daß er, fambt 
feinen Orbensperfonen in Erfahrung kommen, dag diefer Syno⸗ 
bus wegen der Tempelherren follt bey einander kommen fein, 
aus Befehl des Römifchen Pabſt, und follten rathfchlagen, wie 
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derſelbig anszutilgen, wie auch ihnen follt Schulb gegeben wer⸗ 
den, daß fie grobe Lafler, die auch den Heiden fihendlich wären, 
follten begangen haben, und heimlich begehen, welches zwar ihnen 
fhwer und unleidentlih , weil fie fih deſſen unfchuldig wiſſen, 
und fuͤrnemblich, daß fie nicht ordentlich verhört und der That 
überzeugt follten verbammt werben, berohalben fie hiermit vor 
diefer Berfammlung wollten proteftirt haben, und wollten an 
einen Fünfftigen Pabſt und ganze Cleriſey appeliren, erweiſen 
und offentlich darthun, dag bie, fo allbereit wegen obgedachter 
Lafter verbrannt feyen, leins befannt, fondern befländig geleug⸗ 
net, unb berowegen alle Bein und Todt ausgeflanden, ja daß 
aud ber allmächtige Gott ihre Unſchuld mit einem Wunber er⸗ 
wießen, dann ihre Kriegsmäntel und Creutz vom Feuer nicht 
haben können verzehrt werben; als dieß der Erabifchoff Hört, hat 
er ihre Proteflation angenommen, unb ihnen verfproden mit dem 
Habt deswegen zu handeln, follten deswegen ruhig feyn. Dies 
fer Rheingraff wohnes zu Grumbach bey Meifenheim.” 
Nachdem Hierauf der Erzbiſchof befohlen, die Sache ber 
Templer zu unterfuchen, fand er fich veranlaßt, die gegen fie ex» 
bobenen Anllagen für unbegründet zu erklären. Deren waren im 
BWefentlichen fünf: 1) daß fie das Sacrament des Altars Täugneten, 
2) die Auferfiehung der Todten und ein ewiges Leben nicht glaubten, 
3) mit widernatärlicher Wolluſt fich befleckten, A) bag der in den 
Orden Aufzunehmende ben Gekreuzigten verläugnen, feinem Bilde 
ind Angeficht fpeien müſſe, 5) daß fie mit ben Saracenen im Ein» 
verſtaͤndniſſe fich befunden, auch ihnen verrätherifcher Weiſe Pto⸗ 
lemais überliefert hätten. Der zu Mainz gefällte Ausſpruch miß⸗ 
fiel zu Avignon, und fchrieb Papſt Clemens aus feinem Sommer 
anfenthalt, in dem Priorat NNotre-Dame de Gransel, unweit Mas 
Iaucenne, 15. Aug. 1311, an den Erzbiichof Peter: von perfün« 
lichem Befuche des ausgefähriebenen Eonciliums habe er ihn anf 
Bitten des römifhen Königs Heinrich befreiet, Dagegen folle er 
einige verfländige Männer , als feine Stellvertreter dahin ent⸗ 
ſenden, welche mit unbedingter binlänglicher Vollmacht ausge⸗ 
ruſtet, and in der von apoſtoliſcher Machtvolllommenheit ihm 
übertragenen Angelegenheit ber Templer fattiam und vollfländig 
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unterrichtet, denn, fügt das Breve hinzu, „es find, ben Ver⸗ 
nehmen nach, in dem von bir, für beine Provinz abgehaltenen 
Concilium viele nicht allerdings zu vechtfertigende Dinge vorge⸗ 
nommen worden,” 

Am 16. Det. 1311 wurde in Gegenwart von breihundert 
Bifhöfen das Concilium zu Bienne eröffnet. Inter den wich 
tigften dort zu verhandelnden Begenftänden flanden oben an bie 
ben Zempelherren zur Laſt fallenden Beichuldigungen. Am 22, 
März 1312, Mittwoch vor Oftern, wurde in geheimer Bera⸗ 
shbung, zu weldyer der Papft, außer den Cardinaͤlen, viele Bis 
ſchöfe gezogen Hatte, die Aufhebung des Ordens befchloflen, auch 
im April der Beſchluß feierlich verfündigt. Darauf erließ der 
Papſt, d. d. Bienne, 2. Mai 1312, ein Schreiben an den Erz⸗ 
bifhof von Mainz, worin es unter anderm heißt: „Wir haben 
unlängft, mit Zuftimmung der Väter des Conciliums, nicht ohne 
bittere und fchmerzhafte Gefühle, den Orden der Miliz vom Tems 
pel zu Zerufalem aufgehoben, — weit beflelben Meifter und die in 
verfchiedenen Ländern zerfireuten Ritter und dem Orden ange» 
börige Perfonen fi mit verrudten, unerhörten Irrlehren, Fres 
veln und Laftern befledi haben, die wir als zu traurig und uns 
Häthig in diefem Schreiben nicht nennen wollen — und zwar 
nicht durch ein Enduriheil, weldes auf dem Wege Rechtens zu 
fällen, nah dem Gang ber gerichtlichen Unterſuchung und des 
Proceſſes, nicht möglich gewefen, fondern aus FBürforge und 
apoftolifher Anordnung,” 

In jenem Schreiben wird ferner mitgetheilt, daß in Ges 
mäßheit des in dem Concilium gefaßten Beichluffes alle Gü⸗ 
ter der aufgehobenen Gefellfehaft, mit Ausnahme nur der in Ca⸗ 
filien, Aragon, Portugal und Mallorca belegenen, dem Orden 
von dem Hospital des h. Johannes zu Jeruſalem zugewieſen 
worden feien und fehließlich erhält der Erzbifchof den Auftrag, den 
Großmeiſter, oder die Großprioren oder die Großcomthure ber 
Sohanniter oder die von ihnen bevollmädtigten Stellvertreter 
gebärend in den Befig jener Güter einzuführen. Das Schrei- 
ben war zugleih an die Bifchöfe von Prag und Ollmuütz ges 
richtet. Durch bie drei Präfaten follte der Defehl des Papftes 
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und des Conciliums im beutfchen und ſlaviſchen Lande vollſtreckt 
werden, und haben fie dem Auftrage Genüge geleiſtet, doch aber, 

indem ihnen durch das Schreiben dieſes nicht unterfagt, bie Glie⸗ 
der des aufgehobenen Ordens mit Milde.behanbelt. In Deutſch⸗ 
land wie in England, wo dem Orden bie günftigften Zeugniffe 
ausgeftellt worden, blieb den Tempelberren nicht nur Leben und 
Freiheit, fondern meift auch Tebenslänglicher Unterhalt. Daher 
Magten die Johanniter, fie hätten von den Gütern des unter⸗ 
brädten Ordens wenig Genuß gehabt, angefehen man einen gro⸗ 
gen Theil des Einkommens den Rittern belaflen habe. Ueber⸗ 
haupt hatte man ſich von biefen Gütern, wie das auch fpäterhin 
mit dem Eigenthum des Jeſuitenordens der Fall gewefen, die 
übertriebenflen ,„ durchaus unbegründete Borftellungen gemacht. 
Der Tempelberren wichtigſter Grundbeſitz, mit ihrem Blute ers 
Briten, Sag im Orient, und ging allgemad), mit ben chriftfichen 
Colonien überhaupt, verloren. Im Occident haben die Templer 
siemald die Herrlichkeit der Johanniter, der Deutſchherren zu 

erreichen vermodt, was ınan da von ihnen erzählt, beruhet mehs 
ventheild auf Sagen, denen aller Orten bie Urfunden wider: 
ſprechen. Als ein Gewebe ber handgreiflichften Rügen ift vorall 
nerfwürdig, was bie Eichhorner Handſchrift von den Schieffalen 
des Ordens in Mähren berichtet. Hingegen find den beiden ans 
dern Orden bie Tempelherren unerreichbar geblieben in dem Ver⸗ 
dient um die Vervollkommnung oder vielmehr Erfindung ber 
Kriegsfunft. Der Tempel zu Jerufalem und fpäter das Ordens⸗ 
haus zu Ptolemais Tönnen ganz eigentlich taftifhe Schulen ge⸗ 
nannt werben. 

Nochmals follte Peter auf die Richtung der Weltgefchichte 
einwirken. Kaiſer Heinrich VIE flarb zu Buonconvento , 24. 
Aug. 1313. Hiervon bie Trauerpoft vernehmend, ſprach der Erz⸗ 
biihof von Mainz: „feit 500 Jahren ift feines Zürften Tod ber 
Ehritenheit jchäblicher geworden.” Es mußte aber dem vers 
waifeten Reiche ein Oberhaupt ermittelt werben. Einen Augen 

Sid dachte Peter an feinen König von Böhmen, aber er fand _ 
deſſen Hausmant nicht fattfam begründet, um ihn den Herzogen 
| yon Oeſtreich entgegenjeßen zu können , zumal Johann, wenig 


y 
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eingedenk der von ſeinem kurfürſtlichen Mentor empfangenen 
Lehren, heute als ein. thörichter Knabe, morgen als ein blut⸗ 
bürfliger Tyrann in Böhmen waltete. So blieb für Peter und 
feine Abneigung zu dem Haufe Habsburg Herzog Ludwig von 
Bayern ber einzige Fürſt, welcher die Kaiferfrone zu tragen be⸗ 
fähigt. Es wurde berfelbe im Juni 1314 von den Kurfürftens 
von Mainz und Trier zu einer Zufammtenfunft eingeladen , und 
ohne fonderlihde Schwierigkeiten einigte man ſich über die De- 
dingungen ber Wahl. Für fih oder feine Kirche ſtipulirend, 
legte Peter die von Heinrich VII. eingegangene Sapitulation zums 
Grunde, Außerdem wurbe abgerebet, daß er ben Zoll zu Eh⸗ 
renfels noch ferner behalten folle, bis zum Abtrag der 3000 Mark, 
fo er für Heinrichs VII. Römerfahrt und bie böhmifche Koönigs⸗ 
wahl verausgabt, daß alle Lehen, weldhe die Landgrafen von 
Thüringen von dem Erzftift gehabt, namentlich die Stadt Gotha, 
demfelben nad vollbrachter Eroberung von Thüringen alsbald 
aurüdzugeben, und bag endlich der Kurfürft für feine Bemühung 
und bie Unkoſten ber Krönung bare 10,000 Marf Silber zu 
empfangen habe, 12. Sept. 1314. 

Zu dem angefesten Wahltag, 19. Det. 1314, fanden fi) die 
Fürſten Angefichts von Frankfurt zufammen. Die Kurfürften von 
Mainz und Trier teafen die erſten ein, beide in ftarfer bewaffneter 
Begleitung, der Trierer Balduin allein führte A000 Helme, des 
nen 1000 Luxemburger fich gefellten. Da bie Stabt ihre Thore 
verſchloſſen hielt, breiteten diefe Mannſchaften fih in der näch⸗ 
Ken Umgebung aus, während Herzog Friedrich von Deftreih und 
feine Anhänger zu Sachfenhaufen fih vereinigten. Am 19. Oct. 
erwarteten die Rurfürften von Ludwigs Partei der Ankunft ihrer 
Collegen, um entweber noch am Wahltage felbft fih zu verſtaͤn⸗ 
bigen, oder doch nad alter Sitte auf. dem Wahlfelde zu gemein 
famer Verhandlung fich zu verfammeln. Aber die Erwarteten liegen 
ſich nicht bliden, wählten vielmehr nod an bemfelben Tage den 
Herzog Friedrich von Deftreih zu ihrem König. Dem Beifpiel 
folgte am andern Tage die Gegenpartei: am 20. Det. fiel ihre 
Wahl auf Ludwig den Bayer. Diefem eröffnete die Stadt Frank⸗ 
furt alsbald ihre Thore, worauf Ludwig am 23, feinen Einzug 
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keit, und auf den Altar ber Bartholomäusfiche erhoben, am 
25. Nov. aber zu Aachen son ben Ersbifchöfen von Mainz und 
Trier gekroͤnt wurde. Während der Wahlverhandlungen hatte 


peier bewaffnete Schiffe im Main gehabt, welche den Defreichern 
die Zufuhr der Lebensmittel erſchwerten, aber auf ben Bang bes 


Kriegs zwiſchen beiden Kronprätendenten ſcheint er nur geringen 
Einfluß geübt zu haben. Es drüdte ihn die Laſt der Jahre, und 
was ihm davon übrig, wollte er vorzugsweife zum Beſten feines 


Erzſtiftes verwenden. 


hm verdankt Mainz gar viel, unabhängig von ben aus 
Beranlaffung der Raiferwahl gemachten Erwerbungen. Wenn 


ſein Nachbar, ber große Balduin, den Trieriſchen Kurkaat bil 
deie, fo hat Peter um fein Erzfiift beinahe gleich großes Vers 


dient fih erworben, indem er feinen Gebieten zuerft eine regels 
mäßige Form aufdrüdte, und für fie ein Verwaltungsſyſtem, das 


bis um bie Mitte des 17. Jahrhunderts unverändert fidy erhielt, 
erdachte. Der fharffinnige Arzt wird, indem er das Weſen der 


organiſchen Körper auffaßte, Anfihten von einem Staatsförper, 
bie feinem Jahrhundert fremd, gewonnen, und fie, zu ber hoͤch⸗ 


. fen Wuͤrde gelangt, verwirklicht haben. Geehrt von feinen Unter- 
thanen am feiner Frömmigkeit und feines mufterhaften Wandels 


willen, ficherte er fi ihre Zuneigung durch die weile Sparfam« 


‚keit feines Haushaltes. Was zu erübrigen, bas verwendete er in 


des Landes Nutzen, zu Güterlauf, zur Erwerbung neuer Lehen 


leuie abſonderlich 16,278 Pfund Heller, Dergleichen Lehenleute 


waren Graf Ulrich von Helfenftein wegen Machtolsheim, ber 
Graf von Ziegenhain, welcher gegen Empfang von 300 Mark cöls 


niſcher Pfennige, auf Frankenhain verfichert, Burgmann zu Amöne⸗ 
burg wurde (18. Sept. 1312), Graf Wilhelm von Katzenellen⸗ 
bogen von wegen der Feſte Zwingenberg, 1312, Theoderid von 
Kempenich, 24. Sept. 1312, und die vielen andern oben genann⸗ 
ten Burgmänner auf Lahneck. Die von feinem Vorfahren Ger« 
hard an den Grafen von Waldeck verpfänbeten Burgen Batten⸗ 
berg, Kellenberg und zu bem Werber Töfete Peter 1308 um 3000 


. Darf, Bon den Schenken von Limpurg und von Albrecht von 


Düren erfaufte er, Donnerfiag vor Mariengeburt 1309 ein Ans 
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theil an dem Städtchen Buchen, von Gottfried von Brauneck 
um 500 Pfund Heller ein Biertel ber Stadt Dieburg, 22. Dec. 
1310, von Herzog Albrecht von Braunfchweig um 900 Mark 
Silber das halbe Schloß Schönberg, 9. Aug. 1318. Bon Kaifer 
Ludwig erhielt er 1316 die Lehenbarfeit des Schloffes Schüpf, 
fo er im Mai desfelben Jahres dem bisherigen Nutznießer Lud⸗ 
wig von Hohenlohe reichte. Schon vorher, 24. San. 1315, 
hatte König Ludwig ihm die Stadt Oppenheim, deren Pfarr⸗ 
firde zu St. Katharina Peter in ein Collegiatflift umwandelte, 
bie Schwabsburg, Nierftein, Niebers und Ober-Ingelheim, Odern⸗ 
heim zu Pfand gefegt, und wurde auch Alzei ihm von demſelben 
König verpfändet. 

inmitten der vielfältigen Befchäftigung konnte Peter nies 
mals ber von dem Grafen von Montfort ihn angethanen Unbilb 
vergeffen. In Beziehung auf ven Grafen Rudolf von Werdens 
berg, ber dabei ſich betheiligt zu haben fcheint, mußte Her» 
zog Friedrich) von Deftreih am 30. März 1311 verfprechen, 
„quod Rudolphum comitem ad hoc perducere volumus, quod 
emendatis excessibus et retractatis injuriis nec non dampnis 
resarcitis, dicto dio Archiepö illatis et irrogatis per ipsum, 
in colloguio inler domnum Johannem regem Bohemie et Polo- 
nie et nos in festo Ascensionis Domini proximo celebrando 
ejusdem domni Archiepi favori et gratie reformetur. Sed si 
hoc eflicere non possemus.....“ Zufammenfunft und Spruch 
müflen erfolgt fein, denn am Freitag nah Ambrofien 1312 ge⸗ 
bietet König Johann, ‚ein gemein pfleger des romischen riches 
in dutschen landen hie dissit des gebirges,““ dem Amtmann zu 
Ravensburg, „von Kuniglicher gewalt. das du den Erbern 
fürsten und herrn den Ertzbischoff Peter von Mentze anleitest 
nach rechten swa er dich wiset uf grauen Rudolfus güt von 
Werdenberg den man nennet von Sargans unde uf Gravn Wil- 
helms güt von Montfort umbe acht tusent marck silbers darumbn 
si in mit unrechtn geschadiget, tust du des niht man rihtet dir 
nach rehtn.“ 

Seiner Geiftlichfeit ein zärtlicher, wenn auch firenger Vater, 
erließ Peter in verfchiedenen Diöceſan⸗ und Provinzialfynoden,. 


s 
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namentlich 1310 und Juni 1318, ihr zum Beſten die heilfamften 
Serordnungen. Beſonders wurden die Grenzen ber Gerichts⸗ 
barkeit der Arcidiaconen 1318 näher befiimmt. Einige Jahre 
früher hatte der Erzbifchof eine allgemeine Bifitation ber Kirchen 
des Erzſtiftes angeordnet, diefelbe au in Anfehung bes Bene⸗ 
bietinerflofterd auf dem Jacobsberg perfünlic vorgenommen. 
Die bald nach feinem Tod in bie Stadt Mainz übertragene Kar» 
thauſe im Petersthal und das Hospital zu Miltenberg wurden 
durch ihn erbaut, und aus feinem Privatvermögen dotirt. Am 
19. Zebr. 1319 errichtete Peter ein erfies, am 25. Aug. 1319 
ein zweites Teflament. Darin find Kirchen und Hospitäler vor⸗ 
nehmlich bedacht. Der Dom zu Mainz foll haben das Haupt 
der h. Margaretha, ein goldenes mit Edelfteinen beſetztes Kreuz, 
den filbernen Bifchofftab ꝛc. das Bartholomäusflift zu Kranffurt 
aber ein bafelbft belegenes Haus, welches König Heinrich VII. dem 
Rurfürften gefchenft hat, ‚non contemplatione ecclesie nostre 
sed persone nostre tantum dedit.““ Yohann von Trier, genannt 
vom Kirchhof, ein Domherr zu Mainz, foll haben 100 Mark 
sölnifcher Pfennige, den Mundbecher und den befien Ring nächſt 
jenem, fo dem Nachfolger vorbehalten. „Item geben wir den 
Söhnen unferes Bruders, dem Peter und bem Paulin, und den 
Söhnen unferer Schwefter, dem Friedrich, Heinrich und Nicolaus 
Butten, jedem 100 Pfund Heller; unfern übrigen Neffen, von 
Trier, Atfpelt und Ellingen, die Chorherren find zu Worms und 
bei verfhiedenen Kirchen in Mainz, febem einen filbernen Becher, 
nad der Wahl unferes Neffen vom Kirchhof. Vorher aber foll 
er einem jeden dieſer feiner Bettern einen leiblichen Eid abs 
nehmen, baß er Zeitlebeng tagtäglich für ung. ein De profundis 
und ein Baterunfer mit ber Eollecte für die Berftorbenen beten 


‚wolle. Einer jeden unferer Nichten in Atfpelt, Mulibadh, Luxem⸗ 


burg und Dubenfeld, dann den vier Nidhten in Trier, der Ka⸗ 
tharina, Adelheid, Lauretta und Katharina geben wir einen filber- 
uen Becher , benfelben hat Johann vom Kirchhof auszuwählen, 
und foll eine jede der Nichten unfer tagtäglich mit fünf Bater- 
unfern gedenken Cin bem erften Teflament waren auch einer 
an Krafte in Mainz verheuratheten Nichte 100 Pfund Heller 
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zugedacht). Unfere Buͤcher von Rechtöwiffenfchaft, Medicin und 
Philoſophie handelnd, ſollen an unſere Nepoten, die den Studien 
ſich widmen und Cleriker find, an einen jeden im Verhaͤltniß zu 
feinen Anlagen, von unferm Neffen Johannes vertheilt werden.” 
Den Lirhen St. Paulin, Simeon, Matthias, Martin, Mas 
rien, Irminen, Paul, Katharina, Barbara, Gervaften, zu den 
Neuerern, an der Löwenbrüde, den Dominicanern, Minoriten, 
Augufiinern und Sarmeliten, fämtlih zu Trier, ben Kirchen 
Bonnevoye und Marienthal, dann zum heiligen Geift in Lurem- 
burg vermacht Peter einer jeden ein Stück Seidenzeug zur Ans 
fertigung einer Caſula, nad der Wahl feines Neffen, des Jo⸗ 
Hann vom Kichhof und des Ernft von Ellingen, bes Propften 
zu St. Sever binnen Erfurt. Bon ben beiten Seiden- und Gold⸗ 
floffen ein Städ, benebens den fämtlichen Miffalen, Tegirt exe 
dem Dom zu Bafel, feiner Dienerfehaft insgemein 500 Pfund 
Heller. Der Königsmacher, fo darf Peter beißen mit demſelben 
Rechte, wie jener Graf von Warwick, farb pridie nonas Ju- 
ni, 4. Juni 1320; fein Lieblingsneffe, der Propft zu Aſchaffen⸗ 
burg, Johann vom Kirchhof, den 12. Zul. 1351. Aud jener 
Wilhelm von Aspelt, ben Erzbifchof Gerhard II. 1299 dem 
Bartholomäusftifte in Frankfurt als Propft vorfegte, mag Peters 
Neffe geweien fein. Des Erzbifchofs Siegel hat Würbiwein, 
Nova subsidia, p. XXV. der Einleitung, mitgetheilt. Bekleidet 
mit Pallium und Bifhofsmäüge , in der Iinfen Hand den Stab, 
bie Rechte zum Segnen erhoben, ſitzt der Erzbifchof in einem 
Armfuhl. In der Umfchrift heißt es: S. Pet. Di. gra. sce. 
Mogunt. sed. Archiepi. Sacri Impü p. Germ. Archcancell. Als 
deſſen Weihbifchöfe für Mainz werden genannt Jacobus Episc. 

Panadensis, Johannes Episc. Lavadensis, Dithmarus, » Hpise. 

Gabalensis. 

Am 7. Nov. 1336 belehnt Erzbiſchof Balduin von Teier, 
als Stiftsyerweier zu Mainz, den Boemund von Geifenheim 
mit dem Burglehen auf Lahneck, fo weiland Jacobs von Gei⸗ 
fenheim gewefen. Am Montag vor Scholaftica 1378 wird Das 
niel von Langenau als Burggraf auf Lahneck, im J. 1428 Gil⸗ 
best von Schönborn als Amtmann zu Lahneck, Lahnſtein und 
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Banfenau genannt, und 1484 leiſtet Engelbrecht yon Stein, Amt⸗ 
wonn zu Lahneck und Lahnıflein, dem Erzbiſchof Berthold die Hul⸗ 
digung unb dem Domcapitel die Exbhulbigung, es iſt auch feitbem 
Lahneck die einem zeitlichen Amtmann von Tahnftein anbefohlene 
Burg geblieben; im Mittelalter war nämlich undenkbar ein 
Amtmann ohne Burg, als welche nicht nur fein Sie, fondern 
auch in Sriegszeiten ber - Zufluchtsort für die Amtsinfaffen zu 
fein beſtimmt. Kurfürft Dieter von Iſenburg hat Verſchiedenes 
auf Lahneck gebaut, namentlich ben äußern Umſchluß mit bem 
fhönen gegen Stolzenfels gerichteten Thore, woran fein Waps 
yen angebracht. Nah den ungemeinen Fortichritten, welcde 
die Belagerungskunſt im Laufe ber Tangwierigen Kriege ber 
Engländer und Franzofen gemacht, waren bie Mittel ber Bers 
theidigung denen bes Angriffs im Allgemeinen nicht mehr gleich, 
die Kriegsbaumeiſter mußten ſich anftvengen, durch neue Ers 
findungen die Stärfe ihrer Heften wieder berzuflellen. Sm 
Laufe des 30 fährigen Krieges wurde Lahneck wie Lahnſtein 
von den Spaniern verlaffen, nachdem Coblenz ihnen durch bie 
Schweden entriffen worden, Juni 1632. Bier Jahre fpäter heißt 
ed: „mit ber Belägerung Oberstahnftein hatten es die Kayferifche 
und Chur⸗Bayeriſche damaliger Zeit dahin gebracht, daß fich bie 
adff dem Schloß Laneck ergeben, und den 8./18. April 1636 
den Ehur-Bayerifchen baflelbe einraumen müflen, abziehende mit 
Sad und Pad, Ober⸗ und Undergewehr, ohne angeftedte Lun⸗ 
den, zufammen gebumdenen Fähnlein, ftillem Spiel, aller Pag⸗ 
gagy, doch Feine frembbe Güter darauf”. Glücklich iſt die Feſte 
unverfehrt aus allen Stürmen bes langen Krieges hervorges 
sangen, und nicht ehender denn 1689 durch die Franzoſen zerfiört 
werden, wie man gewöhnlih annimmt. Dod wäre es aud 
möglih, dag ein von dem Kaifer in ben Erblanden gegebenes 
Beifpiel für die Rheinlande zur Anwendung gefommen, daß 
man auch hier den Nachtheil ber vielen befeftigten Punkte, bie 
ehenber geeiguet, dem Feinde oder auch dem Raubgefindel einen 
Stutzvunkt zu gewähren, als das Land zu beſchuͤtzen, eingeſehen 
wab demnach ihre Abſchaffung beſchloſſen hätte. 
Nach der von Merian 1646 gelieferten Anfiht Hatte der 
Haupiihurm, von mehr denn 90 Fuß Höhe, in Richtung und 
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Form dem auf Stofgenfels durchaus gleich, ein Giebeldach mit 
fünf Erkerthürmchen, darunter ftand das eigentlihe Wohnge- 
bäude, befchränft von Umfang, zu jeder Seite mit einem nied⸗ 
rigen Thurn, in einigem Abftand noch ein Thurm und bie Ca⸗ 
pelle. Damals war ber für jest mit Neben beyflanzte Berg 
som Fuße bis zur Burgmauer in dichtes Gebüſch eingehüllt. 
Sn bem Hauptthurm find bis heute bie ehemals gemwölbten 
fünf Stodwerfe zu erfennen. Statt ber Wölbungen und bed 
Daches trägt er eine Krone von Gebüfch, was dem Innern zu 
einer prächtigen Deroration wird. Des Mauerwerks Dide dürfte - 
nicht unter 9 Fuß betragen. Die übrigen Gebäulichfeiten, weis 
land ben obern Theil der Burg einnehmend, find verfallen. Es 
befteht biefe Abtheilung aus einem regelmäßig bebauenen 30 Buß 
hoben Felfenviered,, auf den beiden Enden mit gegen Süben 
oorfpringenden runden Thürmen, zwiſchen denen die ſcharfe 
Kante des Mittelthurms hersortritt, und dem ganzen Bau eine 
eigenthümliche, am Rhein wenigſtens nirgends vorkommende Php⸗ 
fionomie aufdruückt. Dieſes innere Viereck, von hohen Mauern 
und einem 30 bis 40 Fuß tiefen, theils in den Felſen gehauenen, 
theils ausgemauerten Graben umſchloſſen, bildet die eigentliche 
Feſte, um welche auf Nord» und Weſtſeite ber fpätere Anbau 
mit feinem Bering fi) zieht, während eine hohe und dide Mauer, - 
mit drei halbrunden, nah innen offenen Thürmen, auf der Süd 
feite die Burg von dem nahen Berge fheidet, und auf ber Oſt⸗ 
ſeite ein ſteiler Abgrund zur Lahn hinabſchießt. 

Ueber dieſem Abgrunde ſcheint die Burgeapelle zu ſchweben, 
dachlos zeigt ſie doch noch ſieben ziemlich große Spitzbogenfenſter, 
welche auf ben in der Tiefe rauſchenden Fluß eine Ausſicht ge— 
währen, hier zumal überrafhend, da im Vergleich zum Stolzen⸗ 
fels Die eigentlihe Burg nur einer beſchraͤnkten Ausfiht ge» 
nießt. Die Eapelle überfhaut der Lahn Doppelfrämmung und 
ihre Wehre bis zu dem Hüttenwert Hohrain, bie hübſch be= 
waldeten Hügel der beiden Ufer, den nadien Alferheiligenberg, 
ben Bachener Kopf, den Hohenſtein und ben langen Lichter 
berg. Dem Rheine zu, über Nieder-Tahnftein und Horcheim 
hinaus, treten das Oberwerth, St, Alexien Siechhaus, die Lau⸗ 
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ba, die Karthauſe mit ihren Feten hervor ; die Johanniskirche, 
den Stolzenfels, Capellen mit feinen Höhen und dem Kühfopf. 
im Hintergrunde fieht man vor fih, Im Rüden hat die Burg 
den Streitader, weiterhin den Delberg und den Grehmbachskopf. 
Am Tängften verweilen wird man bei dem Anblid von Ober: 
Lahnſtein, von der Kripp, von dem Königsfluhl und von ben 
gegen Rhens fich ziehenden Höhen Gefäß, Halstreg, Lügelforft, 
Schawall. 

Die Schloßcapelle, 1332 urkundlich vorkommend, und in 
ſpätern Zeiten der Frühmeſſerei zu Ober⸗Lahnſtein einverleibt, 
hatte zu ihrem Titularheiligen den Biſchof, welcher der Kirche 
von Augsburg hauptſächlichſte Zierde geweſen: St. Ulrich, zu 
ſeinen Lebtagen ſchon von dem Volke als ein Heiliger verehrt, 
iſt der erſte, um welchen, 20 Jahre nach ſeinem Tode, in 
Rom ein förmliches Canoniſationsverfahren eingeleitet worden. 
„Es war der 31ſte Tag des Jäners im J. 993 als ſich ber 
Pabſt nach dem Pallaft zu St. Johann im Lateran begab, wo 
zwölf Kardinäle, mehrere Bifchöfe, Priefter, Diafonen, und ber 
gefammte römifche Klerus verfammelt waren. Nachdem fi ber 
Pabſt, die Kardinäle, Bifchöfe und Priefter (die übrigen Geifts 
lihen wohnten der Berfammfung flehend bei) niedergefegt hatten, 
erhob fich Luitolf der Bifhof zu Augsburg von feinem Siege, 
und ſprach: „„Heiligfter Vater! Wenn es euch, und allen Bi⸗ 
fhöfen,, und Prieftern gefällt, welche hier zugegen find, fo leſe 
man das Büchlein von dem Leben und den Wunderzeichen bed 
verehrungswürbigen Ulrichs, geweßten Bifchofes an der Kirche 
zu Augsburg Öffentlich vor: alsdann mag man, was beliebig ift, 
fihlieffen”” 2. Nun wurbe bie bemeldte Legende vom Anfange 
bis zum Ende öffentlich vorgelefen. Nach beendigter Lefung ſchritt 
man zur Abflimmung, und hierauf fprach der Pabſt Yohann : 
„„Wir haben einmüthig befchloffen, daß man das Andenfen des 
heiligen Bifchofes Ulrich mit aller Brömmigfeit und Andacht ver» 
ehre. Denn wir beihben zu ben Reliquien ber heiligen Mars 
tyrer und Beichtiger, und verehren biefelben nur fo, daß wir 
beinebens denjenigen, befien Blutzeugen und Befenner fie find, 
allein anbethen, und wir ehren bie Diener nur fo, daß bie Ehre 
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auf ben Herrn zurüdftröme.”” Hierinn beſtand die fogenannte 
Heiligſprechung; nämlich in der Erklärung, daß bem heiligen 
Biſchofe, deſſen Tugendleben in der Welt ber Herr nach beffen 
Tode mit Wunberzeihen verherrlichte, in der Kirche eine öffent⸗ 
liche Berehrung als einem getreuen Diener des allerhöchften 
Gottes gebühre, welcher in feinen Heiligen, als eben fo vielen 
Zeichen feiner vorzüglihen Gnaden, gelobt werben will. Die 
hierüber gefertigte öffentliche Urkunde unterzeichneten ber Pabſt 
Sohann, zwölf Kardinäle, der Erzdiafon Benedikt, und drei ans 
dere Diafonen ber römifchen Kirche eigenhändig.” Bis dahin 
war es ben einzelnen Kirchen freigegeben, ihrer Angehörigen 
Berechtigung gu der höchften einem gejchaffenen Weſen erreich- 
baren Auszeichnung zu prüfen, und nach Geftalten der Dinge 
barüber zu urtbeilen. Es hatte dieſes eine Folge, gegen welche 
des Generalcapitels von Ciſterz Beſchluß anfämpft: „ne multi» 
tudine vilescentur““, wurde barin beftimmt, daß fortan fein Or⸗ 
bensglied heilig zu fprechen. Dagegen hat man in ben biſchöf⸗ 
lichen Kirchen, in dem Denebictinerorden bie Zahl der Heiligen 
. über alles Maas hinaus vermehrt, zu deren Ehren die Vorfteber 
beinahe ohne Ausnahme erhoben. Das Verfahren, um den froms 
men Bifchof von Augsburg beobachtet, war demnach eine wefent- 
liche Berbeflerung, die Eorrection eines Mißbrauchs, und iſt 
aus ſolchem Berfahren das für die. Kirche allgemein gewordene. 
Ritual erwachſen. 

St. Ulrichs Capelle auf Lahned tft in ber neueften Zeit, 
gelegentlich, einer Spufgefchichte häufig befprochen worden. Ein 
Burfhe aus Braubach, dem in dem Alter von fieben Jahren 
eine Ohrfeige Gehör und Sprache benommen, empfing ab 
Seiten einer Erfcheinung Einladung nach Lahneck, ober wurbe, 
fo erzählen Andere, durch bie Abfiht, ein Eulenneſt auszu⸗ 
heben, bei nädtliher Weile zu des Berges Höhe geführt. 
Laut feiner Zeichenfpracdhe wäre er genau mit der Mitternacht 
zur Stelle gelangt, ohne fonderlihe Mühe bes Neſtes Mei⸗ 
ſter geworben; als er, feiner Beute froh, im Rückwege be- 
griffen, Ihätte er zufällig zu ben Fenſtern der Gapelle aufges. 
blickt, und zu feinem nicht geringen Erflaunen, fie famt und 
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fonders heil erleuchtet befunden. Davonzulaufen wäre fein erfter, 
die auffallende Erfcheinung näher anzufehen, fein zweiter Ge⸗ 
danken gewefen. Dreifler denn mander flarfe Geift, erftieg er 
nochmals von Schutt und Graus die Haufen, und ohne durch bie. 
gellenden Töne, die, ihm fogar vernehmbar, bei dem erften Tritt 
in den Capellenhof ihn empfingen, ſich ſtören zu laflen, riß er die 
Thüre auf, an deren Schwelle ihn alsbald das Erfiaunen bannte, 
Denn er fihaute eine zahlreiche Geſellſchaft, um den runden Tiſch 
in. der Sapellen Mitte geordnet; und eifrig wurbe da mit Wür« 
fein und mit Karten gefpielt, gelärmt und gezecht , abwechfelnd 
mit thurmhohen Bechern angefloßen, in Haft der Inhalt herunter 
geworfen : Schnurbärte und Wehrgehenk trugen die Spieler alle, 
und hat ihre Tracht der Stumme in Bildern aus dem 30jährts 
gen Krieg, die ihm nachmalen vorgelegt wurden, wieberzufinden 
geglaubt. Diefe Tracht fonnte er in ber Capelle um fo beque⸗ 
mer fih anfchauen, da Feiner der Gefellen ihn wahrzunehmen 
fhien. Endlich wurde doch einer bes -verfleinerten Burfchen auf 
dee Thürfchwelle anfichtig, er winkte ihm, er gab durch Zeichen 
zu verfiehen, daß noch Play für einen Mitfpieler vorhanden, 
daß der Fremdling ihn einnehmen folle, der aber außer Stanb 
fih befand, der Einladung zu folgen. Darauf wurbe er durch 
andere Zeichen bedeutet, daß gleich zu feinen Füßen ein Schag 
begraben liege, und mit einmal find bie Lichter auf dem Tifche 
erlofchen, ber Taubflumme aber hat den Gebrauch feiner Beine 
wiedergefunden und zu eiligem Rüdzug ihn benugt. Nie mehr 
hat man ihn, der noch heute bei Leben, bewegen koͤnnen, noch⸗ 
mals den Berg zu befleigen, daher ohne Zweifel der Schag fi 
auf der alten Stelle befinden wird. 

Bermuthlich follte, ihn zu heben, jener Braubacher vorder⸗ 
ſamſt mit den Spielern zechen und würfeln, wie ich aus einem 
analogen Fall, der in bes Pitaval causes celebres berichtet fein 
ſoll, zu fehliegen nicht ungeneigt bin. Neifende Handwerfsburfche, 
drei an der Zahl, gelangten in fpäter Abendſtunde zu einem 
Dorfe der Champagne, und fuchten in bed Dorfes einzigem 
Wirthshauſe für die Nacht ein Unterfommen. Das ihnen zu 
gewähren, meinte der Wirth, fei eine Unmöglichkeit, von Gäften 
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jeglichen Standes vom Speicher bis zum Kellergeſchoß ſein Haus er⸗ 
füllet, ſintemalen heute bes Dorfes höchſtes dreitägiges Feſt feinen 
Anfang genommen habe. Indem auch ber fämtlihen Nachbarn 
Häufer in der gleihen Weiſe befegt, werde ihnen, den Reifenden 
nichts übrig bleiben, als ihren Stab weiter zu fegen, bis zu 
dem 2 Stunden von bannen entlegenen N. Dagegen machten die 
Abgewiefenen die Ermüdung, die dunfle Nacht, die Gefahr, ben 
Wölfen zu verfallen, geltend, daß dem Wirthe Doch das Herz 
erweichte, „Ja,“ fprad er nach einigem Bedenken, „ich babe 
wohl noch eine Stube, die Euch Obdach gewähren fünnte, aber, 
das darf ih Euch nicht verhehlen, ich halte gewöhnlich die Stube 
verſchloſſen, angefehen es darin nicht richtig ift, allerlei verbäch- 
fig Volk, das feinen Hauszins bezahlt, Feine Flaſche und Fein 
Trinfgeld, treibt da fein Weſen; beläftigt Euch die unheimliche 
Geſellſchaft nicht, fo mögt Ihr da wohl für die eine Nacht vor⸗ 
lieb nehmen. 

Gefpenfterglauben und Gefpenfterfurdt kommen felten zu 
Geltung bei unfern Teihtblütigen Nachbarn, jenen Reifenden zus 
mal erfihten die Warnung als ein Reiz, bie verdächtige Stube 
zu beziehen. Sie wurde demnach für ihren Gebrauch aufges 
fchloffen und zugerichtet, auch ein flottes Abendbrod darin aufe 
getifht. Das fchmedte den Ermüdeten über alle Maßen, fie 
thaten fich gütlich, wie lange ihnen nicht gefchehen,, Tegten ſich 
endlich wohlgemuth zu Bette. Zwei von ihnen entfchliefen als⸗ 
bald, der dritte, dem des Betted Rand zu Theil geworden, hätte 
gar gern ein Gleiches gethan, aber das wollte nicht recht glüden. 
Die unbequeme Lage, oder der zu viel genofjene Wein oder auch 
bie Reden des Wirths, bie er, von Stille umgeben, genauer be= 
denken konnte, vielleicht aud Das Alles zufammengenommen, lies 
Gen ihn nicht einfchlafen. Die Stunden nidt nur, auch jebe 
Biertelftunde, wie fie durch die Dorfuhr angemeldet, hat er vers 
nommen, und eben 11 Uhr gezählt, als die forgfältig verfchloffene 
Thüre aufjprang, und Diener und Zofen ſcharenweiſe der Stube 
eindrangen. Lichter trugen bie einen, Schragen und Tifchplatten 
die andern; wieber andere fohafften Berge von Servietten, von 
fiibernen Tellern: und bergleichen zur Stelle. In unglaublider 
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Geihwindigfeit erfiand unter den vielen gefchäftigen Hänben 
eine lange Tafel,” beren prachtvolle Ausflattung einen wunder» 
lihen Contraſt bildete mit den fahlen rauhen Wänden, mit dem 
gepflafterten Fußboden des weiten flallartigen Raums. Nachdem 
volftändig die Tafelbeder ihr Werk verrichtet, zogen zuerft biefe, 
dann die übrigen Diener ſich zuräd, bie Thüre wurde zugewor⸗ 
fen, daß fie in den Angeln erbebte, und ber fchlaflofe Geſelle 
befand fich wieder allein neben ben beiden Schläfern. Aber heil 
brannten die unzähligen Tichter auf den unzähligen Armleuchtern 
und mit der Lichter Glanz wetteiferte des vielen Silberwerfes 
Blinken, in dem Anftarren aller der Herrlichfeit war beinahe 
jegliche Kurcht von dem Burfchen gewichen, als mit dem Glocken⸗ 
ſchlag zwölf zum andernmal die Thüre fich öffnete, und vorder⸗ 
ſamſt ein Marfchall bereintrat, mit einem glänzenden Gefolge 
von Pagen. Die bildeten Spalier von der Thüre zum Tifche, 
und dur das Spalier fihritten paarweife, Herren und Damen 
in der prächtigfien, doch alterihümlichen Tracht der Tafel zu. 
Unter Berbeugungen ohne Zahl, ſchweigend, nahmen fie ba 
Pag, und alsbald wurden die an einem Seitentifche zerleg- 
ten Speifen den Gäften vorgefegt, eine Operation, welche der 
Marſchall mit feinem Stabe dirigirte, bie Pagen ausführten. 
Fünf verfchledene Gänge waren aufgetragen worden, und ein 
Hattlich geffeideter Herr, der zeither unbeweglich geblieben vor 
einem reichlich ausgeftatteten Credenztiſch, erfaßte einen Pokal 
von außerorbentlichem Umfang, un hanap, füllte ihn aus mehren 
Flaſchen, und brachte dann, unter taufend Reverenzen, ben ges 
füllten Pokal einer Dame am obern Ende des Tifches, hierauf 
ihrem Nebenmann , und nad und nad ber ganzen Gefellfchaft 
dar, Als er mit feiner Runde fertig, trat er wieder vor bie 
Credenz, wieder wurde ber Humpen gefüllt, .vor dem Herren im 
Ehrenplag verbeugte ſich tief der Mundſchenk, als wolle er deſ⸗ 
fen Befehle vernehmen, und er fhritt dent Bette zu, von dem 
aus der Schlaflofe des ganzen Herganges Zeuge geworben. Dem 
wurde e8 zumal abſcheulich zu Muth, als er die hohe Geftalt 
mit dem finftern Antlig, in dem prächtigen Aufputz vor fich, 
ben Pokal darhallend erblickte. In Todesangft, mit der zitternden 
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Rechten erfaßte er das Dargereichte, vom Fieber gefchättelt, brachte 
er es zu den Lippen, er nippte, er koſtete einen wahren Goͤtter⸗ 
trank, und in dem Augenblick war der Mundſchenk, war die 
ganze Geſellſchaft verſchwunden. 

Aber der goldne Humpen blieb in des Handwerksburſchen 
Hand, und krampfhaft hielt er feſt die ſchwere Laſt, bis allge⸗ 
mach der Schrecken von ihm wich, der Ueberraſchung Platz 
machte. Dann, als er endlich den Kopf zu erheben, der Stube 
einen ſcheuen Blick zuzuwerfen wagte, da entdeckte er, daß wohl 
die Geſtalten, die ihm ein Grauen geweſen, verſchwunden, daß 
fie aber den ganzen unſäglichen Reichthum des Tiſches, der Cre⸗ 
denz, zurückgelaſſen hatten. Ob dieſer Entdeckung wollten zum 
andernmal die Sinne dem armen Teufel ſchwinden: mit ihrer 
Wiederkehr kam über ihn das Gefühl des unendlichen ihm be⸗ 
ſchiedenen Gluͤckes. In der freudigſten Aufregung ruhte ex nicht, 
bis feine Bettgenoffen wach geirommelt ; denen erzählte er, was 
fih um ihn zugetragen, die Relation befchließend mit den Wor⸗ 
ten: „bas Alles ift nun mein” — „unb unfer”, fiel der eine 
ber Zuhörer berichtigend ein. Das wollte der Seher nicht gel⸗ 
ten laſſen, ein Wort ergab das andere, von ben Worten fam 
es zu Schlägen, und zu einer vollftändigen Schlägerei ; über dem 
Lärm erwacht, fand der Wirth ſich zur Stelle, mühfam ſchied er 
die Wüthenden,, und weniger aus ihren confufen Reben, denn 
aus bem reichen Tafelauflag erkannte er ben Gegenftand bes 
Zwiſtes. „Langfam, Tangfam,” fprad ber Mann, „quält Euch 
Doch nicht pour une querelle d’Allemand, denn, das werdet Ihr 
wohl begreifen, mein ift der in meinem Haufe gefundene Schag.” 
Keineswegs aber wollten bas bie fremden Burfche begreifen, 
vielmehr haben fie zulegt mit den Fäuften ihr befferes Recht dem 
Hausherren vorzubemonftriren gefucht, „j asi le comenzaron & 
‚dar tal mano, que el pobre ventero tuvo necesidad de dar voces 
y pedir socorro.““ Der Hausgenoffen Beiftand ergab ſich als 
unzureichend, es mußte der Amtmann berbeigerufen werben. 
Angefichts deſſen erſtarrte der Streit, ber Gerufene lieg das 
Sachverhältniß ſich erflären, legte bebächtig den Zeigefinger an 
bie Naſe und ſprach: „Bier waltet error gravissimus, ein aufs 
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gefunbener Schag gehört dem König, und in beffen Namen nehme 
ih den hier vorfindlichen in Anfprud. Wurde alfo das Silber, 
das koſtbare Tifchzeug u, f. w. eingepadt, nach dem Amthauſe 
gebracht, inventarifirt, ben ſolchen Hergang einigermaßen unehr⸗ 
erbietig befprechenden Handwerksburſchen ein fechswöchentlicher 
Aufenthalt im Gefängniß angewiefen. Der Wirth, mit größerer 
Weltklugheit begabt, enthielt fih der Iofen Reben, trat aber den 
Rechtsweg an, um ben in feinem Haufe erhobenen Schag zu 
pindiciren. Die Sache ging den Inſtanzenzug, wurbe hier nad 
dem Buchftaben des Gefeges, dort nach dem Sinne bes Geſetz⸗ 
gebers, am dritten Orte nad ber Billigfeit entfchieden, endlich 
in dem Parifer Parlament erfannt, dag von dem Schate ein 
Drittel dem König, bas andere dem Hauseigenthümer, das dritte 
demjenigen, welder dem feltfamen Zutrinfer Beſcheid gethan, 
gebüre, die beiden Schläfer gingen leer aus. 

Das Ereigniß auf Lahned, des Taubflummen Begegniß zu 
erflären oder zu begründen, fteht Fein bändereiches Werk, gleich 
den causes celebres mir zu Gebot, nur auf eine ſchwankende 
Tradition vermag ich mich zu berufen, Laut berfelben foll eine 
Partei ſchwediſcher Schnapphahne im J. 1646, bei Abweſenheit 
des Amtsverwalters das ſchwach bejegte Lahner überfallen und 
rein ausgeplündert haben, Indem fie aber mit dem Ertrag der 
Pünderung nicht allerdings zufrieden, haben fie der Frau bes 
Amtsverwalters und feinen beiden Töchtern alle Arten von Mars 
tern, wie fie damals bräuchlich, angethban, um von ihnen dag 
Geſtäͤndniß, wo ihr befles Eigenthum verborgen, zu erprefien. 
Solher Martern gewöhnliähfte waren ber Schwebentrunf, und 
die Daumfchrauben, flatt deren bad Schloß einer Piftole zu 
dienen pflegte. Nachdem ber Unholde Habfucht, fo weit das 
möglich, befriedigt, haben fie, Feinerlei Störung befürdtend, zu 
Spiel und Trunf in der Gapelle fi niedergelaffen, auch bar« 
über mehre Stunden verloren. Während bem aber warb ber 
Amtsverwalter, in ber Heimfehr begriffen, zu Lahnſtein von dem, 
fo fih auf dem Berge zugetragen, unterrichtet, er bot die Bürger- 
haft auf, und gelangte unbemerkt, wie am Morgen bie Schnapp⸗ 
hahne, zu der Burg. Auf den wohlbefannten Ruf öffnete ein 
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Bloͤdſinniger, den die Eindringlinge im Hauſe vorgefünden un 
nicht beachtet hatten, ein Hinterpförtchen und zu hellen Haufen 
brangen bie Lahnfleiner ein. Einige der Räuber wurden üben 
dem Würfefn in ber Gapelle ergriffen und aus ben Fenſtern 
Hinabgeflürzt , die anderen flüchteten in den Schloßgraben unb 
ſuchten ſich in den bafelbft angebrachten Stallungen zu verbergen, 
wurden aber eingeholt und ohne Gnade niedergefloßgen. Bon ben 
Erſchlagenen foll das Jammern und Winfeln herfommen, fo mar 
zum oͤftern, abfonderlih am Chriftabend, aus den Schutthaufen 
im Graben zu vernehmen glaubt. 

Eine Andere Sage befhäftigt fih mit dem traurigen Aus⸗ 
gang bes Zunfers von Schwalenborn. Eines Burgmannes von 
Montabaur Sohn fam ber Nacht für Nacht heruntergeritten, auf 
Lahneck die Geliebte zu beſuchen. Stets hatte er glüdlih durch 
bie Lahn fich gefunden, doch jedesmal Teichter das fommen, denn 
das gehen erachtet, wie jener Parifer, der in dem fünften Stock⸗ 
werf eines hoben Giebelhaufes wohnend, in ſeder Nadıt auf 
einem fihmalen Brett, das gerade lang genug, bie beiden Seiten 
der engen Straße zu verbinden, zu der Wohnung der in gleicher 
Wolkenhöhe haufenden Geliebten hinüberging, dort einige Stun= 
ben verplauderte , Teglich auf derfelben gebrechlihen Straße ben 
Heimmeg fuchte. Der, hat er einem Freunde nachmalen erzählt, 
fei ihm flets eben fo ſchwierig und gefährlich, denn ergöglich 
und fiher der Gang zu bes Liebchens Fenfter vorgefommen. 
Alſo bat auch ber Junker von Schwalenborn, auf feinem lebten 
Nitt nach Lahne die übermäßig angefchwollene Kahn ungemein 
wegſam geglaubt, jedoch beim Scheiden eine ungewöhnliche Hers 
zensangft und Beklemmung, die ſich ber Geliebten mitiheifte, 
empfunden. Indem aber feines Bleibens nicht auf dem Berge 
fein können, warf er ſich auf bas edle Roß, und das hat ihn 
glüdlich in die Fluten, aber nicht zum andern Ufer getragen. 
Der Junker und fein Schimmel fanden ihr Grab in der Lahn, 
des Junkers Herz blieb auf Lahneck. Oft fieht man ihn bei nächt« 
cher Weile von bannen heruntertraben auf feinem treuen Thier, 
dem Fluß zueilen in ſchnellem Lauf, um nochmals darin zu ver- 
finfen, Nicht eben fleil, nur hin und wieder fleinicht iR der Weg 
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zur Tiefe, wo bie Lahn fließt auf ber einen, auf ber andern 
Seite Oberstahnftein gelagert if, Die Ruine ſelbſt hat der Hof⸗ 
zath und Syndicus Peter Ernft von Laſſaulx angefauft, und wird 
fie gegenwärtig von feinem Sohne zweiter Ehe befeffen. Der 
Burg Namen trug weiland die Rente Lohned, die in Mainz 
zu erheben, und bebeutenb geweien fein muß, da ihr ein Präs 
fivent, ein Rentmeifter und ſechs Rentenaffefloren vorſtanden. 

Raturfchönheiten und romantifche Erinnerungen in gleicher 
Fülle bietet an ihrem Fuße die der Lahn zugelehrte Seite bes 
Shloßberges und des Streitaders, von Apl an. Ahl, das 
Inſelhaus (Bd. 2. ©. 787), fteigt, wie durch einen Zauberichlag 
gerufen, aus den Fluten empor, und da hat, vor nicht langen Jahr 
sen eine wahrhaftige Zauberin gehaufet in Schönheit, Anmuth, 
eigenthümlicher Liebenswuͤrdigkeit. Gegenwärtig iſt das Hüttenwerk 
(für den 19. Dee. 1853) zum Verlaufe ausgeboten. Laut ber 
Beſchreibung gehören zu dem Wert 26 Morgen Ländereien und 
nachſtehende fämtlih im Herzogtum Raffau nahe an ber Lahn 
gelegene Eifenfleingruben, als: Friedrich und orig bei Birken⸗ 
bach, Louiſe bei Freien⸗Diez, die Hälfte der Gruben Gute Hoffe 
nung, Paulinengabe und Neu⸗Hoffnung bei Holzheim, die Gru⸗ 
ben Wilhelm und Eifenberg bei Habnflätten, Hohengräben, Weils 
Rein, Wilhelm Tel, Wilhelm und ı/, Antheil am Erbprinz 
Aolf-Stollen bei Weilburg, ber Gruben Adolfes und Heinrichs⸗ 
Stegen bei Drommershaufen und Froher Muth und Bornftüd bei 
Leimbach, 12 Kuren am tiefen Paulinen-Stollen bei Dillenburg, 
das Blei⸗, Silbers und Kupferbergwert Lindenbach und eine 
Mahlmühle bei Ems. Zwiſchen Ahl und der Wolfsmühle, hart 
an des Ufers Rand, quillt ein föftlicher Säuerliug, der Schmalen- 
born im gemeinen Leben genannt; Schwalenbern wirb er wohl 
urfprünglich geheifen haben, wie ber Nachbar unter dem Ehren 
breitftein, Bd. 1. S. 51. Ungemein reich an Eifengehalt, bildet 
ber Schmalenborn zugleich eine der herrlichiten Partien des Lahn⸗ 
thales, und wird er Darum vielfältig von Luftwandelnden befucht, 
Schade, bag auf folder Stelle, vor vielen andern geeignet, ber 
Schönheit ein Rahmen zu werben, die beiden Johannen, die 
Inſelloͤnigin und Die ihr ebenbuͤrtige Nachbarin vom andern Ufer 
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niemals ſich treffen konnten. Des Schmalenborns gedenft bie 
Legende bes h. Lubentius, mit dem Zufate, daß die Quelle zum 
erfienmal fprang auf der Stelle, wo das reuige Weib aus Lahn⸗ 
Rein unter bes Heiligen Vermittlung Nachlaß erhielt von ber 
durch Halsftarrigfeit reichlich verbienten Strafe (Bd. 3. S. 594). 
Weiter abwärts folgt die Weigmühle, jenfeits derſelben Täßt bie 
Sage das Zwergenvolf, von dem Bd. 2. S. 782 gehandelt, fein 
Wefen treiben, dann folgt in geringem Abſtand zu des Fluffes 
Mündung, das vormalige Zollhaug, in fpätern Zeiten ein Wirihs⸗ 
Yaus und nicht felten beträngten Liebenden ein Port bed Heils, 
wie denn überhaupt ber ganze Strih von dem Arnfteiner Hof 
in Nieberstahnftein bis zu der Barre, welche die Lahnmündung 
verfchließt, das Paradies ber Liebenden in Gegenwart: und Ber: 
gangenheit genannt zu werben verdient. 


Öber-Sahnflein 


Bon der Lahnmündung bis nad Ober⸗Lahnſtein wird die 
Entfernung höchſtens 20 Minuten betragen. Ungemein pittorest, 
im Allgemeinen dem gotbifchen Oberweſel vergleichbar, zeichnet ſich 
das Städtchen Ober⸗Lahnſtein mit feiner hohen Ringmauer, mit 
feinen zahlreichen runden, vier« und achteckigen Thürmen, die jedoch 
großentheils verfauft und theilweiſe verſchwunden find, mit feinen 
Thoren, bie an manchen Stellen Durch die Alluvion beinahe ausgefüllt. 
Sa voller Pracht habe ich ObersRahnftein gefehen im Spätfommer 
1829, Bifchof Brand war von Limburg herunter gefommen, bag 
Sacrament ber Firmung zu fpenden. Als der Kirchendienft verrichtet, 
in der fpäten Abendſtunde, feste er fich zur Tafel, die zu vers 
herrlichen, dem hohen Gaſt ihre Ehrfurcht und Liebe zu bezeigen, 
die Bürgerfchaft fi angelegen fein ließ. Als es zu den Toaften 
gelommen, begann bie Thätigfeit der auf fäntlichen Thürmen 
vertheilten Geſchüutze. Einen magifchen Effect machte ber weit- 
bin dur die Nacht widerhallende Donner der Bombarben, viel 
magifcher noch Tießen die unaufhoͤrlich auflodernden Blitze, welche die 
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alterögrauen Thürme und Mauern beieuchtend, die dicke ſchwere 
guft der neblichen ſchwülen Sommernadht durchſchnitten. 

Dem alterihümlichen Coftume entfpricht volllommen , was 
man von bed Städtchens Gefchichte weiß, wenn auch in hohem 
Grade gewagt die Annahme, daß feiner des Aufonius Mofelge- 
dicht gebenfe. Des aquitanifhen Sängers Bers 330, „„Ostentans 
altem turrim,““ hat lediglich nach feiner Weife Marquard Freher 
breitgefchlagen, folgendermaßen ſich ausdrückend: „Tales plerae- 
que et ad Rhenum et ad Mosellam in superciliis montium ap- 
parent, firmissimi operis, utique a Romano. illo aevo: quibus 
posterior aetas plura aedificia et propugnacula circumdedit. 
Eas observare licet in Mosellae tractu in castris plurimis, et 
ad Rhenum in ripa Germanica in castris Stein, Rudesheim, 
Ehrenfels, Cub, Catzenelnbogen, Lanstein, Engers, Lintz, Duitz, 
Reysersvverd. Sed et in Hunnorum tergo, castro Stromburg, 
is Hoheneck, Sayn’“ etc. Biel eher denn auf Lahnftein fünn- 
ten auf Lahned des Commentators Worte anzuwenden fein, 

Lahnflein war dag Eigenthum von dem berühmten Salier Kon 
rad Kurzbold, deſſen Mutter Wildrudis mit feiner Bewilligung im 
3.933 ein Gut, einen mansum, ac vineam et areolam und ben 
Zehnten zu Lahnflein an das Benedictinerkloſter Seligenftabt am 
Main verfchenkte. Diefe Schenkung hat nachmalen Kaifer Hein⸗ 
sig II. beflätigt, 30. Ian. 1012. Des Finderlofen Kurzbold 
Eigentum fiel an feinen Bruder Eberhard, und nach beffen Ab« 
leben, 10. Mai 966, an die Krone, Im J. 978 befundet Kai⸗ 
fr Otto II., daß die Curtis Logenftein, bed Gaues Einriche, 
yon Uta, ber Mutter König Ludwigs, durch ihren Vogt Rut« 
hart, mit des Könige ausdruͤcklicher Genehmigung, ber Mainzer 
Kicche gefchenkt worden, und verorbnet Demzufolge Dito, daß biefer 
Hof mit allen feinen Zubehörungen, Kirchen, Höfen, Gebäuden, 
Zöllen, Hörigen, Aeckern, Weinbergen, ber befagten Kirche wies 
der zugefiellt werde. Im J. 1128 ſchenkt Erzbiſchof Adalbert 
ben Brüdern von St. Martins Dom in Mainz, unter Mehrem, 
zu Befierung ihrer prebenda parvissima, 6 carratas, 6 Zuläfte 
Wein jährlich aus Lahnftein. Im J. 1156 Fommt Graf Ludwig 
der Züngere von Arnflein als Bogt des einen und bes andern 
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Sahnfein vor. Im 3. 1196 verſchreibt Erzbiſchof Konrad von 
Mainz, Biſchof von Sabina, dem Grafen Stmon von Toggenburg 
von wegen des Erbfchenfenamtes der Mainzer Kirche, fo bereits 
beffen Boreltern gehabt, 40 Zuläfte Wein, vinum franconıcam, 
jährlich aus bes Erzſtiftes Curie in Lahnflein zu erheben, alg 
ein Surrogat bes Zehntens, welchen bis dahin der Erbſchenk 
von bes Erzſtiftes Weinbergen zu erheben berechtigt geweien. 
Diefen Grafen Simon fennt Wegelin, der Geſchichtſchreiber von 
Toggenburg nicht, ein Uebelſtand, der nicht felten in den auf 
einheimifche Quellen ſich befchräntenden Monographien zu rügen. 
Es ift das fragliche Erbfchenfenamt im folgenden Jahrhundert von 
den Grafen von Toggenburg an bie Grafen von Diez, ferner 
an die Grafen von Raffau und letzlich an die Schönborn gekom⸗ 
men, die Weinrente aber, wie es fcheint, in den Bezug von 60 
Gulden, auf dem Zoll zu Lahnſtein baftend, verwandelt worden. 
Am 25. Mai 1219 bewilligt Kaifer Friedrih EI., dag Erzbifchof 
Siegfried von Mainz die in dem Berge Difendal bei Logenftein, 
auf Mainzer Boden entdedten Silbererze ausbeuten laſſe. Am 
1. Jul. 1292 verfpricht König Adolf, nachdem er am 24. Jun. zu 
Aachen die Krone empfangen, daß er bie Vogtei in Lahnftein 
dem Erzbifchof Gerhard Al. von Mainz für deſſen Rebtage überlaffen 
wolle. Allem Anfehen nad haben die Erzbifchöfe ſchon früher 
jener Bogtei genofien. Dagegen fah der nämliche Erzbifhof Ger⸗ 
Hard 1301 ſich gendthigt, unter mehren Drten auch Lahnftein an 
Kaifer Albrecht zu überlafien. Das Verlorne wurbe jedoch bald 
wieder berbeigefchafft, ald wozu der Kaifer Wahlcapitulationen 
die bequemfte Gelegenheit boten. Am 9. Yan. 1324 verleihet 
König Ludwig auf Bitten des Erzbifhofs Matthias von Mainz 
den Bürgern von Lahnftein alfe Rechte und Freiheit der Stabt 
Zranffurt, Gericht und Wochenmarkt. Am 10. Sun. 1331 wurde 
in der Stadt Lahnſtein Frieden gefchloffen zwiſchen den Erzbifchd- 
fen von Trier und Coͤln, auch denen mit ben rothen Aermeln 
eines, und ben Herren Simon "von Kempenich und Johann 
von Eltz anderen Theils. Als der von dem Domecapitel in 
Mainz poftulirte, dem Grafen Heimicd von Birnenburg entgegen 
gefegte Adminiftrator, Erzbiſchof Balduin von Trier, 1337 frei⸗ 
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wilig biefer Adminiſtration entfagte, wurde der von Birnenburg 
von dem Domcapitel als Erzbifchof nicht anerfannt, bis dahin er 
verfpracdh, dem Kaiſer Ludwig anzuhängen, auch zu biefes Ver⸗ 
ſprechens Sicherheit Oppenheim, Bingen, Ehrenfeld, Starken 
burg, Lahneck, Lahnftein und Wildenberg in des Kapitels Gewalt 
iu laffen. An St. Margareiben Tag 1347 befundet Erzbiſchof 
Gerlach, daß er die Grafen Adolf und Johann von Naffau, feine 
lieben Brüder, funden hat in Gewalt und Gewehr figen zu Lahn⸗ 
fein in allen den nachgefchriebenen Rechten, Gewohnheiten und 
@ülten ; 1) befennen wir, daß fie follen fein zu Lahnſtein in uns 
ferer Stadt Oberſte Bögte, auch fpllen die Bürger der Stabt dem 
Grafen mit der Glode folgen, ohne wider einen Stift von Mainz. 
Auch befennen wir den Grafen bes Kirchfages zu Lahnflein und im 
und derielben Kirchen bes Weinzehnten bafelbfi, auch des Rott⸗ 
zehnten in Lahnſteiner Mark, Auch foll jedes Haus zu Lahn⸗ 
fein geben ein Sömmer Hafer, ein Huhn und einen Pfennig - 
yon jeder Hobeftait, ohne Pfaffenhäufer und edle Leute. Auch 
befennen wir ihnen bes Wildbannes auf Lahnfleiner Mark, Auch 
fol ihr fein ber dritte Pfennig von allen Gefällen, ausgenommen 
unferes Stiftes Zoll. Die vorgefchriebenen Guͤlten, Stüde und 
Bruche haben fie zu Lehen von dem Stift Speier. 

Die Ummauerung der Stabt, mit der wohl bald nach dem 
von König Ludwig ertheilten Privilegium, 1324, der Anfang ge⸗ 
macht wurde, hatte bis zum J. 1350 ihre Vollſtaͤndigkeit erlangt. 
Im 3. 1354 verfegte Erzbifhof Gerlach Lahneck und Lahnſtein 
mit alem Zubehör an den Erzbifhof Wilhelm von Coͤln, ale - 
Sicherheit eines Darlehens von 10,000 Goldgulden, auf bie Eine 
Iöfung der dem Dompropfi Kuno von Fallenſtein verichriebenen 
Schlöſſer und fonfliger Pfandfihaften zu verwenden. Erzbiſchof 
Adolf, Damals nur noch Apminiftrator, bekundet 1374, daß ihm 
von dem Domcapitel, in Erwägung ber für bas Erzſtift verwen 
deien ſchweren Koflen, Zehrung und Arbeit, vergönnet worben, 
von bes Stiftes Schlöffern, Sülten und Gefällen bis 20,000 Gul⸗ 
den zu verfegen, zu verpfänben, oder wiederläuflich zu veräußern, 
dergefalten, daß er die Burgen und Stäbte Lahned, Lahuſtein, 
Alopp, Bingen und 13 gubere genannte Orte, an niemand, denn 
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an des Erzſtiftes Capitularen, ober an deſſen Männer, Burg⸗ 
mannen und Dienflleute, die Renten und Gefälle aber nach Be⸗ 
lieben weggeben koͤnne. Durch fpätere Uebereinfunft vom Jahr 
1379 wurde für Adolfs Lebzeiten dem Domcapitel ber Beſitz von 
Lahneck und Lahnſtein verſchrieben. 

Für den Tag nach Laurentien 1400 wurde König Wenzel 
nad) ObersLahnflein geladen, um bafelbft in Gegenwart der vier 
rheinifchen Kurfürften und anderer Großen fi in Anſehung ber 
gegen ihn erhobenen Befchwerden zu rechtfertigen; für den Fall 
feines Ausbleibend, erklärten beinebens die Kurfürften, fähen fie 
fih dur Anrufen.bes gemeinen Landes, und wegen ber Eide, 
womit fie dem römischen Reiche verbunden, genöthigt, das h. 
eich nützlich zu beftellen, wollten fich alfo hiermit von ben einem 
jeweiligen Reichsoberhaupt geleifteten Eiden für ſolchen Fall los⸗ 
gefagt haben. Wenzel erfchlen nicht, eben fo wenig flatt feiner 
ein Sachmalter, und es wurde ber Abweſende bes Reiches ver⸗ 
Iuftig erflärt, der Spruch auch, d. d. Lahnſtein 21. Aug. 1400, 
in einem befondern Inſtrument verzeichnet. 

Aus Afchaffenburg, Montag nad) Dionyſien, 12. Dei. 1439, 
iſt datirt das Schreiben, wodurch Erzbiſchof Dietrich (Schenk von 
Erbach) dem Grafen Johann von Naſſau Fehde bietet, „umb 
ſolichs Unrechte willen, ſo du an uns und den unſern zu Lanſtein 
begangen und getan hat.“ Auf Sonntag, St. Thomas Abend, 
2. Dec. 1439, einigt ſich der nämliche Erzbifchof Dietrich mit den 
ebenfalls zu Lahnſtein anweſenden Erzbifchöfen Dietrich von Coͤln 
und Jacob von Trier, daß fie in Betreff der für Pauli Befehrung 
1440 ausgefchriebenen Königswahl, „uns durch und ſelbſt, und 
auch durch unfer Rete, Frunde und anders flifficlichen bedengken, 
getruelich und ernftlichen irſaren follen, welche Perſone na Gele⸗ 
genheit aller Sachen, bie ist in der Eriftenheit und in dem Riche 
geſtalt find, allernugeft, bequemlichſt und beft fien fur eynen Ro⸗ 
mifihen Kunig zu differ zcyt zu irmwelen und furzuferen; und 
follen mit folihem irfarniffe und Bedechtniſſe, ob wir andere 
bes zu biffer zeyt nit einig werben mochten, bann zu Frangke⸗ 
furd uff den obengenanten gefegten Tag komen, und follen wir 
Drye dann perfonlichen, und iglicher mid zween finen getruwen 
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Reten allein und zu Frangkefurd, bes Fritags nach bem furges 
nanten gefaßten Dornflage, zufamenfugen und fomen, und alba 
alddann iglicher von uns bryen ben anderen zweyen, na folichem 
furgenanten Bedechtniffe und Zrfareniffe, fine Meynunge uffpoen; 
und iglicher eine Perfone uff finen Eyd, die ine zu dem Riche 
zu differ zeyt die nutzſte und bequemlichft dunket fin, nemen ; die 
er auh in Meynunge fye, in der Kirchen, wan bie zeyt barzu 
gefagt wirt, zu Fiefen, und in finer Stimmen zu nennen, 
„Und alsbalde wir dann alle drye igliher feine Meynunge 
ben andern zweyen uffgedoen hab, wurden wir dann drye Per⸗ 
fonen, das ift ein igliher under ung eine ſunderlich Perfone 
nennen, da Got vor fie, fo follen wir drye mit den fechfen uns 
feren Reten danne eigentlichen, iglicher von ung, Grund und 
Urſach furftaen, worumb unfer iglicher zu dem finen, den er alſo 
genant hat, geneiget fie. Und wan wir banne ſolich Rede ine 
darzu bewegende gehoret hant, fo follen wir drye, und barzu bie 
fechfe unfere Rete, uff unfern Eyde dann fprechen, weldes von 
ung dryen genante Perfone, und auch Urfah und Rede, ine 
barzu bewegende, bie treffenlichfie und gepurlichfie fye, zu volgen. 
Und was wir drye Ersbifchofe mit folichen fechfen unferen Res 
ten, aber das meiſte Teil under uns baruber irfennet, das foll 
von ung allen dryen alfo getan und gehalten werben funder In⸗ 
trag und Geverde. Und follen wir alle drye doran eine Önuge 
han. Wir follen und wollen auch alle, in einer gemeyned, aber 
infunderheit, wie fich das irgeben wurbet, durch meher Frides und 
Eintracht willen, alle ander unfer Mitkurfurften, drye, zwene, aber 
einen, mit Truwen und Fliſſe bei ung zu brengen, und mit ung 
einig zu fine undirftehen und arbeiten in ber furgefchrieben Sachen. 
Were auch Sache, dag unfer zwene von und dryen, uff folich unfer 
Eyde und Irfareniffe, eine Perfon, die zu dem Riche nuß fin folte, 
nemen wurden, ba fal ber britte von ung folgen, und dawider 
fih nit fegen in einich Wyſe. Und wir follen und wollen ben 
dann alle drye in der Kirchen, wan fi) bas einem iglidhen gepus 
ret, nennen, erwelen und fiefen, und das nit laſſen in Feine Wife, 
„Und ob Sad were, daß unfer ein Teyl mit ihren eigen 
Perfonen zu ſolicher obengenanten Zeyt nit geme Brangfefort 
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komen mochten, fo follen die adir ber, den es alfo gelegen wurbe, 
iglicher drye finer Rete, und nit mer, darzu fchiden, den Sachen 
nachzugehen, in aller Maſſe, ald weren fie adir er perfonlichen 
daſelbiſt; Welche Rete auch darzu genommen werden, uns allen 
dryen Liplichen zu ben Heiligen ſweren follent, diſſe Sache heimelich 
bie ine zu halten und davon mit nymand zu reden. Und wir alle 
drye follen auch mit nymants uß den Sachen reden, dann mit den, 
bie wir in furgerurter mafje darzu nemen werden. Es follen auch 
bie Rete, die wir hirgu nemen, auch davon mid nymanis reden, 
Danne mit und und under fich felbiftz e8 were banne, daß wir 
famentlihen zu Rat wurden, meer Luten zu offenbaren und zu 
melden, das furgefchrieben fteet. Und ab ſichs fugete, daß imants, 
wer der adir bie, adir welches Statuns adir Wefens ſoliche 
weren, ung gemeinlichen, abir imandes von ung, einen abir meer, 
von diſſer unfer gutlicher Furtracht wegen unterflunde zu beteis 
Dingen, zu leidigen, adir zu befchedigen,, des follen und wollen 
wir ung einmuticlihen ufhalten wider den, adir die uns alfo. 
leidigiten, adir underfiunden zu befchedigen adir zu leidigen, eins 
ander getruelichen und mit ganger Macht helffen und raten; und 
uns von einander nit fheiden adir richten laſſen, dann mit unfer 
aller guten Willen,” u. |. w. 

Sn der großen Stifisfehde zwifchen Dieter von Iſenburg 
und Adolf von Naffau hielten die Lahnſteiner getreulich zu Dies 
tern. Diefer beflellte am 29. Sept. 1461 einen verfländigen und 
tapfern Ritter, den Philipp von Hobenftein, zu ihrem Hauptmann, 
und gleih mußte der Verſuch eines Ueberfalls zurüdgemiefen 
werden. Ernfllicheres unternahm gegen die Stadt Adolfs Verbün⸗ 
deter, Kurfürft Johann von Trier. Die Einwohner, hinter ſtarken 
Mauern und fetten Thürmen ficher, hielten alle Zugänge befegt, und 
ermübdeten Durch muthige Ausfälle die Belagerer, daß dieſe letzlich 
son bannen zogen. Eine zweite Expedition nahm benfelben Aus⸗ 
gang, der Kurfürft mußte zu feiner Befhämung ablaffen; die Lahn 
feiner aber fielen hierauf dem Zrierifchen ein, und nahmen Rache 
für die erlittenen Beſchädigungen. Während dem hatte Adolf 
im Rheingau bie Huldigung empfangen. Die damit gewonnene 
Muße benugte er zu einem Ausflug nah dem von feinem Bolt 
befegten Lahned, in der Hoffnung, bei folcher Nähe in der einen 
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eber andern Weiſe ſich der Stadt Lahnſtein bemäditigen zu koͤnnen. 
Er mußte jedoch, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach Eltvil 
wirädfehren. In bem Friebensvertrage vom 28, Oct. 1463 bes 
dingte fi) Dieter unter mehrem auch ben pfandſchaftlichen Beſitz 
von Schloß und Stadt Rahnflein, deren, famt dem Zolle zu ge⸗ 
nießen, bis dahin fein glüdlicher Nebenhuhler alle von ihm ges 
machte Schulden getilgt haben würde. 

Lahnflein ward, gleichwie Lahneck, von den Spaniern vers 
laſſen, nachdem Coblenz ben Kaiferlichen dur die Schweden 
entriffen worden, Juni 1632. Im J. 1635 am 18, Sept. ließ 
Herzog Bernharb von Weimar, als welder feine Stellung in 
der Umgebung von Mainz nicht Tänger behaupten fonnte, bie 
anf den Rhein gelegte Schiffbrüde abbrechen, auch bie beiten 
Stüde, die zur Bewahrung der Guftausburg verwendet gewefen, 
einfhiffen, Demnächſt wurden bie eingeladenen Stüde, die Schiff« 
brüde, Holz und Bord, nad Lahnftein geführt. Der Art, 2, 
ver Sapitulation von Mainz, 17./7. Dec. 1635 verfügt: „Dars 
auf fol zum zwepten der Herr Gubernator verobligirt feyn, 
fowohl hiefige Stadt Maintz fampt allen Schangen und bem 
Schloß, wie in gleihem aud die Stadt Bingen, Stabt und 
Schloß, Ehrenfels und Lohnftein, allerhöchſtgedachter Kayſerl. 
und Koͤnigl. Majefl. und Churfuͤrſtlichen Gnaden zu Mayng, 
auff bevorftebenden 25. Tag biefes Tauffenden Monats December 
ohne vorhergehende Plünderung einzubehändigen, abzutreiten, und 
gu überantworten.” — „Diefem Accord gemäß if der Comman⸗ 
bant Oberſter Hohenborff fampt feinen unterhabenden 8 Regi⸗ 
meniern, fo zufampt denen Befagungen, fo in Bingen und Ehren« 
felß gelegen, in 3000. Mann ſtarck gewefen, mit Sad und Pad 
abgezogen Caber Taum über 1000 davon gebracht, dann fie 
mehrertheifs entloffen). Weil aber die in Lohnſtein dem Accord 
gemäß nicht außgezogen, fondern ſich Frantzoͤſiſch erklärt, als iſt 
ihme das Geſchutz angehalten worden.” Es mußte, die Bes 
achtung der Gapitulation zu erzwingen, Gewalt angewendet wer« 
den, und heißt es davon in dem Theat. Europ.: „Umb bie 
Veſtung Ehrenbreitflein, ſowoll auch Eobleng zu bezwingen, hat 
man für rathſamb befunden, die Stadt Lahnftein erftlich zum 
Gehorſam zu bringen, und alsdann befagt Ehrenbreitfiein und 
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Coblentz befto mehr zu beängfligen: Defwegen Mittwochs ben 
16./26. Martii 1636 das Gefchäg dafür geführet, und befagter 
Platz zu befchieffen angefangen worben, es haben aber die Bes 
lägerten fich tapffer gewehret. Darüber feynd etliche Frantzoſen, 
fo auff einem Thurn gelegen, mit flüärmender Hand von ben 
Rayferifchen überwunden, und deren Commandant anderen zu 
einem abfchewlichen Exempel auffgehendet worden.” Diefe legte 
Angabe beruhet ungezweifelt auf einer Verwechslung ber beiden 
Lahnflein. Bd. 2. ©. 761--764, habe ich mitgetheilt, was der 
bayerifche Obriſt Auguftin von Fritfh von der Einnahme von 
Nieder-Lahnftein und ber bafelbfi von den Siegern angeftellten 
Megelei, um derentwillen nachmalen ber ftreitbare Janko Dragas 
nic flerben müſſen, erzäßlt. Hier mag des von Fritſch Bericht 
yon der Einnahme von Ober⸗Lahnſtein folgen. 

„Des andern Tags haben wir ein Brüden über den Lohn 
gemacht, und ift unfer Obrift felbigen Tag zum erftenmahl zum 
Negiment kommen, des andern Tags nachdem ber Generalwadht: 
meifter und mein Obrift mit 30 Pferdten umb die Stadt Ober⸗ 
lanſtein geritten, und recognofeirt, wo am Füglichften der Ans 
fang zum abroſchirn gemacht Fönnte werben, darauf ber eltefte 
Haubtmann vom Regiment, als der von Hagenbach, ſambt fels 
nen Yendrich und Leutenant neben 300 Mann hinuuder uf bie 
Nacht fommen, und aus Befeld des Generalwachtmeiſters vom 
Stattgraben anfangen mieffen zu abrofehirn, welches bey unfer 
Armee vor diefem nie gefchehen, darüber ift der Schnetter als 
Generalwachtmeifter durch die Achfel gefchoffen worden, iſt auch 
der Feindt felbige Nacht aus feinen Stattgraben, welcher ganz 
trucken, aber zimblich tief gewefen, an Leittern heimblich her⸗ 
ausgeftigen, den Haubtmann durch einen Schenfl gefchoflen, und 
mit hinein gefangen genommen. 

„Des andern Tags uf den Abent fein unfer zwey Haubt⸗ 
leuth zum ablöfen commandirt worden, ba bann der Hauptmann 
Voglgſang ind Weingebürg mit 100 Mann nehft dem Laufgra- 
ben uf ein Mußqueten Schuß im Bereitfchaft mich zu entfegen 
eommanbirt worden, ich aber bin in den Lauffgraben gezogen, 
alda mein Obrift fambt einem Ingenieur mit mir gangen, ber bie 
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vordere Nacht fo fchön hat angeben, daß wir von Stattgraben 
herauswerts haben mieſſen anfangen zu abroſchiren, welcher audy 
angeben, daß ich diefe Nacht follte ein Rebuten verfertigen, wie 
auch von mir gefhechen. Er aber bat die Faſchinen ſelbſten 
geiegt, aber Die Rebuten fo weit angelegt, daß wohl 200 Mann 
darinnen Play gehabt heiten, baranf ich zue ihm gefagt, die 
Reduten ift groß, das wird ein Schanz, er hat aber geantwort, 
ſeye alfo befohlen und den Soldaten gefchafft, daß fie follen den 
Graben anfangen, aber inwendig. Darauf ich gefagt,, das hab 
ih auch mein Tag nicht gefehen, hat er geantwort, ich ſehe es 
ist, worüber ich erzürnt und zu ihm gefagt, „„Ihr feid ein Narr, 
wenn der Feind auf mich follte ausfallen, mießt ich bierinnen 
in der Tieff ſtehen, und er fommt auf ebner Erdt und Boden ' 
gu mir, zu dieſem, wo fann ih in ben großen Werd, welches 
ganz nieder und über 50 ober 60 Schritt nicht von dem Graben 
iR, mich halten; man könnte von ber Mauer, will gefchweigen 
von ben vielen Thürnen, hineinfchieflen, daß fi Fein Menſch 
beim Tag darf darinnen fehen laſſen, was iſt mir alddann ein 
jolhes Werd nug ?““ Darauf er geantwort, er machts nit an» 
derſt, er hatte vielleicht mehr ausgeftedt, als ich gemacht hab, 
darauf ich geantwort, „„das ift nicht wahr, bift böfler als ein 
Bernheutter, fo Hilfs ausmachen, und bleib morgenden Tag, fo 
wollen wir zufammen fißen oder flehen in diefer fihönen Redu⸗ 
ten, wirft aber gewiß nicht lang ba bleiben.”” Darauf er zu 
meinem Obriften, welcher ein wenig uf ber Seitten geweft, und 
und reiten Taffen, gangen und mich verklagt, Darüber mich mein 
Obriſt uf Die Seitten gefordert, und mid, gefragt, ob ich arbeis 
ten laffe; ich aber hab mit nein geantwortet, ed were doch 
alles umbfonft. 

„Alsdann hat mir mein Obrift befohlen, idy follte bie Fa⸗ 
Ihinen fegen, und das Werd und Graben nad meiner Meinung 
machen, er will den Ingenieur, „„welcher greulich über den Herrn 
Hagt, daß er felbigen ein Bernheutter geheiffen, fo lang uf bie 
Geitten führen, bis der Herr mit dem Graben auffenher einen’ 
Anfang gemacht hat.”” Darauf fein fie zu den andern Haubts 
mann, welcher in Bereitfchaft, gangen, underdeſſen hab ich wader 
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fortgefahrn mit der Arbeit, darüber mein Reutenant uf ben 
Bauch gefhoffen worden, daß er zu Poden gefallen, hat fi alfo 
zum feuer, alwo gedachter Haubtnann in Bereitfchafft geſtanden, 
tragen laffen, ich aber habe den von Flaxlandt, welcher mein 
Aufwartter (Adfutant) geweien, nachgeſchickt und ſehen laſſen, wie 
er doch gefchoffen, dann wann ich auf den Bauch getroffen würbt, 
fo ift es aus mit mir, alfo foll er wohl zufehen, wohin er ges 
troffen worden. Als nun mein Ufwarter wieder zurüd, ift mein 
Obriſt, neben dem Ingenieur auch wieder zu mir fommen, und 
mein Arbeit gefehen, welche mein Obrift gelobt, und gefagt, alfo 
fann fi der Herr brav wehren und ben ganzen Laufgraben 
befendiren, bis ihn Herr Haubtmann Voglgſang entfegt, ber 
Ingenieur aber hats weder gelobt noch gefchendt, fondern hat 
mir die beften Wort geben. Ueber biefes hat mein Obriſt meis 
nes Leutenants gedacht, daß er ein greulichen Schuſſ hette, 
und mitten uf den Bauch, ift felbiger ganz blau, und wo bie 
Kugel hingetroffen, ift felbiges Orth ganz ſchwarz, als ein Trom⸗ 
melboden, ift alfo fe, und hat eine Teufelskunſt, aber er leid 
greulichen Schmerzen. 

„Haben alfo mein Obrift und ber Ingenieur von mir ihren 
Abfchied genommen, und ind Duartier geritten, ich aber hab 
- meine Reduten noch vor Tags fertig gemacht, und uf ben Abend, 
fobalden es finfter worden, fein wir abgelöft worden, und von 
mir nit mehr als 2 Soldaten gefchoflen worden, Den 7. Tag 
hernach haben fie angefangen zu parlementien, darauf ich und 
ber Haubtmann Voglgſang vom Generalwachtmeifter hineinge⸗ 
fhidt worden, ba fie dann mit Sad und Pad, fliegenden Fah⸗ 
nen, klingenden Spill begehrt haben abzuziehen. Solch ihr Res 
folution haben wir den General hinausgefhidt, und barbey 
münbtlich fagen laffen, daß es vier brave Compagnien, werben 
fhwerlih von ihrer Meinung zu bringen fein, darauf er ung 
Ordre geſchickt, follen den Accord machen fo guet wir fönnen, 
darauf wir, weiln fie nit anderfi gewollt, wir auch nicht, als 
fie uns hernacher fehen laſſen, gewuſt, daß fie fo wenig Pros 
fiant gehabt, ben Accord bergeflalten gefchloffen, daß fie ohne 
Trommelihlag, mit zuegethanen ober eingefchlagnen Fendlein 
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follten abziehen. Darauf wir den Accord zur Stunden gefchries 
ben, und dem Generalmachtmeifter überſchickt worden, felben zu 
underfchreiben: dann fie nicht getraut wegen Unbderlohnflein, 
weiln ihnen der Accord borten nicht gehalten worden. Sobalden 
der Accord hineinfommen, haben fie ung überall uf die Mauren 
und uf die Thürn geführt, darauf wir ung verwundert, daß fie 
fobalden accorbirt haben; welln wir Feine Stüd gehabt, heiten 
wird in 5 oder 6 Wochen, und wohl Ienger, nicht können ein» 
nehmen, werbens ſchwerlich bey ihrer Obrigkeit verantworten 
fönnen, darauf fie ung geantwortet, fie weren alle hendens werth, 
wann fie nit andere Urſach heiten zu ergeben, allein fie wollten 
ung bald ihren Mangl weißen; und ung ihren Borrath, als ein 
halb Thunnen Pulver, ein Centen Lunden und 11/, Sad Mehl 
gewifen; biefen 1: Sad Mehl haben fie felbigen Abend noch 
verbaden und under ihre Soldaten ausgetheilt. Den andern 
Morgen feint fie abgezogen, barbey mein Obrift, anftatt des Ges 
neralwachtmeifterd gewefen, ba dann das Orth mit 100 Mann 
von ung befegt worden, fein aber von den Eur Mainzifchen in 
3 Tagen abgelöft worden, und fein wir darauf nach ber Veflung 
Erbredhtfiein, oder wie mans ingemein Hermannftein nennt, ges 
zogen, und ung bafelbft, bis die ganze Armee, welches inner« 
Halb 10 Tagen geichechen, einlofirt gehabt. 

„Underdeſſen if ein Virtlſtundt oberhalb unfer ein Schifs 
bräden gefchlagen worden, und tft alsdann bie ganze Armee vor 
Eobolenz gezogen, felbiges formaliter belägert, da dann in einen 
Ausfall die eommanbirten Bölder von den Thonauifchen Regis 
ment aus den Laufgraben, welche eben felbigesmal die Avants 
guardi gehabt, gefchlagen, und von ihnen ein Haubtmann, fambt 
einen Haubtmann von und, ber Reutner, welder von unfern 
Böldern zu ben Thonauifchen Haubtmann hievor gangen, ges 
fangen worden, da fie dann alle beyde über den Rhein uf bie 
Beftung geführt worden, alwo fie ihn alfobalden zum Fenſter 
aushencken wollen, und wann er nicht Franzöſiſch gekönt hette, 
aber nachdem er ſie berichtet, daß wir die Franzoſen zu Under⸗ 
lanſtein nicht, ſondern die Reutter aus Befelch des General⸗ 
wachtmeiſters Schnetters nidergemacht hetten, haben ſie ihm das 
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Leben geſchencket, aber fein Geftalt, wie ihr Brauch, mit Stroh 
ausgefüllt, zum Fenſter herunter aus ber Beftung gehendt, und 
barbey gefchworen, wann fie den Generalwadtmeifter ſowohl, 
als ein Soldaten , follten gefangen befommen, er gewiß follte 
gehendt werben. Nach Berweilung etliher Tagen fein wir mit 
unfer Approchen nahe an den Graben kommen, da dann allers 
nechft ein Batri von 11 Stüden ufgericht worden, und die Statt 
unaufbörlich beſchoſſen, und mit flürmeter Handt einbefommen 
worden, da ih dann bes Generals Pußy fein Huet mit drey 
fhönen Federn befommen, er aber hat fi mit feinen 1500 
Mann dur die Statt an den Rhein uf feine alba in Bereit⸗ 
fohaft geftandene Schiff begeben, und über den Rhein in bas 
fchöne, under der Beftung liegende neue Gebeu begeben, und das 
hin reterirt, wir aber nicht vill über 50 gemeine Knecht und 
etlich Dfficier gefangen befommen, darvor wir unfern Haubtmann 
von einen Leutenant und zwey Yenderich Ioßhefommen. Nach⸗ 
dem wir aber die Preff an der Statt Eobolenz, wie eine Con⸗ 
tercarp umb den Graben herumb verfertigt, fein wir mit der 
Haudt-Armee, undern Commando Herrn Graf Gözen, von bar 
ufgebrochen und nacher Heflen gangen, und das Stättlein Homs 
burg eingenommen.” 

Den 9. Mai 1647 wurden „Ihro Churfürfilihe Gnaden zu 
Mayntz (Anfelm Kaſimir) verobligirt, um mit der Cron Franck⸗ 
reich wegen der Winter-Quartiere zu accorbiren, bergeflallt, daß 
benen Frantzoſen 50,000 Gülden erlegt worden, aus Gernsheim 
und Lohnſtein die Kayferlichen ausziehen, und Chur⸗Mayntz mit 
Dero eigenem Bold, jedoch in geringer Anzahl befegen; hingegen 
Frankreich die Stadt Afchaflenburg wieder an Chur⸗Mayntz über- 
geben, und Höhft nur befegen folte.” Außerdem mußte Stein- 
beim den Franzoſen übergeben, verfprochen werden, daß ihnen 
Behufs des Durchmarfches jederzeit die Burgen Lahnflein und 
Königftein geöffnet fein follten, wogegen fie bie Einftellung ber 
Seindfeligfeiten verbießen. Im 3. 1795 wurde Lahnftein, als 
ein Uebergangspunft, von ben Deftreichern mit einer Kette von - 
Berfchanzungen umſchloſſen; namentlich hatten fie Rhens gegen 
über ein Blodhaus angelegt, auch auf Lahneck zwei Kanonen 
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aufgeführt. Ihr ganzes, vornehmlich gegen einen Yahnübergang 
gerichtetes Befeſtigungsſyſtem ergab fi gar bald zwecklos, Ange⸗ 
fihts des von der Sieg und dem Wefterwalb her vordringenden 
Feindes. Die 18 dazu verwendeten Stüde wurben mit genauer 
Roth gerettet; in Naflätten fie aufzufangen, kamen bie Franzo⸗ 
fen um eine Stunde zu fpät. In Lahnflein haben die abzieheuden 
Freunde manden Unfug verübt. Es Tagen daſelbſt von Buſſy 
die Hufaren, in theatralifchem läppifchem Aufzug, Blankenſteins 
berühmte Hufaren, von dem Odonellſchen Freicorps 30 Mann, 
ein Bataillon Pfälzer, eudlih auch Trierifche Landmiliz. Dieje 
Landmiliz, erwägend, daß fie auf. fremden Boden verfeßt, ver⸗ 
rieth die Iebhaftefte Neigung zu plündern, die Odonellifchen lie⸗ 
Gen es bei der Abficht nicht bewenden, fondern begaben fich 
alled Ernftes an die Arbeit, wobei ihnen zwar die Einwohner 
fhaft wader entgegentrat. Schüffe wurden gewechlelt, den Bür⸗ 
germeifter haben bie Kreibeuter über die Dächer gejagt. Den 
Unfug wollten aber auf die Länge Blankenſteins Reiter nicht dul⸗ 
den, fie befreiten den Bürgermeifter, entſetzten ben ebenfalls an⸗ 
gefochtenen Adjutant Boacs, zerftreuten das Geſindel, das voll⸗ 
ende, auf die Kunde von ber Annäherung ber Franzoſen entlief. 
Die haben fih zwar nicht fo fihnell, ald man ihrer erwar« 
tete, und in geringer Anzahl, meiſt nur Hufaren von Chambo⸗ 
van, eingefunden. Denn ber Hauptzug ihrer Armee ging bie 
Lahn aufwärts, auf dem rechten Ufer. Im 3. 1796 wurten bie 
Lahngegenden zu zweienmalen von den Franzofen heimgefucht. 
Das erfiemal, im Juni, blieben fie nur A Wochen, Nach dem 
weiten Rheinübergang vergingen mehre Tage, ohne daß ber 
Feind ſich in Lahnftein bliden laſſen. Auch diesmal hatten bie 
verſchiedenen Armeecorps bie Richtung gen Limburg eingefchlagen. 

Am 8. Juli, Kiliani, in der Nacht, zogen die Rothmäntler 
ab. Sie hatten zeither die Lahn forgfam gehütet, in Einzelge- 
jehten bewundernswürbige Todesverachtung an Tag gelegt, nicht 
ſelten in der Kampfbegierbe in den Fluß fich geflürzt, einmal 
eine Tronde bis zum Fuß bes Ehrenbreitfieing gemadt. Der 
Rüchzug war ihnen jedoch fauer geworben, von überlegenen Fein⸗ 
den umfchloffen,. warfen fie bie Flinten weg, um mit dem Säbel 
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in der Kauft fih den Durchgang zu eröffnen. Schwer wurde 
bei der Gelegenheit der Corporal, ber wunderfchöne Mann, ver» 
wundet, feineswegs aber von feinen Kindern verlafien. Sie trus 
gen ihn durch den Fluß, er folgte dem Rüdzug, wurde nach der 
fernen Heimath geichafft, und dort geheilt, daß er in der Nacht 
vom 21.—22. Det. 1796 der erfte fein konnte zum Sturm auf den 
Brüdenkopf ber Neuwied, wo er tödtlih getroffen wurde von 
bes Keindes erſter Kugel. Aufrichtig wurde er in Lahnftein be⸗ 
trauert, benn da hatte man genaue Befanntfchaft gemacht mit den 
Harumpafchas, vielfältig ihren Muth bewundert, ihre Gewandtheit 
in allerlei halsbrechenden Spielen, und die feltfame Mifhung von 
ritterlichem Sinn und diebifhen Neigungen, diefe unüberwindlich 
ſelbſt für die mufterhaftefte und firengfte Disciplin. Bon den ent» 
feglichen Strafen, wie fie damals bei der Armee gäng und gäbe, 
hatte man am Rhein Feine Idee gehabt, gleichwohl famen fort« 
während Berftoße gegen das fiebente Gebot vor, am auffallend“ 
fien wohl bei dem Durchmarfch einer Compagnie Scharffchügen 
yon den Granitzern. Diefe blaubehofeten Riefen, neben dem Ge» 
wehr einen Spieß tragend, mit einem Haden in ber Mitte, wel⸗ 
dem die Buͤchſe aufgelegt wurbe, dieſe blaubehofeten Riefen zog 
befonders ein Bäderladen an, der nad bamaligem Brauch nur 
mit einem Gitterfenfter verwahrt. Für gewöhnfiche Leute war 
‚mehr als hinreichende Abwehr das Fenſter, die Riefen, über daſſelbe 
hinansſchauend, Fonnten nach aller Bequemlichkeit den dahinter 
‚geborgenen Schag heben. Kein Schesgen ift im Laden geblieben. 
Den Rothmäntlern hat man dergleichen Unarten weniger hoch 
‘angerechnet 5 fie waren der Kinder Lieblinge geworben, und die 
Kinder gebieten befanntlich den Müttern, die Mütter den Vätern. 

Wenige Stunden nad der Rothmäntler Abzug, in der Nacht 
noch, kam von Rhens herüber ein Nahen, deffen militairifche 
Ladung, wie man zu Lahnflein glaubte, durch Dilettanten aus 
den nächſten Ortichaften des linken Rheinufers verftärft worden. 
Namentlich wollte man als einen folhen Nachbar erfennen einen 
Sarmagnol, der vor andern ungeberbig und belüftig, das einzige 
Wörtlein sacrenomdediew yorzubringen wußte, damit zur Plüns 
derung bie Lofung gebend. Sie beiraf zunaͤchſt Das Furfürftfiche 
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Schloß, dehnte ſich jedoch ohne Säumen auf benachbarte Häufer 
and. Da legte man aber auch bie Hände nicht in den Schoß, 
Widerſtand wurde auf mehren Punkten geleiftet, und ben zu orgas 
niſiren, entwidelte der junge Müller, als welcher unter den 
Mainzer Hufaren gedient hatte, vorzügliche Thätigkeit. Er em⸗ 
fing einen Stih in bas Bein, rannte dem Gegner nad, und 
hatte ihn eben ereilt, als er ind Herz getroffen wurde von zwei 
Kugeln anderer hinter einer Mauer geborgener Sranzofen. Im 
bem Augenblid ſprang des Gefallenen Bruder Hinzu, Das Unheil 
fhauend, in rafendem Grimm begehrt er Rache zu üben an bem- 
jenigen, bes als der nächſte, ihm auch als der Thäter gilt. Mit 
Riefenfraft ihn vom Boden erhebend, feſt umfchlungen ihn hal⸗ 
tend, ruft er bem Nachbar, ber mit der Flinte bewaffnet herbei 
fommt, zu, „ſchieß“: denn lesben will ex gern, wenn nur des Brus 
bers Mörder mit ihm flirbt. Schon hat ber Nachbar angelegt, 
da reißt ein anderes ihm bie Slinte weg, die unfehlbar dem 
erfien den zweiten Bruder nachgeſchickt hätte, Während bem war 
aus Horcheim ein franzöfiiher Hauptmann mit weniger Manns 
ſchaft eingetroffen. Die Räuber verfäwanden bei dem Anblid 
dieſer braven Leute, und einige der einflußreichfien Bürger ver⸗ 
ſachten eine Annäherung zu den Neuangelommenen. Sie wuͤnſch⸗ 
ten, da einmal der Schreden der esfien Occupation überflanden, 
auch der Deftreicher fernerer Rüdzug mit Beſtimmtheit voraus» 
zuſehen, franzöfifhe Befagung als Schugwehr gegen die Nach⸗ 
zigler im Orte zu behalten, unterhandelten au darum mit dem 
Hauptmann, nachdem fie unter ber gewaltigen Trodelmütze einen 
Juden erfannt hatten. Denn bag mit Juden, verfieht ſich unter 
Beradfichtigung ihrer Intereſſen, flets eine VBerftändigung am Teiche 
teften zu erzielen, wird wohl niemand beflreiten, ergibt fich fo- 
gar aus ber befannten Anekdete von dem Juden, der gegen feine 
Reigung zur Fahne gezogen und ber Schlachtbank zugeführt, 
beim Anblid der graufigen Vorbereitungen ausrief: „was Toll 
ich Bier raufen, gebt mir meinen Mann heraus, ich vergleich 
mich mit ihm.” 

So that denn auch ber Jubencapitain in Lahnſtein mit 
den ihn umgebenden Honoratioren bes Ortes. Bier Mann has 
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er ihnen als Sauvegarde zurüdgelaffen, ben weitern Wunſch 
aber, daß er felbft bleiben möge, weislich abgelehnt. Für Lahn⸗ 
ftein wahres Glück. Denn gegen Pittag verlantete, daß bie 
Rothen, welche man bereits in Naftätten wähnte, ſchon wies 
ber in Braubach ſich fehen ließen. Dahin wurde, um die Sache 
Gewißheit zu erlangen, ein Bote abgefendet, den aber die Bes 
ſchickten zurüdbehielten. Schon befanden fie fih auf dem Wege 
nach Lahnflein, das zwar damals nod beinahe vollftändig von 
Ringmauern umſchloſſen. Aber die Mauer bot eine Lüde un« 
weit bes nach Nieberstahnftein führenden Thors, im Katzenge⸗ 
ſchick ſchlüpften die Burfche durch die Deffnung, und geradeswegs 
ging es dem Haufe zu, fo ihnen ald ber Franzofen Aufenthaft 
bezeichnet worden. Mit Klintenfchüffen haben fie dort ihre Anfanft 
gemeldet, mit Säbel und Bafonett gegen die forglofen Sauves 
garden gewüthet, zu Kocflüden beinahe bie armen Burfche 
gehauen, Einer, der von Blut triefend, doch noch die Kraft 
‚gefunden, das nächfte Dach heranzuflinmen, wurde bort förm⸗ 
Ih eines Scheibenſchießens Gegenftand : in Strömen ergoß 
fih fein Blut auf das Pflafter Hin. Ein anderer, der flerbend 
aus dem Haufe gefihleift worden, athmete noch, als am Morgen 
ein Rothmäntler ihn und neben ihm den gefallenen Müller er- 
ſah. In dem Anblick der beiden Leichen feine ganze Wuth wies 
berfindend, fprach der Raze: „Deutfch dod, Franzus flerb ” und 
damit hat er dem Franzoſen gleich über dem Ohr das Bajonet 
angefegt, und mit einem berben Fußtritt folches dur den Schäs 
del bis zwifchen die Pflafterfleine getrieben. 

Der Deftreiher Bleiben Fonnte jedoch im Drte nit fein, 
fie warfen die drei Krüppel auf einen Karren und zogen mit 
ihnen Rheinaufwärts, während von wegen ber mißhandelten 
Sauvegarden bem zitternden Lahnftein ein arges Strafgericht 
angekündigt wurde. Die Stadt, hieß es, follte an den vier Ecken 
angezündet werden: es lief was laufen Tonnte, um fo eiliger, da 

- ein anderes Gerücht verfündigte, es machten ſich Die Sranzofen ben 
Zeitvertreib, den Leuten die Augen auszuſtechen, und find die Eilig⸗ 
fen, die Furchtfamften bis nach NReichenberg im Heffifchen gelangt. 
"Die Defolation hatte den höchſten Grad erreicht, da erinnerten 
einige ſich des uns ſchon befannten jübifchen Hauptmannes. Beſ⸗ 
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fer bekannt war er ohne Zweifel denen, die Tags vorher mit 
im unterhandelien, fie wanderten nach Horcheim, den Freund 
aufzufuchen, fie klagten ihm ihre, er klagte ihnen feine Noth, 
and ald man fich verfländigt, hat ber Hauptmann ohne Säumen 
bas Mittel gefunden, den Untergang von Lahnflein abzuwenden. 
Es wurde angenommen, dab defien Bürger, die ihnen gegebene 
Sauvegarde gegen die Barbaren bes Nordens zu vertheidigen, 
bie beidenmüthigften Anftrengungen gemacht, daß. einer von ihnen 
in dem ungleichen Kampfe fein Leben hingegeben, und willigem 
Slauben begegnete eine Erfindung, fo geeignet, der Rheinländer 
Sympathien für bie Franzoſen zu befunden. Lahnftein wurde dem⸗ 
nach nicht verbrannt, der Jude vom Kopf bis zu den Küßen gekleidet 
und geraidet, auch mit einem tücjtigen Gaul und einem ſchoͤnen 
Biaticum beſchenkt, die drei Verwundeten aber, denn fie überlebten 
ber unglaublichen Dlarier, wurden von dem öftreichifchen Major, 
ber gewaltig feinen Rothröden von wegen der an Saupegarben ver⸗ 
übten Frevel zürnte, von ber Potafche aus zurückgeſchickt, und mußte 
die Gemeinde fie curiren laſſen. Das foftete viel, noch viel mehr Be⸗ 
ſuche von Dffirieren, bie fortwährend aus Coblenz zuftrömten, um mit 
eigenen Augen das Wunder der vom Tode Erflandenen zu ſchauen. 
Die Beſucher alle mußten regalirt werden, bamit fie allenfalls 
figen, der Gemeinde nachtheiligen Einprüden unzugänglich blieben. 
In der Weiſe mögen an die 2000 Gulden verlaborirt worden fein. 

Das heutige Lahnftein zählt mit Inbegriff der Höfe Bie⸗ 
bei, Buchenberg, Buchenholz, Dörfibed, Grenzloch oder Welſch⸗ 
hof, Kirfchheimersbern, Neuborn oder Heinrichshof, Mainzerhaus 
und Antheil Spieß, Deutfchherrenhütte, Wintersberg, Zollgrund 
oder Forſt, des ehemaligen Zolihaufes an der Lahn, der Weiß⸗ 
und der Wolfsmühle, der beiden Munchsmühlen im Yorfigrund, 
bes Hüttenwerfes Ahl, der Eölnifchen Löcher, in mehr denn 400 
Hänfern eine Bevoöllerung von 1928 Köpfen in 462 Familien. 
Die Marfung umfaßt 10,889 Morgen, neben ber ungemein frucht⸗ 
baren wohlangebauten Flur laͤngs Rhein und Lahn, nah Um⸗ 
fang und Beſtand unfchägbare Waldungen, bie über Ems hinaus 
gegen Daufenau reihen. In den Eölnifchen Löchern wird auf 
Bei und Silber gebaut, und haben unlängft franzöfiihe Spe⸗ 
culanten das Werk um ben Preis von 100,000 Franken erſtanden. 
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Gleich am Eingange der Stadt erhebt fi über die naͤchſten 
Haͤuſer die Pfarrkirche zu St. Martin. Sie wird bereits 078 als 
geführt, hat aber im 12. und 16. Jahrhundert vielfahe Verände⸗ 
zungen, bie beinahe einem Neubau vergleichbar, erlitten. Ihre 
einzige Merkwuͤrdigkeit if die Srulptur, fo ber Hauptthüre gegen- 
über in der aug den Fehdezeiten herrüßrenden Ringmauer eingefügt, 
und dem alten Portal als Support dient. Das Bild zeigt ben 
"Heiland auf dem Thron, zu feiner Rechten die unbefledte Mutter, 
zu feiner Linfen die h. Magdalena. Tiefer unten if dieſſeits ein 
Bifchof, fenfeits ein anderer Prälat angebracht. Leider iſt das 
werthvolle Steinbild am obern Rande bedeutend beſchädigt. Das 
Patronat diefer Kirche übten, Taut ber oben angezogenen Urfunde 
yon 1347, und bis auf die neuefle Zeit, die Grafen von Naſſau, 
wenn gleich dag St. Martinsſtift in Idſtein zu der Pfarrei im 
Ober⸗Lahnſtein präfentirend den 24, Sept, 1431, verfihert, es 
habe quocungue tempore die befagte Pfarrei zu vergeben. Viel⸗ 
Jeicht war fie von den Grafen an bag Stift übertragen worden, 
nah deſſen Bernichtung durch die Reformation fie an Naſſau 
zurüdfiel. Die Altariften der Hospitallirche und zum h. Geiſt 
auf dem Berge, dann bie zwei Altariſten, welche in einer ber 
Pfarrkirche angebauten Capelle für die Bedienung der Altäre zu 
U. L. Frauen und zu St. Nicolaus gefliftet, waren verpflichtet, 
‚an allen Sonn- und Fefttagen in der Pfarrkirche der erfien und 
sweiten Vesper, der Mette und dem Hochamt, auch dem am 
Samſtag zu Ehren der allerheiligften Gottesgebärerin Maria 
abzufingenden Hochamt beizuwohnen, nur daß ber Capellan zum 
h. Geift son dem Erfiheinen in der Mette befreiet worden. Bei 
ſolchen Gelegenheiten, verordnet der Didcefan, Erzbifchof Werner 
von Trier, 27, Januar 1407 more Trev., foll der Paſtor zur 
Auszeihnung einen Hut von Grauwerk, wie ihn bie Bicarien 
von St, Florin und St. Baftor zu Coblenz hergebracht haben, 
tragen, während die ihm untergeordneten Eapläne in ſchwarzen 
Hüten von Schaf⸗ oder Geifenpelz erfiheinen werben. D. D. 
Avignon, 15. Det, 1332, war denjenigen zu Gute, welche an 
beſtimmten Zefttagen die Pfarrkirche und Die Capelle bes Hofpitale 
zu ObersLahnftein, die Capelfe zu St. Martin und St, Ulrichs 
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Capelle im Schloffe Lahneck befuchen, ein Indulgenzenbrief aus⸗ 
gefertigt worden. Die Muttergottes⸗ oder fogenannte Wenzelg« 
sapelle war aljo damals nicht vorhanden. Unweit der Pfarr« 
firhe quillt ein Sauerbrunnen, ber gefaßt und mit einem Pum⸗ 
penwerk verſehen ift. 

Die Hospitalkirche, nicht ohne Anſpruch auf Eleganz, 
einſtens zu Ehren bes h. Apoſtels Jacob des Groͤßern ge⸗ 
weihet, für jetzt als Scheuer benutzt, mag dem Anfang des 
15. Jahrhunderts angehören, Das neue Schulhaus, mit ber 
in goldenen Buchſtaben ausgedrüdten Infchrift, Zur Bils 
dung der Jugend, 1830, befundet in feinem weiten Um⸗ 
fang den Reichthum der Gemeinde, in feinem Bauſtyl eine Zeit, 
die faum mehr anderes denn Cafernen, Hofpitäler, Schulbäufer 
Jervorzubringen vermag. Lahnftein hat beffere Zeiten, die gol⸗ 
denen Zage der Mainzifihen Herrfchaft gefeben. Dit ihnen if 
Manches dort abgeflorben, wenn auch der unerfchöpflihe Reich⸗ 
thum des Bodens den Drt nicht eigentlich verarmen Tief. Be⸗ 
ſonders wurde von ber Bevoͤllerung die Aufhebung bes Nhein« 
zolled empfunden. Diefen Zoll betreffend, verheißt König Adolf 
am 1. Zul. 1292 dem Erzbischof Gerhard von Mainz, als wel« 
dem er die Krone verdankte, daß der Zoll zu Boppard, insge⸗ 
mein ber Friedzoll genannt, in welchen er hiermit den befagten 
Erzbiſchof einfeget, der Mainzer Kirche für befländig bleiben 
fol, und daß er alle feine Macht und allen Fleiß anwenden 
werde, um den fraglichen Zoll nach Lahnſtein verlegen zu fönnen, 

Biele andere Dinge noch hat Adolf dem Erzbiſchof verheis 
fen müffen, denn Gottfriebs yon Epflein Sohn vereinigte in fi) 
ale die Eigenfchaften, durch welche bie Edelherren vom Taunus 
vor andern ihren Nachbarn fürchterlich geworden. Muthig, un- 
ternehmend , raſch in feinen Entfchließungen, beharrlich in ber 
Ausführung, niemalen zweifelhaft in der Wahl ber Mittel, bie 
zum Ziele führen konnten, hatte er das Erzftift ‚in weltlicher 
Beriehung einigermaßen verfommen gefunden unter dem fanften, 
von feinem Vorgänger dem Minoriten Heinrich geführten Regi⸗ 
ment, Gerhard war auf Ableben des Erzbifchofs Werner von 
Epfein, mit bem er Gefchwifterkind, als Kandidat für bie Mains 
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zer Inful aufgetreten, hatte ſich in Eolifion mit Peter Reich 
son Reichenflein, dem nachmaligen Bifhof von Bafel, und in 
ſolcher Angelegenheit den Kaiſer Rudolf als feinen Gegner bes 
funden ; dem höhern Einflug mußte er weichen. Nochmals trat 
er als Bewerber auf 1288, diesmal zwar in Concurrenz mit 
dem Domſcholaſter Emmerih von Schöned. Einige Zeit vorher 
war Gerhard auch von einer Partei in dem. Trieriihden Doms 
eapitel zum Erzbifchof erwählt worden, während die andere Par⸗ 
tei für Boemund von Marsberg ſich erklärte, Die geboppelte, 
aber zweifelhafte Ernennung bei ſich tragend, eingedenk vielleicht 
bes Spruches, beaucoup de peu font beaucoup, eilte Gerhard 
nah Rom, wo aud der eine feiner Gegner, Boemund, ſich ein⸗ 
gefunden. Dem verlieh Papft Nicolaus IV. die Trierifhe In⸗ 
ful, das Erzbisthum gab er an Gerhard von Epftein : beide hat 
er am Sonntag Reminiscere 1289 conferrirt, am Palmfonntag 
mit dem Pallium gefhmüdt. 

Als Erzbifchof mußte Gerhard zunächſt feine Aufmerkfamteit 
den Ereigniffen in Erfurt zuwenden. Mancherlei Unordnung 
war bort vorgelommen, hatte Teglic bis zu offener Empörung 
ſich geſteigert. Das Treiben Hagte Gerhard dem Kaifer, als 
welcher in eigener Perfon den Sachbeftand unterfuchte, und bie 
Schuldigen zur verdienten Strafe zog. Darauf entfendete ber 
Erzbiſchof Commiffarien mit fehr ausgedehnten Vollmachten nach 
Erfurt; es wurde der Stadt eine Buße von 800 Mark aufers 
legt, und ihr das unter dem Namen ber Concordaten Gerhards 
befannte Statut gegeben. Nachdem in: diefer Weife das gegen⸗ 
feitige Verhaͤltniß georbnei, ritt Gerhard mit zahlreichem Ge⸗ 
folge ein, um der Bürgerfhaft das Verfprechen Fünftiger unver» 
Yeglicher Treue abzunehmen. In der Abfiht, der Berſchleude⸗ 
rung der Kirchengüter zu wehren, verlangte er 1291 von fänte 
lichen Stifisbechanten die Aufſtellung eines genauen Verzeich⸗ 
niſſes von ben Befigungen ‚und Einfünften eines jeben Stiftes, 
auf daß ſolches Regifter durch Kette und Schloß an die ihm 
anzuweifende Stelle im Archiv geheftet, den Gapitularen ſtets 
zugängig bleibe. Zugleich verfügte er, baß über die Verheim⸗ 
licher von Gutern und..Renten ber. Bann geſprochen werde. 
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Gegen Empfang. von 1000 Marl vergönnte er ben Erfurtern 
eine Münze für die Dauer von eiff Sahren. Ueber Herrn Uls 
rih von Hanau, dem Erzfift ein höchſt unbequemer Nachbar, 
verhängte er eine firenge Zuchtigung. In einem Tage wurben 
bei 50 Hananifche Ortfchaften verbrannt, Ulrich ſelbſt, nachdem 
er in des Erzbiſchofs Gefangenſchaft geratben, hatte lange im 
Verließ zu ſchmachten. 

Kaiſer Rudolf ſtarb den 15. Zul, 1291. Bis dahin pflegte in 
Deutfchland der Sohn dem Bater auf dem Throne zu folgen, und 
es entfendete der Erzbifchof ven Grafen Eberharb von Kagenellens 
bogen au Herzog Albrecht von Oeſtreich, als denjenigen, bem nach 
dem Herkommen die Krone gewiß. Albrecht begab fich ohne Säumen 
nah Hagenan, um dem Wahlort Frankfurt nahe zu fein, Aber er 
fand ſich fchwer getäuſcht. Sein Schwager, König Wenzel von 
Böhmen, Erzbiſchof Konrad von Salzburg, mit welchem er bie 
bintige Fehde geführt, und vornehmlich der Erzbifhof von Mainz 
brachten unvermerft die Anficht zur Geltung, daß es unſchicklich und 
gefährlich zugleich fein werbe, das Reich vom Vater auf den Sohn 
Iommen zu laften. Gerhard hielt bereits einen Throncanbidaten 
in Bereitfchaft, indem er aber benfelben in Borfchlag zu bringen, 
Bedenken trug, fuchte er die übrigen Kurfärften für ein Com⸗ 
promiß zu gewinnen, und damit baflelbe auf ihn falle, ftellte er 
einem jeden insbefonbere den ihm möglichft unangenehmen Thron⸗ 
canbidaten in Ausfiht, dem Namen die Drohung hinzufügend, 
daß er diefen zum Kaiſerthum befördern werde, wenn nicht ber 
College ihm, Gerhard, feine Stimme überlaffe. Dem König von 
Böhmen nannte er ben Herzog Albrecht von Deftreich, dem Ders 
zog von Sachſen den Herzog von Braunfchweig, dem Marfgras 
fen von Brandenburg, Dito dem Langen, feinen Better Dtto 
mit dem Pfeil, bem Pfalzgrafen. Ludwig den König von Boͤh⸗ 
men, feinen Schwager, mit welddem Ludwig wegen der Stabt 
Eger zu heftigen Streitigkeiten gerathen war. Den Kurfürften 
Bormund von Trier Fonnte er Tange nicht gewinnen, obgleich er 
bemfelben den ihm ungemein gehäffigen Grafen Reinold von 
Geldern als ein Schredbild vorhielt. Endlich Tieß fih doch auch 
Boemund durch Siegfried von Weſterburg, den Erzbiſchof von 
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«öln, Bd. 3. S. 610, bereden, daß er, gleich den übrigen ſeine 
Stimme an Gerhard überließ: der einzige Siegfried war in das 
Geheimniß eingeweihet, Er flugte darum nicht, als, nach folder 
Vorbereitung, Gerhard den Grafen Adolf von Naffau, feinen 
nahen Anverwandten, zum zömifchen König ernannte, um fo mehe 
Erſtaunen und ſelbſt Beſtuͤrzung bezeigten, wenigſtens äußerlich, bie 
übrigen Fürften. Denn die Wähler fürchteten Die Rache des mäch⸗ 
tigen Herzogs von Deftreih,, und warfen alle Schuld ber ihn 
perlegenden Königewahl auf ben verfchmigten Gerhard, während 
diefer fih damit entſchuldigte, daß er von dem Erzbifhof von 
Salzburg hintergangen worden. Der habe ihm den Herzog von 
Deftreich bergeftalten gefchildert, daß er ihn ber Ehren eines 
Königs der Deutſchen durchaus unwürbig finden müflen. 

Sehr theuer hat Gerhard füh die Erhöhung Adolfs bezah⸗ 
fen laffen, außerdem noch von ihm bie Abtretung von Seligen«- 
ſtadt und dem Bachgau erlangt, dagegen mußte er, dem König 
bie Koften von Wahl und Krönung tragen zu helfen, vpn feinen 
Etifiögütern zum Belaufe von 20,000 Mark verpfänden. Auf 
Dem Kröuungstage zu Aachen, 24. Juni 1292, erfchien er mit 
einem prächtigen Gefolge von 1500 Pferden. In demſelben 
Jahr feierte er zu Aſchaffenburg ein Eoneilium , fo die ſämili⸗ 
den Bifchöfe feiner Provinz in Perfon oder durch Abgeordnete 
befuchten. Dergleihen Synoden hielt er auch 1293 zu Frank⸗ 
furt und 1301 zu Mainz. Abfonderlicd merkwürdig find die 1290 
oder 1298 von ihm gegebenen Statuten. Laut denfelben wird 
ben Geiſtlichen fleißiger Chorbeſuch, bei Strafe auferlegt ; es 
wird ihnen unterfagt, zwei Pfründen in einer Stadt zu befigen, 
gekraͤuſeltes Haar und bei Nachtzeit Waffen unter den Kleidern 
gu tragen, Zänzen beizumohnen. Grfauften Wein follen fie in 
ihren Häufern nicht ausfchenfen, Lediglich den Ertrag ihrer Pfrün« 
ben oder Erbgüter, aller Hanbelsbetrieb wird verpöut. Wucherer 
und Concubinarier unterliegen, bis zur erfolgten Beſſerung, der 
Exrepmmunication. Wallthüren, die Gent Reinhardſachſen und bie 
Bogtei Bretzenheim erfaufte Gerhard am 1. Mat 1294 son ben 
Herren von Düren, und erwarb er in bemfelben Jahre durch Kauf 
der Grafen von Gleichen Burgen Gleichenſtein, Scharfenftein und 
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Burbenftein, dem obern Eichsfeld ein bedeutender Zuwachs. Im 
Sant 1295 verlieh Gerhard feinem Domcapitel die Pfarreien zu 
Beinheim und Trechtingshaufen. Der Stadt Mainz reichte ex 
als ein Leben, fo bie zeitlihen Dürgermeifter bei ihres Amtes 
Antritt zu empfangen hatten, das nachmalen eingegangene Dorf 
Filzbach, er beflätigte Ihr die Immunität von Beeden und Steuern 
für die unter erzbifchöflicher Gerichtsbarkeit belegenen Güter, und 
erlaubte ihr, von ben zu Mainz feßhaften Juden Steuern und 
Beiträge zu erheben, „Wir wollen ‚” heißt es in der darum 
gegebenen Urkunde, „und beſtimmen, daß bie Juden zu Mainz 
jährlich am Fer des h. Martinus Uns und unſern Nachfol⸗ 
gern die Summe von 112 Markt Aachener Heller, in Anerfennts 
niß der Dienfte, zu denen fie Ung verpflichtet find, entrichten 
follen, außer. welcher Summe fie Uns zu nichts verbunden find, 
Dagegen geftatten und verleihen wir ben Mainzer Bürgern, daß 
fie, unabhängig von jenen 112 Darf, nad Gutbefinden von bes 
fagten Juden Steuern und Beiträge einfordern, auch foldhe ohne 
Wiverrede und Einfpruch des Erzbifchofs und feiner Kirche zum 
Behen der Stadt verwenden mögen, wie es ihnen bienlich unb 
erſprießlich erfcheinen wird.” 

Jedenfalls muß zu Mainz die Praris in Anfehung ber Juden 
wilder gewefen fein, denn am kaiſerlichen Hofe. Spieß, archiva⸗ 
fifhe Nebenarbeiten, S. 113, von dem Recht ber beutfchen 
Raifer über Leben und Tod ber Juden, erzählt: „Ein jeder neu 
erwählter Kaiſer hatte das Recht alle Juden, bis auf wenige, 
verbrennen zu laſſen. Damit aber biefes Recht nicht ausgeübt 
werde, mußten fie dem Kaifer ihr Leben ablaufen. Noch im 
3. 1462 fchämte man fi nicht zu fagen: „„So ein yeber 
Romifher Konig oder Kapfer gefrönt wirdet, mag er ben Jus 
den allentbalben im Rich alle ir güt nemen, darzu ir Leben, 
umd fie tötten bis auf ein Anzahl, ber lützel fein fol, zu einer 
Gedechtnus zu behalten, daß fie futcher befiverb halben mit dem 
dritten Teil irs Guts hinfür einem yglichen Kapſer zu geben 
verpönet find, damit ihr Leib, Leben und ander ir Gut auf das 
mal zu loͤſen, Dieſelben Schagung des dritten Teils irs Gütes, 
daß fie unferm Heren bem Kayfer zu eines Erung feiner kaiſer⸗ 
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lichen Kroͤnung, ihr Leben damit zu loͤßen, zu geben ſchuldig 
ſind.“!“ Es bezeugt auch 1463 Markgraf Albrecht von Branden⸗ 
burg, es ſei kundig im Reich, ſo ein Romiſcher Konig wird er⸗ 
korn, oder ſo er zu kayſerlich wirde kompt und gekroͤnt wird, 
daß er die Juden alle mag brennen nach altem Herkommen.“ 
Im J. 1297 krönte Gerhard zu Prag den Koͤnig Wenzel 
von Böhmen und feine Gemahlin, die Kaiſerstochter. Um Dies 
felbe Zeit fühnte er fi) mit dem Grafen Gottfried von Ziegen» 
hain, der Frankenhain, Schönau und Treisbad ber Mainzifchen 
Kirche zu Burglehen auftrug , dem Erzbifchof gegen alle Feinde 
zu dienen, alle feine Burgen ihm zu öffnen verſprach, und noch 
andere Berbindlichfeiten übernahm, für deren Sicherheit er Ges 
münden an der Straß zu Pfand fegte. Gerharb mag um fo 
verföhnlicher dem Grafen von Ziegenhain fich gezeigt haben, weit 
er bereits mit Dingen von ganz anderer Bedeutung beichäftigt. 
Sein, oder ber Pfaffen König, wie Adolf häufig bezeichnet wurde, 
hatte die dem Kurfürften von Mainz gemachten unmäßigen Zu⸗ 
fagen nicht erfüllen Fönnen, oder auch im Intereſſe des Reiches nicht 
erfüllen wollen, außerdem durch mancherlei Mißgriffe eine mäch⸗ 
tige Partei unter den Fürften, den Herzog von Deftreih an der 
Spige herausgefordert. Der Herzog fcheint gelegentlich ber Krö⸗ 
nung in Prag mit dem Erzbifchof zu näherer Berührung ges 
fommen zu fein, auch denfelben durch das Berfprechen von 15,000 
Marf Silber für feine fernern Entwürfe gewonnen zu haben. 
Eine Beiprehung mit andern, dem König abgeneigten Fürften, 
die in Eger hatte flattfinden follen, wurde burch die von Adolf 
ergriffenen Maasregeln verhindert. Dagegen fand Herzog Albrecht 
in ber zu Wien begangenen Berlobung bes böhmifchen Kronprinzen 
mit der Prinzeffin Elifabetb von Ungern Gelegenheit, durch 
Bündniffe mit den anwefenden Fürften fih zu ſtärken. Deren 
beburfte. er um fo mehr, je geringer feine Hausmacht; an ber 
Spite von wenigen Deftreichern, von 300 Ungern, denen freilich 
die leichte Bewaffnung, die flüchtigen Pferde ein entfchiebenes 
Uebergewicht in dem Streite mit den unbeweglichen Geſchwadern 
bes weftlichen Europas fiherte, trat er zu Anfang ber Faſten 
1298 den Marih gen Bayern an. Sein Gefuh um freien 
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Durchzug begegnete bort einigen Schwierigkeiten, fie wurden bes 
feitigt, aber es trat König Adolf bei Ulm dem Gegner in ben 
eg, daß biefer, bie ihm gebotene Schlacht zu vermeiden, zu einer 
Seitenbewegung gegen den Breisgau genoͤthigt. Er erreichte 
Straßburg, deffen Biſchof und Bürger freudig ihn empfingen, 
während zugleich feine Annäherung entfcheidende Schritte in Mainz 
hervorrief. Dort hatten fih zu Kurfürft Gerhard gefunden die 
Kurfürſten von Sachen und Brandenburg In Perfon, dann fene 
von Eöln und Böhmen durch Stellvertreter; Pfalzgraf Rudolf, 
ber unlängft König Adolfs Tochter Mechtild füch gefreiet, hielt 
fh dem Treiben fern, 
Es war aber vorgelaben zu komen zu ben Hein 
Ludwig ber Pruber fein, 

und der hatte zu Handen bes Herzogs von Sachſen Vollmacht 
ausgefiellt, um zu erwählen „in regem Alemanie et in futurum 
Imperatorem,““ den Herzog Albrecht von Deftreih. Dreimal 
wurde Adolf von den verfammelten Wahlfürften vorgerufen, auf 
dag er in Anfehung der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen ſich 
sehtfertige. Im Thiergarten zu Mainz, da wo es jebt auf 
dem Höfchen heißt, weil dafelbt, vor Erbauung der Martins⸗ 
burg, die Erzbifchöfe einzufehren gewohnt, faßen am Tage 
vor St. Johanns zur Sonnenwenden Mefle die Herren zu 
Rath , in der Abfiht, die Thronentfegung bes zu dreien⸗ 
malen vorgeladenen Könige zu befchliegen. Die Berathung lei⸗ 
tete Erzbiſchof Gerhard, die Klage trug des Reiches Erzmars 
half, Herzog Albrecht von Sachſen vor. Keiner erhob ſich, ihr 
zu widerſprechen, einſtimmig wurde befchloffen, was ſchon vorher 
ausgemacht geweien, und die eben das Nichteramt geübt, zogen 
zur Kirche und erklärten eidlih, wie bag fie vor ſechs Jahren 
den Grafen von Raffau zum König gewählt, weil ihnen damals 
fein tauglicherer befannt gewefen. Nach furzer Zeit habe biefer 
aber angefangen, gute Rathſchläge zu verachten und bie Regie⸗ 
ung zu vernadhläffigen; Reichthümer an fich befite er nicht, 
eben fo wenig Freunde, bie getreulich ihm zuzuhalten gewilligt. 
Ya Betracht diefer und anderer zwanzig Mängel bes Königs 
haben die Kurfürften den Papſt um Vollmacht gebeten, ihn ab» 
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zufegen und einen andern König zu erwählen. Mit biefer Er⸗ 
mächtigung verfehen, wollten fie, hieß es ferner, Adolfen feiner 
Würde entfeht, zu feiner Stelle den Herzog Albrecht von Oeſt⸗ 
reich erhoben fehen. Dem folgte ein fröhlicher Lobgefang. Zu⸗ 
gleich wurbe ein Bote abgefendet, dem enithronien Monarchen 
fein Schidfal anzufündigen, und des Herzogs von Sachſen Mar- 
ſchalk beauftragt, dem Herzog Albrecht die Nachricht von feiner 
Erhebung und die Reichöfahne zu überbringen. Dem Marſchalk 
(06 es wohl ſchon ein Löfer geweien?) wird großes Lob geſpen⸗ 
bet von wegen ber feinen ehrerbietigen Haltung bei Ueberreihung 
der Reichsfahne : 

Der wohlgegogen unb ber weil 

Gtund ſtill und leif, 


Daß er lang nicht en ſprach, 
Kür fi) er ald nieder ſach. 


Ihm folgten anf dem Fuße die Kurfürften, als welche bem neuen 
König in feinem Lager unweit Alzei ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen eilten, es famen auch dahin Deputirte ber Stabt Mainz, 
beauftragt, die Vergewaltigungen zu Tagen, welde ihr Handel 
und Verkehr ab Seiten des Pfalzgrafen Rubolf und feiner Stadt 
Alzei erleide. Den Schlüffel jener Stadt wolle er finden, ent» 
gegnete der König, wenn anders die Mainzer dazu thun, fich 
waffnen würden. Am andern Tage fhon famen fie herangezogen, 
in Zahl bedeutend, in Bewaffnung auserlefen, 

Ihr Kareofc man fach 

Großer Reichheit; 

Ein Sturmfahn bereit 

Darauf gefleckt ſchwebt, 

Darin geworkt, als er Iebt, 

Ihr Herre Sant Wartein 

Und der bürftige fein, 

Dem er ben Mantel halben gab: 

Köftlihen Schein bergab 

Das Bild vom Panier. 
Auch mit Belagerungsgeſchütz waren wohl verſehen die „ver⸗ 
meſſenen Mainzer“: fie führten mit ſich Bliden, Katzen, Tum⸗ 
merer und Ebenhoch, Steine und ganze Felsſtücke damit zu ſchleu⸗ 
dern, Sturmdächer, mit Werg umwickelte Feuerkugeln und Ge⸗ 
rüſte, mittels welcher die Mauerzinnen zu erſteigen. An Leuten, 


in dieſes Zeugs Bedienung wohl geübt, fehlte es eben ſo wenig. 
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Alfo getärkt, Tieß der König ungefäumt die Belagerung von 
Alzei ihren Anfang nehmen, Tag und Nacht flürmen. Dem 
Bürgern entfank der Muth, fie verfpradhen bie Stadt zu über 
geben, falls nicht binnen acht Tagen ber Entfag fomme. Der 
blieb aus, Alzei eröffnete feine Thore, Mauern und Thürme wurs 
den niedergerifien, die Burg blieb unangefochten., nicht nur von 
wegen des Abzuges der Mainzer, fondern auch wegen der Bes 
wmegungen eines von K. Adolf geführten Heeres. Der Kampf um 
bie Krone, 2. Zul. 1298 auf dem Hafenbühl it von Meifterhand 
befchrieben , und begnüge ich mich deshalb auf des Herren Erz⸗ 
biſchofs von Geiſſel Schrift, die Schlacht am Haſenbühel zu 
verweiſen. „Albrecht,“ ſchreibt der Gibellinen Vordermann, „der 
ſeine erſte Erwählung am 23. Juni zwar zugelaſſen, aber nicht 
angenommen hatte, verzichtete nun gänzlich auf dieſelbe. Denn 
nicht als ſiegender Parteihäuptling wollte er den Stuhl Karls des 
Großen beſteigen, ſondern wie mit dem innern Recht fo au 
nach der äußern Form, auf daß er zur Wiedererbaunng des 
Reichs feinem näher als dem andern, ſondern als ein Allen 
gerechter König gleichmäßig über Allen fiehe.” Er wurde zu 
Sranffurt den 27. Jul. gewählt, zu Aachen, 1. Aug. 1298 ges 
frönt. Mehre Bortheile hat er, wie es herfömmlich geworden, 
den Wählern bewilligen,, namentlich dem Kurfürften von Mainz 
erfauben müffen, daß er, wie bereitd von König Adolf verheißen, 
aber nicht bewerfftelligt worden, den Friedzoll von Boppard 
wegnehmen, und nach Lahnflein oder Rüdesheim, was ihm oder 
feinen Rachfolgern am füglichften fcheine, übertragen möge, deſſen 
für ewige Zeiten zu genießen. Bald trübten fi jeboch die Aus⸗ 
fihten für die Erhaltung eines beftändigen Friedens im Reiche, 
wie ſehr auch des neuen Königs Perfönlichkeit ihm eine Stüge 
. iu verheißen ſchien. 

„Dem König Wenzel von Böhmen,” erzählt Hr. Prof. Hennes 
in feiner trefflichen Darftellung des Seldzuges des Könige Albrecht 
im Erzftift Mainz 1301, „dem König Wenzel von Böhmen hatte 
Albrecht ſchon bei der Krönungsfeier in Nürnberg gezeigt, wel⸗ 
hen Sinnes er war und daß er feinem föniglichen Anfehen, bei 
wen es auch fei, nichts zu vergeben dachte. Nach Nürnberg 
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nämlid hatte er auf Martinstag ein großes Hoflager ausfchreis 
ben laſſen. Die Königin Elifabeth, „„feines Herzens traute”“, 
wollte ex dort Frönen laflen, und es war fein Wille, daß nichts 
fehlen ſollte, bies Feſt zu einem ber glänzenbfien zu machen. 
Fünfzig Bifhöfe kamen dahin; von Herzogen und Grafen mehr 
als dreifundert. Bon ben eben Kurfürften fehlte feiner. Fünf⸗ 
taufend Ritter zählte man, bie in Nürnberg ihren Einzug hiel⸗ 
ten. Zu Wien hatte die Hofhaltung ber Königin ſchon feit brei 
Monaten auf das glänzende Feſt Vorbereitungen getroffen. „„Viel 
Bold und Silber ging nah Benedig, um Kleinode und reide 
aus der Heidenfchaft kommende Gewaube zu faufen. Juweliere, 
Stider und Stiderinuen wurden in Bewegung gelegt, unb gegen 
bie befiimmte Woche ging der Zug von Wien durch bag böhs 
miſche Land, wo ſich Wenzel in großer Pracht anſchloß.““ Als 

brecht ritt ber Königin eine Tagreife weit von Rürndberg ente 
gegen. Was war es für ein freudig Anfchauen und herzinnig 
Degrüßen, als fie fih faben! I Nur ein Feines Haus hatten 
fie für die Nacht zur Herberg: ber König achtete deſſen nicht, 
es war ihm groß genug 2). Am andern Morgen ging bie Fahrt 


2) Es war bei dem König und der Königin ein Lieben, das immer wuchs 
unb nie abnahm, obwohl ed nun ſchon fo lange währte., (Sie hatten 
fhon 6 Söhne und 5 Töchter, und Albrecht war damals 50 Jahr al.) 
DOttofar fagt: „Sie liebten fi beide fo in Jugend und Kraft, daß 
man bie Minne bewundern muß, bie ihr nicht die weiblihe Scham und 
ihm nicht die männlihe Zucht verringerte. Das ift aber bie rechte 
Minne, die alfo das Maß hält, und diejenige Minne ift bethört, die bed 
Maßes vergißt.” Schacht, Über Dttolar S. 164, 

2») Dttofar ©. 632: 

Sein Gemach wurd gut, 
Da bie minniglichgemut 
Ihm Bam alfo nahen, 
Daß er fie Eonnt’ umbfahen 
Und gebruden an fein Herz. 
Aller der Schmerz, 
"Den er von Arbeit erlitten, 
Seit er von ihr geritten, 
Der war aller dahin. 
Auch bie „tugendlich Glöbeth" war fo in Freuden, daß fie ganz 


Kurfär Gerhard IE. son | Mainz. 65 


nah Nürnberg. Der König ritt vorand in bie Stadt unb kam 

bald mit allen hohen Herrn wieder zurück, die Königin zu em⸗ 
pfangen. Am nähften Sonntag — bem Sonntag nah Martin, 
16. Nov. 1298 — führte man die Königin in’s Münfler, wo 
Niemand, der nicht edlen Namens war, hineinfam und es den 
noch fo voll ward, Der Erzbifhef von Mainz las die Mefle, 
dann machte er durch die Weihe und die Krönung bie Herzogin 
„„m einer hohen Königin”. Albrecht fland derweil neben ihr, 
auh unter Krone 2). Nah dem Amt wurbe der Salzburger 
Herr und andere Achte und Prälaten som König mit ben Res 
galien beliehen. Diefe Zeit widmete die Königin noch der An⸗ 
dacht. Hernach war, ihr und bem Reich zu Ehren, Tafel in 
den Gezelten. Den König fah man wieder mit der Krone auf 
dem Hanpt. Am meiften. richteten fi alle Blide nach ihm, als 
bie Rurfürften mit ihrem ©efolge famen, „„die Würbe bes Amtes 
zu üben”. Der Brandenburger, der Pfalzgraf und ber Sachfe 
verrichteten ihr Kämmerer⸗, Truchſeß⸗ und Marſchalken⸗Amt. 


vergaß, ob auch ber Erzbifhof von Salzburg, der von Wien aus ie 
Begleiter geweſen, gut Unterkommen gefunden. 
Ihr daucht bie Herberg gut, 
Da fie dem reingemut 
Ihrem zarten Albrecht 
Sollte leiſten fein Recht, 
Das er entbehret ſo lang, 
Mit manchem Umbfang. 
Sie wurden Freuden voll, 
Und war ihnen ſo wohl 
Mit Küſſen unter ihnen zwein, 
Daß ſie achteten klein, 
Ob auch gut Herberg hat 
Ihr Gevatter Biſchof Kunrad 
Der Salzburger Herr.“ 

VYSqacht, Über Dttofar ©. 165. Das Feſtmahl war nicht erſt Mon⸗ 
tags, wie Ottokar fagt, fondern glei des Sonntags, was Böhmer 
nadweif’t, Reg. &. 205. Vielleicht Läßt ſich in Betreff der Verbands 
lungen wien Albrecht und Wenzel Über bes letztern Dienftleiftungen 
Dttolad’s Bericht großen Theils mit ben urkundlihen Nachrichten ver 
einigen. Aber wie es fih aud bamit verhalten mag, es Tann, wie 
Boͤhmer bemerkt, ber allgemeinen Glaubwürdigkeit dttolars keinen 
Eintrag thun. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 4. Bb. 5 
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Der Böhme fehlte. Wenzel ſchickte vier feiner boͤhmiſchen Ore⸗ 
fen (Supane), König Albrecht zu bitten, fie flat feiner diesmak 
das Amt verridten zu laffen. Nein, ſprach Albrecht, nad mei⸗ 
nem Willen fol er heute felbh fein Amt verfeben. Darauf, mis 
Krankheit ſich entfchuldigend , ſchickte Wenzel wiederum und bok 
feinen Sohn an. Albrecht fagte: Will er das Land, an dem 
der Dienft haftet, feinem Sohn übergeben, fo Tann er bes Dien⸗ 
fee. überhoben fein; wo nicht, fo muß er ihn felber thun und 
nicht fein Sohn. So war König Albrecht fefter als ein Dias 
mant 2). Der Böhme mußte kommen. „„Auf deun (ſagte er 
zu feinen Rittern), im reichten Gewand, das ihr habt !”“ Unter 
Krone faß er aufs die Kanne von fchwerem Gold und bem 
Becher von Bold trug fein Oberkämmerer; Pofaunen, Flöten, 
Schalmeien und Paufen zogen voraus. Alles mußte zur Seite 
geben, als König Wenzel anfam, dem auf flarfen Roſſen wohl 
taufend Ritter folgten. Er trat hin, wo König Albrecht ſaß. 
Aus dem golpnen Gefäß ließ er fi) den Wein in ben goldnen 
Becher gießen. Dann fniete er vor ben König und reichte ihm 
den Becher: Während ber König und die Königin tranken, blieb 
ex knien *). Darauf Iud ihn Albrecht ein, fich zu ihm zu fegen, 
und Wenzel gab Stab und Trinfgefäß an ben Unterfchenfen, 


1) Dttolar &, 684: 
Wer nu prüfen kann, 
Der erſehe fi hieran, 
Daß der König Albrecht was 
Feſter dann ein Adamas. 

Wie Dttolar hier Albrecht's Feſtigkeit rühmt, fo preift er an einer 
andern Stelle (S. 519) an ihm, fein Herz habe in Ehren geglänzt wie 
ein glühend Gifen. 

2) Dttolar S. 685: 
Aus einem guibnen Faß 
Smpfing er ben Wein 
In einen Becher gulbein. 
Mit dem kniet' er nad) Recht 
Bor den König Albrecht 
Und entbot ihm ben Becher bin, 
Derweil er trank und bie Königin, 
Derweil niet er da, 
Bon Böheim König Wenzla, 


| 
| 


Kurfürft Gerhard IE. son Mainz. 67 


Am andern Tage jedoch flellte Albrecht eine Urkunde aus, worin 
er erflärte, dag König Wenzel von Böhmen, wenn er, feine 
Krone tragend, ihm nad feinem Schenfens Amt gedient habe, 
ſoches nicht aus Schuldigfeit, fondern aus perfönlicher Anhäng⸗ 
lichkeit geſchehen ſei; weil die Könige von Böhmen, wenn fie 
von römifhen Königen oder Kaifern zu einem Hoftage einges 
Iaden werden, vor biefen wohl unter Krone gehen dürfen, aber 
nicht verpflichtet find, gefrönt ihr Schenken⸗Amt zu verrichten '). 
Aber noch unzufriedener als zuvor war Wenzel, als ihm Albrecht 
fein Geſuch abſchlug, ihn mit Meißen zu belehnen. 

„Wie Albrecht bier, bei dem hohen böhmischen Vaſallen, 
auf feine und bes Reichs Würde gehalten, ebenfo fehlen Sinnes 
fand er fpäter den vier rheinischen Kurfürften gegenüber. 

„Die erfie Entzweiung zwijchen König Albrecht und dem 


Erzbiſchof Gerhard von Mainz zeigte fich, ſoviel wir willen, bei 


ber Zufammenfunft Albrechts mit dem König von Frankreich, 
Philipp dem Schönen (zu Toul, im Oct. 1299), wobei drei von 
ben rheinifchen Kurfürften zugegen waren, bie Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln mit dem Pfalzgrafen Rudolph. Wie es zu bem 
Zerwürfniß gefommen , ift nicht ganz Har. Da heißt es, bie 
Kurfürften feien unzufrieden gewefen, daß über den Berhands 
lungen wegen ber Bermählung Rubolph’s, des Sohnes Albrecht’s, 
mit Blanka, der franzöfifhen Königstochter, die Verhandlungen 
über die Reichsangelegenheiten, namentlih die Reichsgränze, 
hintangefegt worden. Ein Anderer erzählt, der Erzbiſchof von 
Mainz Habe zu Albrecht gejagt, bag er ihn für all bie Mühen, 
bie ex für ihn gehabt, entfhädigen und ihm bie fünfhundert 
Marf, die ex für ihn ausgelegt, erfiatten möge; und es habe 
ihn erzärnt, daß der König ihm nur unbeflimmte Verſprechungen 
gemacht. So viel fiheint gewiß, dag man verſtimmt auseinan⸗ 
ber ging. Und Erzbifchof Gerhard, der Hifthorn und Jagd⸗ 
taſche an der Seite trug, foll, auf die Tafche ſchlagend, geſagt 
haben, barin habe er noch mehr Könige. 


4) Bögmer, Reg. 205. Struven, hist, Germ, 547. 
5 v 
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„Aber wie es auch mit biefer Berflimmung geweſen fein mag, 
bie Hauptveranlaffung zum Ausbruch ber Fehde mit den rhei⸗ 
nifhen Kurfürflen wird barin zu fuchen fein, daß König Albrecht, 
ben rheinifhen Handel und Verkehr fhügend, die Aufhebung der 
zahlloſen Rhein⸗Zoͤlle zu erzwingen und dem willkührlichen Walter 
des Reichsfürſten überhaupt ein Ziel zu fegen dachte. Oder follte 
Albrecht, da es aus andern Hrfachen zur Fehde gefommen, nur 
darum an den Zöllen gerüttelt haben, um bie Stäbte für fi zu 
gewinnen? Aber fo hinterhaltig Verfahren würde zu bem fühnen, 
folgen und freimüthigen Wefen Albrechts wenig fimmen. 

„König Albrecht (wie uns ber Mönd von Eolmar erzählt), 
als er fühlte, daß er feſt auf feinem Föniglichen Stuhl faß, Tief 
an bie rheinifchen Erzbifchöfe und bie andern Fürften, bie bie 
Zölle erhoben, die Mahnung ergeben, fie follten fich hüten vor 
des Könige Zorn 1). 

„Die Erzbifhöfe liegen dem König erwiebern: „„Die Zölle 
haben wir fchon Tange nad dem Recht, das ung zufteht, erho⸗ 
ben, und unfre Vorgänger haben fie lange vor uns erhobenz 
und fein König von Deutſchland hat fie darin geſtört.“ 

„Darauf famen die drei Erzbifchöfe zufammen, beriefen den 
Pfalzgrafen zu ſich, fchloffen gegen König Albrecht einen Bund 
zu Schug und Trug, erforen ben Pfalzgrafen als Richter zwi⸗ 
fhen fih und dem König, erflärend, es fei der Pfalzgrafen 
Amt, zu richten über Klagen, bie gegen ben König felbft erho- 
ben würden ?). 

„Am 14. October 1300 finden wir bie drei rheiniſchen Erz⸗ 
bifhöfe zu Bingen verfammelt, wo ihr Bund feſtgeſchloſſen 
wurde. Es hat fi eine noch am nämliden Tage vom Erz- 
bifchof Diether von Trier, dem Bruder König Adolphs von Naſſau, 
zu Nieder⸗Heimbach (oberhalb Bacharach) ausgeftellte Urkunde 


— 


2) Auch verlangte er (nach dem Bericht bes Fürſtenfelber Mönde), daß fie 
auf das Reichsgut, Land und Burgen, bas fie feit König Adolphs Zeit 
unvechtmäßig befeffen, verzichteten. Böhmer L 25. 

2) Es war gegen Michaelis. Heinrich Rebdorf, bei Ioannis, SS. Rer. 
Mog. L 688. Auch König Wenzel war bei dem Bunde, nad Ottokar 
S. 662, 
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erhaften, worin er erflärt, bag er mit Wichbolb, Erzbifchof von 
Köln, mit Gerhard, Exrzbifhof von Mainz, und mit Rudolph, 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Bayern, einen „„Freund⸗ 
ſchaftsbund“⸗ abgefhhloffen habe, insbefondere dazu, daß er deu 
genanuten Fürften „„gegen ben hochgefinnten Mann, Albrecht 
Herzog von Oeſterreich, den man jest König von Deutichland 
nennt,” und biefe hinwieder ihm gegen feine Beleidiger beiftehen 
follen, Iebenslänglich und mit ganzer Macht, was er eidlich zu 
halten verſpricht 2). 

„Es war nun ſchon weit gekommen. Scharfe Reden, wie 
wir oben gehoͤrt haben, waren ſchon früher gefallen. Sie fehlten 
jest noch weniger, auf beiden Seiten. Einmal, in bes Königs 
Gegenwart, in großer Geſellſchaft hoher Herren und Ritter, 
warb erzählt, Biſchof Gerhard von Mainz habe ſich eines Schwer«- 
tes gerühmt, das er im Munde führe und das König Adolph 
erihlagen habe ?). Einer, der neben dem König ftand, ſprach 
zu ihm: „„Er meint feine Zunge. Wohlan, hütet euch vor dies 


2) Regeften ©. 872. Diether von Naſſau war kurz vorher, ba unterbef 
Boemunb geftorben war, von Pabft Bonifaz VIII. zum Erzbifhof von 
Trier ernannt worden, „zum großen Radıtheil bes Erzſtifts, bem er 
&ußerft ſchlecht vorſtand.“ Böhmer, Reg. ©. 228. 

2) Dttofar ©. 664: 

Wann er het noch bad Schwert 

Sn feinem Munde, 

Davor ſich nie behüten Eunde 

Kunig Abolf; es hat ihn erfchlagen. 
Da bie Red hörte fagen 

Albrecht der Kunig Mutes frei, 

Da ftunden auch bei 

Hoher Herren viel, 

Die wunſchten al an bem Ziel, 

Daß fie Bott bes gewährt, 

Daß daſſelbe Schwert 

In dem Angel abbrädft. 

Der dem Kunig ſtund zunachſt, 

Der ſprach: Here Kımig, ich fag euch, 
Er meint feine Zunge. Ru hät Euch 
Bor bem Schwert an biefer Friſt, 
Das gehärtet und geedelt ift 

Mit Falſchheit und mit Untreu. 


= 
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ſem Schwert! Es iſt gehärtet und fharffantig von Kalfchheit 


und Untreu.““ Ein Ritter fagte: Ich wollte, daß dies Schwert 
in der Wurzel abbräche ! 

„Unerfchroden, in ſtolzem Gleichmuth vernahm König Albrecht 
bie Nachricht von dem Bunde, den bie Kurfürften geſchloſſen. 
Mit guter Weberlegung traf er Anftalten, ihnen zu begegnen. 
Er war felbft um diefe Zeit am Rhein. Auf bie Städte vertrauenb, 
die ihm treu waren, durfte er es wagen, gleichfam mitten unter 
feinen Feinden zu verweilen. Bon Wormd aus fhrieb er am 
20. Okt. 1300 den Schultheißen und Schöffen von Oppenheim, 
Boppard, Oberweſel, Brankfurt, Friedberg, Weplar und Geln⸗ 
haufen, daß er ben edlen Mann Ulrich von Hanau, im Ber- 
trauen auf deffen Umficht, Eifer, Tapferkeit und Treue, zu ihrem 
und ihrer Städte gemeinfhaftlihem Statthalter ernannt babe, 
ihnen gebietend, bemfelben als foldhem Folge zu leiften. Die 
Kurfürften nennt er in diefem Briefe nicht einmal. 

„Den Winter über, ben Feldzug gegen bie Kurfürften vor⸗ 
bereitend, if er bald am Rhein, bald in ber Wetterau, meift in 
Schwaben. Wie das Yrühfahr fommt, bleibt er am Rhein. 

„Am 6. Mai 1301, wo wir Ihn in Speyer finden, Täßt er 
für die Bürger von Worms, bie ihm gegen feine Feinde und 
die Störer des befchwornen Friedens mit aller Macht beifteben 
wollen, einen Brief nieberfchreiben, worin er ihnen verfpricht, 
feinen Frieden einzugeben, ohne fie einzufchliegen, auch ihnen 
beizufleben, wenn fie wegen ber ihm geleifteten Hülfe beläftigt 
werden ſollten, welche Verpflichtung auch auf feinen Nachfolger 
am Reich übergehen folle. Einen Brief deffelben Inhalts erhalten 
die Bürger von Speyer. Und am nämlihen Tage läßt er für 
die Rathmannen und Bürger von Speyer, Worms und Mainz 
eine Urkunde ausftellen, worin er um ihrer bisher geleifteten 
Dienfte und um der Hülfe willen, die fie ihm gegen feine Feinde 
leiſten wollen, auf allen Groll verzichtet, den er wegen zweier 
feiner Leute gegen ſie gefaßt hatte, wovon fie ben einen bei eis 
nem Kriegszug zu Obernheim enthauptet und den andern geblens 
det, fo wie auch wegen Allem, was fie in ber Stadt Obernheim 
begangen haben, indem er alle an fie deshalb zu flellenden For⸗ 
derungen niebderichlägt. 
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„Bon. ber allergroͤßten Bedentung aber if ein Erlaß bes 
Königs in Betreff ber Zölle. Am 7. Mat fehreibt er den Bür⸗ 
germeiſtern, Scultheißen, Schöffen, Rathmannen und Bürgern 
von Köln, Mainz, Trier, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel 
mb Conſtanz, und verfündet ihnen, daß einige Yürften, Herren 
und Edle des Reiche, namentlich die Exrzbifchöfe von Köln, Mainz 
und Trier, die alten Zölle über dag Maag erhöht, und außer» 
bem noch neue in Bacharach, Lahnftein, Koblenz, Andernad, 
Bonn, Neuß, Rheinberg und Smithaufen von ben Bürgern und 
Reihöangehörigen zu erpreſſen fih unterfangen. Darum habe 
er nun, — mit aller Anftvengung auf Erfüllung feiner Amts⸗ 
pflicht bedacht und ſelbſt die Nächte mit Sinnen und Sorgen für 
dad Wohl der Stäbte und der andern lieben und getreuen Reiches 
angehörigen ſchlaflos hinbringend, — um auf einmal ben bos⸗ 
haften Umtrieben biefer Erzbifchöfe und aller Andern ein Ziel 
zn feßen, alle und jede Zölle, welche ihnen von König Rubolph 
und andern Borfahren oder von ihm felbft verliehen worden, 
mit affeiniger Ausnahme der von dem fieggefrönten Kaiſer Friedrich 
verorbneten, aufgehoben und verboten. In deſſen Folge beauf« 
trage und ermäcdhtige er nun bie Städte, einen allgemeinen Land⸗ 
friebensbund zu fchließen und zu beſchwoͤren, und den Zolferhebern 
an den genannten Orten mannbaften Widerſtand zu leiften. Zus 
gleich gibt er ben Städten auf, biefe Widerrufung der Zölle den Erz⸗ 
bifchöfen und nicht minder beren Domfapiteln befannt zu machen?). 

„Die Kriegsrüftungen waren unterdeß eifrig betrieben wor⸗ 
ben. Der König felbft Hatte aus Schwahen, Elſaß und ben obern 


1) Alles nah Böhmer, ber bies „merkwürdige Manifeft" im Jahr 1835 
zu Köln im Stadtarchis aufgefunden bat, Seitbem ift ed in ben Mo- 
numenta hist, Germ. gebrudtt worden. Bol. auch Schaab, Geſch. des 
Städtebundes 222. Böhmer bemerkt noch, Regeſten 225: „Des Pfalz. 
grafen, dem es doch zunädft galt, ift darin nicht gebacht. Vielleicht wurbe 
feinetwegen eine befondere Bekanntmachung erlaffen, wie denn auch ohne 
Zweifel ein ordentliches Rechtsverfahren vorherging, von dem Dttofar 
664 fagt: 

Mit Urtail und mit Klag 
Er fh all zuhand 
Der Mauth unterwand.” 
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Landben ein Heer herbeigeführt. Dorther waren viele Grafen 
und Edle mit ihm gezogen, darunter Grafen von Wurtemberg, 
son Werdenberg, von Pfirt, von Hohenberg, der Markgraf von 
Hochberg, die Edlen von Hohenlohe, von Lichtenberg, von Ochſen⸗ 
fein und viele Andre. Die Reichsvaſallen insgefammt hatte er 
zur Heerfahrt aufbieten laſſen. Auch an bie in den Erzfliften 
und im Lande des Pfalzgrafen feßhaften „Herren“ war dieſer 
Befehl ergangen; und damit brach er den Kern der Macht ber 
Erzbifchöfe und bes Pfalzgrafen 2), bie fih nun auf bie Ber» 
theidigung der Burgen befchränfen mußten. Sein Sohn, Herzog 
Rudolph von Defterreich, fandte ihm eine muthige und kriegsgeübte 
Schaar: aus der Steiermark den tapfern Ritter Ulrich von Wal 
fee, ber mit feinen Brüdern Eberhard und Kriedrih und mehr 
als hundert Helmen kam; aus Deflreih zweihundert Schügen, 
bie bei dieſem Feldzug gute Dienfte thaten. Auch Konrad , ber 
Erzbiſchof von Salzburg, ſandte Zuzug, dem ſich Biſchof ri 
von Gedau mit angeſchloſſen hatte *). 


— — 





— — ri 


u Ottokar &, 664: 
Kunig Albrecht ber vermeſſen, 
Was Herrn warn gefeffen 
In der Pifholf Herſcheften, 
Die fie mit Weberlreften 
Petzwungen barzu, 
Daß fie in fpat und fru 
Mit Dienft warn unbertan ; 
Die pracht er alfo davon, 
Daß er in tet kund, 
Daß fie für die Stund 
Ihm und dem Heid) 
Warten follten dienſtleich — — — 
Damit tet er in Schaben groß 
Bann ee fie macht bloß 
Der größten Ritterſchaft, 
Daran vor lag ihre Kraft. 

2) Httolar ©. 665: 
Herr Uleeih von Wallſee, 
Wol hundert Helm ober me 
Furn mit ihm von Steirland. 
Bon Deſterreich dem Kunig fand 
Bein Sun auch zweihundert Schutten, 
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„Roc vor Pfingſten ward der Felbzug eroͤffnet: zunachſt gegen 
den Pfalzgrafen Rubolph, über ben ber König, fein Oheim, bes 


‚ fonderd eszürnt war; barauf gegen ben Erzbiſchof von Mainz, 


„am 23, Mat, dem Pfingſtdienſtag (1301), Rand der König 
im Lager vor Wiesloch. Die Bleiden fpielten unabläffig: bie 
Sitadt warb übel zugerichtet und mußte fich bald ergeben *). 

„Dagegen mißlang ihm die Eroberung von Heidelberg. 


Der Pfalzgraf felbft war in der Burg. Es war eine allzu gute 


Belle; die ſtarken Mauern trogten bem Stürmen: ber König zog 
weiter, ohne fie erobert zu haben. Aber bie Güter des Pfalz« 
grafen, Die er verwüſtete, mußten feinen Zorn entgelien 2). 





Die fih wol ließen nugen, 
30 fie des funden flat. 
Bon Salzpurg Biſcholf Kunrat 
Fertigt auch dar ingleichen 
Bon Sedau Bifcholf Ulreichen 
Und wol bereiter Man hundert, 
Die er aus bet pefunbert 
Aus allen ben Seinen! 
Gr ließ das wol fcheinen, 
Daß er minnet getreuleich 
Den Kunig und das Reid. 

1) Ottotar: 
Mit dem Des, fo er da bet, 
und bas ihm folte kommen nod, 
Damit peſaz ee Beyßenloch, 
Und tet bem fo weh, 
Daß im feit noch ce 
Rie geſchach | 
So groß Ungemad). 

) Ottotar & 665: 
Fur der Kunig furbas 
Seiner Sweſter Sun zu Hof 
Zur Haydelberg, das was fo gut, 
Daß der Kunig feinen Mut 
An im nit mocht volfurn. 
Doch pegund er fee ruern 
Mit Raub und mit Brand, 
Was man bes fand, 
Den man fach, es folt fein 
Des Pfalzgrafen vom Shein, 
Das ging auf nach ber Schnur. 


7& aber· Cahaſtia. 


„Weinheim und Heppenheim waren balb zeusmmen. 
Aber beinah einen Monat lag ber König vor Bensheim 
Während er biefe Stadt beiagerte, kam die Nachricht, ber Erz⸗ 
biſchof von Maing habe Zuzug erhalten son ben Erzbifhöfen von 
Köln und Trier und andern Freunden, und habe bie Abſicht, 
über ben Rhein zu fegen und der Stadt zu Hülfe zu kommen, 
Ritter Ulrih von Walfee, um auszukundſchaften wie e8 Damit 
ſtehe, ließ fünfzig feiner Steierer auffigen, fprengte mit ihnen 
nach dem Rhein. Ste fanden einen Haufen Futirer, wohl fünfe 
hundert an der Zahl, angeführt von zwei tapfern Rittern. Bon 
ihren flarfen Bogen ſchoſſen fie Pfeile nach den Pferden ber 
Feinde, brangen auf fie ein, nahmen wohl hundert Dann, darunter 
bie beiden Ritter gefangen. Aber die Feinde fammelten fich wies 
ber: bie fühne, aber allzu geringe Schaar der Steierer mußte 
ſich eiligſt zurüdziehen und verlor mehr als die Hälfte ihrer Ges 
fangenen. Zum Glüd lag eine Burg in der Nähe, Stabed ges 
nannt. Sie gehörte dem Grafen von Katenelnbogen, der beim 
König im Lager vor Bensheim war. Sie erreichten Die Burg 
und brachten vierzig von den Gefangenen nebft den beiden Rit⸗ 
tern mit hinein, obwohl die Feinde ihnen auf dem Fuß folgten 
und das Burggefinde fie mit ihren Armbruften abwehren mußte. 
Am andern Tage Fam Ritter Ulrich wieder ins Lager des Kür 
nigs geritten, 

„Nach Langer Belagerung warb Bensheim erobert. Auf. 
allen Seiten warb es in Brand geftedt, fo dag Niemand in der 
Stadt verbleiben konnte. Was das Fener nicht verzehrte, ließ 
ber König niederreißen *). | 

„Aus einer im Lager vor Bensheim, am 20. Zuli, für den 
Pfalggrafen Rudolph ausgeftellten Urfunde des Königs fehen 
wir, daß er damals mit dem Pfalzgrafen Frieden gefchloflen 
hatte ?). 


2») Ottokar ©, 669: 
Do bie Stadt nu was verprunnen: 
Was dem Feur was entrunnen, 
Der König das voll nider prach. 
2) Böhmer, Regeften, ©, 226. 
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„Nachdem Bensheim zerſtoört war, ging Albrecht in ber 
Nähe von Oppenheim über den Rhein. Aus dieſer Reichs⸗ 
ſtadt erhielt ſein Heer Zufuhr von Lebensmitteln. 

„Unverweilt zog er weiter, legte ſich vor Nieder⸗Olm 
amd gewann dieſe Veſte des Erzbiſchofs 1). 

„Von da wandte er ſich nach Bingen, einer gut befeſtigten 
Stadt des Erzbiſchofs, mit ſtarken Mauern und einer Burg, die 
noch viel feſter war. Auf der einen Seite war der Rhein, auf 
ber andern die Nahe, auf der dritten bie Burg, auf der vierten 
ein tiefer Graben mit einem duch Thürme gefhüsten Wall. 
Der Kern des erzbiihöflichen Kriegsvolks, wie erzählt wird, und 
fünfhundert auserlefene Ritter vertheidigten die Stadt und bie 
Burg. Die Bürger hätten Lieber die Stadt fogleih Abergeben, 
als der König heranzog. Aber die Ritter und Knechte drohten, 
fie niederzuhauen, wenn fie davon ſprächen. 

„Mit ſeiner ganzen Macht legte ſich der Koͤnig vor bieſe 
Stadt. Auf beiden Seiten der Nahe lagerten ſeine zahlreichen 
Heerhaufen. Albrecht hatte ſo viel Kriegsleute bei ſich, daß man 
alte Ritter ſagen hoͤrte, ſie hätten ſolch ein Heer noch nie bei⸗ 
ſammen geſehen. Der Koͤnig von Frankreich und die Herzoge 
Otto und Stephan von Bayern, die mit dem Pfalzgraf in Feind⸗ 
haft waren, hatten Hülfsvolk gefandt. Herzog Dtto war felbfl 
im Lager des Könige. Die Reichsftädte hatten ihm Zuzug ges 
leitet: an ber Spitze ihrer Schaaren ſtand Ulrih von Hanau, 
Das Heer zählte allein an ſchweren Streitroffen zweitauſend 
weihundert. 


) Otto kar ©. 669: 

Dem Piſcholf zu Gap 

x Kehrt er Über ben Rhein, 
Und fpeift bas Heer fein 
Dog Ophenhaim aus ber Stat 
Und kehrt als drat 
Mit dem Heer ane Awal 
Den Rhein hinz Tal. 
Underwegen er da fanb 
Ein Purgk, iſt Ulm genant, 
Und gehört dem von Mainz an: 
Diefelbe Veſt ex gewann. 


76 Gber-Sahafeis. 


„Zunähf traf das Unheif ber Belagerung bie Ronnen bes 
vor der Stadt auf dem Iinfen Ufer ber Nahe gelegenen Kloſters 
Rupertsberg, einer Stiftung der heiligen Hildegard. Bei ber 
Nachricht vom Anzug des ‚Heeres festen fie in eiligſter Flucht 
über ben Rhein, Raum hatten fie Zeit, ihre Urfunben, Reliquien 
und Kleinodien *) mitzunehmen. Sie fanden Zuflugt bei ben 
Monnen von Eibingen 2), wo fie beun von ber herrlich geleges 
nen Stätte biefes Kloflers gut genug fehen fonuten, wie es brüs 
ben auf bem Rupertöberg berging. Der König Tieß dort einen 
Theil feiner Bleiden aufpflanzen, und die Kloßergebäube mußten 
als Pferdfiälle dienen. 

„Des Königs oberfier Kriegszeugmeiſter bei den Belagerungs⸗ 
arbeiten hieß Kot Ermelein. Er war ein „„weiſer und ſiuni⸗ 
ger Meifter,”” Gerüfte, die dieſer Veſte gegenüber wirfiam fein 
fonnten,, aufzurichten, um die Mauern zu brechen. Unb noch 
viele andre Meifter, die ſich auch auf biefe Werfe wohl verflan- 
deu, waren allftündlih in Thätigfeit, mit den Bleiden große 
Steine zu werfen, bie Raten und Ebenhoch näher an die Mauern 
zu treiben. Selbſt unter ber Erbe ward gearbeitet, Die Mauern 
gu untergraben °). 

#) Darunter auch das merkwüͤrdige Kunſtwerk, das jest eine Dame in 
Winweiler befigt: der Kamm, den Hildegard, das Burgfräulein von 
Wödelheim, trug, zu ber Beit wo fie noch nicht als Ronne eingelleibet 

mb das fhöne Haupthaar ihr noch nicht abgelchnitten worben. 

2) Nach Eihingen flüchteten auch im breißigiährigen Kriege (1632) bie 
Nonnen von Rupertöberg, als bie Schweben ihr Klofter gänzlich ver⸗ 
wäüfteten. Dort ift auch ber Schädel der heil, Hilbegarb, ber ſchon ber 
fhön gewölbten Gtiene wegen fo merkwürdig anzuſchauen ifl. 

2) Dttofar &. 669: 

Ein Meifter wei? und verfunn 
Auf folih Arbeit; 

Der workt unb beveit 
Maniger hant Beruft, 

Die zu der Maurpruſt 
Sollten nut fein: 

Meiſter Rot Ermelein 

Was ee genannt, 

Dann noch viel Meifter man fand, 
Die auch bazu Funden; 

Die richten an den Btunben 
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„Als die Belagerung ſchon an die ſechs Wochen oder länger 
gedauert hatte und die Mauern durchbrochen waren, wartete bie 
Befagung weiteres Stürmen nicht ab und zog ſich in die Burg 
zurüd. Die Bürger aber wandten fih an die Herren, bie beim 
König waren. Durch bie Verwendung berfelben erhielten fie 
Gnade und ſchwuren dem König und dem Reid. | 

„Darauf, unverweilt, Tieß der König ben Angriff auf bie 
Burg beginnen *). 

„Bon der Rabe her führte ein ſchmaler Weg nad) ber Mauer 
der Burg hinan. Die „„Eunftreihen Meiſter““ unternahmen es 
nun, auf biefem Wege eine Heine Kage allmählig derfelben näher 
an Bringen. Als man von der Burg aus vor ber Kate graben 
zu laſſen anfing, wußten die Belagerer Feuer in bie Gräben zu 


Zu ide Wert fi 

Mit Bleiden etlich 

Wurfen Steine groß. — — 

Sie kunden Über den Plan 

Katzen treiben hinan 

und Ebenhoch wol. 

So machten etleich hol 

Das gediegen Erdreich, 

Daß man gewaltigleich 

Dardurch ging unz an die Maur. 
) Ottotar ©. 670: 

Do bie Stadt warb überwunden, 

Darnad in Eurzen Stunden 

Sieb der Kunig fhon 

An bie Purgk pei bee Ron. 

&o ift bad Waffer genant, 

Das pei ber Yurgz Wand 

Rinnet hin zu Thal. 

Do iſt ber Weg fo fchmal, 

Der dazwiſchen leit, 

Daß kein Katze 

Da geſtehn mocht. 

Da tettens, als in tocht, 

Die Meiſter kunſtreich, 

Die worchten meiſterleich, 

Ein Katzen Bein, 

und trieben bie jo fain 

Un bie Maur binan. 
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Bringen, um durch „„Raud und Geſtank““ die Feinde zurückzu⸗ 
treiben, vielleicht auch um durch die Raucdhwolfen ihre Arbeiten 
‚zu verdeden. Da wollten bie „„Burggrafen”” fih auch bes 
Feners bedienen, aber fie brauchten des „„pechigen Holzes” zur 
viel, fo daß es in gewaliiger Glut aufloderte und die Burg im 
Brand gerieth. Das Feuer griff fo. ſchnell um fi, daß in kurzer 
Zeit nur no ein Thurm unverfehrt da fland, in den fie ſich 
flüchten konnten. Sn dem engen Thurm fonnten fie auf bie Länge 
nicht bleiben, Sie ſchickten zum König, wollten fih ihm gern 
„„auf Gnade““ ergeben. 

„Der König aber hatte die Abſicht, keinen mit dem Leben 
davon fommen zu laſſen; um allen Andern ein Beifpiel zu geben, 
bag fie nicht mit Werfen und Anfchägen gegen das Reich ſich 
auflehnten !). Sie wären aud Alle verloren gewefen, wenn 
bie hohen Herten, ber Herzog Dtto mit ben Grafen und Kreien, 


1) Dttofar ©. 870: 
Des begunt er in wiberfireben; 
Er het anders nit Muet, 
Wann baß er bie Helden fruet 
Bon dem Leben wollte fehaiben, 
Und ben andern alfo laiben 
Daß fie mit Werken und mit Raten 
Wider das Reich icht mer taten. 
Sie warn allerbing verlor, 
‚Hätten bes Kuniges Zorn 
Kurzgleich nicht unberfarn 
Die hohen Herm, die da waren. — — 
Dazu manig Titter und Knecht 
Paten den Kunig Albrecht, 
Er ſollt fih erbarmen 
ueber die Armen, 
Die do wern fo befeffen. 
Der verfprady der Kunig vermeflen 
Bart und lang; 
Zuletzt ihn doch bezwang 
Die entzig Pet, 
Die der von Payrn um fie cet 
Daß er ihnen mit ihrer Hab 
Geleit von dannen gab 
Zu farn an im Gemadl 
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die im Lager waren, dazu viele Ritter und Knechte nicht beim 
König Fürbitte eingelegt hätten. Hart und lange wies ber „„ver« 
meſſen Kunig““ fie ab. Zuletzt bezwang ihn das „„emſige Bit⸗ 
ten”, Er ließ fie beimziehen mit ihrer Habe. 

„Länger als zwei Monate (Ende Zult bis Ende September) 
Hatte die Belagerung gebauert. Sie galt als eine ber merk⸗ 
wärbigften Waffenthaten: lange ward davon geſprochen. 

„Die ganze Zeit über, wo das Heer vor Bingen lag, war . 
für Lebensmittel auf's befte geforgt, die unabläffig, auf dem Rhein 
and ber Nahe, herbeigeführt wurden *), 

„Durg und Stabt nahm ber König für das Reich in Be⸗ 
fs 2). Wüf genug war Alles rings umher. Im Kloſter zu 
Rupertöberg waren nur bie nadten Wände geblieben. Aber der. 
Köuig befchenfte die Nonnen reichlich, ehe er wegzog *). 

„etzt ging Albrecht's Zug nach dem Rheingau, um au 
Dies Gebiet des Erzbifchofs zu ſchädigen. Vorher entließ er, 
wie es fiheint, den größten Theil ber Ritter, bie für diefen Feld⸗ 
zug feinem Aufgebot Folge geleiftet hatten *). 





2) Ottotar ©. 671: 
Zehen Wochen und pas 
Der Kunig vor Pinge faß 
Mit einem ahtparn ‚Heer, 
Daß er mit reicher Zehr 
Phlage hart fon; 
Der Rhein und bie Ron 
Truegen in fpat und frue 
So viel Koft zue, 
Daß ich in maniger Stund 
Nicht erfarn kund 
Ein Heer mit ſo vollem Rat, 
Als der Kunig nor Pingen bat, 
2) Dttolar ©. 670: | 
Mit dem Haws und der Stat 
Schuf der Kunig nah Rat 
Sein und bes Reiches rum. 

2) Bol, Joh. v. Viktring 348. Sponh. Chr. 800. Noch zur Zeit bes 
Serarius (} 1609) war auf dem Rupertsberg in ber Gatharinencapelle 
eine Tafel, worauf zu lefen war, daß König Albrecht bem Klofter viele 
und reihe Geſchenke gemacht. 

) Dttolar ©, 671: 
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„Rabesheim, Winkel und Deftrich wurben verbrannt, 
Bas ganze Rheingau verwüftet. Nur Scharfenftein (bei Kide⸗ 
rich) widerſtand: drei Tage lang ward gegen die Burg geſtürmt; 
aber es gelang König Albrecht fo wenig ihre Mauern zu er⸗ 
füttern, wie fpäter Ludwig bem Bayer. Am 14. Oftober hob 
er bie Belagerung auf 7), und verlieh das Rheingau. 

„Tags darauf Hand er vor Flörsheim. „Hier finden wir 
Siegfried von Eppflein, den Neffen des Erzbifchofs von Mainz, 
im Lager des Könige. Er verpflichtet fich, ihm und dem Reich 
zu dienen gegen jedermann, nur nicht gegen den Grafen Robert 
von Naſſau und nur mit gewiffen Befchränfungen gegeu die Erz« 
bifhöfe von Mainz und Trier. Dagegen verfpriht ibm ber 
König die Rüdgabe feines Antheild an der Burg Steinheim und 
die Wiedereinfegung in alle feine Befigungen und Rechte, aus 
denen Siegfried während dieſes Krieges durch Ulrich von Hanan, 
ben Landvogt der Wetterau, vertrieben worden. Wir fehen, bie 
Friedensverhandlungen waren eröffnet, als der König vor Floͤrs⸗ 
heim ftand ?). 

„Dies iſt die Geſchichte des Feldzugs, den Koͤnig Albrecht 
gegen das Erzſtift Mainz unternommen °). 


— — — — —— 


Die man ihm do dienen ſah, 
Wie die warn genant, 
Die vertigt er zuhant 
Bon im gutleich; 
Sich urlaubt maniglich, 
Ber haim wolde kehren; 
Mit Minn und mit Ehren 
Vertigt er ſie all 
Wider haim mit Schall. 
2) Böhmer, Regeſten 227. Bodmann, th. Alterth. 406. 
2) Böhmer, Regeſten 227. 
s, Ottokar ©. 671: 
Bon Mainz dem Bisthum 
Tet ber Kunig Albrecht 
Schaden viel, bes het recht; 
Es bet ber Biſcholf wol verwordt; 
Doch fhuf ber Kunig, daß ern vorcht 
Binfle immer mehr, 
As lieb ihm was fen Chr, 
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„Der Krieg war zu Ende; aber es dauerte mehrere Mo⸗ 


nate, ehe man ſich über alle Punkte des abzufchließenden Frie⸗ 


dens geeinigt hatte. 
„za Ende diejes Monats war ber König in Frankfurt und 
Bette hier eine Urfunde aus, worin er bie Bürger von Frank⸗ 


furt, Friedberg und Wetzlar wegen ihrer Dienfte und der uner« 


meßlichen Mühen, die fie in diefem Jahre für ihn gehabt haben, 


gegen eine Abfchlagsfumme von ba an bis Weihnachten. und 


bann während ber nächſten drei Jahre von allen Steuern und 


Abgaben befreit. 


„Auch andern Reihsfläbten flellte er Begänfigungen au. 


So verordnet er auf bie Bitte der Bürger von Oppenheim, 


daß die Schneider, Weber und Tuchfcherer daſelbſt Fein Tuch zu 
Gewändern verichneiden und elfenweife verkaufen, oder wenn fie 
das letztere Gefchäft vorziehen, ihr fruheres Handwerk nicht mehr 


ausüben ſollen. 


„Ben ben rheiniichen Grafen war es befonders Graf Eber⸗ 


hard von Katzenelnbogen, ber damals vom König vielfach bes 


guͤnſtigt wurde und mancherlei Berechtigungen erhielt, Albrecht 
gab ihm St. Goar zurüd, das er ihm einige Zeit vorher ab⸗ 


; getreten hatte; er erlaubte ihn, eine Meile im Umkreis feiner 

' Stadt Braubach Bergwerke anzulegen und dann vom Reich zu 

Lehen zu tragen; er verlieh ihm für fein Städtlein Staded bie 

Brrechtigungen und Freiheiten, die die Bürger von Oppenheim 
hatten 1). 


„Im März des folgenden Jahres (13027 wurben die Frie- 
bensverhandlungen zwifchen dem König und dem Erzbifchof won 
Mainz gefchloffen und bie Bedingungen, über die man überein- 
gelommen war, in einer vom König ausgeftellten Urkunde nieder- 
geihrichen. 

„Der König erklärt in biefer Urkunde, daß er fich über alle 
Nighellungen, Kriege und Entzweiungen zwifchen ihm und feis 


uen Helfern auf ber einen, und Gerhard, Erzbischof von Mainz, 








"N Jener Graf Eberhard von Kagenelnbogen iſt berfelbe, deſſen ſchöner 
Srabftein vor nicht langer Zeit aus Mainz (aus St. Elara) nad) Wies 
baden gebracht worden iſt. 


Rhein, Antiquarius, 2, Abth. 4. BE, 6 
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und deſſen Dienern und Helfern auf der andern Seite auf Die 
von ihm angeführten Bebingungen verföhnt und vertragen habe. 
Namentlich fol der Erzbifhof dem König helfen gegen jeden, 
der ihn oder das Reich angreift. Der Erzbifhof fol die Zölle 
zu Ober⸗Lahnſtein fahren Taffen und was er fonft von unrechten 
Zölfen hat, und die Briefe herausgeben, die er von Adolph und 
‚Albrecht felbft darüber hat. Seligenftabt fol der König behal⸗ 
ten, bis es ihm der Erzbiſchof auf dem Rechtsweg abgewinnt. 
Der Erzbifchof gibt als Sicherheit diefer Sühne Bingen, Die 
Burg und bie Stadt, Ehrenfels, Scharfenftein und Ober⸗ 
Lahnſtein zu Unterpfand, melde Gottfried von Bruned oder 
Sefften Sohn auf des Erzbifchofs Koften fünf Jahre lang befegt 
halten follen. Dagegen erhält berfelbe Alles zurüd, was ihm 
font abgenommen worden iſt. Hat ber König Klagen gegen 
den Erzbifhof, daß er an ihm gebrochen habe, fo enticheiden 
vier beiverfeits gewählte Schiedsrichter und Marfgraf Otto oder 
Gottfried von Bruned als Obmann; betrifft jedoch die Klage 
Reichsgut, fo findet ber Rechtsweg ftatt. 

„Der Erzbifhof war in Speyer, wo der König dieſe Urs 
kunde niederfchreiben ließ, perfönlich anweſend, und hatte ſchon 
am Tage vorher gegen die Bürger von Mainz auf allen Erfag 
des Schadens verzichtet, den fie ihm und feinem Erzflift wäh⸗ 
rend bes Kriegs zugefügt hatten. 

„Die Urkunde diefes Friedensvertrags if Jahrhunderte hin 
duch von der Mainzer Kanzlei geheim gehalten worden, und es 
ſcheint, dag man bis in die legten Zeiten ber Furfürftfichen Res 
gierung gefürchtet hat, die Bekanntmachung derfelben Fönne bie 
Rechte bes Erzſtifts beeinträchtigen. Darauf als nad der Um⸗ 
änderung aller deutfchen VBerhältniffe die Veröffentlihung der 
Urfunbe keinerlei Folgen mehr haben fonnte, fcheint man anfangs 
nicht barauf geachtet zu haben, und fpäter wußte man nicht, wo 
fle zu finden war, Erſt im Jahr 1833 wurde fie in Würzburg 
im großen Mainzer Eopialbuch von Böhmer aufgefunden. 

„So ſchwer es dem Erzbifchof werden mochte, auf biefen 
Srieden einzugehen, fo hätte ihm doch der König vielleicht noch 
härtere Bedingungen auferlegt, wenn er ben Pabſt nicht gefcheut 
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haue. Bonifaz VEIT. Hatte ſchon im April des vorigen. Jahres, 
ohne Zweifel hauptſächlich veranlaft durch ben Erzbiſchof von 
Mainz, dem König befannt machen Yaffen, daß er nach dem 
Maß feiner Schuld weiter gegen ihn verfahren werde, wenn er 
sicht binnen ſechs Monaten burch Bevollmächtigte vor dem paͤbſt⸗ 
fen Hofe erfcheine, um fich wegen des an König Adolph bes 
gangenen Hochverraths zu reinigen. Noch im ſelben Monat, wo 
der Friede mit dem Erzbiſchof abgefchloffen worden, ſchrieb Kö⸗ 
nig Albrecht einen ausführlichen Brief an den Pabſt, um fi 
ju rechtfertigen, in der Hoffnung, berfelbe werde von feiner Uns 
ſchuld fh überzeugen, wenn er bie Thatfachen genau Fenne. 
„Webrigens wurden, erft fieben Jahre nach fenem Friedens⸗ 
Minh, die wichtigen Befimmungen deſſelben durch Albrecht's 
Rahfolger, König Heinrich, aufgehoben. In einer für den Erz 
biihof Peter von Mainz ausgeftellten Urkunde verſpricht der 
Sönig namentlich, der Mainzer Kirche den Zoll in Lahnſtein, 
des Städtchen Seligenſtadt und die Grafſchaft Bachgau nad 
rechtlicher Heberzeugung zuzuſprechen, ben von König Albrecht 
ijr gugefügten, hunberttaufend Mark Silber überfleigenden Scha« 
ben zu vergüten und dem Erzbiſchof den Zoll bei der Burg Eh⸗ 
renfels fo lange zu überlaffen, bie er dreizehntauſend Marl, die 
Albrecht ihm zu zahlen gehabt, empfangen habe. 

„Die zahlloſen Zölle aber, die Koͤnig Albrecht nicht dulden 
weilte, befteben am Rhein bis auf den heutigen Tag.” Des 
Rurfürften Gerhard Schwert hingegen war für immer gebrocden, 
wem er auch Zeitlebens dem Kaiſer fchmellte Seine Rache 
blieb dem Nachfolger, Peter von Aspels, vorbehalten, und ſchwer 
haben Albrechts Söhne der Mainzer Kirche gebäßt. Gerhard 
harb eines fanften Todes ben 25. Febr. 13055 man fand ihn, 

ver den Augenblick vorher noch In voller Geſundheit fh bewegte, 
tisgeihlummert auf feinem Stuhfe, 

Rab des Zolffchreibers Paul von. Lahnſtein Rechnung für 
1340—1342 ertrug der Zoll zu Lahnſtein, in diefen zwei Jahren 
1145 Pfind 7 Schilling und 2 Groſchen Turnos; dag demnach 
auf ein Jahr beiläufig 560 Pfund kommen. Das Pfund Heller, 
va dem bentigen Geldwerthe su 12 Gulden angenommen, 
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machen die 560 Pfund 6720 Gulden. Eine andere Rechnung, 
von dem nämlichen Paul aufgeftellt, gilt Lediglich den Auslagen, 
bie er ans der Zollcaffe beftreiten müffen, um bes Erzbiſchofs 
Heinrih IIT. Freunde und ihr zahlreiches Gefolge auf der Fahrt 
nach Sranffurt und der Rüdfahrt, 9. und 19. Nov. 1344, zu 
bewirtben. Sn vier Mahlzeiten haben bie Herren verzehrt 16 
Ochſen, 22 Schweine, 140 Stüd Hühner und Hahnen, eine 
Menge von fonftigem gebratenen Fleiſch, von Fifhen, Eiern, 
Erbſen, Zuderwert. Dem Propſt von Santen mußte für bie 
Bergfahrt an frifchen Fifchen mitgegeben werden für den Belauf 
yon A Schilling 8 Groſchen. Alles zufammen koſtete 5 Pfund 
417 Schilling 12 Grofhen. In Waizen wurden verzehrt 15'/, 
Malter Bopparder Maas, in Korn 141/,, in Hafer 207 Mealter. 
Die Hufdeichläge, 409 an Zahl, Tofteten 11 Schilling 2 Grofchen, 
5 Tonnen Häring 18 Schilling. An Käfe wurde verzehrt für 4, 
an Licht für 5 Schilling. Getrunfen wurden 6 Zuläf 5 Ohm 
Wein. In das Kühenfhiff mußten gegeben werben für bie Fahrt 
yon Hoͤchſt bis Lahnftein, 19 Grofchen, dem Propft von Santen 
für die Thalfahrt 18 Schilling, dem von Neifferfheid 2 Schilling. 
Diefe Artifel insgeſamt, ohne das Hen, betrugen beiläufig 14 
Pfund, dag demnach für die ganze Bewirthung aufgingen 19 Pfund 
17 Schilling 12 Heller, nad) unferm Gelde 233 Gulden. 

Für Lahnſtein iſt die Aufhebung des Zolles höchſt nachthei⸗ 
lig geworden, da mit ihr der Stadt Betheiligung bei der Rhein⸗ 
ſchifffahrt beinahe aufhoͤrte, was um ſo mehr zu bewundern, da 
bier für die Thalſchifffahrt die bequemſten und ſicherſten Anleg⸗ 
punkte in Menge vorkommen. Denen allein ift e8 zuzufchreiben, daß 
bier in der neueften Zeit gewiffermaßen der Stapelplay für Eiſen⸗ 
erze geworben. Mit dem Zolle, bei dem ein Zolffchreiber, zugleich 
Amtsverwalter und Saalleller, ein Beſeher, ein Nachgänger, ein 
Zollfneht und ein Zollthürmer angeftellt, if auch die Fleine 
Mainzifhe Beſatzung verſchwunden. Der Teste ablihe Amt- 
mann war ber Graf Hugo Philipp Karl von Eis. Das Amt 
hatte feinen Sig in bem Furfürfilihen Schloffe, in der Mars 
tinsburg. Derfelben gefchieht Erwähnung im I. 1244. Im 
3 1300 nahm Erzbiſchof Gerhard den Grafen Wilhelm yon 
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Rapenellenbogen , feit 1296 Burgmann auf. Lahned!, und deffen 
Bruder, ben Grafen Dieter von Kapenellenbogen,, zu Burg« 
' männer in Lahnftein auf. Graf Dieter beftellte 1310 den Ritter 
Friedrich von Greifenflau zu feinem Erfagmann in Beziehung 

auf die Bertheidigung der Burg. Am 26. April 1315 werben 

RBicardus de Schonenburg et Fridericus, nepos suns, biefer Burg. 

graf zu Lahnftein, genannt. 

Des Schloffes vornehmfte Merkwüuͤrdigkeit iſt der gewaltige 
Thurm, der am Rhein kaum feines Bleichen finden wird. An 
einem über den Eingang vorfpringenden, mit drei Wappenſchil⸗ 
den verſehenen hübfchen Erfer Tiefet man die Jahrzahl 1394, 
Bedeutendere Bauten, darunter das gegen. die Stadt gerichtete 

Thor, hat Exrzbifchof Berthold ausgeführt. Berthold, bes Grafen 
, Georg L von Henneberg zu Roͤmhild und Afchach füngfter 
Sohn, aus beffen Ehe mit der Gräfin Johanna von Naffau, 
war 1442 geboren, und in Betracht Seiner zahlreichen (11) Ge» 
ſchwiſter, dem geiftliden Stande beſtimmt. Domherr zu Mainz 
und su Würzburg, war er 1451 zu Würzburg aufgefchiworen wor⸗ 
den. Ihn, den Dombehant zu Mainz, erhob der Eollegen ein- 
tätige Wahl, Donnerflag nach Cantate, am 20. Mai 1484 
zum erzbifchöflichen Stuhl, „Nach empfangener Wahl des Ertz⸗ 
biſthums Mayntz, und Papfls Innocentii des VIII. Beftättigung, 
warb Ertzbiſchoff Berthold Anno 1485 am Sonntag Laetare mit 
groſſer Sofennität, durch Bifchoff Johann von Worms, gebornen 
Dalburger, und Bifhoff Ludwigen von Speyer, und fonft noch 
einem Welſchen Bifchoff geweyhet und eingeführe. Es if Graf 

Berthold, als er noch ThumsHerr zu Mayntz und noch nicht 
Biſchoff geweien, der Stadt Erffurt infonderheit guter Freund 
mb ihnen gar günftig gewefen, wie fie ihn auch hinwieder fehr 

geliebet. Als er nun auf eine Zeit ba gewefen, haben ihm bie 

Bürgermeifter Dieterih Brambadh und Hang Bock ihre Veflung 

gezeigt, und ihr Gefhüg, damit fie ihre Stadt rings herum vers 

feben. Darauff er ihnen freundlich unterfagt, fie follten mit fols 
hen Dingen nicht gegen andere prangen, auch nicht allen, fon« 
derlich feinen frembden Leuten ſolches weifen noch zeigen, ſondern 
| Are Sache fein ftille und in geheim halten. Denn wo fie einem 
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jeben Herrn ober Zundern ihre Beflung und: Wehren alſo offen⸗ 
baren würden, dürffte es ſie einmahl zu ſpate gereuen.“ 

Die Kunde von des Freundes Erhebung iſt zu Erfurt ohne 
Zweifel mit Vergnügen vernommen worden, in ber- Stabt 
Mainz biefes aber Feineswegs ber Fall geweſen. Man fürchtete 
bafetbft des Erwählten firenge Sinnesart, fand ſich ſedoch bald im 
der angenehmften Weife getäufcht. Denn Berthold „ik ein Wohl» 
gelahrter, weifer und verfkänbiger, mit vielen Fürſtlichen Tugen- 
ben hochbegnadeter Herr geweſen, alfo daß ihn auch derenthalben 
Kapſer Friebrich der KEIL (in befien Gefolge er 1474 wider Her⸗ 
809 Carlen von Burgundien für Neuß gezogen) und hernach 
beffen Sohn Kayfer Maximilianus , wie zwar auch alle Fürften 
im Reich, hochgeachtet, geliebt und geehret, Daher ein Historicus 
von ihme alfo fehreibet: Bertholdi Archi-Episcopi excellens värs 
tus, sapienlia, et in consilis ac rebus agendis industria ef 
dexteritas Maximiliano Imperatori ei omnibus Principibus pro- 
bata fuit. Sonſt ift ex auch ein groſſer Liebhaber des Friedens 
geweſen, welden er zu erhalten und. zu beförbern ſich allezeit 
zum böchften beflifien, Und wo er auch vermerdt, dag ſich zwi⸗ 
fhen andern Herren Irrungen ereignet, oder Spaltungen ein« 
reiſſen wollen, bat er nicht gefeyret allen Fleiß anzuwenden, 
größerm Unrath und Erweiterung vorzukommen, und was fireis 
tig in Güte zu ſtillen und abzufhaflen, wie es ibm dann aud 
gemeiniglih darinnen wohl gelungen.“ Nicht völlig ein Jahr 
nach feiner Gonfecration, in ben lebten Tagen des Januars 1486 
erhob ſich Berthold nach Frauffurt, wo in Anwefenheit bes Kal 
ferd die Wahl eines römifchen Könige vorzunehmen, 

ændemauin vinrent nowelles que larchevesgue de Mayencs, 
accompagnd de quatre conts et dis chevaliers, gens fort em- 
poinct et bien montds approchoitl la ville de Francfort. L’archi- 
duc At monier ses princes, chevaliors et gentilshommes pour 
aller au devani, et passa sur le marche, et vint au logis du 
duc de Sare, et ses deux fils: lesquels tous ensemble issirent 
hors de la ville, et attendirent plus de demi-heure ledit arche- 
vesque, de la compagnie duquel vinrent cent chevaliers, oü 
Hl y avoit yne enseigne que portoit un page devant un cheva- 
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‚ Ber; et chevauchoient izois â Trois, en nolable ordonnanze. 


Lerchevesque avoit hust pages et un mar6chul, portant lespee 
derant lui, douze comies et huit ou neuf chevaliers. Quand 
larchiduc, les ducs, marquis et prelats sentirent son approche, 
ils marchörent un pelit contre lui; et lä s’entre-saluärent, 
puis enirörent en la ville, les ducs de Sare au desire de 
larchevesgue, puis Tarchiduc et le fils du duc de Sare @ se- 
nestre. En cet estat allerent jusqu'au logis dudit archevesque, 
auquel ils prirent conge d cheval, et Turchiduc reconvoya le 
duc de Sare ei son frere, qui g„areillement le voulvient re- 
convoyer ; mais il descendit au logis du marquis de Brande- 
bourg, puis vint souper @ son hastel avec le marquis de Bade; 
euquel souper survint une jeune fille de [dge de vingt ans, 
la mieur chantanie et jouante d’instrumens que piecä ne fut 
vue ne ouye. Dent, pour conjouir Tarchiduc, elle chanta 
seule chansons et motets; et jouoit en chant de luth, karpe, 
rebecque et clavechinbolen, tant melodieusement, artificielle- 
ment et de vraie mesure quelle sembloit mieus estre une 
engelle que crdature humaine.“ 

Am 14. Febr. ſollte Kurfürft Berthold die Negalien empfangen. 
„Le jour Sasnt-Valentin fut fait sur le marche de Francfort, 
un grand et spacieuz hourd, duquel le dossul et le ciel 
esleient de drap dor. Au milieu duquel, 4 Vencontre d’une 
maison, y avoit un siege dlevd de quatre degres, orné fart 
rickement, et dent le dossier estoit de drap dor blanc, et le 
ciel de drap d’or noir ; ei à chacun coste du drup d’or noir, 
qui comprenoit tout le hourd, dont celui du droit cosid qui 
esioit de quatre les, estoit partie de drap d'or erameisi et 
perlie de soie blanche, et le senestre costd estoit pareillement 
de quatre lex, une partie de drap d’or bleu et Tautre de drap 
dor cramoisi ; et d lautre un drap d’or de soie blanche, 
chacun de trois lez, et le fond esloit de tapis velu; et A Ton- 
droit du siege de Vempereur estoit, trois degres plus bas, 
richaement prepard de drap d’or et de soie, le siöge de Farche- 
vesque de Tröves. L’empereur, ensemble les princes, allörent 
de pied jusqu’au hourd; et quand ils furent montes, ledit 
empereur et les electeurs, sinon Tarchevesgue de Mayence, 
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qui se pröparoit pour faire son rellef, entrörent par un huys 
‚a ce convenable, dedans une maison, et chacun deur shabd- 
iua (shabilla) selon son appartenir. L’empereur avoit chaus- 
ses bordedes, torniquet, amit, chappe et couronne dor, ornds 
de diamans, saphirs, rubis, balais et autres gemmes precieuses; 
et les &lecteurs avoient de vermeille escarlate fourrde de me- 
nus vairs et bordde d’ermine avec une haute barreite de 
mesme; mais celle du marquis de Brandebourg estolt de 
satin figure cramoisi; et larchiduc estoit en estat archiducal, 
un chapeau fort riche sur son chef. 

„Lempereur, ensemble les dlecteurs ornes et habitueds 
eomme dit est, en haute et triomphante magniflcence, vinrent 
sur le hourd. L’empereur se assit en son siöge Imperial, et 
les dlecteurs, ensemble larchiduc, se tinrent droits sans seoir, 
sinon Tarchevesque de Trèves qui sdoit à Topposite de lem- 
pereur, comme dit est, ei le marquis de Brandebourg tenant 
le sceptre, qui, d cause de sa goutie, avoit son siöge de la hau- 
teur du marche-pied, au senestre cost& de lempereur ; auprès 
duquel, @ ce mesme coste, estoit T archevesque de Cologne ; et 
aupres de Tempereur, au dexztre coste, estolt celui de larche- 
vesque de Mayence; puis le comte Palatin, portant le globeau 
d’or, et Tarchiduc, à ce mesme quartier ; et le duc de Saxe, 
tenant lespde nue devant sa majestd imperiale, qui estolt 
chose plaisante d loell, de haute estime et singuliöre recom- 
mandation. L’empereur et les electeurs estant en ce triomphe 
un petit de temps, vint le mardchal de Tarchevesque de 
Mayence, portant un penon ü la main, accompagnd de cent 
chevaliers, ensemble aucunes trompettes falsant grand bruit, 
qui par deus fois coururent le galop aulour du hourd. Et 
& la tierce fois ledit marechal alla querir son maistre, orad 
comme electeur, accompagne de deux comtes portant bannieres 
armoydes de ses armes, et environ deur cents chevaliers dont 
les hommes portoient chacun un penon. Et en ce point monta 
Varchevesque de Mayence sur le hourd, se rua d genoux, fit 
le serment, presenta ses banniöres d Tempereur qui les fit 
couper et ruer jus du hourd. Cela fait, ledit archevesque de 
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desire costd, toujours estant droit comme les autres.“ 

Am 16. Febr, 1486 wurde die Wahl des römifdhen Könige 
vorgenommen. „Les edlecteurs, Tarchiduc et autres grands 
princes d’ Allemagne se trouvdrent environ neuf heures dis 
matin, à Tkostel de Tempereur pour laccompagner ; et se 
partirent tous d pied, et allörent d l’eglise de Saint-Bartho- 
iomd en Francfort, en tenant lordre qui s’ensuit. Premiers, 
gentilshommes ; puis chevaliers, comtes, prelats et princes; 
puis Tarchiduc et le fröre du due de Sare, le mürgquis de 
Brandebourg, Tarchevesque de Tröves, le comte Palutin, le 
duc de Saze, portant Tespde nue devant lempereur qui tenoit 
par la main, d destre Tarchevesque de Mayence, et d la se- 
nestre larchevesque de Cologne ; et le fröre du marquis de 
Bade portoit la queue de la robe dudit empereur, lequel pla- 
sieurs gens et notchles personnages de son consell suivoient: 
Devant [dglise estoient deux cens hommes armds gardant une 
barriere, et deus cens d Thuis du choeur, oà se engendrolt 
korrible presse, afln de resister & ceus qui trop s’esforcoient 
dy avoir entre. L’empereur, les electeurs, ensemble Farchi- 
duc, venus en ldglise, entrörent au revestiaire, ou estoient 
leurs ornements ; lempereur se mit en atour Imperial, et fut 
vestu d’un tournicquet blanc el d’une chappe fort richement 
estoffee ; et avolt une couronne d’or en chef tant: bien ornde 
de pierres preöcieuses et tant pesante que souvenies fois Ius 
felloit oster et remeitre. Ladite couronne avoit de costd deuzs 
pelites cornes d facon de mitre, et du front jusques au der- 
riere du chef un archon fort riche, et au dessus une crosette 
dor. L’archiduc, estant en atour archiducal, et les dlecteurs, 
habitu6s comme dit est, sinon le comte Palatin et le marquis 
de Brandebourg, avoient manteauz de salin figurd cramoıisi. 

„Du destre coste de Tautel, le siöge de Fempereur, dlevd 
de cing & six degres de haut, esioit prepard de drap d’or d 
cing dosseres, et au-dessous de tapis velous. Dedans lequel 
siöge lempereur se vint asseoir en grande magnificence, d 
destre Tar&hevesque de Mayence et d senestre Tarchevesque 
de Cologne. Devant Vempereur le dus de Sare teneit Vespde 
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„Riädesheim, Winkel und Oeſtrich wurben verbrannt, 
bas ganze Rheingau verwüfte. Nur Scharfenftein (bei Kide- 
ri) wiberfiand: drei Tage lang warb gegen bie Burg geflürmt; 
aber es gelang König Albrecht fo wenig ihre Mauern zu er⸗ 
füttern, wie fpäter Ludwig bem Bayer. Am 14. Oftober bob 
er bie Belagerung auf *), und verließ das Rheingau. 

„Tags darauf and er vor Flörsheim. „Hier finden wir 
Siegfried von Eppflein, den Neffen bes Erzbifchofs von Mainz, 
im Lager bes Königs. Er verpflichtet fi, ihm und bem Reich 
zu bienen gegen jedermann, nur nicht gegen ben Grafen Robert 
von Raffau und nur mit gewifien Befchränfungen gegen die Erz⸗ 
bifchöfe von Mainz und Trier. Dagegen verfpricht ihm ber 
König die Rüdgabe feines Antheils an der Burg Steinheim und 
die Wiedereinfegung in alle feine Befigungen und Rechte, aus 
denen Siegfried während dieſes Krieges durch Ulrich von Hanau, 
ben Landvogt der Wetterau, vertrieben worden, Wir fehen, bie 
Sriebensverhandlungen waren eröffnet, als der König vor Floͤrs⸗ 
heim ſtand 2). 

„Dies iſt die Geſchichte des Feldzugs, den Koͤnig Albrecht 
gegen das Erzſtift Mainz unternommen °). 








Die man ihm bo dienen fah, 
Wie bie warn genant, 
Die vertigt er zuhant 
Bon im gutleich; 
Sich urlaubt maniglich, 
Wer haim wolde kehren; 
Mit Minn und mit Ehren 
Bertigt ex fie all 
Wider haim mit Schall. 
1) Böhmer, Regeſten 227. Bobmann, SH. Alterth. 406, 
2) Böhmer, Megeften 227. 
) Dttolar ©. 671: 
Bon Mainz bem Bisthum 
Tet ber Kunig Albrecht 
Schaden viel, bed Het recht; 
Es het der Biſcholf wol verwordt; 
Doc ſchuf der Kunig, daß ern vorcht 
Hinfuür immer mehr, 
Ks lieb ihm was fein Ehr. 
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„Der Krieg war zu Ende; aber es bauerte mehrere Mo⸗ 
nate, ehe man ſich über alle Punkte des abzufchließenden Frie⸗ 
bene geeinigt hatte. 

„Zu Ende diefes Monats war der König in Franffurt und 


Belle hier eine Urfunde aus, worin er die Bürger von Frans 


furt, Friedberg und Weplar wegen ihrer Dienfte und der uner- 


meßlichen Mühen, die fie in biefem Jahre für ihn gehabt haben, 


gegen eine Abſchlagsſumme von da an bis Weihnachten. und 


dann während der nächften drei Jahre von allen Steuern und 
Abgaben befreit. 

„Auch andern Reichsfſtädten ſtellte er Begänkigungen aus. 
69 verorbnet er auf bie Bitte der Bürger von Oppenheim, 
dag die Schneider, Weber und Tuchfcherer dafekbft Fein Tuch zu 
Gewandern verjchneiden und ellenweife verfaufen, ober wenn fte 
das letztere Geſchäft vorziehen, ihr früheres Handwerk nicht mehr 
ausüben follen. 

„Bon den rheiniichen Grafen war es befonders Graf Eber⸗ 
hard von Katzenelnbogen, ber damals vom König vielfach be⸗ 
günftigt wurde und maucherlei Berechtigungen erhielt. Albrecht 
gab ihm St. Goar zurüd, das er ihm einige Zeit vorher ab⸗ 
getreten hatte; er erlaubte ihm, eine Meile im Umfreis feiner 
Stadt Braubach Bergwerke anzulegen und dann vom Reich zu 
Lehen zu tragen; er verlieh ihm für fein Stäbtlein Stabed bie 
Berechtigungen und Freiheiten, die die Bürger von Oppenheim 
hatten 2). 

„Im März des folgenden Jahres (1302) wurden die Fries 
bensyerhanblungen zwiſchen dem König und dem Erzbiſchoſ von 
Mainz gefchloffen und die Bedingungen, über die man überein- 
gelommen war, in einer vom König ausgeftellten Urkunde nieder⸗ 
geſchrieben. 

„Der König erklärt in dieſer Urkunde, daß ex ſich über alle 
Mißhellungen, Kriege und Entzweiungen zwifchen ihm und fei- 
nen Helfern auf ber einen, und Gerhard, Erzbischof von Dlainz, 





N) Zener Graf Eberhard von KHagenelnbogen iſt berfelbe, beffen ſchöner 
Brabftein vor nicht langer Zeit aus Mainz (aus St. Clara) nach Wies. 
baden gebracht worden iſt. 
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und deſſen Dienern und Helfern auf der andern Seite auf bie 
von ihm angeführten Bedingungen verfähnt und vertragen habe. 
Namentlich fol der Erzbifhof dem König heifen gegen jeden, 
ber ihn oder das Reich angreift, Der Erzbifchof fol Die Zölle 
zu Oberstahnftein fahren laſſen und was er fonft von unrechten 
Zöllen hat, und die Briefe herausgeben, die er von Adolph und 
‚Albrecht ſelbſt daväber hat. Seligenftabt fol der König behal⸗ 
ten, bis es ihm der Erzbifchof auf dem Rechtsweg abgewinnt. 
Der Erzbifchof gibt als Sicherheit biefer Sühne Bingen, bie 
Burg und bie Stabt, Ehrenfels, Scharfenftein und Ober⸗ 
Lahnflein zu Unterpfand, welhe Gottfried von Brunel ober 
Befien Sohn auf des Erzbifchofs Koften fünf Jahre Tang befest 
halten follen. Dagegen erhält berfelbe Alles zurüd, was ibm 
fonft abgenommen worben if. Hat der König Klagen gegen 
den Erzbifhof, daß er an ihm gebrochen habe, fo entfcheiden 
vier beiberfeitö gewählte Schiedsrichter und Markgraf Otto ober 
Gottfried von Bruned als Obmann; betrifft jedoch die Klage 
Reichsgut, fo findet ber Rechtsweg hatt. 

„Der Erzbifhof war in Speyer, wo ber König dieſe ur⸗ 
kunde niederſchreiben ließ, perſönlich anweſend, und hatte ſchon 
am Tage vorher gegen die Bürger von Mainz auf allen Erſatz 
des Schadens verzichtet, ben fie ihm und feinem Erzſtift wäh 
rend des Kriegs zugefügt hatten. 

„Die Urkunde biefes Friedensvertrags ift Jahrhunderte bins 
durch von der Mainzer Kanzlei geheim gehalten worden, und es 
febeint, daß man big in die Iepten Zeiten ber Furfürftlichen Res 
sierung gefürchtet hat, die Bekanntmachung derfelben Fönne bie 
Rechte des Ersftifts beeinträcdtigen. Darauf ald nad der Ums 
änderung aller deutfchen Berhäftniffe die Veröffentlichung ber 
Urkunde Feinerlei Folgen mehr haben konnte, ſcheint man anfangs 
nicht darauf geachtet zu haben, und fpäter wußte man nicht, wo 
fie zu finden war, Erſt im Jahr 1833 wurde fie in Würzburg 
im großen Mainzer Copialbuch von Böhmer aufgefunden. 

„So ſchwer es dem Erzbifhof werden mochte, auf diefen 
Frieden einzugehen, fo hätte ihm doch der König vielleiht noch 
härtere Bedingungen auferlegt, wenn ex ben Pabſt nicht gefcheut 


Auıfürfk Gscherd IL. won Main. ss 


hä, Bonifaz VII. Hatte fon im April des vorigen. Jahres, 


ohne Zweifel hauptſächlich veranlaft durch ben Erzbiſchof von 
Mainz, dem König befannt maden Yaffen, daß er nad dem 
Maß feiner Schuld. weiter gegen ihn verfahren werbe, wenn er 
uhr binnen ſechs Monaten durch Bevollmächtigte vor dem päbſt⸗ 
lichen Hofe erſcheine, um ſich wegen des an König Adolph bes 
gangenen Hochverraths zu reinigen. Noch im felben Monat, wo 
ver Friede mit dem Erzbischof nbgeichloffen worden, ſchrieb Kö⸗ 
vig Afbrecht einen ausführlichen Brief au den Pabſt, um fi 
zu rechtfertigen, in der Hoffnung, berfelbe werde von feiner Un⸗ 
ſchuld ſich Überzeugen, wenn er bie Thatfachen genau kenne. 
„Uebrigens wurden, erſt fieben Jahre nad jenem Friedens« 
Muß, die wichtigen Beſtimmungen beifelben durch Albrecht'os 
Nachfolger, König Heinrich, aufgehoben. In einer für ben Erz⸗ 
biſchff Peter von Mainz ausgeſtellien Urkunde verſpricht der 
Lönig namentlih , der Mainzer Kirche den Zoll in Lahnſtein, 


das Städtchen Seligenfladt und die Graffchaft Bachgau nad 
rechtlicher Ueberzeugung zugufprechen, ben von König Albrecht 


ür zngefügten, hunderttaufend Mark Silber überfleigenden Schas 
ben zu vergüten und dem Erzbifihef den Zoll bei der Burg Eh⸗ 
venfeld fo Lange zu überlaflen, bis er dreizehntauſend Dark, die 
Albrecht ihm zu zahlen gehabt, empfangen babe, 

„Die zahlloſen Zölle aber, bie Lönig Albrecht nicht dulden 
wollte, befteben am Rhein bis auf den heutigen Tag.” Des 
Kurfürften Gerhard Schwert hingegen war für immer gebrochen, 
wenn er auch Zeitlebendg dem Kaifer ſchmollte. Seine Rache 
blieb dem Nachfolger, Peter von Aspelt, vorbebaften, und ſchwer 
haben Albrechts Söhne der Mainzer Kirche gebüßt. Gerhard 


farb eines ſanfien Todes den 25. Febr. 13055 man fand ihn, 


ver den Augenblick vorher noch in voller Geſundheit ſich bewegte, 
eingeſchlummert auf feinem Stuhle. 

Rad des Zolifchreibers Paul von Lahnſtein Rechnung für 
1340-1342 erteug der Zoll zu Lahnftein, in biefen zwei Jahren 
1145 Pfund 7 Schilling und 2 Groſchen Turnos; daß bemnady 
af ein Jahr beiläufig 560 Pfund kommen. Das Pfund Heller, 
wa dem hentigen Geldwerthe zu 12 Gulden augenominen, 
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machen bie 560 Pfund 6720 Gulden. Eine andere Kedmung, 
von dem nämlihen Paul aufgeftellt, gilt Tediglich den Auslagen, 
He er ans der Zollcaffe beftreiten müflen, um bes Exrzbiſchofs 
Heinrih III. Freunde und ihr zahlreiches Gefolge auf der Fahrt 
nad Franffurt und der Rüdfahrt, 9. und 19. Nov. 1344, zu 
bewirtben. In vier Mahlzeiten haben die Herren verzehrt 16 
Ochſen, 22 Schweine, 140 Stüd Hühner und Hahnen, eine 
Menge von fonftigem gebratenen Fleiſch, von Fifhen, Eiern, 
Erbfen, Zuckerwerk. Dem Propſt von Santen mußte für die 
Bergfahrt an friichen Fifchen mitgegeben werben für den Belauf 
yon 4 Schilling 8 Groſchen. Alles zufammen koſtete 5 Pfund 
17 Schilling 12 Groſchen. In Waizen wurden verzehrt 151% 
Malter Bopparder Maas, in Korn 1414, in Hafer 207 Malter. 
Die Hufbeichläge, 409 an Zahl, Fofleten 11 Schilling 2 Groſchen, 
5 Tonnen Häring 18 Schiling. An Käfe wurde verzehrt für 4, 
an Licht für 5 Schilling. Getrunken wurden 6 Zulaͤſt 5 Ohm 
Wein. In das Kühenfchiff mußten gegeben werben für bie Fahrt 
son Hoͤchſt bis Lahnſtein, 19 Groſchen, dem Propft von Santen 
für die Thaffahrt 18 Schilling, dem von Reifferfheid 2 Schilling. 
Diefe Artikel insgefamt‘, ohne das Heu, betrugen beifäufig 14 
Pfund, daß demnach für die ganze Bewirthung aufgingen 19 Pfund 
17 Schilling 12 Heller, nach unferm Gelde 233 Gulden. 

Für Lahnſtein iſt die Aufhebung des Zolles höchſt nachthei⸗ 


lig geworben, ba mit ihr ber Stadt Betheiligung bei der Rheins 


ſchifffahrt beinahe aufhörte, was um fo mehr zu bewundern, da 
bier für die Thalfchifffahrt die bequemften und ſicherſten Anleg⸗ 
punkte in Menge vorkommen. Denen allein ift es zuzufchreiben, daß 
bier in der neueften Zeit gewiffermaßen der Stapelylay für Eifen- 
erze getworden. Mit dem Zolle, bei dem ein Zollfchreiber, zugleich 
Amtsverwalter und Saalteller, ein Befeher, ein Nachgänger, ein 


Zollknecht und ein Zollthürmer angeftellt, ift auch die Feine ' 


Mainzifhe Befagung verfhwunden. Der letzte adblihe Amt ' 


mann war der Graf Hugo Philipp Karl von Eid. Das Amt 
hatte feinen Sig in dem kurfürſtlichen Schloffe, in der Mars 
tinsburg. Derfelben gefchieht Erwähnung im J. 1244. Im 


3 1300 nahm Erzbifhof Gerhard den Grafen Wilhelm von 


— 
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Rapenellenbogen , feit 1296. Burgmann auf. Lahneck, und deſſen 
Bruder, ben Grafen Dieter von Katzenellenbogen, zu Burg« 
männern in Lahnflein auf, Graf Dieter beftellte 1310 den Ritter 
Friedrich -von Greifenklau zu feinem Erfagmann in Beziehung 
auf die Bertheibigung ber Burg. Am 26. April 1315 werben 
Ricardus de Schonenburg et Fridericus, nepos suns, biefer Burg. 
grof zu Lahnflein, genannt. 

Des Schlofies vornehmſte Merkwuͤrdigkeit iſt der gewaltige 
Thurm, der am Rhein kaum feines Gleichen finden wird. An 
einem über den Eingang vorfpringenden, mit drei Wappenſchil⸗ 
den verfebenen hübfchen Erfer Tiefet man bie Jahrzahl 1394, 
Bedeutendere Bauten, barunter das gegen die Stabi gerichtete 
Thor, Hat Erzbiſchof Berthold ausgeführt. Berthold, des Grafen 
Georg L von Henneberg zu Romhild und Aſchach füngfter 
Sohn, ans deflen Ehe mit der Gräfin Johanna von Naffau, 
war 1442 geboren, und in Betracht feiner zahlreichen (11) Ge— 
ſchwiſter, dem geiftlihen Stande beſtimmt. Domberr zu Mainz 
und su Würzburg, war er 1451 zu Würzburg aufgeſchworen wors 
den. Ihn, den Domdehant zu Mainz, erhob der Sollegen ein⸗ 
trähtige Wahl, Donnerftag nach Cantate, am 20. Mat 1484 
sum erzbifchöflihen Stuhl, „Nach empfangener Wahl des Ertz⸗ 
biſhums Mayntz, und Papfts Innocentii des VIII. Beflättigung, 
warb Ergbifchoff Berthold Anno 1485 am Sonntag Zaetare mit 
groſſer Solennität, durch Bifchoff Johann von Worms, gebornen 
Dalburger, und Bifchoff Ludwigen von Speyer, und fonft noch 
einem Welfchen Bifchoff geweyhet und eingeführet. Es if Graf 
Berthold, als er noch ThumsHerr zu Mayntz und noch nicht 
Biſchoff geweſen, der Stadt Erfurt inſonderheit guter Freund 
md ihnen gar günftig gewefen, wie fle ihn auch hinwieder fehr 
geliebet. Als er nun auf eine Zeit ba gewefen, haben ihm bie 
Bürgermeifter Dieterich Brambach und Hang Bock ihre Veſtung 
gezeigt, und ihr Geſchütz, damit ſie ihre Stadt rings herum ver⸗ 
ſehen. Darauff er ihnen freundlich unterſagt, fie ſollten mit fol 
hen Dingen nicht gegen andere prangen, auch nicht allen, fon« 
derlich feinen frembden Leuten ſolches weifen noch zeigen, ſondern 
ihre Sache fein flille und in gebeim halten. Denn wo fie einem 
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und Fußgängern, die auf feine Koften vier Monate lang gegen bie 


rebellifchen Flamänder dienen follten. Im J. 1489 trat er dem 
fhwäbifchen Bunde bei; den hatte der Kaifer zur Handhabung bes 
Landfriedens in Schwaben 1488 errichtet. Als aber auch andere 
Stände außer Schwaben, insbefondere Kurmainz dem Bunde 
beitraten, wollte ber Kaifer einige Beforgnig empfinden um eine 
Berbindung , die mädtig an fih und ben erfien Kurfürflen des 
Reiches an ihrer Spige, gar leicht in Verſuchung gerathen konnte, 
ihm felbft Geſetze vorzufchreiben, Des Kurfürften gemäßigte 
und patriotifche Gefinnung zerfireute jedoch dieſe Beſorgniß, 
und Friedrich IV., die nügliche Wirkfamfeit des Bundes aner- 
fennend, begünftigte denfelben in jeglicher Weiſe. Bei der Auf 
nahme machte Berthold fih anbeifchig, einem jeden ber Bundes 
glieder, im Kalle eines Angriffs, mit Hundert wohlgerüfteten Reitern 
gegen alle und jede beizuftehen, nur den Erzherzog Sigismund, 
den Markgrafen von Brandenburg und den Grafen von Würtem« 
berg, Eberhard den Aeltern: ausgenommen, als mit welchen er, 
ebenfalls im Intereſſe des Landfriedens, ein engeres Bündnig 
gefchloffen hatte. Sämtlichen erzftiftifchen Bafallen wurde burch 
Ausfchreiben der Bundesvertrag mitgetheilt, und erging zugleich 
an fie die Aufforderung, jedem, der ein Bundesglied feindlih an⸗ 


- taften würde, Hülfe und Beiftand zu verfagen, vielmehr dem 


fräflichen Beginnen Widerftand zu Leiften. Zu bem Bundesgericht 
ſchickte Berthold als Beifiger feinen Oberhofmeifter Thomas Rüdt 
von Collenberg, die Grafen Dito von Henneberg und Ludwig 
von Iſenburg, feinen Marfhall Georg von Belberg, den Bices 
dom von Breidbach, den Johann von Fechenbach, Friedrich 
Broͤmſer von Rüdesheim und Philipp von Thüngen. 

Auf dem Reichstag zu Frankfurt 1489, welchen der Kaifer 
durch feinen Sohn, den römifchen König abhalten ließ, ver⸗ 


- wendete Berthold ſich ungemein nachbrüdiih für bie Bewilligung 


einer gegen bie Franzoſen gerichteten NReichehülfe, und wurden 
demnach 2000 Mann auf zwei Monate lang als eilende Hülfe 
zugefagt. Aus Erfenntlichkeit dafür verhieß Marimilian in dem 
Reichsabſchied, daß der Kaifer das Kammergericht auf die Ord⸗ 
nung und Artifel, bie ihm von ben Reichsſtaͤnden zu Frankfurt 
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1486 und zu Nürnberg 1487 übergeben worden, mit einem 
Sammerrichter und Beifigern an einer feften Mahlſtatt zwifchen 
bier und den nächften Weihnachten wieder anrichten werde, wels 
ches denn auch die Folge hatte, daß der Kaifer durch Schreiben 


aus Linz, 4. Nov. 1489, die Wiederaufrichtung bes Kammer 


gerichted den Reichsſtänden verfündigte. Indem aber gleich⸗ 
wohl die Mainziſchen und Würgburgifchen Lande fortwährend 
durch Näubereien beunruhigt, fchloffen die beiberfeitigen Fuüͤrſten 
ein dem Unfug entgegengefeßted Bündniß, für die Dauer von 
vier Jahren. Dann trat auch Berthold den Maasregeln bei, 
wodurch die rheinifchen Fürſten von ber Stadt Eöln die Ab⸗ 
fhaffung eines während bes niederländifchen Kriegs ihr von bem 
Raifer .bewilligten Zolles erzwingen wollten. Der Cölner Schiff» 
fahrt, von der Nette aufwärts, wurde durch ihre Maasregeln 
weſentlich gehemmt. Noch mehr Sorge bereiteten dem Kurfürften 
ber Stabt Bingen Händel mit dem Pfalzgrafen. Der große Brand 
som 30. Mai 1490 hatte zu Bingen bag Rathhaus, 240 Häufer, 
wei Gapellen, in Afche gelegt. 

„Diefen Schaden und Gebeuw zu erſetzen, berathſchlagten 
ſich die Bingener, daß fie auf alles, was bes Mittwochs markfeil 
füme, Umgeld und Zoll legen, als nemblich auf Früchten x. 
Dieß wollten andere, beſonders die Pfälzer nicht verſtehen, hiel⸗ 
ten darumb auch an bei den Bingenern, daß fie möchten gefreiet 
werden, aber bie Bingener ſchlugen ed ab, und brungen hart 
darauf, daß ed möcht geben werben. Da Hagten bie Pfälzer 
ihrem Pfalzgrafen und Ehurfürften Philippſen, welcher alsbald 
ben Bingenern ihren Dar gar aufzuheben ſich unterfiunbe, 
derowegen einen Mard auf den Mittwoch in das Dorf Drünfer, 
weiches ex eben zu der Zeit von den Nheingrafen erfauft hatte, 
legen Iaffen, und dabei verbot er in feinem Land, den Bingenern _ 
etwas zuzuführen oder ihren Mard zu befuchen, und wurd alfe 
drei Jahr der Wochenmard zu Münfter gehalten, und denen von 
Bingen aller mögliche Abbruch gethan, und Sam ber Schab zu 
km vorigen hinzu, und entſtund ein großer Mangel an Eſſen⸗ 
Ipeilen, dann fie waren ausgefchloffen an allen Orten, wo Pfalz 
in gebieten, etwas zu Saufen, dadurch fie etliche Jahr grauſam⸗ 
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fich geplagt wurden. Es waren zu der Zeit zwiſchen Pfalz und 
Mainz noch mehr Irrungen, welche zu Berfolgung der Stabt Bingen 
nicht wenig halfen. Die Bingener wollten aud nit leiden, bag 
jemand zu Pferd oder Fuß über die Brüd oder hinter dem Klo⸗ 
fer St. Rupertsberg follt vorbeireifen ohne ihren Willen, bars 
umb machten fie aus Befehl des Thumcapituls Schlagbäsm, 
Riegel ıc. dahin, bewachten fie bei Nacht allezeit, au) oft bei Tag. 

„Solches wollt der Pfalzgraf nit leiden, gab vor, feine Rei⸗ 
ter und des KRaifers, oder auch Botten, müßten frei fönnen paſ⸗ 
firen, gebot aud der Stadt Bingen ed gu änderen, aber fie gaben 
feinem Gebot fein Gehör. Als Pfalzgraf dieß vermerdi, hatte 
er einen Ambtmann zu Creutznach, der hieß Albrecht Göler von 
Ravensburg, war ein Schwab, dem befahl er bie Sachen. Der- 
fetbe kam oft mit den Seinigen bei Nacht, aud oft bei Tag, 
zerbrach, zerfchlug, verbrannt ſolche Riegel und Schlagbäum, und 
was bie von Bingen machten, verbrannten die Pfälzer wieder. 
Umb diefe Zeit thäten ſich etliche herfür von Adel, welche in dem 
Schloß Stein⸗Callenfels ſich aufbielten, thäten viel Schaden mit 
Rauben und Brennen. Inſonders waren fie Pfaffenfeind und 
erdachten Tormenten , diefe zu plagen. Syn diefer Gegend war 
fein Pfarrherr oder Mönch, fo Mainziſch, ſicher, dann wo fie 
einen bekamen, beraubten fie ihn, peinigten und ſchlugen gar 
tobt, ja es hat fi aus ber Stadt Bingen kein geiftliche Perſon 
fiher aufs Feld börffen begeben, der fih nit der Gefängnuß 
möffen beforgen, Unter anderen Inſtrumenten, womit fie die Leut 
peinigten, war eins gemacht wie ein Schloß, darin ſchloſſen fie 
der Geiftlichen mannliche Glieder und testiculos, und waren bie 
Schloß alfo gemacht, dag niemand felbige, als nur biefe Schels 
men fie fonnten aufmachen. Etlichen haben fie folche unerhörte und 
anmenjchliche Pein angelegt, daß fie darvon geftorben; alle waren 
ficher, als bie Mainzifche. Endlich hat ſich Erzbifchof Berthold, unter 
Dermittlung des Deutfchmeiftere Andreas von Grumbach 1495 mit 
den Gemeinern bes Schloffes Stein⸗Callenfels ausgeföhnt, gelegent- 
lich deſſen jedoch als ber Befehdung einziger Grund angeführt, daß 
bie Gemeiner den Johann von Schwalbach nicht, wie es doch ihre 
Pricht, von feindlichem Ueberzug des Erzſtiftes abgehalten Hätten. 


Aurfürſt Perthold von Mainz. 9% 


Anno 1491 Hat des Kurfürften Brudersfohn, Graf Her- 
mann, „mit Fräulein Eliſabeth, Markgrafen Albrechts Churs 
fürfen zu Brandenburg Tochter, zu Afchaffenburg fein ehelich 
Beylager gehalten, welches Ertzbiſchoff Berthold mit allem, was 


darauffgangen, ihme zu Ehren aufs flattlichfte ausgerichtet, Und 
| M alles gar herrlich und köſtlich bafeldft zugangen. Marggraf 
Friedrich von Brandenburg, ber Braut Bruder, bat bey ſich 
gehabt und mit ſich auf bie Hochzeit gebracht folgende Perfonens 
Marggrafen Joachim, Marggraf Hanfen, der Braut Bruder 


Sohn, einen jungen Herrn von 7 Jahren; Graf Wolffgang und 
Graf Hanfen von Dettingen; zween Grafen von Caſtell; einen 
Herrn von Heydeck; ein Schenken von Tantenburg und Herrn 
Heinrihen von Buttenftein. Sonntag nad Ursulae find fie yon 
Mittenderg aus nach Afchaffenburg gezogen, anf 500 Pferbe 
far, Haben an allen Reitfpieffen weiße Fähnlein geführet, bar- 


auff ein ſchwartzer Hahn gemahlt geftanden, und darum biefe 
Worte: Wehre dich unfer Hahn. Sie haben bey zwangig Was 


gen gehabt. Der Braut Wagen ift übergält geivefen, darvor ſechs 
weiße Pferde mit rothem Schmuck; vor der Braut Mutter, der alten 
Rarggräfin Wagen ſechs ſchwartze Hengfte, ſchwartz geſchmückt, 
gangen. Und find mit der Braut geweſen, ſetzgedachte ihre Frau 
Mutter, Frau Anna, Herkog Friedrichs des Churfürften zu 
Sachſen Toter; item Frau Eliſabeth, Graf Eberharben zu 
Bürtenberg Gemahl, der Braut Schwefter ; Fräulein Dorothea, 
ver Braut Schwefler, und fonften noch ein Fräulein von Brans 
benburg, item ein Fräulein von Caſtell und eins von Wildenfels. 

„Diefen find aus Afchaffenburg entgegen gezogen ber Ertz⸗ 
biſchoff Berthold von Mayntz, Abt Johann von Fulda, auch des 
Bräutigamd Better, geborner Fürſt von Henneberg, aus Schleus 
ſingiſcher Linien, Fürſt Herrmann yon Henneberg , ber Bräuti- 
gam, Graf Bertsold von Henneberg, Abt Johannis Bruder, 
Graf Georg, Graf Otto, Graf Heinrich, alle des Bräutigams 
Bettern, Graf Ehriftopb von Hohenlohe und Ziegenhayn, item 
noch ein Graf von Hohenlohe, Graf Johann, Graf Philipp und 
Graf Ludwig von Iſenburg, Graf Philipp von Rieneck, Graf 
Philipp und Graf NReinharb von Hanau, Graf Bernhard von 
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Solms, Graf Heinrich von Schwargburg, ein Graf von Hohen⸗ 
flein, ein Herr von Sternberg, ein Herr von Planen, Item 
von Frauenzimmer: Frau Elifabeth, geborne von Würtenberg, 
des Bräutigams Mutter, ein Fräulein von Lichtenberg, zwey 
Sräulein von Leuchtenberg. Diefe alle find der Braut entgegen 
Iommen bis an das Nordemholg. Da fie diefelbige angenom- 
men, find fie in die 500 Pferde ftard gewefen, und haben im 
Fortziehen je bisweilen zween mit einander, im Trabe Harniſch, 
neben bem Zuge, im Felde gerannt. Den Montag ift der Kirch⸗ 
gang geweien. Nachmittage hat der Marggraf Friedrich felbſt 
mit Conrad von Künsberg gerannt. Bon Gefandten auf dieſem 
Beylager find geweſen: Graf Heinrich von Stolberg und Her⸗ 
mann von Sachjenheim, wegen Graf Eberharden von Würten- 
berg; Ulrih von Nechberg und Ebert von Welden, wegen bed 
Biſchoffs von Eichſtädt. Die Morgengabe waren 3000 Gufben, 
und wurden gar ſchöne guldene Köpffe und Gefpann geſchenckt. 
Es find auf diefer Hochzeit 1700 Pferde gefüttert worden.” 

In demfelben 3. 1491 gab Berthold das Benebictinerflofter 
Steina oder Marienftein, an der Leine, dem Orben zurüd, mit 
ber Weifung, daſelbſt möglichft bald Religiofen einzuführen. Die 
Pfarrfirhe zu Hanau verwandelte er 1492 nad ber Grafen 
Degehren in ein Collegiatſtift für fech8 Ehorherren unter dem Bars 
fige eines Dechants. Am 19. Aug. 1493 ſtarb Kaifer Fried⸗ 
rich AV.; der Nachfolger wünfchte, daß Berthold fortan in Pers 
fon die Berrichtungen des Erzfanzleramtes ausüben, und zu bem 
Ende regelmäßig an dem Faiferlihen Hoflager weilen möge. 
Zeither für die Gefamtheit des Reiches hochwichtige Entwürfe 
naͤhrend, wollte Bertold die Gelegenheit fie zu verwirklichen, 
nicht unbenügt laſſen, damit aber die erzfiftifchen Lande unter 
feiner Abweſenheit nicht zu leiden hätten, beftellte er zu feinem 
Statthalter in Mainz den Grafen Johann von Iſenburg⸗Bü⸗ 
bingen, einen verfländigen und erfahrenen Herren. Bertholds 
Stellung am kaiſerlichen Hofe veranlaßte fein Auftreten in einer 
höchſt ungewöhnlichen Verhandlung. Am 24. Jan. 1495 erklärt 
Richard, durch Gottes Gnaden von England und der Franken Kö- 
nig, Herzog von York, Herr yon Hibernien und Fürf yon Wales, 
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om auch Perkin Warbed genannt, daß er all fein Recht und 
Anfpruh zu den Kronen yon England und Franfreih an den 
zömifhen König und defien Sohn, den Erzherzog Philipp über- 
trage, In Anertennung ber von befagtem König empfangenen 
Wohlthaten und in Erwieberung des Gefchenfes, fo derfelbe, als 
bes Haufes Lancafler wahrer Erbe ?), mit feinem Rechte zu den 
eben genannten Reihen ihm gemacht habe, Die Urfunde hat 
Franz von Busleyden, ber nachmalige Erzbifchof von Befancon 
und Cardinal aufgenommen, in Gegenwart Hlustrissimi Prin- 
eipis Domini Bertholdi Archiepiscopi Moguntini, S. R. I. Elec- 
toris, und ber verwittweten Herzogin von Burgund, Margaretha 
von York, dann der Ritter Ladron von Guevara und Thomas 
von Plaines, als erbeiener Zeugen. 

Auf dem berühmten, folgenfchweren Neichstage zu Worms, 
14. Zul. 1495, empfing Berthold aus den Händen des Kaifers 
die Regalien, ed wurde am 7. Aug. der ewige Landfrieden beſchwo⸗ 
ven, und zugleich bed Kurfürften Entwurf zu einem befländigen 
Reichsrath oder Regiment in Erwägung gezogen. Laut befielben 
follte das Regiment an der nämlichen Mahlftatt, denn bag Kammer 
gericht figen, und vornehmlich treu und fleißig aufleben, daß das 
Rammergericht pünktlich und ordentlich gehalten werde, für Bolls 
ftredung feiner Urtheile den nöthigen Vorſchub finde, überhaupt daß 
ber Landfrieden, Ruhe und Ordnung im Reich gehandhabt werde. 
Es famen indeffen manche, in den Entwurf aufgenommene Punfte 
dem Kaiſer allzu bedenflidh vor, um für jest dem Antrag feine 
Befätigung ertheilen zu fönnen. Dagegen fäumte Berthold nicht, 
einen neuen Beweis feiner friedlichen Gefinnung abzulegen. Unter 
Bermittlung der Kurfürften von Eöln und Sachſen verföhnte er 
fih mit dem Pfalzgrafen Philipp: er verfprad die Befefligungen 
auf dem Rupertsberg, dem Zwifte der Bingener eine wejentfiche 
Zugabe, niederzureißen, auch alle, ben Verkehr auf den öffent» 
liden Straßen beeinträchtigenden Hinberniffe zu befeitigen , wo⸗ 





1) Des Erzherzogs Philipp Urgroßmutter, bie Gemahlin Philipps. bes Güs 
figen, Sfabella, war die Tochter Johanns J. von Portugal, aus beffen 
Ehe mit Philippa von Lancafter, beren Bruder unter dem Namen Heins 
rich IV, den Thron von England einnahm. 
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gegen Philipp fich verpflichtete , den Markt zu Dlünflee abzur 
Schaffen, und fortan nicht zu geftatten, daB dergleichen innerhalb 
einer Meile von Bingen angelegt werde. 

Den Landfrieden auch ferner zu handhaben, errichtete Ber⸗ 
theld 1496 ein Bündniß auf 13 Jahre mit dem Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg und mit Eberhard von Würtemberg, 
minder nicht beantragte er, ba mit bem 17. März der ſchwäbiſche 
Bund ablaufen follte, im Namen tes Kaiſers deſſen dreifährtge 
Berlängerung, bie dann auch erfolgte. Er befuhte den Reichs⸗ 
sag zu Lindau, und 1497 jenen zu Worms, wo er in einer 
mannhaften Rebe die Lage bes Reiches barfiellte, und in ſtarken 
Ausdrücken die eingefchlichenen Mängel und Gebrechen rügte. 
Zu der von dem Kaifer in Borfchlag gehradhten allgemeineu 
Reichscaſſe zu fleuern, gab er feine Bereitwilligfeit zu erfennen, 
eiu Gleiches zu thun, forderte er in ungewöhnlicher Lebhaftigkeit 
feine Mitftände auf, Um die nämfiche Zeit erneuerte er die von 
Erzbiſchof Gerhard II. im I. 1294 errichtete Martinsbruderſchaft. 
Derjelben Borftand fol ein jeweiliger Kurfürk von Mainz fein, 
auch niemand barin aufgenommen werden, er beweiſe dann pier, 
zu Schild und Helm geborne Generationen, Ein jeber der Brüdex 
fol alljährlich am Feſte Des Schußpatrong, des h. Martinus, einen 
Armen volftändig Fleiden, und am Charfreitag ihn mit Speife 
und Trank verfehen. Das Drdengzeichen, den h. Martin zu 
Pferde vorfielend, wie er, von Engeln umgeben, mit einem Bett⸗ 
ler feinen Mantel tHeilet, fol in feinem Silber wenigftend eine 
Marf wiegen. Diefes Zeichen muß an hohen Kirchenfeften, dann 
an Hpftagen getragen werben, und follte einer ber Brüder darum 
fäumig befunden, und von einem andern ermahnet werden , bat 
er jedesmal einem Arınen 6 Heller zu fpenden. Alle unehrbaren 
Spiele, Tänze find durchaus verboten. Ein abwefender Bruber, 
wenn er in feiner Ehre angegriffen wird, folk burch die übrigen 
Brüder vertheidigt werben, Außer ben jährlichen fechs Aemtern 
werden auch für jeden abgeftorbenen Bruder Erequien gehalten 
werden. Das Inſtitut, lobenswerth im feinen Zweden, ging 
allgemad ein, nur daß fich bis zur Aufhebung des Domcapitele 
das Bruderfchaftszeichen als eine Decoratipn für die Kapitularen 
forterbte. 
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In dem Provinzialconchtium, fo Berthold im 3. 1499 zu 
Mainz verfammelt hatte, trug der Scholafler zu St. Stephan, 
Dietrich Greſemund, den Erasmus „„hominem ab ipsa natura ad 
kumanitatem, ad bonas litteras et ad eloguentian allicam 
seulpium et factum‘“ nennt, eine allgemein bewunderte Rede, 
von ber Würde des Priefleribums handelnd, vor. Auf dem 
Reichsſstage zu Augsburg, 1500, feste endlich Berthold fein Lieb⸗ 
lingsprojert, das NReichsregiment duch. Dabei war dem Kaifer 
oder feinem Statthalter der Vorſitz zugefichert. Unter ben zwanzig 
Beiſitzers follten allemal ein Kurfürft und zwei Bürften, ein geift« 
licher und ein weltlicher,, perfönlich erfcheinen , einem jeden der 
abweſenden Kurfürften warb. vergännet, einen Beifiger zu er⸗ 
nennen. Weiter follten in dem Regiment fungixen ein Prälat, 
ein Graf, zwei Affeffoven, det eine aus den öflreichifchen , der 
andere aus den burgundiſchen Landen, endlich ſechs Beiſitzer. 
aus den ſechs Kreifen, in welde damals das Reich getheilt 
worden. Zugleich wurde Berthold, als des h. R. R. Erzr 
fanzler, beauftragt, die Negimenisfanzlei mit Beamten und Se«. 
eretarien zu. beftellen, er ſelbſt aud für das erfte Bierteliahr zum. 
Beifiter ernannt: In demfelben Sahre hat er zu Eßlingen eine’ 
abermalige Berlängerung des fhwähifchen Bundes, für Die Dauer: 
von 12 Fahren, zu Stande gebradt. 

Das Reihsregiment wurde 1501 zu Nürnberg, wo Berthold 
perfönlich hierzu die Anordnungen getroffen, eröffnet, der Kur⸗ 
für beſtellte auch, als feine Zeit verfloflen, den Johann Kuchen⸗ 
meifter zu feinem Affeffor, aber es löſete fehr bald nicht nur Das. 
Regiment, fondern auch das Kammergericht füh auf. Daß jene® 
feinen Beftand haben würde, hätte man leichtlich vorherfehen 
finuen. Weder der Kalfer, noch irgend ein Kurfürft oder Fürſt. 
hatte Luft, Bierteliahre Tang in Nürnberg fih aufzupalten, ob⸗ 
wohl diejenigen, die nicht auf Die erfte Lifte der Beiſitzer ge- 
Inmmen, fich gefräuft fühlten und ihr Mißvergnügen darum nicht 
verbergen fonnten. Leberbem’ hielt ſich niemand durch des Re⸗ 
giments Berfägungen gebunden, der Kaifer ſelbſt glaubte, daß 
man unter dem Vorwand des allgemeinen Beften feiner Macht. 
habe Schranken fegen wollen. Was aber vor allem andern dem 
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Inſtitut verderblich, diefes war das Nichterfcheinen ber zugefagten 
Befoldungen. Das Regiment follte für den Unterhalt des Kammer⸗ 
gerichtes forgen, und wußte den feinigen nicht zu befchaffen. Beiden 
Behörden wurde ſolche Dürftigfeit gleich unerträglich, fie ſtellten 
ihre Verrichtungen ein, und den einzelnen Räthen blieb nichts 
äbrig als den Heimweg zu fuchen (1502), Demungeachtet hoffte 
der Kaiſer für einen profectirten Türfentrieg Hülfe bei dem Reich 
zu finden. Durch die Erfahrung belehrt, wie wenig mit der⸗ 
gleichen Anträgen auf einem Reichstag auszurichten, ſchrieb er 
an die Kurfürften einzeln, vermeinend, in biefer Weife leichter 
fein Ziel zu erreichen. Die Kurfürften beeilten fih aber keines⸗ 
wegs mit der Antwort, fondern famen, biefelbe zu berathen, aus 
1. Suni 1502 in Gelnhaufen zufammen, und bort wurbe ein 
eollectives Schreiben verfaßt, des Inhaltes, daß fie zwar zu einer 
Hülffeiftung bereit feien, wenn anders der vorhabende Zug durch 
ben Beitritt der übrigen Mächte verflärkt, und mit ber gehörigen 
Behutfamfeit geleitet würde, jedoch müßte die Sache, dem Der- 
Sommen gemäß, zuvorberft auf einem Reichstag verhandelt wer⸗ 
ben, wo fie dann erfcheinen, auch das Ihrige leiften würben, 
- Daneben erneuerten fie den Kurverein, zugleich fih verpflichtend, 
in Neichsfachen nichts ohne und außer ihrer gemeinfchaftlichen 
Berathſchlagung zu fchliegen, auf Reichstagen in ihren Bera- 
thungen fih von einander nicht zu trennen, alle Zerglieberung 
und Verminderung bes Reiches zu verhindern, feine Bewilligung 
einzeln zu machen, endlich alle Jahre einmal perfönlich zufam- 
menzufommen. 

Das abermalige Mißgeſchick und dag der Tag zu Gelnhaufen 
durch ihn nicht ausgefchrieben worden, erregten dergeftalten bes 
Kaifers Unmillen, daß er Hanfen von Stadion nad Gelnhaufen 
entfenbete, den Kurfürften ihr eigenmächtiges Berfahren zu ver- 
weifen, daneben auch aller Orten in lauten Klagen gegen den⸗ 
jenigen, dem er dergleichen Ungebür zufchrieb, den Kurfürften 
von Mainz, fi) vernehmen Tieß. Dagegen ſich zu verantworten, 
ſchrieb diefer an den Katfer, d. d. Afchaffenburg, 30. Dec. 1502; 
„Mid Tangt manigfeltig an, wie Ew. Kön. May. mir mit Uns 
gnaden geneigt, ſich auch des offentlih Hören Taflen fol. Wo 
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dem alfo, were mir nit unbillig beſwerlich, auch on alles mein 
verfchulden. Hoffe, mich gegen E. 8. M. als ein gehorfamer 
frommer Churfürft dermaß gehalten, daß ich einicher billicher 
ungnad nit urfach geben habe; Wo aber einiche ungnab barüber 
gegen mir gefaft fein folt, möcht ich nit anders, dann uß widers 
wertigem angeben meiner Misgönner achten. Het mich aber des 
Seins wegs zu E. 8. Gn. verfehen; ſunder, dem gnebigen vers 
tröken nad, mir hievor von E. Gn. in ſolichen Fellen befcheen, 
verhofft, wo etwas widerwertiges bey E. K. G. gegen mir er» 
lutet, folichs folt mie von €. K. M. zuvor eröffner, und mein 
Antwort daruff vernommen fein worben, Inmaſſen & 8. ©. 
ih vormals gebetten, des auch gnedig zufag empfangen han. 
Bitt daruff mit undertbenigem vleyß, € 8. G. wolle mir fo 
guedig fein, und mir bey dieſem meinem Botten in fchrifften zu 
ertennen geben, was an ben Dingen ſey; Und wo einidhe ums 
gnabe gegen mir gefaft fein folt,. des ich meiner Unfchuldt nad 
feines wegs verhoff, mir biefelbige urfach auch anzuzeigen, und 
dagegen mein antwort gnediglich zu hören. Bin ich ungezweyfelt, 
€. 8. M. werde mich unſchuldig und uffrichtig, und mein Mis⸗ 
aönner irs angebens leer und ungegründ finden. E. K. M. 
geruhe, ſich hierin meinen ſchweren Dinſten nach, ſo ich E. K. G. 
ettlich Jar langk an irem Hoff, auch ſunſt mit ſchwerem dar⸗ 
fireden meines Leibs und Guts williglichen gethan... alſo gne⸗ 
diglich zu erzeigen, inmaſſen ich mich zu E. K. G. höchlich ver⸗ 
troͤſt.“ | 

Darauf entgegnete ber Kaiſer, Wefel, 9. Januar 1503: 
„Ru iſt nit minder, wir tragen zu dir etwas unluft, aus ben 
Urfachen, daß vil Zar here auff ven Reichstagen, die wir alle. 
perſoͤnlichen, mit unfern überfchwendiichen Schaden und Eoften, 
befucht haben, nichts fruchtbarliches gehandelt worben iſt; dar⸗ 
umb der -Türden zug, das heilig Neih, und die kayſerlich Eron 
is in Irrſaal fleen, wie du felbft weift und fihfl. Indem wir 
dich am meiften verdenden,, daß du, als das obrift Geliede im 
Reich, fo allzeit mit des Reichs Stenden zuforderft gehandelt hat, 
in denfelben Saden, unferm anzeigen nicht volgen haft wollen; 
und nit gnugfamblic bedacht haſt das Ende, und gelegenpeit ber 


106 Onır-Sahnfkein. 


Welt, funder dic. ſelbſt in folichem zu viel angefehen und be⸗ 
dacht, und ung zuruck geſchlagen haſt. Das zeigen wir dir auff 
dein begern zum kürzſten au; ungezwepfelter Hoffnung, ſich wer⸗ 
den all Sachen mit der Zeit durch GOttes ſchickung noch zum 
beften feren.” Gegen fothanen Borwurf fih gu rechtfertigen, 
verfucht Bertold in feinem Schreiben, d. d. Mainz, 24. Aprif 
1503, mit dem Zufage: „Wo aber E. K. M. dieſer meiner ver⸗ 
antwprtung nit gefettiget fein, fonder uff irer zumeſſen, verdenden, 
und gefaftlen Ungnaben gegen mir beharren wolite, bes ich mich 
doch nach gefalt der fachen und meiner Unfhuld feind wegs ver- 
hoff; fo bin ich urpietig,, vor Churfürſten, Fürſten, und ander 
Stende des Reichs, mit den ich zu gehalten Reichstagen gehan⸗ 
delt han, für zu fomen, und mein Berantwortung bafelbs der⸗ 
maffen zu thun, baß ich ungezwepfelt hoffen wil, E. K. M. und 
meniglih mein Unfchulde und uffrichtig geivewe Handlung am 
tag vernemen fol. Und wo E 8. M. das aud nit genügig fein 
wolt, als dan vor den Eriwirdigen in GOt Vetern und Hochge⸗ 
born Fürften, meinen befondern Oheymen und Mitchurfürften mein 
Entfhuldigung für zu bringen, wie dan in folidhen Fellen, und 
Sachen eins Römischen Könige wider einen Chusfürften, gepielich, 
und im Reich von alter herfomen if, Welche meine Oheymen auch 
mein in diefer Sachen gegen E. 8. M. zu Recht und zu aller 
Billigkeit mechtig fein ſollen. Der Zuverfiht, & 8. M. werde 
bis meines yölligen Erbietens genügig fein; Mich darüber mit, 
feinen Ungnaden ferner anfehen, noch mit den obenangezeigten: 
Zumeffen und vesdenden ferner beleſtigen.“ Dem entgegnet der 
Kaijer in wachſender übler Laune, Bodenheim, 4. Mai 1503; 
„Daruff fügen wir deiner Lieb wiederum zu wiflen, dag wir es 
barfür halten, daß wir die Welt in Fürftlichen und nachmals 
in Königlichen Wirden, mit Darſtreckung unfers Leibs und Gute 
fo lang erlihen und löblichen (des wir GOt für unfern Zeugen 
und Richter hiemit nemen) dermaſſen regiret, und gern regirt 
wolten haben, das doch an ung nit erwunden ift, dardurch wir 
bilichen wiffen folten, was uns an des h. Reichs und gemeiner. 
Ehriftenheit wolfars bis here, und teglichs verhinder. Deshalber 
nit not ift, dir uff folih dein ensfchuldigung dißmals weiter ant⸗ 
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wert zu geben. Bir wollen aber bie Sachen uff unfer Chur⸗ 
fürſten, dahin Die anfenglichen gehört, als du ſelbſt anzeigſt, ruen 
laſſen; der Zuwerfiht, daß fie dermaſſen darein fehen, damit ung, 
und dir Unluſts gegemeinander ferner nit not.” 

Darauf ſchrieb Bertold an fämtlihe Kurfürfien, Mainz, 
Samftags nach Corperis Christi 1503: „Fruuilichs Fliß bite 
tende, &. 2. wolle mit fampt andern unfern Oheymen und Mits 
Jurfürften, unferm erpieten und ber K. M. darauff gefolgten 
Zufchreiben nach, fi der Sachen beladen und annemen; und 
die R. 8. M. underiheniglich erfuchen und bitten, bie Sachen 
zum furberfichften alfo vor E. L. und andern Mithurfürften Tafs 
fen zu Endfchafft gebeyen, damit wir der zu Ruhe und End» 
fhafft fomen. Dan die alfo ungeeudt anhengig zu wiſſen, und 
in anfehung der offenbaren Unſchald nit allein beſchwerlich, fun« 
ber etwas unferdlich were.’ Dabei ed dann fein Bewenden ger 
habt, daß ber Sachen Ausgang nicht unähnlich demjenigen, fo 
vor einer Reihe von Jahren in einer Stadt am Rhein — ihr 
Namen ift mir entfallen — ſich zugetragen. Kin Dann, in 
vielerlei Kenntniſſen reich, Hatte Die ihm gebürende Stellung zu 
finden nicht vermocht. Darüber mißmuthig, verabfäumte er nicht 
nur bie eigenen Angelegenheiten, fondern auch bes Amtes Pflich⸗ 
ten, und kam es mit ibm dahin, daß er ganz eigentlich dach⸗ 
und fachlos geworden ; abwechielnd hielt er fich in der Stadt in 
einem Wirthshauſe, dem Gegenſtand feiner Affection, abwechſelnd 
in einem Drte ber Umgebung auf, eine Wanbelbarfeit, bie ber 
neu eingefegten Regierung ungemein anflößig. Berfügungen, die 
fie dem Manne zufommen laſſen wollte, waren niemals abzu⸗ 
geben — ohnehin ſollte er fie faum erledigt haben — und Orb» 
nungsſtrafen, zu welchen fih häufig die Beranlaffung ergab, 
waren zumal nicht zu inſinuiren. Bekümmert um ſolche Unord⸗ 
nung nahm bie Regierung ihre Zuflucht zur Poſt, die follte durch 
Rahnahmen den Frevler bändigens Der Poſt aber erging ed 
nicht befler, als ben Regierungsboten, beuen man zwar in jenen 
Zeit allerlei Boͤſes nachfagen wollte, mw. a. follen fie bad cita 
auf einem Schreiben mit „es hat Zu”, ein citissime mit „ed 
hat ſehr viel Zit” erklärt haben, ‚die PoRboten, wenn fie den 
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Adreſſaten in X anffuchten, vernahmen, er befinde fih zu 9, ger 
langten fie nah Y, fo war er ſchon wieder nad X zurüdgefehtt. 
Alfo mehrten fi die Monita und die Ordnungsſtrafen, diefe zu 
dem Belauf von 10 Rthlr., wo es dann endlich einem beſon⸗ 
ders wufelichen Poſtillon glüdte, ben Geſuchten in 2) aufzufinden. 
Geld bat er aber nach X nicht zurüdgebracht, fondern nur ber 
Auffchrift des unerbrochenen Drohbriefes einen Zufag, folgenden 
Inhalts: „Berweigert die Annahme, und erflärt, Die unangenehme 
Correspondenz nicht fortfegen zu wollen.” Dabei hatte es fein 
Bewenden, und mag beiläufig alfo des Kaifere und des Kur« 
fürften unangenehme Eorrespondenz ausgegangen fein. 
Ungerichtet, ungefühnt begab Berthold fi nach Augsburg, 
wohin der Kaifer für den 5. Febr. 1504 Termin ansgefchrieben 
Batte, um die auf Ableben bes Iepten Herzogs von Bayern⸗Lands⸗ 
hut ausgebrochenen Exbfolgeftreitigfeiten entiweder in ber Güte 
ober im Wege Rechtens zu ſchlichten. Maxens Bemühungen blieben 
aber nicht minder erfolglos, denn ber fur; vorher von dem Kurs 
fürften von Mainz gemachte Verſuch, von. Papſt Pius III., dem 
man eine gewifle Vorliebe für die deutſche Nation zutraute, bie 
Abſtellung der Beſchwerden gegen bie roͤmiſche Curie zu er» 
haften. Berthold hatte eben eine Ueberficht dieſer Befchwerben 
aufgeftellt, und es lief Die Nachricht von bem Ableben des Papftes, 
18. Det. 1503, ein, Ein Jahr nur hat der Kurfürft ihm überlebt; 
„die böfe Blaſen, eine fehr gefährliche Krankheit,“ wie der ehrliche 
Werner fchreibt, oder, nach Spangenberg, „eine Seuche welche 
bamals zum erften in Teutfchland kommen, und ſehr um ſich 
geßlochten“, bereitete ihm unerträgliche Schmerzen, die mit aller 
feiner Kunft Hr. Karl Helmerih, Magister artis chirurgieae 
celeberrimus, zu lindern nicht vermochte.” Dem bat der hohe 
Patient, Dienflags nad Lucie, 17. Dec., „angefehen fleiffige 
truwe Dinft, die ung unfer Barbierer, Earl Helmrich, in unſer 
fweren Krandheit getan, und hinfüro ung unfer Leben lang an 
unferm Hofe zu thun verfprocdden bat, unfer Haugmeifter Ampt 
in unfer Stadt Meng (im Kaufhaus) befohlen und verfchrieben,” 
und vier Tage darauf, den 21. Der. 1504 ift der Kurfürft dem 
Serien entfhlafen. „Sein Rame verdient bei der Nachwelt ein 


Aurfürfi Pertheld von Mlain;. i 109 


fegenreihes Andenken, Ungemein thätig für bie Wohlfahrt und 
Ruhe des Reiches, welche er durch Stiftung des allgemeinen 
Landfriedeng und Errichtung bes Faiferlihen Kammergerichts bes 
förderte, war er nicht minder auf die Rechte und Vorzüge feines 
Erzſtiftes bedacht,” Mehre der vielen von Berthold erlaffenen 
Berordnungen befunden ein ungewöhnliches Herrfchertalent. Es 
Iohnten ihm die Achtung und Bewunderung ber Zeitgenoffen, 
Die Stadt Mainz verdankte ihm die Herfiellung der Mauritius⸗ 
firde, die Vergrößerung der Martinsburg , und den Quintins⸗ 
thurm, der von feinen Bauten allein übrig, noch heute Bertholds 
Wappen famt der Jahrzahl 1489 trägt, Das Schloß zu Nieder» 
Dim war ebenfalls fein Werl. Der Domdehant Bernharb 
von Breidenbach hat ihm die Befchreibung der Reife nach es 
ruſalem, für welche Graf Johann von Solms und Philipp von 
Biden feine Begleiter gewefen, zugeeignet. 

Die fpätern Kurfürften haben zum öftern, vornehmlich in 
der Jagdzeit, das Schloß zu Lahnflein bewohnt, Friedrich Kart 
gamentlih im J. 1788. Damals befand Johannes Müller fih 
in feinem Gefolge, damals haben nicht felten die drei geiftlichen 
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rungen der traulichfien Eintracht die zuftrömenden Gaffer erfreuet. 
Die furfürftlihen Zimmer dehnen fich von dem Hauptthurm abwärts 
gegen Eoblenz hin aus. Ste zu bewohnen, if Friedrichſtarl ber letzte 
Kurfürft von Mainz gewefen. Es kamen andere Zeiten, andere 
Menfhen, an des Kurfürften Stelle trat ein Naflauifcher Recep⸗ 
turbeamter, lange Jahre hindur der biedere freundliche Hof⸗ 
fommerrath DMeifter. Sein reicher, forgfältig gepflegter Aurifeln- 
for wurde die Zierde des Schloßgartens, der geſchmackvoll auf⸗ 
gepusten Zimmer Glanz erhöhte eine gewählte Gemäldefammlung, 
die mitunter, troß des herrlichen Prospects, auf den alterihäm«- 
lichen Gängen und Treppen ruhende düftere Stimmung wurbe 
dur ein Heer yon Singvögeln erheitert, denn leidenichaftlich 
liebte Meifter bie fröhlichen Sänger, zum Theil aus weiter Ferne 
fie verfchreibend. Daß alle unfere einbeimifche Buchfinfen ober 
Finken elende Stümper, daß unfere Wachteln höchſtens fünf« 
mol rufen, während fie doch anderwärts wohl 12» und 1Amal 
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biefen Auf wieberholen, hat er mix zum Öftern geflagt. Dagegen 
war er der erfte, die Vorzüge der aus Brabant herfiammenben 
großen weißen Sanarienvögel Fennen zu lernen, und von ber 
neuen Erfcheinung den großen Bechftein zu unterridten. Sid) 
durch den Augenfchein von dem zu überzeugen, fo er für uns 
möglich gehalten, beſuchte Bechflein den Kammerrath in Lahn⸗ 
fein, und der Ungläubige mußte glauben. Glücklicherweiſe blieb 
der Befuh in Eoblenz unbefannt, anfonften der dortige ornitho⸗ 
kogifche Klub eine großartige Mantfeftation fhwerlich unterbrädt 
haben follte. Diefem Club galt, mit Recht, Bechſteins Namen 
über Alles. Regelmäßige Sigungen hielt er nit, aber wenn 
einem der Mitglieder diefe oder jene gefiederte Neuigfeit in bie 
Hände fiel, dann wurde Sitzung angefagt, in verfammeltem 
Senat der Neuling angefhaut und unterfuht. War folcheg 
präparatorifche Examen vorüber, fo hieß es regelmäßig, „was 
fagt dann aber der Berhftein dazu ?“ unt das Buch wurde auf- 
geſchlagen, die betreffende Stelle verlefen und dem Vogel ver⸗ 
glihen. Einſtens ergaben fi Zweifel um die Identität bes 
yorgezeigten Thiers und ber von Bechflein gelieferten Beſchrei⸗ 
bung, den Käflg nochmals. von dem erhöhten Standort herabzu⸗ 
nehmen, beftieg der Eigenthümer einen Schemel, es fam zu Ball 
and brach das Dein, der fih erhöhen wollen. „Was fagt dann 
aber der Bechſtein dazu ?” fragte in unverwüßtlihen Gleichmuth 
einer der Ornithologen. 

Ueber des Kammerraths Sängern, Aurikeln und guten Wels 
nen hätte ich beinahe vergeffen, ber unheimlichen Geftalten zu 
gebenfen, welche ber Sage nach, den Mainzifchen Beamten we« 
nigftens, dann und wann bie Dienfimohnung flreitig machen zu 
wollen fchtenen. Ein und anderes darauf Bezügliches wußte Hr. 
Johann Wendelin von Lammerz, Canonicus zu St. Florin, zu ers 
gählen, fintemalen er, ein Sohn von Hermann Joſeph von Lam⸗ 
merz, bem Zofffchreiber und Saalkeller zu Lahnſtein, in dem baflgen 
Scloffe geboren und erzogen. Namentlich ſprach er zum öftern 
don einer verfchleierten Dame, die einftens in der Abenpftiinde 
feiner Mutter, welche Die Seitentreppe heraufgegangen, begegnete, 
und um Gottes Willen bat, fie wolle ihr doch helfen. Wie hierauf 
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Frau Lammerz erwiberte, Unbekannten, von deren Anliegen ſie 
feine eigentliche Wiſſenſchaft habe, zu helfen, trage fie Bedenken, 
auch, vielleicht etwas Verdächtiges in der Unbelannten wahrneh⸗ 
mend, fich beeilte, Die Treppe vollends zu erfteigen, hat fie doch 
der Zudringlichen in feiner Weife ſich entledigen fönnen. Die 
folgte ihr vielmehr, unter beflänbigem Anhalten und Jammern 
bis in bie Wohnjtube, da ſchlug fie den Schleier zurüd, und 
Frau Lammerz fchaute ein ihr durchaus fremdes fchönes Antlitz, 
deſſen Leichenbläffe ihr jedoch tödtlichen Schreden einjagte. Der 
Schreden erreichte den höchſten Grab, als das Geſpenſt, benn 
baß fie ein folches vor fih babe, zweifelte die Hausfrau nicht 
länger, als das Befpenft feinen Namen, Dorothea. ... nanute, 
auch den Vor⸗ und Zunamen eines zu Anfang des 17. Jahr 
bunderts verftorbenen Amtmanns zu Lahnflein, den Dorothea als 
ihren Mörder bezeichnete, einmal mit Dinte in das auf Dem 
Tiſche aufgefchlagen liegende Suushaltungsbuch, und nochmals mit 
Kreide auf den Tiſch, und daneben eine unleferlide Jahrzahl 
fhrieb, zugleich erzählte, der Genannte, deſſen Namen ich aus be⸗ 
wegenden Gründen verfchweige, fei ihr Eheherr geweien, habe fie 
ermordet, auch demnächſt in einem Fleinen Keller, unter ber Kelter, 
verfharrt. Daſelbſt möge Frau Lammerz graben, bie vorgefun- 
denen Gebeine in einen Sarg fammeln und wieberum zur Erde 
beſtatten Iaffen, fo zwar, baß über dem Grabe ein Gebenfflein, 
mit einer Sufchrift, worin der Mordthat und bed Mörders Er⸗ 
wähnung geſchehen mäfe, bedeckt werde. Bei ben Gebeinen 
würde fich das Schwert befinden, mittels deſſen bie Unthat voll⸗ 
bracht worden, fowie ein Kiftchen mit Gelb, weiches Gelb zur 
Anfertigung von Grab und Grabflein zu verwenden. Daß ihr 
ein Grabſtein gefegt werbe, müffe fie ausbrüädtich verlangen, weit 
ihe son böfen Geiſtern befeflener Leib nicht ehender zur Ruhe 
fommen Tönne, bis er in einen Sarg gelegt, und mit einem Stein 
beichwert worden; wofern aber fie, Die Frau von Lammerz, ſol⸗ 
Ger Bitte Erfüllung verweigerte, follte ihr und ber ganzen Stadt 
großes Unheil zuftoßen. 

Das Gefpenft hat nachmalen häufig feine Beſuche und 
jebesmal dringender feine Bitte wieberholt, ohne fih durch 
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der Kinder Anweienheit ftönen zu laſſen. Jedoch haben dieſe niemals 
eine Geftalt, nicht einmal einen Schatten gefehen, deutlich aber 
ziveier Perfonen Gefpräh vernommen. Nicht felten ging dag 
Geipräh in ein geiftliches Lied aus, welchem ber Geift ſedes⸗ 
malen mit beweglicher Stimme eingefallen. Das Lied Ommi 
die die Mariae mea laudes anima hat diefer jedoch niemals 
mitfingen, auch Fein Baterunfer beten wollen, fondern fich ſtets 
bei ben erfien Worten fortgemadt. Zu andern Zeiten ftöberte er 
in den im Zimmer herumliegenden Büchern und Schriften, ohne 
irgend dem Erucifix auf der Commode nahe fommen zu wollen, 
Einmal verlangte bie Mutter das Kifthen, worin das Geld vers 
wahrt, zu fehen, und wurde ber Geiſt angewiefen, es herbeizu- 
bringen. Dem Gebot hat er Folge geleiftet, und hierauf ver⸗ 
langt, daß die Frau das Kifichen aus feiner Hand nehme; deſſen 
weigerte fie ſich, beftand darauf, daß es auf den Tifch gelegt 
werde. Dazu wollte der Geift hinwiederum fih nicht verftehen 
und er bob fih weg mit famt feiner, Dem Anſchein nach nicht ſon⸗ 
derlich ſchweren Laſt. 

Bis dahin hatte er in allen Dingen manierlich ſich erzeigt, 
von dem an machte er ſich ungemein läſtig und fuͤrchterlich, in⸗ 
bem er ſich in ben mancherlei Geftalten eines höllifchen Protheus, 
sorzugsweife in der Kühe und dem Kelterhaus ſehen lieh. Bald 
teug er eine Feuerkugel um den Arm, feurige Ketten um ben 
Leib, bald Tieß er fich bliden mit bintendem Munde, bald erfchien 
er als breibeiniges Kaninchen, und gleid Darauf in der ſchreck⸗ 
lichſten Geftalt, ungeheuere Klauen an den Bärentagen und ben 
Gänfefüßen, einen Kuhſchweif nach fich ſchleppend. Die Bluts⸗ 
tropfen, bie ihm baun entfielen, verwanbelten ſich, bevor fie 
niederfanfen, in einen feurigen Regen, Bon diefen Dingen wußte 
ber Canonicus jedoch nicht aus eigener Erfahrung zu erzählen, 
denn bie Kinder wurden, feitbem es im Schloſſe fo unruhig zu⸗ 
ging, mit dem finfenden Abend zu Bette gebracht, er mußte fidh 
mit den Berichten ber Mägde begnügen. Bon feiner Mutter aber 
hat ex gehört, dag das Gefpenft täglich zubringlicher, ungeſtüm⸗ 
mer, bedrohlicher geworden, wie es denn einmal zu ihr aufs 
Dett gefommen, mit Zwiden und Schlägen ihr zugeſetzt, und 
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fangen follte, den dicht neben ihr ſchlafenden Zollſchreiber zu 
weten, oder ihm auch nur zu Elagen, was ihr gefcheben. Indeſ⸗ 
fen haben am Morgen bie fürchterlichen Branbbeulen, bie fie an 
Hals und Armen trug, die Aufmerkfamfeit des Mannes geweckt, 
er inquirirte, die Frau beichtete unter taufend Aengflen, und der 
v. Lammerz recurrirte an einen Freund, den P. Martin in Cob⸗ 
ln; Der fam zur Stelle, hörte den ganzen Verlauf, unters 
fagte der geplagten Yran auf das ſtrengſte, in irgend einer Weiſe 
dem Willen bes Geſpenſtes fih zu fügen, ließ einen fihweren 
Stein auf die Stelle, wo ber Leichnam verfcharrt fein follte, 
waͤlzen, bie Thüre zu ber verbäctigen Kellerabtheilung ver- 
mauern. Darauf hat er den Ref bed Tages und bie ganze 
Naht in ununterbrochenem Gebet zugebracht, enblih am More 
gen fih empfohlen, mit der Berficherung, baß jede fernere Be⸗ 
unmhigung unterbleiben werde. . So hat es in der That fi 
befunden, denn bie Proceflion, fo einmal in fpätern Jahren, in 
bes Racht des Geheimniffes und Allerheiligen, unter glängenber 
Beleuchtung ber Canonicus den Schloßgarten burchziehen fah, hat 
das Schloß ſelbſt nicht berührt. 

Yenes Geſpenſtes Begehren, mit einem Stein bebedt zu 
werden, verräsb eine gewiſſe Verwanbtfchaft mit dem im fernen 
Ofen waltenden Bampyrglauben, den eine Oper uns verfinnlicht 
hat, Deutliher und wahrer wirb ihn ber folgende Bericht dar⸗ 
Rellen. „Sm 1672ten Jahr ift zu Krink, ber Grafſchaft Mitters 
burg, Giure (Georg) Grando verfchieden, und mit gewöhnlichen 
Leichgebraͤuchen Chriflsüblich eingeerbigt worden; man hat ihn 
aber, nach feiner Begräbniß, bey der Nacht gefehen umhergehen 
in diefem Mardt Krinf. Und iſt ex zwar anfänglich dem Pater 
Georgio, einem Münden S. Pauli, des erſten Eremiteng , ers 
ſchienen, welcher ihn begraben, und die Meſſe verrichtet hatte. 
Denn als jest benannter Pater, mit bes Begrabenen Befreund- 
ion, zu der Wittwen ins Haus gegangen, und, nad) allda ein⸗ 
genommener Mahlzeit vom Effen aufftehend , wieder beimgehen 
wollte, fah er den Verſtorbenen hinter der Thür figen, und ging, 
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Bielen erfchienen,, bey nächtlicher Weile, da er auf der Bafless 
hin und wieder gegangen, und balb bie, bald da an bie Haus⸗ 
thüre geſchlagen: und ſeynd unterſchiedliche Leute darüber ge= 
Rorben, zumal aus ſolchen Käufern, da er hat augellopffet. Deun 
vor welchem Haufe er angelchlagen, baraus ift, bald darauf, 
Einer mit Tode abgangen. Er hat auch bey feiner hinterlaſſe⸗ 
zen Wittwen fich eingefunben, weiche aber, weil fie einen Ab⸗ 
fhen vor ihm getragen, endlich zu dem Supan oder Marft« 
fulgen, Miko Radetich hingeloffen, and) bey ihm verblieben 
und gebeten, er wollte ihr doc wider ihren verfiorbenen Maun 
Hülffe verſchaffen. 

„Der Supan bittet beswegen etliche beberste Nachbarn zu 
ſcch, gibt ihnen zu faufen, und fpricht ihnen zu, fie follen ihm 
Bepftand leiften, daß folchem Uebel niöge abgeholffen werben, 
weit biefer Giare Granda alibereit viele Ihrer Nachbarn gefreffen 
hatte, dazu die Wittwe alle Nächte überwältigte. Worauf fie 
fih entichloffen, ben unruhigen Nachtgänger anzugreiffen, und 
ihm das Handwerd zu legen, Diefem nach haben fi ihrer neune 
aufgemacht, mit zwey Windlichtern und einem Erucifir, und bag 
Grab geöffnet. Da fie denn des entdedten. todten Körpers An⸗ 
geficht fchön roth gefunden: welcher fie auch angelacht unb das 
Maul aufgethan. Worüber biefe fireitbare Gefpenft-Bezwinger 
bermaffen erfchroden, daß fte alle mit einander bavon geloffen. 
Solches Frändte den Supan, daß ihrer neune Lebendige mit _ 
einem einigen Todten nicht follten zu vecht kommen können, fons« 
bern für einem bloſſen Anblid deſſelben zu flüchtigen Hafen wür- 
den. Derhalben ſprach er ihnen zu, und frifchte fie au, daß fie 
mit ihm wieder umkehrten zum Grabe, und ihm einen gefchärffe 
ten Pfahl von Hagedorn durch den Bauch zu fchlagen fih bes 
müheten : welder Pfahl allemal wieder zurüd geprellt. 

„Indeſſen hat ber Supan gleichfam einen Geiftlichen gepres 
fentiet, das Erucifix dem Todten vors Geficht gehalten, und ihn 
alſo angeredt: Schau du Strigon | Calfo werben foldhe unruhige 
Todten in Hifterreih genannt) Hier ift JEſus Chriſtus! der 
und von ber Hellen erlöfet hat, und für ung geftorben ift! Und 
du, Steigen, kannſt Feine. Ruhe haben. Und was bergleichen 
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Worie mehr geweſen, fo dieſer unzettiger Exorciſt oder Todten⸗ 
Redner daher gewacht. Judeſſen ſeynd dem Geſpenſt bie Zaͤh⸗ 
ven aus dem Angen hervor gedrungen. Weil aber der Pfahl 
wicht durch den Leib getrieben werden fünnen, fo hat einer, zu 
Mehrenfeld wohnhaffter, Namens Micole Nyena, von weitem 
angefangen, mit einer Haden den Kopff abzubaden. Aber weil 
er allzu furchtfam und verzagt damit umgegangen, {fl ein ands 
rer, der mehr Hertzens gehabt, nämlich ber Stipan Mülasich, 
dinzugefprungen, und hat den Kopff weggehaut. Worauf der 
Teoedie ein Geſchrey gethan und ſich gewunden, nicht anderſt, als 
eb er lebendig wäre, auch das Grab voll gebintel. Nach ſolcher 
Berriptung haben bie erbare Aixecntores das Grab wieder zus 
gemacht, und ſich heim verfügt, Bon welcher Zeit an das Weib 
und andre Leute Ruhe für ihm gehabt. An der Gewißheit die⸗ 
ſes Verlauffs hafftet Fein Zweifel: denn ich habe ſelbſt mit Per⸗ 
jenen gerebt, die mit dabey gewefen. 

„Es iſt dieſes in fterreich und daherum gar gemein, baß 
fie alfa Die Todten, wann fie nicht ruhen wollen, fondern bey 
Nacht herum ſchweiſſen, und die Leute angreifen, ausgraben, 
und ihnen einen Pfahl von Dornholtz burg den Leib ſchlagen. 
Maſſen dann noch vor wenig Jahren auch in einem unweit von 
‚ hier Tiegenden Benetianifchen Dorf, wie mir eine gewiſſe fürs 
nehme Hand zugeſchrieben, geichahe, daß man dem Todten alfo 
einen Pfahl durch den Leib geftoffen. Aber wann bie Obrig⸗ 
feit ſolches erfährt, werben fie barüber hart geftrafft, und zwar 
billig: denn es iſt des Teufel Werd, der bie Leute alfo äffk 
uud blendei, und dadurch zu aberglaubifchen Mitteln bewegt.” 
Der Blauben an die Bampyre, bie ihr Reben im Grabe zu ver« 
längern, vorzugsweife junge fräftige Individuen angreifen, und 
ihnen das Blut ausfaugen, befchränft fich jedoch keineswegs anf 
das Heine Iſtrien, iR vielmehr vorzüglich verbreitet im ben 
mtern Donangegenden, bei Walachen, Razen und Dulgaren. 
Dep er ehemals den nörblihen Slaven nicht minder geläufig 
gewefen, ergibt fih aus mehren Berichten. „Im Jahr 1337, 
erzaͤllt Hagek, „hat man in dem böhmiihen Dorf Blow, eine 
Reif von der Stabi Sadan, einen Viehhirten begraben : welcher 
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alte Nächte hernach auffgeſtanden, und die Dörffer barchwanb- 
end‘, ‘denen begegnenden Leuten groffen Schreien eingeftärst, 
auch mit ihnen geredet, nicht anderſt, ald ob er ned im Leben 
wäre. Ja! er bat es bey blofier Erfchredung nicht beruhen 
kaffen, ſondern audy ibter etlichen gar den Hals gebroden. Usb 
welchen er bey Namen genannt, der iſt acht Tage hernach ge⸗ 
ſtorben. Solchem Unhril zu fteuren, haben ihm die Nachbarn 
einen. Pfahl durch den Leib fchlagen laſſen. Darüber er aber 
nur- gelacht, gefpöttelt und gefproden: „„Ihr meynt Wunder ! 
was ihr mir für einen gewaltigen Poſſen geriffen, indem ihr mir 
einen Siecken gereicht, womit ich mid befto befler ber Hunde 
erwehren fann.”” Es haben ihn aber zuletzt zween Hender vers 
brannt, dabey er dann allerley Poflen getrieben, und die Füfſe 
nach fich gezogen, auch bald wie ein Ochs gebrüllt, bald. wie 
ein Eſel gefchrien. Und als ihm einer von den Hendern einen 
Stich in die Seiten gab, flo das Blut häuffig beraud. Damit 
bat das Uebel ein Ende genonmen. 

„Roh ein anderes Beyfpiel giebt eben biefer bohmiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, nemlich dieſes. Als man zehlte 1345, vereckte in 
dem Städtchen Lewin eines Hafners oder Töpflers Weib, wel⸗ 
ches Jedermann für eine Erd» Zauberinn hielt, und flarb urploͤtz⸗ 
lich dahin: dannenhero bie Bürger glaubten, der Teufel hette 
fie, indem fie die Geifter beſchworen, erwürgt, auffer welcher 
Zuvorkunfft des hölfifchen Würgers fie mit nechſtem auf einem 
flammenden Holeftog ihr Grab gefunden hette. Weil fie nun 
in und unter einem fo faubren Erebit verblafft war, warb fie 
auf einem Scheibewege begraben, ift aber hernach vielen Leuten 
in mancderley, und unter andren in Viehes Geftalt erfchienen, 
auch einer und andrer von ihr ums Leben gebradt worden. 
Darum man, weiterem Unglüd vorzufommen, den Körper aufs 
gegraben, und wahrgenommen, daß fie, unter der Erden, ihren 
Schleyer ſchon halb gefreffen : welcher ganz blutig war, als man 
the denfelben aus dem Rachen gezogen. Aber folhes Blut Floß 
noch viel häuffiger von ihr, als man ihr einen eichenen Pfahl 
durch den Leib fchlug. Nachdem fie, alfo durchpfählt, wieder 
eingefcharrt worden, bat fie den Pfahl berausgeriffen, und noch 
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mehr Leute ermorbet weder vorhin. Wodurch man beivogen 
_ worben, ben Körper wieder auszugraben, und famt dem Pfahl 
zu verbrennen, die Aiche aber, famt dem Erdreich, ins Grab zu 
freuen. An ber Stäte da ber Körper verbrannt worden, hat 
man eilihe Tage über einen Würbel-Wind , fonft aber hernad) 
son ihr weiter nichts gefehen, noch einige Anfechtung erlätten.. 

„3a den Miscellaneis Patris Balbini wird gedacht, daß 
im Jahr 1567 gu Trautenau in Böhmen ein Bürger und rei- 
der Geizhals, Ramens Stephan Huber, nach feinem Tode eben« 
falls viel Leute erdruckt und umgebracht. Denfelben hat man 
gleichfalls aufgegraben, den Körper ganz fett und gefunber Farbe 
befunden, aber ihm den Kopff abgehauen. Da dann der Rumpff 
viel Bluts von fi) geflürgt. Hernach bat er bie Leute unge: 
plagt, und fich nicht mehr blicken Iaffen. 

„Martinus Zeiller — ein Namen, den ich niemals ohne Stüß- 
sung vorbringen fann — berichtet in ber für bie große Me⸗ 
rianifhe Sammlung gelteferten, werthvollen Topographia Pro- 
vinciarum Austriacarum , Art, Muerau: „Und allhie iſt des 
Itinerarii Germaniase Nov-antiquae , deſſen in biefem Bud 
unterweifen Meldung gefchicht ; wie auch gegenwärtigen Wercks 
Autor, Martinus Zeiller, den 7. 17. Aprilis Anno 1589 ge« 
bohren worden, ber ſich etwann von Murau, weilen feine liebe 
Eltern felige bafelbft verburgert geweien, und zwey Käufer da 
gehabt haben, genant und gefhrieben bat.” Der alfo vor dem 
großen Publicum das reinfte der menfchlichen Gefühle, die El⸗ 
ternliebe zu befennen wagt, iſt fiherlih ein guter Menſch ge- 
weien : Daß er auch ein nüglicher Menſch, bezeugen bis auf dies 
fen Tag feine Schriften, unter denen ich befonders den erften 
Band des Theatrum Europäum und die Befchreibung der 
drei Rurfürfienitbümer am Rhein hervorhebe. Erufant der 
Religion halber, verräth Zeiler nirgends eine Bitterfeit gegen 
bieienigen,, durch welche er heimathlos geworden. Er farb, 
Ephorus an dem Gymnaſium zu Ulm, 1661, „und endigte mit: 
feinem Tode fein Gefchlecht”, 

Befagter „Martinus Zeiller erzehlet ferner in feinen Traur⸗ 

Geſchichten, daß ihn im Jahr 1617 und 1618 zu Eibenſchitz in Maͤh⸗ 
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sen einige ehrbare und wohlbeglaubte Bürger zu etlichen malen be⸗ 
richtet haben, es wäre daſelbſt vor etlichen Jahren ein Bürger, 
welchen männiglich für einen ehrlihen Biedermann angefehn, auf 
dem GottedsAder oder Kirchhofe felbiger Stadt begraben, aber 
hernach allezeit, bey der Nacht, aus dem Grabe wieder hervor⸗ 
gefommen, und mancher Menſch von ihm ermwürgt worden. Mies 
fer unruhige Todte hat allemal feinen Sterbfittel bey dem Grabe 
zurück⸗ und ligen Laffen, und benfelben, waun er wieder in ſein 
Grab gefttegen, ſich nieder zu legen, wiederum angezogen. Nach⸗ 
dem aber einsmals die Wächter auf dem Kirchthurn ihn erbfidt 
hatten, baß er aus dem Grabe heraus« und umher ginge, Tieffen 
fie eilends hinunter, und trugen ihm den Sterblittel davon. Als 
er nun, nach Berrichtung feiner Gänge, wieber zum Grabe keh⸗ 
vend , feinen Kittel nicht angetroffen, bat er ihnen zugeruffen, 
fie follten ihm benfelben wiedergeben, oder geivärtig ſeyn, Daß 
er ihnen Allen die Hälfe bräde, Worüber fie bermaffen ers 
fhroden, dag fie ihm denfelben gleich alfobald hinab geworffen. 
Aber weil er viel Unglücks auf feiner Nacht⸗Wanderſchafft Reff- 
tete, muſſte der Hender ihn endlich ausgeaben und in Stüden 
hauen. Worauf man Rube für ihn gehabt, und weiter nichts 
gefpührt. Der Scharffrichter zoch ihm einen langen groffen 
Schleyer aus bem Maul hervor, den er feinem neben ihm bes 
srabenen Weibe vom Kopff himveggenagt hatte Welchen der 
Bender dem Bold zeigete, und ref: „„Scaut ! wie der Schelm 
fo geigig geweſt!““ - Nachdem man ihn aus dem Grabe ges 
nommen, has er angefangen zu reden und gejagt: „„Ihr Habt 
es jetzo eben vecht getroffen! denn weil nunmehr mein auch ver⸗ 
ſtorbenes Weib zu mir gelegt ift, wollten wir beybe fonft bie 
Halbe Stadt umgebracht haben.““ 

„Daß aber unvounöthen fey, folden ans dem Grabe hers 
vorgehenden Todten ben Leichnam zu durchſtoſſen, fondern ber- 
gleihen Gefpenfter auf andere chriftlihere Weile abgeſchaffet 
‚werben können, imgleichen bag folches, wann nad dem Tode 
jemand aus den Gräbern ſich wieder erhebet und herum wars 
dert, nicht gleich eine Anzeigung gebe, als ob ein folcker aus 
dem Grab erfiehender Toter Hexevey in feinem Lehen geirichen, 
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wil ih durch ein altes umd neues Beyſpiel erfeumslih waren. 
Gregarins Magnus erzehlt, es fey zur Zeit des 5. Benedicti 
geidcehen, daß, als der Diaconus, indem man in der Kirchen 
Dice gehalten, nach bamaliger Gewonheit geruffen, wer nicht 
communicirte, ber follte Andren ausweichen und Platz geben, 
eine Amme gewahr worden, wie etliche begrabene Weibsbilder, 
fo son ihr erzogen waren, und für welche fie hernach dem Herrn 
zu opfiern (das ift Opffer-Gaben auf den Altar zu bringen) 
pflag, aus ihren Gräbern bervorgelommen, und wieder hinein 
gegangen. Da habe S. Benedictus, fobald er ſolches erfahren, 
mil eigener Hand alfofort ein Opffer überreicht, mit diefen Wor⸗ 
ten: Ite, et hanc oblationem pro eis offerri Domino facite, et 
ulterius excommunicatae non erunt. Worauf dieſe weibliche 
Körper nahmals in ihren Degräbniffen ruhig liegen geblieben: 
ſeyn ſollen. 

„Das neuere habe ich, aus der Verſicherung und fichtbarem 
Gezeugniß eines erbarn, chriſtlichen glaubwürdigen und gottes⸗ 
fürhtigen Manns, ber noch am Leben, und nicht allein bed Orts, 
da ichs zugelragen, bürtig, ſondern es auch ſelbſt mit angelehn, 
dazu ſich erboten, imfall ichs verlangte, mir aus felbigem Ort, 
von dem er zwar anjetzo über 130 Meilwegs entfernt wohnet, 
durch Schreiben von glaubwürbigften Perfonen die Beſtetigung 
darüber zu verſchaffen. 

„Zu Aalburg, in Nord⸗Jutland, Iebte vor ungefähr 24 oder 
25 Jahren Cetwan 1664) ein veiher Kauffmann, Thomas Lars 
fon genannt, mit feinem Weibe, in groſſem Pracht und lieber- 
duß; welche, weit fie ihm ein flattlicdes Bermögen zugebracht, 
ſolches durch ihre Hoffart redlich wieder verzehren halff, und ben 
Mann von einer Ungerehtigfeit zur andern verseigte, ſich aber 
ſelbſten ein ſchweres Berhängniß über den Hals 30h. Dann es 
geſchach, daß fih einsmals bey Nacht ein ſtattlich⸗bekleideter 
Fremder in ihrem Haufe einfand, welchen ber Diener feinem 
Heren anmeldeie: der ihn aud höflich und freundlich empfing, 
und nach Lande-Bewonheit, ald einen, ber ihn zu beſuchen an⸗ 
gelommen, mit Wein tractirte. Sie tranden ziemlich Tang mit 
einander aus zweyen Kleinen fühernen Bechern, bis endlich der 


190 Ober-Sehafein. 


Frembe einen von felbigen untere Tiſch fallen ließ. Der Die- 
ner neigte ſich geſchwinde ſolchen wieber aufzuheben, erblickte 
aber, mit hochſter Beſtürtzung, groffe Klauen an des vermeynten 
Gavaliers Füſſen; forderte hierauf feinen Herm beyfeits unb 
entbedie ihn, was er für einen entſetzlichen Gaſt bey ſich hette. 
„Diefer befihft alfobald, nad denen Geiſtlichen zu Tauffen, 
infonderheit aber daß der Knecht eilends anfpannen, fortrennen, 
und den Herrn Peter von Gndum (Gudum if ein Marcktfleck 
unweit von Aalburg, allwo diefer Herr Peter ein Kirchendiener, 
und feiner Gottfeligfeit halben fehr belobt war) holen follte. 
Die Geiſtliche flellten fi zwar ein, der Fremde aber zandet mit 
ihnen, und begehret nicht zu weichen. Endlich fommt auch ge⸗ 
bachter Herr Peter, welcher, die Reife zu befördern, feine eigene 
Pferde vorfpannen Taffen, in gar furger Zeit an. Sobald mım 
diefer in die Stuben hinein tritt, verfchliefft fih der Teufel un⸗ 
stern Tiſch. Der Geiftliche, durch GOttes Geil ermunteri, rebet 
ihn unerfchroden an, daß er hervorfommen, und was er bier zu 
thun habe, fagen folte. Worauf der böfe Geiſt, mit Entfegen 
ber Umflehenden, zur Antwort gab: baß er, durch Göttliche Zus 
laſſung, Erlaubniß befommen, die rau zu holen, und wärbe es 
mit ihre ſchon Tängft gefchehen feyn, wann fie fih nur in ber 
Stuben hette antreffen Taffen; begehrte hierauf an den Geif- 
lichen, dag er ihm verftatten mögte, feinen Weg wieder zu neh⸗ 
men, wo er bergelommen. Solches warb ihm aber nicht zuge⸗ 
Iafien, fondern ermwehnter Herr Peter von Gubum fließ eine 
Scheiben aus, woburd der unzeine Geift gehen follte. Welches 
auch geſchahe; und bezeugten viel hundert, auf der Gaffen fle- 
bende, und auf biefen Handel Achtung gebende Perſonen, daß 
fie mit ihren Augen eine Flamme beiten durchfahren fehen. 
„Bald hernach ſtirbt ſowol die Frau als der Mann, aber 
mit fo vielen Schulden, daß auch bie Erben den Verftorbenen 
ben Schlüſſel auf das Grab warffen. Dann ob er wol, auf 
feinem Tod» Bette befahl, jedermann zu bezahlen, mit Bermelben, 
dag man noch wol finden würde, die Creditores zu vergnügen, 
fo wollten jene doch nicht trauen, fondern Lieber nicht erben, als. 
auf die Hoffnung eines ungewiffen Ueberreſts, das. Yhrige mit. 
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daran wagen. Hierauf warb nun alfobalb das Haus und Affe 
Gemäder vom Gericht serfiegelt; aber Siegel und Schlöſſer 
funnten den bey Nacht wieberlommenden Kauffmann nicht aus⸗ 
ſchlieſſen. Dann fobald biefes Geſpenſt, welches einen weiten 
Weg, von dem Kirihhofe bis nach dem Haufe zu geben batte, 
anfam, fprangen alle Thüren auf, und fahe man bald biefeg, 
bald jenes Gemach durchs Licht erhellet: hörte auch barauf, wie 
bie Geld-Säde nacheinander geleeret wurden. Hieraus warb 
endlich fo eine gemeine Sache, daß täglich unterfchiedliche Per⸗ 
fonen fi über den Fluß zufammen fammfeten, den Thomas Lars 
fon wieberfehren zu fehen. Welcher ſich dann allezeit in ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Habit zeigte, und die, fo ihn fannten, ihres 
Begs ungehindert. vorbey gehen ließ ; bahingegen denen Frem⸗ 
ben, die nichts um felche Begebenheit wuſſten, fo offt fie ihn 
exblidten, und vor einen wahren Menſchen hielten, bie Haare 
auf dem Kopff zu flammen anftengen, doc ohne die geringfte 
Berfehrung. Und diefes traurige Spectaeul währete ein ganges 
halbes Jahr. Nachdem aber bie Schuldforderer von ber Hinter« 
laſſenſchafft, welche zu Abführung der Schulden, über Vermuten, 
no zugereicht, befriedigt worden, bat man weiter nichts gefehn. 

„Alfo haben wir nun Exremplarifchen Beweis, daß bie Tod⸗ 
tensGefpenfter, fo in der Begrabenen Kleidung oder auch Leich⸗ 
Kleidern aus dem Grabe unter die Leute fommen, nicht eben 
nothwendig für Heren-Körper zu achten, auch, zu ihrer Beruhi⸗ 
gung und Zurudbehaltung im Grabe fein durch den Leib ges 
fihlagener Pfahl erfordert werde.“ 

Bon Lahnflein trug den Namen ein Rittergefchleht, dem 
vermuthlich angehören Gottfried und Dietrich von Lahnflein, Ges - 
brüder, dann Eimund von Lahnflein, deren jebem Erzbifchof Jo⸗ 
hann I. von Trier in feinem Teflament (um 1211) drei Pfund 
sermachte. Bon 1241 an erfcheint die Familie nicht felten in 
Urkunden, zumal feit fie in bie Linie Dune, Hunswin und Brens 
ner von Lahnflein fi) getheilt. Johann von Rahnflein wird 1222 
des Grafen Wilhelm IE. von Kapenellenbogen Burgmann in 
Rheinfels, und empfanget zu Burglehen 20 Mark Pfennige, wo⸗ 
gegen ex einige Weinberge in ber Schlierbad, in Müldebaldidal 
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und Lschtinberg in distrietu oppidi Lanstein bem Grafen su 
Lehen aufträgt. Eberhard Brenner von Lahnflein wird 1333 
und 1339 genannt. Neben denen von Lahnflein waren auch 
die Schilling von Nieder⸗Lahnſtein hier begütert; Johann Schil⸗ 
ling, Ritter, empfängt verfchiedene Güter in Ober⸗Lahnſteiner 
Mark zu Erbpacht von Heinrich, dem Dedant zu St. Moriz 
binnen Mainz 1328. Zwei Höfe im Orte waren bis auf bie 
neueſte Zeit derer von Stein Eigenthum geblieben. 

Höchftens fünf Minuten von der Stadt quilit ein Minerale 
Brunnen, für deffen Benugung eiue Pumpe erbaut. Das ungemein 
leichte, wohlthätige und bei einigem Schwefelgehalt angenehme Waſ⸗ 
fer, vordem gefchägt, Dann beinahe vergeflen, ſcheint in der neuern 
Zeit wieder in den Handel zu fommen. Unweit der Duelle, der 
Landſtraße links, fteht einfam die Liebfranencapelle, in welcher ber 
Gage nach die vier rheinifhen Kurfürften am 20. Aug. 1400 über 
König Wenzel zu Gericht faßen, erfannten, „daß das H. R. Reich, 
bie heilige Kirche und die ganze Chriftenheit von dem, von welchem 
fie Troſt, Schug und Hülfe haben follte, vielmehr zerriffen, vers 
ringert und nachläffig regiert werde; und zwar ſei alles dieſes 
bemfelben fchon oft, jedoch ohne alle Frucht vorgeflellt werben, 
er babe aber bemungeachtet ber Kirche nicht zum Frieden gehols 

"fen, wozu er doch als derfelben Advokat und Schutzherr verpflich« 
tet geweien. Minder nicht habe er das Reich fchwer und ſchäd⸗ 
lich gergliedert und zergliedesn laſſen, nämlich wegen Mailand 
und der Lombardei, welche zum römischen Reich gehöret, und 
von welchen das Neid großen Nutzen gehabt, wo auch biefer 
Mailänder nur ein Diener und Amtmamn gewefen, den Wenzel 
zum Herzogen und Grafen gemacht, er habe mehre Städte und 
Länder, Die dem Reich heimgefallen, nicht bei demfelben behalten, 
fondern fie weggegeben, feine Gefandten oft mit figillirten, jedoch 
keeren Papieren abgefchickt, um nur Geld zu befommen, ſich nichts 

- befümmert um ber vielen Fehden und Unruhen im Reich, fo daß 

keiner wifle, wo er Recht fuchen,, und von Reichswegen Schuß 
uud Sicherheit hernehmen folle, und was endlich ganz erſchreck⸗ 
lich und unmenfchlich zu hören fei, er habe mit eigener Hanb 
oder mit Beihülfe anderer Uebelthäter, Me er um fid gehabt, 
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Kirchenpraͤlaten, Geiſtliche und andere ehrbare Männer ermorbet, 
welches einem romiſchen König hoͤchſt unanſtändig ſei. Weil er 
nun alle ihre Ermahnungen über dieſe Punkte nicht geachtet, fo 
hätten fie.nicht anderes ſchließen fönnen, als baß er gar feine 
Sorge mehr für das Reich tragen wolle. Da nun foldes eine 
ganz unleidentlihe Sache, hätten fie dieſen Wenzel als einen 
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erzeigt habe, von dem Reid und allen damit verknüpften Wür⸗ 
den entfernen und abfegen wollen.” 

Daß diefe Verhandlung nicht in der fraglichen Sapelle, fon» 
dern zu Lahnſtein im Schloffe aufgenommen worden, hat fchon 
Freher währfcheinlich gefunden: es war die Kapelle 1332 noch nicht 
vorhanden, und fcheint die Tradition von ihrer Entftehung folche 
vielmehr den Zeiten der Reformation zuzuweiſen. Das hier aufges 
ſtellte Marienbildchen wurde, fo heißt es, im Rheine gelgndet, 
konnte aber an den verfihiebenen Orten, wo man daſſelbe hinges 
bradt, keine bleibende Stelle finden. Immer kehrte es, in miras 
eulöfer Weite nach dem Punft zurüd, da es aus ben Fluten erhoben 
worden. Ban erfannte enblih, daß daſelbſt die Mutter Gottes 
verehrt zu werben verlange, und erbaute unter ihrer Anrufung 
das Kirchlein. Durch zwei eifenvergitterte Fenſter blidt man 
in das Innere des Heinen Gotteshaufes,, deſſen Chor durch 
ein zweited vom Gewölbe bis zum Fußboden reichendes Eiſen⸗ 
gitter gefchieden if. Die fchmerghafte Mutter mit dem Heiland 
auf den Knieen und bie vier Gemälde am Alter bieten nichts 
ausgezeichnetes; zu der engen Emporbähne führt eine roh ge⸗ 
simmerte Treppe hinauf, Der Lahn näher, aber von wegen 
feinee Lage auf der Höhe über der Stadt beinahe eine halbe 
Stunde von derfelben entlegen, ſteht die h. Geiflcapelle, bie 
weithin fichibar, einen nicht minder weiten Gefihisfreis beherricht, 
Sm Innern veröbet, wird fie wohl bald zu Trümmern geben, 
Auf der Stelle foll vordem eine größere Kirche und daneben ein 
Hospital durch die milbthätige, gelegentlih von St. Alerien 
Siechhaus befprochene Reginlindis, Bd. 2. S. 341-347, erbauet 
mb das Hospital der Pflege der Brüder vom h. Geiſte übers 
‚ geben worben fein. Diefe Brüder, urſprünglich vieleicht der 
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berühmten, von Ina, dem König der Weſtſachſen, in Rom zum 
Beten ber Pilgrime gemachten Stiftung S. Spirito in Sassia 
affiltirt, verdienen als die erfte Congregation, welche fich dem 
Dienfte der Prefbaften widmete, vorzüglihe Aufmerkfamfeit. 
Ihr Oberhaupt in Deutfehland war ber Hospitalmeifter zu Wim⸗ 
pfen. Seitwärts ber Gapelle, in einer Vertiefung, entipringt 
eine Quelle, welder das Mittelalter. wunderbare Heilfräfte für 
die fürchterlichfte der Krankheiten, den Ausfag, zufchrieb. Regin⸗ 
lindis, in ber fortwährenden Berührung mit den Gegenfänden 
ihrer Barmherzigkeit von dem Uebel ergrüfen, foll in ber Duelle 
Genefung gefunden, und bie Gnade, daß dort andere Leidende 
berfelben Wohlthat theilhaftig würden, von dem Höchften erbeten 
haben. Ueber die Berge gelangt man in einer Bierteltunde von 
der Capelle nach Lahneck. Martinsberg heißt die Höhe, auf welche 
die h. Geiftcapelle gelagert. 

In der Tiefe reicht die lachende, doch allmälig ſich vers 
engende Markung, über bie fih der Koppelſtein, bie Pflanzflätte 
eines vorzüglichen Weines, erhebt, von Oberslahnflein bis zur 
Schlierbach, der Grenze gegen Braubach. Ungemein reizend ifl 
auch das nach der Schlierbach benannte Thal, durch welches eine 
ziemlich gute Fahrſtraße nad Frücht, Ems und Raffau führt. 
Die Schtierbad if der Volksſage ein hochwichtiger Punft. Da 
treffen ſich naͤmlich Nacht für Nacht zwei glübende Männer, 
beren einer von Braubach herunterfommt, der andere von Lahn⸗ 
fein ber aufwärts eilt; fie rennen gegen einander, baß über 
dem Anprallen als ein Regen die Funken auffleigen. Der erften 
Begrüßung folgt ein fcharfes Gefecht, fortgefegt bis bahin beide 
Kaämpen zur. Erde flürzen, einer von des andern Waffe durch⸗ 
bohrt. So mögen nicht felten Braubach und Lahnſtein einander 
feindlich gegenüber geftanden fein. Der Braubacher Fechter muß 
zumal ein abfonderliher Burſche fein. Ein dafiger achtbarer 
Bürger, von Lahnftein herkommend, hat ihn ganz in der Nähe 
gefehen, wie er in einem nach Braubach gehörigen Garten aus 
biefes Gartens Zier, der mächtigen Fichte hervortrat; er leuch⸗ 
tete. in der Gluth als ein Transparent, ba man ihm alle Rip⸗ 
pen zählen fonnte, Wie man glaubt, erneuern die beiden Fech⸗ 
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ter im Code noch den unfterblichen Kampf ihres Lebens. Andere 
Stähmänner treiben ihr Weſen um die Liebfrauencapelle, fie 
wandeln ba friedlich auf und nieder, am häufigflen in ben Weih⸗ 
nachtstagen, und werden des öftern von Rhens ans bemerft. 
Kühne Schiffer, die von dorten herüber ſich gewagt, in ber Abſicht, 
den Zwed jener nächtlichen Zufammenfünfte zu erforfchen, konn» 
ten bei allen Anftrengungen niemals zum Landen kommen. Was 
ihnen befonders auffiel, waren die Irrlichter mit Eulengefichtern, 
bie zwifchen den hoben Yeuchtenden ®eftalten herumbüpften. 
Leuchtend nicht, pechſchwarz, fchweigfam war der Dann, ber 
1795 bei dem öftreichifchen Poften an der Schlierbach ſich eins 
gefunden hat. Der war mit einem einzigen Hohenloher befegt, 
und will ich, von diefen Hohenlohern zu fprechen, die Gelegenheit 
nicht verabfäumen. Ludwig Aloys Joachim Fürſt von Hohen⸗ 
Iohe-Bartenflein, geb. 18. Aug. 1765, hat in Begeifterung, wie 
fein anderer Reichsfürſt, die Sache des zunächſt nur in Frank⸗ 
teich gefährdeten Königthums und der franzöfifhen Emigration 
aufgefaßt. Sie zu mäßigen, richtete an ihm König Friedrich 
Wilhelm I. von Preuffen das folgende, vom 8. März 1792 batirte, 
für die Beurtheilung der Politif jener Zeit hochwichtige Schreiben: 
„Monsieur mon cousin, je ne saurais conlester d aucun dat 
de lempire le droit de faire des alliances, de tenir des trou- 
pes, den prendre ü son service, de faire des traitds de sub- 
sides, pourvu neanmoins qu'il n’en resulte aucun peril pour 
les diats du cercle et ses voisins. Mais V. A. S. ne trouvera 
point inpraisemblable le soupcon qu’on a que la reception 
qu’elle a faite chez elle @ des Francais armes et soldds par 
elle, n’a eu lieu qu’en consdquence dun traiid fait avec eu. 
Cette reception de corps dtrangers n’est. dans le fond qu'un 
pretezte, dont pourraient resultler les plus graves incon- 
veniens pour votre principautd, votre cercle et lempire. 
Lassemblde du cercle a donc did autorisde @ faire des re- 
prösentations dehortatoires à V. A. S. ainsi. quil en a did 
feit à [dlecteur de Tröves et à d’auires dtats de lempire. 
Moi-m@me et feu S. M. Tempereur avions cru nous compro- 
meltre en recevant ches nous des corps d’Emigres armds, et 
ne leur avons accordd qu’une pure et simple hospitalitd. 
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Quoique je sole bien diviznd de vonloir prescrire & F. A. 8. 
des rögies de conduite, il me semble cependant qu’elie auralt 
trds bien fait de sen tenir d ces memes principes el d ces 
mömes mesures. Elle ne se serait chargde alors d’ausune 
responsabilitd ves-d-vis du cercle, et elle aurait pu, au con- 
iraire, compter sur son assistance.““ 

„Cette lettre, ignominie gratuite, narr&ia pas le =2le da 
prince de Hohenlohe. Il kypothequa ses domaines ; il fit plus 
encore, il donna aus Bourbons ses deus files (?), pour soutenir 
leur cause, & la t&te des soldats qu'il avait levds. Le roi de 
Prusse &tait personnellement animd de sentimens honorables 
envers les Bourbons;- mais Tastuce, linirigue, la trakison le 
circonvenaient et paralysaient ses bonnes dispositions.“ 

Des Fürften von Hohenlohe wohlgemeinte Anftrengungen, benen 
fein Better, der Zürft von Hohenlohe-Schillingsfürft fi ange 
fohloffen, führten zu der Errichtung von zwei Regimentern, Cadres 
vielmehr, denn zufammen zählten fie nur 600 Mann. Die Jäger 
von HohenlohesBartenftein, von dem Fürſten Ludwig perfönlich 
geführt, trugen grüne Montur mit citronengelben Auffchlägen, 
rothen Kragen und passepoil; bie Füftliere von Hohenlohe-Schil- 
Iingsfürft, nad) ihrem Chef, dem Fürften Karl von Schillingsfürkt 
genannt, waren himmelblau gefleidet, wie die beutfchen Truppen 
in franzoͤſiſchem Sold überhaupt, wie namentlich auch bas von bem 
Cardinal von Rohan aufgeftellte Regiment Rohan-dtranger. Die 
beiden Regimenter von Hohenlohe, daun Rohan, machten zuſam⸗ 
wen in der Armee von Condé bie beutfche Brigade aus, als 
weiche bem Grafen von Bethizy untergeben, Die Hohenloher 
führten zwei Fahnen, die föniglicde franzöfifche und die Haus⸗ 
fahne, roth, fchwarz, weiß. In dem Winter 1793— 1794 gingen 
die Hohenloher in holländifchen Solo über, daß demnach ihre 
Berbindung mit dem Corps von Condé aufhoͤrte. Wie hierauf 
die batavifche Republik entſtand, wollten fie biefer nicht dienen, 
fie wurden von England übernommen, ber öftreichifhen Armee 
am Rhein zugetheilt, nah Braubach und Lahnſtein geführt. - 

Jener Hohenloher nun, der auf Vedette ſtehend, den Befuch 
bes ſchwarzen Mannes empfing, ſcheint Behagen eher, benn 
Furcht um denfelden empfunden zu haben; wenigſtens erbat er 
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fi$ al8 eine Gunft, in der folgenden Naht, zur nämlichen 
Stunde, den nämlishen Poſten wieder einnehmen zu dürfen, und 
iR das ihm nicht nur bewilligt, fondern auch einträglich geworben. 
AmMorgen vernahm man nämlich in Lahnflein, es feien unweit 
der Schlierbach Goldſtücke von außerordentlicher Größe, vermuthlich 
fpanifhe Quadrupel, in bedeutender Quantität zu Tage gefördert 
worden, ein Segen, bei welchem ſich zu betheiligen die gefamte Be⸗ 
sölferung in Eile auszog. Der befte Theil des Schapes war ins 
beffien vor ihrer Ankunft durch die rührigern Braubacher gehos 
ben worden, fo daf der Duadrupel nicht übermäßig viele nady 
Lahnftein gelangt fein werden. Hingegen befand ſich unter den 
mancherlei Städen,, bie über dem von den Lahnfteinern fortges 
festen Ummühlen des Bodens zu Tage famen, ein gar merke 
würdiges; ein Hufärchen wurde aus ber Tiefe hervorgeholt, in 
Formen und Tracht dem gelegentlich der Hungergaffe befchriebes 
nen Spuf nicht unähnlih. Hat dort vielleicht der Fleine Reiter 
einen Theil feiner Garderobe untergebraht? Die feuchte Erde 
mag ihr nicht zum beften befommen fein; wenigftens waren bie 
nah Lahnſtein gebrachten und von vielen Neugierigen bewunder⸗ 
ten Montirungsftüde bedeutend deteriorirt. 

Fürft Ludwig von Hohenlohe-Bartenftein war bis 1816 im If- 
reichiſchen Dienfte GeneralsKeldzeugmeifter und Inhaber des In⸗ 
fanterieregiments Nr. 26. Als des Haufes Senior Ordensmei⸗ 
fler des Hohenlohiſchen Hausorbens vom Phönir, cedirte er feine 
unter Würtembergifche Souverainität gezogenen Rande im Nov, 
1806 an. feinen einzigen Sohn, den Fürften Karl Auguf. Er 
felbſt trat 1816 als General-Lieutenant und Chef einer aus⸗ 
lindifhen Legion in Ludwigs XVIII. Dienſte, mit dem Dienft- 
alter vom 25. Febr. 1806, wurde 1826 Marfhall von Frank⸗ 
reich und Pair, und flarb auf dem Schloffe zu Luneville, feinem 
gewöhnlichen Wohnftge, den 31. Mai 1829, daß er demnach bie 
slorreiche Julirevolution nicht erlebte. Auch in anderer Beziehung 
bat das Schickſal ihn nicht unfreundlich behandelt. Er ift einer 
der feltenen Ausländer gemefen, denen die Bourbonen Rechnung 
trugen für die in den Zeiten der Trübfal empfangenen Dienfte, 
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Ungemein voriheifhaft kündigt Kapellen fih an: über ber 
langen Zeil einzelner bedeutender Gebäude erhebt fich pittorest 
und zierlich in Jugendfriſche das Kirchlein, wie über dag Ganze 
bie wiederum ihre Zinnen himmelan treibende Burg Stolzenfeld 
fich erhebt. Das heutige Eapellen zählt, die vormalige Sieg 
hausmühle ungerechnet, in 58 Häufern 359 Menfhen; im Fahre 
1786 waren ber Häufer 44, ber Bürger 51 (41 im 3. 1332), 
für welde die Marfung, von höchſtens !/, Stunde Länge, auf '/, 
Stunde Breite durchaus unzureichend. Außerdem wurben hier 14 
Forenfen gezählt, worunter das Klofter Oberwerth, die Karthaufe 
und St. Florins Stift die bedeutendſten. „1586 Elizabeth Hergen 
von Bettingen, weidwe Johans von Lewenslein, med. doct. und 
Johan von Kesten scheffen zu Trier als naturlicher Momper 
seines mit weiland Margarethen von Lewenstein erzeugten sons 
Hans Matheisen von Resten, verkauffen ihren hoff zu Capel- 
len an Gasparen Trarbach ratsfreund in Koblenz im namen 
und von wegen frauen Annen Weiher von Nickenich, abbatis- 
sen auf dem Oberwerth fur sechshundert funf und zwanzig 
thaler Coblenzer werung.“ Im %. 1619 hielten die Karthäufer 
in dem biefigen Hospital ein Hofgeding, ihre Güter zu renoviren. 
Hanptzehntherr war das St. Eaftorftift, in einigen Weinbergen 
bie Karthaufe und der Paftor. Das Stift berechnete feinen Zehnten 
in Körnern zu 1 Malter 3 Sömm,, in Wein zu 1 Fuder '/, Ohm. 
In Simplo entrihtete der Ort, alles in allem, doc abgezogen 
die 27 Alb. 51%, Den. zum geiftlihen Anfchlag, 3 Rthlr. 4A Alb. 
3 Den. Die Landſtraße hat viele der beften Weinberge verfchlungen, 
und erft in der neueften Zeit fcheint der hierdurch dem Dorfe er« 
wachſene Schaden vollfommen ausgeglichen. Seitbem entftanden 
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mehre anfehnliche Gebdude, befonders von Koblenz aus fleißig 
befuchte Wirthehäufer. Unmittelbar am Eingang des Dorfes, der 
Mündung der Lahn genau gegenüber, fteht das ftattliche Wirths⸗ 
haus zum Schloß Stolzenfels, mit feinem geſchmackvoll angeleg- 
ten, die reizendfte Ausfiht gewährenden Barten. Die ganze An« 
fage eignet fih zu dem Tieblihften Sommeraufenthalt für Rei⸗ 
fende, die daſelbſt eine wohlbeflellte Table d’höte und Gelegen- 
heit finden werden, ben gepriefenen Affenberger Wein, nament- 
ih) den Ausbruch zu füren. Hr. Mich. Eron iſt einer der Haupt 
befiger des Affenbergs. Weiter aufwärts, am Eingang ber zur 
Burg Stolzenfels reichenden Sahrfiraße flieht das nicht minder 
eomfortable Wirthshaus zur Schönen Ausfiht, deffen Garten, 
terrafienweife in den Berg hineinreichend, ebenfalls den ſchoͤnſten 
Prospect beherrſcht. Lines der netteften Gebäube ift, wie eg 
im Lande herlömmlih, der Schule gewidmet. Auch eine Armens 
Riftung hat der Drt. Peter Steinmeg vermachte, laut Nota⸗ 
riais⸗Inſtrument vom 14. Det. 1362, zur Aufnahme armer Reis 
fenden zwei Häufer, und, für die Anfchaffung des nöthigen 
Ragerfirohs, eine Mark Pfennige Jahresrente, dann zwei Ohmen 
Bein, jährlich unter die armen Leute zu vertheilen, welche nad 
Aachen zu U. 8. Frauen Kirchweihe, um Margarethentag, zu 
wallfahrten pflegen. Diefem Beifpiele folgte Guba, Adolfen 
son Capellen nachgelaffene Wittwe. Sie teflitte am 8. Dec. 
1371 , in Gegenwart Heinridhen von Winningen, des Notare, 
‚„miht quitem wissen und willen Walter ihres stummen sons, 
daselbst gegenwartigk, der seinen willen und consens durch 
bedeuttungh und seine gewönttere zeichen, uff alle undenbe- 
nenie dingk, und wie mir dem notario und undengeschrieben 
zeugen solches am besten kundt offenbar werden, geweist und 
getzeiget, und vermacht Frau Gude einem priester der jederzeit 
sein würdt in Capella fur eine ewige mess zu siifften inner 
der mauren obged. fleckens eine capell zu erbawen, wie dann 
die testamentiererin solches zu geschehen verhofft, zwei ihre 
wingerrt gelegen am Widum ... ehe aber die capel gemacht 
und ergezet werde, so will sie, das der priester, so in der ca- 
pel S. Menne das ampt wirdt gehalten haben, mittlerweil die 
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abnutzung beider wingert entphange solle.“ Weiter vermacht 
Guda ein Bett mit Zubehör, zum Gebraud des Prieſters, ber 
zur Zeit Officiant und Bediener if, it. „ihr kleines heusgin 
neben ihrem forderen hauss fur eine gemaine herberge der ar- 
men undt püger.“ Darin foll in fünftigen Tagen flets ihrer 
Erben einer feine Wohnung haben, und in Zeit der Noth auf⸗ 
nehmen die Armen und Pilger zu feinem Feuer, daß fie dabei 
fih wärmen und kochen. Befagter Erbe fol das Häuschen im 
fhuldigen Bau zu erhalten, unb mit dem nöthigen Geftröh zu 
verfeben, von ben übrigen Erben alljährlich Mltr. Korn und 
sine Ohm Wein empfangen; würde er aber in gutwilliger Auf⸗ 
nahme der Armen und Fremdlinge binläffig und fäumig fih be⸗ 
finden, alsdann mag ein Caplan, ber zur Zeit fein wird, audy 
der obgenannten Weinberge genießt, ihn nach Maasgabe geift- 
licher Rechte firafen und beffern. Es kam jedoch das von Frau 
Guden geftiftete Haug mit der Zeiten Verlauf zu Abgang, der 
Hausplag fogar wurde am 12. Nov. 1674 um 80 fl. verfauft, 
und nur ein Armenfonds für Capellen befteht bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. Eine zweite Stiftung, um welche Oude ſich verdient 
gemacht, haben wir in unfern Tagen untergehen geſehen. Es 
iſt das bie Kirche zur h. Dreifaltigfeit. Allen denjenigen, welche 
. zu deren Bau, Erweiterung oder Zierrath beitragen, hat Nico⸗ 
laus von Cuſa, d. d. Beatusberg bei Coblenz, 12. Dec. 1451, einen 
Ablaß von 100 Tagen bewilligt. Die hiermit der Mildthätigfeit 
empfohlene Capelle, wenn fie gleich auf die Ringmauer der Burg 
gegründet, fann demnach unmöglich des Kurfürften von Trier Haus⸗ 
capelle gewefen fein. Später diente bie Dreifaltigfeitsfirhe dem 
pfarrlichen Gottesdienfte, auch dann noch, wie fie wegen Anlegung 
der Rheinſtraße theilweiſe abgebrochen 1808, an ber offenen Seite 
mit Brettern beffeidet worden, bis endlich der wiederauflebende 
Wohlſtand der Gemeinde fie zu einem neuen Kirchenbau ermuthigte. 
Zu folhem wurde bie Bodenfläche des verfallenen St. Men⸗ 
naskirchleins, ſo nur mehr wegen des Friedhofs befudht, verwen» 
bet, und fand die Eonfecration ber neuen, unter Leitung des Bau⸗ 
infpeetors von Laffaulx yon 1829 an erbauten Kirche am 5. Mat 
1833 Statt. Wiederum if deren Schugheiliger St. Mennas, 
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deſſen Fefttag am 11, Nov. von der Gemeinde begangen wird. 
Es muß demnach jener St. Mennas gemeint fein, der in Phrygien 
die Marterfrone empfing, dem in Lybien eine berühmte Kirche, 
und eine noch berühmtere in Alerandrien gewidmet. „Sod nune 
eamus ad Alexaudriam usque et S. Menam adoremus ,‘“ heißt 
ed in dem Reben ber Tochter des Kaiſers Anthemius, der h. 
Apollinaris Syneletica. Es gibt aber aud einen h. Mennas, 
der in Toul, oder in dem nahen Soubeffe geboren, um bas Ende 
bes A, Jahrhunderts lebte, wie auch einen fchottifchen Heiligen 
besielben Namens, und bin ich nicht ungeneigt anzunehmen, 
bag unter Stolzenfels urfprünglich der gallifche Heilige verehrt, 
aber allmälig durch den phrygifchen, in das römifche Brevier 
aufgenommenen Märtyrer verdrängt worben fei. Indeſſen if ge- 
wiß, daß die nachmalige St. Mennascapelle lange Zeit unge» 
weibt blieb; in einer Urkunde von 1181—1203 Heißt fie ſchlecht⸗ 
weg Sewardi capella, ohne Zweifel nad) bem Befiger. Es iſt 
m einem fränfifchen Lande der angellächfiihe Namen Sewarb 
nicht minder auffallend, wie der bayerifche Namen eines Herren 
von Ehrenbreitftein, doch weiß ich von Hrn, Seward nichts zu 
berichten, außer daß er ein gar angefehener Mann gemwefen, auch 
einen Sohn, Albertus, hinterlaffen, befien in einer Urkunde vom 
Mai 1198 unter den Zeugen gedacht wird. Eben fo wenig ver- 
mag ich bie Weife, in welcher die Benebictiner auf bem Beatus⸗ 
berge zu dem Beſitze von Hrn. Sewards Capelle gelangt find, 
nachzuweiſen. Am Tage nach bes Zmölfboten Matthias Zeh 
1380 m. Trev. einigen fi) Peter der Prior und ganzer Convent 
vom Beatusberg, als ber Denedictiner Nachfolger, mit Kranz von 
Ems, dem Pleban von Horcheim, in folder Weife, daß dieſer den 
Bsttesbienft in St. Mennafen Capelle übernehmend, wöchentlich 
darin drei Meflen lefen, und dagegen jährlih 15 Mark brabänt. 
Koblenzer Pagaments empfangen fol, 

Damals. waren ed etwan 50 Sabre, daß bie Capelle von 
dem trierifchen Weihbifchof, von Daniel von Wichterich, dem 
Episcopus Motensis, geweihet worben, 1328. Die Gemeinde des 
Thals unter Stolzenfels befand ſich in fortwährendem Wachs⸗ 
um, ihre wurde von ben Rarthäufern vergönnet, bie Leihen um 
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die Capelle zu beerdigen, und balb erwuchs zu Recht, was nar 
eine Vergünſtigung geweſen, glaubten bie Nachbarn, noch weitere 
Anfprühe um des Kirchleins Bedienung an das Klofter flellen 
zu dürfen. Das wurde auf dem Beatusberge übel empfunden, 
und zu großen Weitlänftigfeiten fchien die Sache ſich anzulaflen, 
als gemeinfame Freunde ein Abkommen vermittelten. Die Kar⸗ 
shäufer übertrugen, am Freitag nad Gregorien 1454, m. Trev. 
an bie Gemeinde des Thales zu Kapellen ihre Capelle, genannt zu 
St, Mennedin, mit Häufern, Hof und Garten, daran und um 
gelegen, auch mit Meſſebuch, Kelch und mit den Heinen Zinfen 
und Gefällen, die von Zeit zu Zeit dem bie Gapelle bevienenden 
Prieſter zugewendet worden, endlich mit einer abfonberlichen 
Rente von 11 Gulden, dagegen fol die Gemeinde zu Gapellen 
son nun an fürbaß zu ewigen Zeiten St. Menchins Capelle mit 
Hof und Behaufungen, Ornamenten u. f. w., in gutem Stande 
erhalten, und beftellen, daß wöchentlich drei Meſſen durch einen 
ehrbarn, frommen Priefter gelefen werden, bebaltlih doch im 
- allen Stüden ded St. Caſtorſtiftes und eines jeglichen Rechtes. 

Laut der Bifitation vom 27. Junius 1787 hatte die Pfar⸗ 
rei Capellen 190 Communicanten. Sie wurde von bem Stift 
St. Caſtor, ald Decimator vergeben, das Stift wollte jedoch 
bie Verpflichtung, die baufällige Kirche zu bauen, nicht ans 
erkennen. Außer St. Mennafen Altar war noch ein Seiten- 
altar vom h. Sebaſtian, diefer lediglich durch ein Portatile bes 
gründet, vorhanden. Die wenigen Reliquien galten unbes 
fannten Heiligen. Die Armuth der Kirche erlaubte es nicht, 
eine ewige Rampe zu unterhalten: ohnehin wurbe das Sanctis- 
simum in dem Dreifaltigfeitskirchlein aufbewahrt. Die Bruders 
fhaft, zur Todesangſt Chriſti, wurde alle Monat gehalten. Die 
Fabrik bezog an Intereſſen jährlih 118, verausgabte 75 Gul⸗ 
ben. Der Paftor hatte 12 Mitr. Korn, 1 Mitr. Spelt, 2 Was 
gen Heu, 2 Wagen Grummet, von den 31 Anniverfarien 30 
Thlr., die Stolgebüren, einige Wingerte, aus der Schönborni= 
fhen Fundation (Waldefh mit eingerechnet) 25 The. Die 
Pfarreien Capellen und Waldefh hatten nämlich einen gemein« 
Shaftlihen Paftor, und celebrirte berfeibe den einen Sonntag zu 
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Capellen, den andern zu Waldeſch. Darum heißt des Paſtors 


Weg ber etwas unbequeme Bergpfad, woburd bie beiden Orts 
Shaften verbunden. Zur Zeit jener Viſitation und fchon 1777 
fungiste hier ale Paftor Hr. Johann Gerhard Reuter, ein from» 
mer, fhlichter, von feinen Pfarrfindern ungemein werthgehaltener 
Priefter, im Uebrigen voll des nedifchen gutmüthigen Humors, 
ber weiland an den Ufern bes Rheines fo gewöhnlich als will 
Iommen. Unzählige Legenden von Ehren⸗Reuters Schwänfen 
und fonberbaren Rebeformen curfiven noch in Nähe und Ferne. 
Einftens, daß die Gegend durch arge Trodenheit heimgefucht, 
verlangte die Gemeinde mit Ungeſtümm einen Bitigang, befe 
fen Zwed das Erflehen von Regen fein follte. Lange war 
der Paftor dafür nicht zu gewinnen, angefeben das Eintreten 
ber Traubenblühte nahe bevorſtehend. Er mußte endlich dem 
Willen der Bielen fih unterwerfen, bie Bittfahrt wurde bei 
glaͤnzendem Sonnenlicht angetreten, hatte aber auf dem Nüdwege 
dad Dorf noch nicht erreiht, als ein furdhtbarer Regenguß fie 
traf. Da wendet der Paftor ſich gegen feine triefenden Begleiter, 
in triumphirendem Zorn ſprechend: „Nau bat er Reen, planzt 
Kl, freßt Kappes, fauft Hundef...., der Wein. is im .....”, 
eine Steigerung des Affectes, eine Klimax, die in dem Munde 
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Ein andermal wurbe er wegen eines Fleinen Bergeheng — 
dergleichen überhaupt bei ihm Feine Seltenheit, denn bag Decorum 
fünmerte ihn wenig, und bas free Maul hat er nie zu zäumen 
verflanben, niemalen bie goldene. Kloſterregel beachtet: Semper bene 
dieere de Domino Priore, facere oficium suum taliter qualiter, 
sinere mundum ire quomodo vadit, — nach Coblenz vor das 
Conſiſtorium eitirt, um einen Berweis zu empfangen. Nicht eben 
eilig um biefen Empfang, fam er, wie bereits bie Sigung 
aufgehoben, doch waren die Herren noch beifammen, befchäftigt 
bei einigen Flafhen Wein von der eben überflandenen Mühe 
und Sorge ſich zu erholen. Ihnen präfentirte fih Reuter, und 
ver Borſitzende ſprach: „ein Hochwürdiges Conſiſtorium beauftragt 
Euch einen Verweis zu geben; da habt hr ihn.” Nach dieſer 
sindringlichen Strafprebigt wurden die Gfäfer wiederum gefüllt, 
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ohne dabei den durſtigen Reuter zu bedenken, wohl aber hieß es, 
„Capellener, erzählt ung jet Neues.“ — „Ja,“ entgegnet der, 
„wat ſoll ich erzählen von meinem Dorf, wo Alles beim Alte 
bleibt. Doch Eppes fällt mir ein, dem Peter Noll fein Koh 
bat fünf Kälber geworfen.” — „Fünf Kälber,” fchrie das Audi⸗ 
torium in einem Tempo, „fünf Kälber, ein Rob hat fa nur 
vier Strich. Was macht dann bat fünfte, wann bie vier andere 
ſaufe?“ — „Et gudt 30, wie ech,” verfeste der Novelliſt. 

Wie klaͤglich Schon zu Reuters Zeiten St, Mennafen Kirche 
befchaffen, in ber Chriftnacht bot fie, ober wenigftens ihre un⸗ 
mittelbare Umgebung einen wahrhaft zauberifchen Anblick, wie 
er der Pforte zu dem geheimnißvollen, träumerifhen Trachgau 
alferbings angemeſſen. In jener Nacht ordnete fih die gefamte 
Bevölkerung von Capellen zu einer Proceffion, um, von dem 
Paſtor geführt, hinanzufleigen zur Kirche, der Meſſe beizumohnen, 
weile den Sohn Gottes ald des Menſchen Sohn verehrt. Eins 
gig war bie Wirkung der unzähligen Lichter, wenn Die Proceffion 
an ben Seiten des Berges ſich hinanwand, oder auch in vers 
einzelten Gruppen zur Tiefe hinabeilte, 

Ein unvergängliches Gedaͤchtniß hat and) ein Paſtor aus 
der neueflen Zeit, Hr. Balerius feiner Gemeinde Hinterlaffen. 
Bor allem ein Almofenpfleger in ber eigentlihften Bedeutung 
bes Wortes, nahm er ſich es zur Aufgabe, dem Orte das ein⸗ 
gegangene Hospital zu erfegen. Noch im J. 1743 wird. als 
Spitalmeifer, doch als abgeftorben, Blafius Kill genannt; von 
frühern Spitalmeiftern find mir befannt Hang Jeugem und Ja⸗ 
eob Witten, Tönges Sohn 1563, dann Hans Dieverthal und 
Hand Zentem 1621. Sein Spital zu begränden, 19. Non 
1842, miethete Hr. Balerius ein dem alten Zollthurm gegenüber 
gelegenes Haus, fo er doch nach kurzer Friſt ankaufte und bis 
zum Aug. 1843 ausbaute, daß 28 zur Aufnahme von acht hoch⸗ 
bejahrten oder kruͤppelhaften Srauensperfonen, denen er eine unges 
mein verfländige Hausordnung vorfchrieb, geeignet. Eine ähnliche 
Stiftung hat er in Waldeſch gemacht. Die eine wie die andere {fl 
eingegangen, nachdem Hrn. Balerius eine veränderte Beſtimmung 
geworden, Was bie Liebe gefchaffen, konnte die Liebe allein ers 
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halten ; ald der Preßhaften treuer, um ihtentwillen feiner ſelbſt 
vergeffender Pfleger ihnen entrüdt, fand fein anderer den Muth, 
bag begonnene Werk fortzufegen. Die vorzügliche Orgel, ein 
Geſchenk Sr. Maf. des. Königs, mag bie Kirche großentheils ber 
Anfiht verdanken, welche der Durchlauchtigfie Geber von dem 
demüthigen wohlthätigen Priefler gewonnen. Demütbig iſt auch 
das 1755, erbaute Pfarchaus, 

a2 1461 verleihet Kurfürft Iohann von Baden „Albrechten 
von Hoeren und Philippfen feinem Sohn, auf ihre Lebtag den 
Thoren zu Sapellen im Dale (vergl. Stolgenfels) mit dem Gehupfe, 
weiches vor Zeiden am Zollhus gewefen ift, welches fie mit Bet- 
tung und Schlaffung beftellet haben, die kurfürſtlichen Diener, falle: 
der Kurfürft nach Stolzenfels fommt, zu beherbergen.” Derfelbe 
Kurfürk erlaubt 1498 Friedrihen von Kaldoben genannt von Ca⸗ 
yellen, im Thorn und Zollhuyſe zu Eapellen Herberge und Wirth⸗ 
haft zu haben. Dafür foll er zweier Burger Steuer entrichten, 
und Greter und Thüren wohl verforgen. Im 5. 1663 erhält. 
Mam Noll den Thurm erbbefländlich, den er in wefentlichem. 
Bau halten, und wann er Wein oder Bier verzappet, die Accie 
neben den jehrlich davon fallenden 5 fl. Pacht niemand anders, 
ald dem Kellner zu Ehrenbreitfiein einliefern fol. AS 1712 
dvedet Johann Nonninger, ber alter, mit Vorwiſſen von Kurf. 
Johann Hugo, den ganz bevaftirten Thurm und febt das Innere 
in wohnlichen Stand, worauf er 1713 für fih und feinen Sohn 
Nicolas befagten Thurm zu Erbbeftand erhält. Nicolaus None 
ninger überließ 1728 den Erbbeftand an Johann Cron. 

Ein zweiter Thurm, Rheinabwärts, möchte wohl die Stelle, 
von welcher der Fahrweg zur Burg Stolzenfeld ausgeht, einges 
aommen haben. Den hat ebenfalls Erzbifchof Johann II., doch. 
wohl nur Teibzächtig, ausgethan, wie das ber yon Henne von 
Dieburg, den man nennet Munfel, ausgefertigte Revers befunbei. 
„So hat mir Str Gnade, auf daß ich deſto ffeißiger dienen möge, 
verlieben und gegeben den underften Thurm zu Sapellen im Thaf 
mit Behäufe und Zubehör, wie Meitter Erwin von Gapellen 
feel. das inne gehabt und bis an feinen Tod befeffen bat, und 
darzu 3 Malter Korngült aus der Kellnerei Covern. Auch hat 
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mich Sr. Gnaden aufgenommen zu feinem Hofgeſtnd und Die⸗ 
ner, und alfolang ich das bin, fol Sr. Gnaden mir jährlich 
geben 12 rhein. Fl., und Kleidung gleich anderm Hofgefinde . - - 
Ich fol au den Thurm und das Gehäus dazu gehörig in gu⸗ 
tem gewöhnlihem Bau und Gedähe halten.“ In ber Coblen⸗ 
zer Kelfnereirechnung von 1574 heißt es: „Stem yon bem Torn 
zu Gapellen von Balthafar Rechner empfangen, wie ihm ver⸗ 
lauhen, 10 fl.” Weiter befagt die Rechnung von 1603: „Item 
zu Gapellen den Thurm neben dem unteriften Sahl, und dam 
auch den hohen Thurm (auf Stolzenfels), als die Träff-und 
Dachwerk faul gewefen und ſich zum Einfallen gefhidt, dieſelb 
wieber zurüften und neu beden laſſen mit Balken und Kapparen 
unterfangen, Item eine Wand im Marſtall gepeflert, davon bes 
zahlt 19 fl. 3 Alb. Item zu Gapellen im Thorn an Dhüren 
und Fenfteren ruften laſſen; ber Wirth bezahlt 3 fl. 23 Alb. Item 
als dit Fahr der Gang am Wafler umb den Thorn harte, fo 
die Schiffleut mit den Lehnen prauchen, von newen uffgefuhrt, 
haben die Gapeller daran in der Froen hefffen raumen, auch uff 
Haus Capellen, als beide Thore gebeſſert, zufammen mit ber 
Froen uffgangen 10 fl. 20 Alb.“ Nach ber Rechnung von 1612 
„gibt Anthon Fald dies Jahr vom Thorn zu Eapellen 19 fl.”, wo⸗ 
gegen 1652 nur mehr A fl. als Einnahme von befagtem Thurm 
erfcheinen. — Der Trierifchen Kirche Privilegien beftätigend, 23. 
Aug. 1332 freiet Kaifer Ludwig namentlid) auch Cappelle sub 
castro Stoltzinveltz, und wird das von Karl IV. 1346 und 1376 
beftätigt, doch if für bes Ortes Aufnahme wirffamer, denn alfol« 
ches Privilegium, gewefen eine Verhandlung vom 1. Dee. 1343, 
worin Scheffen und Rath von Koblenz Wingerte, Driefchland 
und Büfh, als fie auf der Stadt eigenem Gereut haben, an 
39 Gapellener und 2 Eoblenzer gegen Erbzins, 3 Schilling von 
dem Morgen verleihen. Unter diefen Erbzinfern befinden ſich 
3 Steinmegen, 1 Steindrecher, 1 Wirth, 1 Färger. Am 11. Mai 
1677 heißt es in Bezug auf diefe Verleihung, „und wirb es dem 
zeitlichen Burgermeifter oder vielmehr der ganzen Gemeinde zu 
Gapellen beyzumefien feyn, daß fothane jährlih Fahrzins nicht 
yöllig bisher gehandreicht und Daher ſolche Fahrzinslehnung ver⸗ 
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mög bes ertheilten Lehenbriefs darüber de ao. 1343 in crastino 
S. Andreae ufgerichtet, caduc worden,“ daher der Berichts 
erflatter darauf antragt, daß man den zu Erbpacht ausgeihanen 
Diftriet, welchem der Gefamtbeirag der Fahrſchillinge, 10 Mark, 
höchſt unangemeffen, occasione caducitatis einziehen möge, wo 
man ihn fodann um einen weit höhern Preis anbringen könne. 
Aus jener Verleihung, bei: welcher vier Individuen mit 2, bie 
mehrſten mit 1 Morgen bedacht, entfland ohne Zweifel die Ge⸗ 
markung von Gapellen, wie fie bis zu der Einführung bes 
Cadaſters begrenzt. Im 3. 1573 wurde Capellen, bas bisher 
fein eigenes Bericht gehabt, dem Gerichtsfprengel von Koblenz 
augetheilt, 

Am Dienſtag nach Quasimodo 1418 vergleicht fi die Ges 
meinde Capellen mit ber Stabt Eoblenz in Bezug auf. Walb- 
und Weidbenutzung, und wirb alfoldher Vertrag 1425 erneuert. 
Am 5. Mat 1642 bitten die Capellner den Bürgermeifter von 
Coblenz um Weidgang , Laub und Dürrholz: „follen vor allen 
Dingen ihre Schufbigfeit auf Pfingftfonntag thun, ein Schunfen, 
Botter, Eyer, Kees u. |. w.” Am 27. Mai 1702 „vergleichen 
fih die von Gapellen mit der Stadt Eohlenz wegen ber bei Herab⸗ 
fahrt des neuen Coblenzer Bürgermeifers vom Königftuhl zu 
Rhens üblichen jährlichen Erfenntlichfeit und verpflichten fih an 
Statt des Effens und Trinden zur Entrichtung einer jährlichen 
Berehrung von drey Reichsthaler.” Am 21. Det. 1734 fommt 
ber Amtsverwalter Fleſch mit Mannſchaft nah Capellen, unb 
läßt, von wegen der Beſorgniß eines feindlichen Ueberfalls alle 
Nahen nad) Nieder-Lahnftein abführen. „Am 28. Hornung 1739 
publicirt das Amt eine Verordnung, wie das gemeine Fahr zu - 
Gapellen für die Paflanten von da nad Eoblenz beftellet und 
beforget werben folle.” Bon ber Fähre zu dem Fiſchfang iſt der 
Vebergang natürlich. In der Sellnereirehnung von 1574 heißt 
e6; „Item von bem Braſſem Fange an der Königsbach und am 
Seiffen son Hanfen Zeusheim zu Eapellen 12 Alb,” Weiter, 
1704: „vom Braffenfang zu Eapellen gibt Jacob Cron daſelbſt 
6 Rthlr. oder 13 Gulden 12 Alb.” AL 1725 ward fothaner 
Bradhtenfang auf brei Jahr verfieigert, und an Hans Peter Cron 
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um 10 Rihlr. faͤhrlich äberlaffen. Hermann Eron gibt 1736 
son ſolchem Fang 12 Rihlr. oder 27 fl., Veit Crell wird 1758 
Anſteigerer um 12 Rthlr. 

Die aus ber Bereinigung von St, Mennas mit dem Thal 
unter Stolzenfels erwachfene Gemeinde trägt von der Eapelle allein 
deu Ramen, zum Zeichen, daß das Rirchlein bie erſte Anftebelung 
auf fener Stelle geweien. Es muß demnach bie römifche Station, 
fo einft bier geweſen, vollfländig. untergegangen fein. Bon die⸗ 
fer Station fchreibt La Martiniere: „Capellen, allwo noch ver» 
ſchiedene Weberbleibfel von römifhen Gebäuden zu fehen find.“ 
Die fpätere Zeit bat das Dafein folcher Ueberbleibſel geläugnet, 
boch erlauben die Refultate zufälliger Nachgrabungen nicht weis 
ter, fie zu bezweifeln. Bei ber Planirung des Hofraums von 
dem Wirthshaus zum Schloß Stolzenfels fand fih eine Maſſe von 
sömifhen Geräthichaften , eine Herbftatt, an welcher der Anſatz 
gu dem Röhrenwerk, durch welche. das gauze Gebäude zu erwär⸗ 
men, erfenntlich , enblich in ben Grundmauern eines Thurmg, 
der keineswegs zu dem Burgberinge gehörig, benn biefer befchränft 
fih auf das echte Ufer der Gründgesbach, eine forgfältig ges 
faßte Quelle, deren trefflihes Wafler ein um fo wertherer 
Fund, da ber Localität Waffer im Allgemeinen trübe und ſchlecht. 
Eine andere Wafferleitung ift in ber Nähe von St. Mennafen 
Kirche aufgedeckt worden; jenfeits ber Gründgesbach verſchwin⸗ 
ben aber plöglih Die Spuren von roͤmiſchem Bauwerk, um erſt 
in der Nähe des Kelterhaufes wieder bemerklich zu werben. 
Eluver, zu deſſen Zeiten jene Ruinen In ganz anberer Berfaflung 
fih befunden haben mögen, meinte in ihnen den Ficus Ambia- 
Sinus zu erfennen, 2) 


— — — — 





— — 


1) Er ſcrelbt, Germ, ant. II. 60: Ceterum Ambiatinum illum vicum, 
ut ante diri, haud longe supra Confluentes situm fuisse judico: 
forte circa opidulum nunc Capelle, inter Baudobrigam et Con- 
Auenteis: alioquin enim inepte loei situm Plinius designasset per 
Confluenteis, ei longius ab his diesitus. Neo Lipeio credo, hiberna 
heic legionum fuisse existimanti. Hac namque jam inde ab Augusti, 
post Lollianam cladem, in Germaniam cisrhenanam ezpeditione, ki- 
Derna sua habuere, duae legiones ad Fetera, totidem ad Aram 
Obiorum, ot IV. ad Magentiaeum, ut aupra ostensum, plurüusgus 
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Es gründet, wie man fleßt, der große Forfcher feine Meinung, 
daß der Yicus Ambiatinus in dem heutigen Capellen zu fuchen, 
1) auf die befannte Stelle Suetong, in Caes. Caliqula, cap. 8: 
»Cn. Lentulus Gaetulicus Tiburi genitum (Caliqulam) scri- 
bit: Plinius secundus in Treveris, vico Ambiatino, supra Con- 
finentes,““ und 2) auf Urkunden Pipins und Karls des Großen 
von 761 und 773, worin nicht zwar der Abtei Maximin, ſon⸗ 
bern dem Erzbisthum Trier der Beſitz von St. Martins Kirche 
in pago Ambitivo (761), oder in pago Meginensi (773) bes 
Rätigt wird, Nah ber Faffung ber beiden Urkunden unterliegt 
es feinem Zweifel, daß fie von einer und berfelben Martinskirche 
bandeln, die nach ber Urfunde von 761 in dem Dorfe Anbiti- 
vum, nach jener von 773 in dem Maifelde belegen, daß diefes 
Ambitivum aber nicht Capellen, ſondern Münfler-Maifeld , fols 
des wird zur Gewißheit erhoben durch einen Brief des Erz⸗ 
biſchofs Heinrih Yon Trier, worin er 964 den Brüdern von 
St. Martins Kirche, „basilica sancti Martini confessoris Uhristi, 
quae Ambitinum vocatur ,“ zwei Manfen in Mertloch zulegt. 


infra ostendetur. Nomen viel mirifice in variis Suetonü exempleri- 
Bus voriatur. alia enim habent in vico Ambiatino, alia Am- 
Biatico, alia Ambitarino. utrum rectius, nemo facile dixerit;z 
quando nullus alius auctor ejus meminit, quamquam haud dubita- 
verim, hune esse cumdem vicum, quem diplomata Pepini Francorum 

 regis, et filüi ejus, Caroli Magni imporatoris, Ambitivum adpellant s 
ubi inter alias donationes coenobio divi Marimini Trevirensis factas, 
ecclesia commemoratur divi Martini, in pago Ambitivo . ex quibus 
ego ausum epud Svetonium quoque pro vico Ambiatino, 
legere Ambiativo. Cum ecolesia autem illa pagi Ambistivi, haud 
male congruit hodiernum dicti opiduli nomen Capelle De cetero 
qui apud Svetonium intelligunt Mosellae Saravique confluenteis, eo 
errore ducti videntur quod Trevirorum fineis ad Rhenum usque ex- 
tendi ignorarunt. Hi vero confluentee non tam cleri, et cuique 
Homae noti, uti sine amınsum nominibus solo confluentium vocabule, 
indicasse suffecerit ; nec castra heic, sub Caligulae natalem, fuere 
ulla : sed cuncta apud Rheni ripam, ut ante dietum. Castra fuisse 
ed vicum Ambiatioum, patet ex eo, quod Plinius in hoc vioo Cal 
gulam genitum prodidit: Tacitus vero, annal. I. et distichon, @ 
Svetonio citatum, in oastris natum testantur. Negue vero ipearum 
legionum hibernu, quae tunc in dictis fuere Iocie, in versiculis in- 
SeReotu Julsse, tomere orediderim. 
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Hiermit wird aber ber eine der von Cluver erbrachten Beweiſe 
vollſtaͤndig befeitigt, und will ich nur hinzufügen, dag Hr. Prof. 
Seul in feiner Abhandlung von dem Maifelde die Stelle benugt, 
um nachzuweiſen, es fei jener Vicus Ambiatinus das heutige 
Münfter-Maifeld, ein Satz, gegen ben ich Tebiglid einzuwenden 
habe, dag Plinius, in Rom fehreibend, den Ort supra Confluen- 
tes fett. Sp lag ihm allerbings Capellen, während Dünfter- 
Maifeld ihm feitwärts liegen würde. 

Hingegen ſtehen mir Gründe von der höchſten Bedeutung zur 
Seite, um bes Hrn. Hermann Müller (die Marfen des Baterlands) 
Anfiht, es hätte Zul. Käfer die Uſipeten und Teuchtherer in 
bem von Rhein und Moſel oberhalb Koblenz gebildeten Winkel, 
eiwan in der Nähe von Stolzenfeld, oder bem Ficus Ambia- 
tinus (nad Cluver's Beftimmung) befiritten. Kaum hat Cäfar 
irgendwo des Tacitus Ausipruch „summus auctorum divus Ju- 
lius‘“ gerechtfertigt, kaum irgendwo fo beutlih und umftändlich 
erzählt, wie in der Befchreibung biefer Schladht. Es überfchrit« 
ten bie Ufipeten und Zeuchtherer den Rhein, unweit bes Meeres, 
in welches der Rhein ſich ergießt. Das hatten die Menapier, 
son denen des Stroms beibe Ufer bewohnt, vergeblich zu vers 
hindern gefucht: fie liegen fih durch eine Liſt der Germanen 
täufchen,, und den ganzen Winter verlebten biefe in dem Lande 
und auf Koften ber Menapier. Ein Einfall, magna cum multi- 
tudine hominum bewerfitelligt, erwedte, wie billig, @äfars Aufs 
merffamfeit ; während er die Mittel der Abwehr vorbereitete, 
ergingen von verfchiebenen gallifhen Stämmen Einladungen an 
die Germanen zu mweiterm Vordringen. Diefe Einladungen ſchei⸗ 
nen anzubeuten, daß der Germanen Aufbruch aus ben Winters 
quartieren nicht allzu zeitig erfolgte. Doc) fingen fie an, ſich 
über die Gebiete der Eburoner und Condruſer, ber Trevirer 
Eiienten, auszubreiten. Aber auch Eäfar, à cheval auf ber 
Maas, feste fih in Mari firomabwärts, ungezweifelt auf dem 
vechten Ufer; kaum hätte wenigftend ein Feldherr feines Gepräges 
eine andere Operationslinie verfolgen Können. Sorgfältig und 
genau bejchreibt er, . A, c. 10, den Urfprung der Maas und 
wie fie, mit ber Waal fih vereinigend, Die Inſel der Bataver bildet. 
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Seinem ſtrategiſchen Meiſterzuge Schach zn bieten, durften 
die Germanen nur auf das linke Maasufer übergehen, allein 
dazu fehlte ihnen bie Entſchloſſenheit, vielleicht auch war es einer 
Bölferwanderung, bie dur Frauen, Kinder, Herden befchwert, 
geradezu unmöglich, in ber Nachbarfchaft eines mächtigen und 
thätigen Beindes den Uebergang des Stromes zu wagen. Sie 
begnügten ſich, einen großen Theil ihrer Neiterei auf Beute 
und Fouragirung über bie Mans, ad Ambivaritos zu verſen⸗ 
ben. Wer die Ambivariti geweſen, ift nicht gar erheblich, ed 
fönnte eine Elan der Torandrer, vielleiht auch die Umgebung 
von Antwerpen ?) gemeint fein; eben fo wenig barf uns küm⸗ 
mern die Aehnlichfeit der Namen Ambivariti und Vicus Am- 
biatinus; die Gallier entlehnten ihre Ortsnamen vorzüglich von 
ben Zufäfligfeiten der Situation, und es müflen baher diefelben 
Namen ſich zum Unendlichen wiederholen. Bon Läfars Annähes 
rung unterrichtet, hätten die Germanen gerne eine Schlacht ver⸗ 
mieden , wenigftens in jo lange, bis fie ihre Reiterei über bie 
Maas zurüdrufen fönnen. Dazu bot fih als einziges Mittel 
eine retrograde Bewegung und bie Antnüpfung von Unterhand«- 
lungen, durch welche des Gegners raſches Borrüden aufzuhalten, 
In der That ließ Eäfar einige Tage in biefen Handlungen hin« 
gehen, ohne jedoch feine Reiterei zurüdzuziehen; an 5000 Mann 
ſtark, umſchwärmte fie ber Germanen Pofition,, mit fo weniger 
Borfiht, daß ploͤtzlich dieſe fih zum Kampfe herausgeforbert 
fühlten; die römiſche Neiterei erlitt eine vollſtaͤndige Niederlage, 
obgleich der feindlichen Reiter nur 800 gewefen. Aber mitten in 
des Sieges Rauſch erfaßte die Sieger das Gefühl ihrer Hülf⸗ 
Iofigfeit zwifchen den zwei großen Strömen, und ber Ueberlegen⸗ 
heit eines Feindes, ber fo ungewöhnliche Klugheit verrieth in 
der Wahl feines Schlachtfeldes. In der Verzweiflung, ober, 
wie Eäfar annahm, in Treulofigfeit und Berfielung ihr Heil 
fuhend, gelangten bie Fürften ber Germanen, die Hochgebornen, 





I) Lange bevor Hr. v. Lebebur feinen Aufſat Über das Maifeld veröffent- 
lihte, war biefes gefchrieben. Er bat eben fo wenig Senntniß von 
meinem Manufcript gehabt, als ich ihm die Wermuthung um Antiverpen 
entlehnen konnte. 
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gu dem geiwagten Eniſchluſſe, die Großmuth ihres Gegners an⸗ 
zurufen, ihm ihren Abſcheu für das Vorgefallene, ihre Unſchulb 
vorzutragen, und wo moͤglich einen Stillſtand zu erbitten. Sie 
betraten in feierlicher Haltung der Römer Lager, wo aber Cäfae 
ohne Weiteres fie in Gewahrfam bringen ließ. Dann gab ex 
fofort dem Heere den Befehl zum Aufbruche. In auferorbent« 
licher Geſchwindigkeit und bevor eine Nachricht von jener Fürſten 
Geſchick fich verbreiten können, Tegten bie Römer die 12,000 
Schritte bis zu dem feindlichen Lager zuräd. Die Germanen, 
ohne Rath und ohne Führer, ‚qui omnibus rebus subilo per- 
territi, et celeritate adventus nostri, et discessu suorum, ne- 
que .consilü habendi, neque arma capiendi spatio, perturba- 
bantur‘‘, erlitten die vollftfändigfte Niederlage, flohen bis zu dem 
Winfel, wo Wahl und Maas fich vereinigend, weitere Flucht 
unmöglich machen, und wurden ba entiweber niedergemacht ober 
erfäuft. _ 

Sp lautet im Wefentlihen Cäfars Bericht, Har, umſtänd⸗ 
lich, den Dertlichfeiten entfprechend, und eben darum in fich ſelbſt 
bie Gewähr feiner Wahrhaftigfeit tragend, in einer Weiſe, die 
nur hoͤchſt felten bei einem ber elaffifchen Schriftſteller anzutreffen. 
Alles das aber hat Hrn. Müller nicht abhalten Fönnen, geftügt 
auf die ungfüdliche Anficht einiger Vorgänger, dem Tert Ge⸗ 
walt anzutbun, und mit einem Federzuge die Mosa, Maas, in 
Mosella, Mojel, umzuwandeln. Denn, lehrt er ferner, „wo Maag 
und Rhein fi) verbinden, und wo die Waal vom Rhein fi 
abſcheidet, if gar Fein Winkel; hierzu kommt, dag Cäfar, ohne 
von weiteren Zügen zu reden, fogleich im Lande ber Trevirer 
über den Rhein zu den Ubiern gebt. Dio Gaffius fagt hiermit 
übereinftimmend , Eäfar habe die Deutfchen im Lande ber Tre⸗ 
virer erreicht und vernichtet,” Indem Hr. Müller aber fpäter 
Doch den von Maas und Rhein gemachten Winfel gefunden, fügt 
er im Nachtrage verbeffernd hinzu: „benn, in bie Vorſtellung 
derjenigen eingehend, welche die Deutfchen aus dem eroberten 
Lande nach Belgien vorrüden laſſen, muß ich doch wohl anneh⸗ 
men, baß die Flucht im Weften der Maas begann, und nad 
Deutihland gerichtet war.” Diefer letzte Say läßt gang kurz fid 
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abmachen, denn Caſar ſelbſt erzaͤhlt uns, daß die Schlacht auf 
dem rechten Ufer der Maas vorfiel; da hatte er fein Schlacht⸗ 
feld ih gewählt, und da zu ſchlagen war ben Germanen eine 
Nothwendigfeit geworben. 

Richt viel mehr Worte wird das Bedenken um bie Trevirer 
fordern. Hr. Müller hält bie nördliche Grenze des triexifchen Landes 
foäterer Zeiten, oder aud die Grenze des trieräfhen Erzbisthums 
für ihre Grenze. Worauf fügt fich biefe Annahme? Auf Autoris 
täten? Sie find nicht genannt. Auf Probabilitäten? die wiber« 
fprecheu einftimmig folder Annahme. Die Trevirer werben als ein 
ſehr mächtiged Volk gefchildert. Beſchränkt auf ben engen Raum 
zwiſchen Nabe und Ahr, zwifchen Rhein uud Maas, hätten fie ald 
ein ſolches im mindeften nicht gelten Eönnen. Eben jo wenig fonnten 
fe, nad) dDiefer engen Beichränfung, als die Hüter der Nheingrenze, 
eine Eigenfchaft, in welcher fie allerwärts in Caͤſar's Commentarien 
vorfommen, gelten. Welcher Feind wird, von Often herfommenb, 
zu einem Rheinübergang die von Natur unüberwindliche Strede 
zwiihen Nabe und Ahr wählen? Die Eburoner und Condrufer 
waren der Trevirer Glienten; dieſe fireitbaren Stämme in Abs 
bängigfeit zu erhalten, mußten die Patrone nothwendig bequemen 
Zugang zu ihrem Gebiete haben. Die ſchmale Berührung mittels 
der Wildniffe der Ardennen gewährte feinen folhen Zugang. Es 
wirb vorzüglich die Neiterei der Trevirer gepriefen. „„Haec ci- 
vitas longe plurimum totius Galliae equilatu valet,“ 1. 5, ec. 
d. de b. 9. Wo wurde bie Pferdezucht getrieben, welche folcher 
Reiteret Grundlage? Etwan in ben Gebirgen von Eifel und 
Ardenne, oder in ben Ziefthälern der Mofel? Sicherlich nicht; 
jener Pferdezucht dienten die weiten, fruchtbaren Savanen , bie 
von ber Ahr aufwärts, zwifchen Ruhr und Rhein bie zu ber 
obern Maas ſich erſtrecken; biefelben Landſtriche, durch welche 
die Trevirer den Eburonen und Condrufern fürdterlih, und 
beren Auguft fie entfegte, um die Grundlage der Macht eines 
Bolfes zu erſchuͤttern, welches vor andern den Römern gefähr« 
fih geblieben war, zugleich aber, um in der ummwandelbaren 
Gegner Wohnfige einen Stamm einzuführen, den Hr. Müller 
mit befierm Eifer als Glück gegen den Borwurf zu vertheidigen 
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fucht, daß er ſtets dem Stärken zugehalten habe. Diefe Ein⸗ 
führung der Ubier auf das linke Rheinufer if, im Vorbeigehen 
gefagt, eine hoͤchſt folgenreiche Begebenheit geworben. Sie trieb 
die Trevirer zu den von Julius Florus, von Claſſicus und Tutor 
geleiteten Empörungen, fie führte das Ende des eigentlichen Tre⸗ 
virervolfes, ober des in alten Zeiten über den Rhein gekomme⸗ 
nen Reiter« oder Ritterftammes herbei. Wie bie legte Empörung 
befiegt, wanderten nicht weniger denn 113 fenatorifche Familien 
ans, viele Andere, geringern Ranges, mögen benen gefolgt fein, 
alle zufammen gingen zu ihren Brüdern, den Germanen, und 
ber gebietende Stamm, beflen ungezweifelt germanifche Herkunft 
Gäfar bezeugt, Tieß freien Spielraum ber gallifchen Plebs, die 
zeither von ben Trevirern beherrſcht geweſen. Das gar jehr ver⸗ 
ringerte Gebiet wurde wiederum, unter römifcher Herifchaft, was 
ed vor ber Einwanderung ber germanifhen XTrevirer geweien, 
eine gallifhe und im Laufe der Zeiten eine romanifche Provinz, 
bis die Völkerwanderung fam und alles Borgefundene vernichtete. 
— Genugfam babe ich, fo feheint ed mir, die weite Ausdehnung 
ber Trevirer gegen Norden, in Eäfars Zeitalter, nachgewiefen, 
um aber meine Schlüffe Durch ein Zeugnig zu befräftigen, komme 
ich nochmals auf Cäſars Ates Buch zuräd, Er nennt in geogras 
phifcher Ordnung alle die Bölfer, welche in langer Reihe das 
linke Rheinufer inne haben, die Nantuaten, Helvetier, Sequaner, 
Mebiomatrifer, Triboffer, Trevirer; die Trevirer beſchließen bie 
Aufzählung, weil unterhalb ihnen niemand mehr wohnt, als, 
non longe a mari, bie in dem 4. Capitel befprochenen Menapier. 
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Der Burg ob Eapellen wird von Sontheim, hist. dipl. II. 
145, ein ſehr hohes Alter beigelegt. Da heißt es: Neterem 
eius loci (montis S. Beati) ecclesiam Confluentinus olim ad S. 
Castorem clerus occupavit, a quo deinde ad benedictinae fa- 
miline religiosos, cum ambitu montis, fundisque ac possessioni- 
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bus, usque ad arcem Capellae (Capellen, villa) excurrentibus, 
Hilini Archiepiscopi auctoritate translata est, ut testatum 
manet Antistitis huius diplomate de anno 1135. Allein es 
muß flühtig Hontheim gelsfen haben, ganz anderes fagt Hil⸗ 
lin: Reignere abbati de monte saneti Beati . . . confirma- 
mus ecclesiam in monfe silam cum ambilu ipsius montis de- 
signato fideliter a nobis, et a civibus Confluentinis, removentes 
et in pace transformantes calumpniam a fratribus sancti 
Castoris, qui prius receperanf montem. Confermamus etiam 
vobis capellam cum appendieiis salvo famen ... es ift, wie ſich 
jeder überzeugen mag, im J. 1153 von einem Schloffe zu Ca⸗ 
pellen von ferne nicht Rede, fondern Lediglich von bes Capelle, 
bie einftens Hrn. Sewards geweſen. 

Noch Leichter wird eine Dichtung der neueflen Zeit abzufers 
tigen fein. Sie läßt folgender Geftalten fi) vernehmen: „Erz« 
bifhof Arnold, Graf von Iſenburg, lieg um 1250, alfo zu Ans 
fang des unruhevollen Reichsinterregnums, die ſchon vorhandene 
Burg erweitern und flärfer befefligen. Sie fand ſchon früher, 
wie aus einem bisher unbefannten Ereigniffe, einem Belege ihres 
ältern Dafeins hervorgeht. Im Sommer 1235, auf ihrer Reife 
aus England, kehrte die ſchoͤne Iſabella, Schwefter König Hein» 
vie 111., Braut des Hohenflaufen ; Kaifer Friedrichs I., das 
felbR ein. Sie war begleitet vom Erzbifchofe von Coln, vom 
Herzoge von Brabant, zahlreichen Grafen und Rittern. Arnolds 
Borgänger, Theoderih Graf von Wied, empfing die Kommen« 
ben ſtattlich; er feste Ihnen Oberwefeler Wein, Rheinfalmen 
und Rehbod vor. Bene ederunt, melius potaverunt et virgo 
regia multum saltavit (fie aßen gut, tranken noch beffer, und 
bie Königliche Jungfrau tanzte viel), fagt ber gleichzeitige Be⸗ 
tihterfiatter aus ber Abtei Sayn. Die Bürgermeifter yon Eöln, 
Andernach und Coblenz, gleichfalls Ehrenbegleiter, erfchienen 
beim Tanzen in Saltenhofen von Atlas und in Goldſtoff. Der 
faiferliche Hofrichter, der berühmte Peter von Vinna, traf von 
Borms aus hier zur Geſellſchaft.“ Die Tochter der Plantages 
neten betrat nicht den Stolzenfels, ober genauer, betrat nicht die 
waldige Kuppe, die bereinft den Stolzenfels tragen follte; nicht 
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Rehbock, nicht Salmen, nicht Oberweſeler Wein wurde da ge⸗ 
reicht, feinen Reigen führte die füniglihe Jungfrau, fein Bür- 
germeifter tanzte, mit oder ohne Hofen, fein Mönd von Sayn 
bat von Dingen berichtet, oder berichten Fönnen, die nie vorges 
falfen find. Die ganze Erzählung hat zuerft Hr. Klein in feiner 
Rheinreiſe vorgebracht, ungezweifelt auch fie erfonnen, in der Abs 
fiht, feiner Arbeit in den Augen des erlauchten Burgherren von 
Stofzenfeld ein höheres Intereffe zu verfchaffen. Dergleidhen ver» 
meintlihe Ausfhmüdungen finden fih nicht wenige in Kleins 
Mofelreife, das fchöne Kleeblatt von Covern 3. B., die Jutta 
von Pyrmont "oder Oberfell, weldhe in Urfunden „nitida et 
elegans puella, ein nette, zierlihes Mädchen” genannt werden 
ſoll, die Heimburger von Neef und Aldegund, welde auf der 
Kirmes zu Bullay mit Hrn, Friedrichen von Hattftein mwetteifernd, 
einer wie der andere, ein weingefülltes Ohmfaß zwifchen ben 
nervigen Armen emporhaftend, aus der Spunde getrunfen haben 
ſollen, und von bergleihen Ausſchmückungen iſt eben fo wenig 
verfchont geblieben deſſelben Schriftftellers Rheinreife, wo u. a. 
zu lefen, daß K. Ludwig XEV. fich bei dem Bombarbement von 
Coblenz eingefunden habe, und unverrichteter Dinge, mit famt 
feinem Feldzeugmeifter Bauban, von fothaner Bicoque habe ab» 
Taffen müffen. 

Der ungezweifelte Erbauer der Fefte Stofzenfels if der Tries 
riſche Erzbifchof Arnold HI. von Iſenburg geworden, wie das bie 
Abth. III. Bd. 1. S. 490 abgedrudten Reime eines gleichzeitigen 
Dichters deutlich befagen. Daß man deren wahre Bebentung bisher 
verfannte, beruhet auf dem nur zu häufig vorkommenden Beftres 
ben, die Ideen und Bedürfniffe einer Tängft vergangenen Zeit nach 
denen des Tages zu beurtheilen. Unter einem Schloffe denft man 
fich feit dem Ablaufe des Mittelalters einen mehr oder minder groß: 
artigen Bau, ber wie in dem Umfang, fo in der Ausfchmädung 
über ein gewöhnliches Wohnhaus hervorragt. Dem Mittelalter 
war ein Schloß vornehmlih ein dur Mauern, Thärme, Wall 
und Graben geſchützter, zur Bertheidigung eingerichteter oder ge⸗ 
ſchloſſener Raum, wie die urſprüngliche, noch gegen Ausgang des 
17. Jahrhunderts in Oeſtreich nicht ſelten vorkommende Formel 
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Geſchloß, der Polen gleichbedentendes Zumek, bad genugſam an« 
deutet. Hiernach iſt die Wohnung eine Nebenfache, ein Schloß 
sgne Wehren hingegen ein undenkbarer Gegenſtand, und drückt 
bed Dichters Stoltzfels firmavit, Bischofstein primitiavit oder 
principiavit, in dieſem Gegenfage aus, daß Arnold II., 1242 
—1259, die Burg Stolzenfeld erbaute und zur Bollendung 
brachte, daß er au ben Bifchofflein begründete, dag Werk aber 
nicht zu Ende führen Fonnte. Bielleiht das ihm dabei hin 
berlich geworden derfelbe Unftand, durch welchen er genöthigt, 
für den Bau bes Stolzenfeld von Warner (von Falkenſtein), 
dem Propſte zu St. Eaftor, eine Summe Geldes zu entlehuen, 
mb als deren Sicherheit dem Darleiher, mit bes Domcapitels 
Bewilligung, die Burg Stolcinvels zu verpfänden. Die Schuld⸗ 
forderung hat nachmalen Hr. Warner feines Bruders Eberhard 
Eohn, dem Ritter Jacob, ad meliorationem donationis propter 
nuptias ab eo celebrandas, übertragen, und genoß ber Beſchenkte 
feiner Pfandſchaft noch in den eriten Jahren der Regierung von 
Erzbischof Arnolds Nachfolger, Heinrich von Vinſtingen. Am 
Montag vor Johannis Enthauptung 1262 einigte fich jedoch ber 
Erzbifchof um die Wiederlöfe mit dem Propft Warner, als wels 
der hierbei in feines Neffen Namen handelt, und wurbe bes 
ſtimmt, daß der Erzbifchof, feine Feſte wieder zu haben, 400 
Marf bezahlen folle, in jährlichen Raten von 89 Marl, aus 
den Sefälten feines Tafelgutes zu Coblenz, und eventuell aus 
dem Weinzehnten in Lahnflein zu erbeben, Dabei flipulist zu⸗ 
gleich der Erzbiſchof, daß ihm der ſchuldige Erfag geleiftet wer- 
ben foll, falls fich ergebe, daß Propſt Warner einiges bem ver» 
ſtorbenen Erzbiſchof oder der Trierifchen Kirche zuſtändiges Gut 
in Händen babe, ohne darüber Rechnung flellen zu Tonnen, oder 
geſtellt zu haben. 

D. D. Stolgenfels, 29. Sept. 1295 verorbuet Erzbifchef 
Boemund I. von Warsberg, daß feine Leute, die unter ber Burg 
Etolcenvels, in suburbio, wohnhaft find, ber Freiheiten genießen 
follen, „deren unfere Bürger von Koblenz fich erfreuen”. Als Mit⸗ 
bürger von Goblenz follen fie, wie bisheran in den brüberlichen 
Beriehungen gu jener Stadt fliehen, ohne doch zu deren Laften 
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herangezogen werden zu können. Auf Stolzenfels, Sonntag vor 
Sohanni 1304, hat auch Erzbiſchof Dieter der Bürger von 
Coblenz hergebrachte Rechte und Freiheiten beflätigt, nachbem 
fie mit ihm von wegen mancherlei zu offener Fehde erwachſenen 
Zwiſtigkeiten gefühnet worben. Des nämlichen Erzbifhofs Dies 
ser Burgmann auf Stolzenfels wird den 10, Sept. 1305 Hein⸗ 
rich Schepelin von Lorch Ritter, und foll er dafür haben 60 
Mark, Dagegen wird er feinen perfönlichen Dienfl aufder Burg 
verrichten, wie andere Burgmänner zu thun gewohnt, außerdem 
aber dem genannten Herren und beffen Nachfolgern, getreulich, 
doch in flanbesmäßiger Haltung dienen, fo oft das von ihm bes 
gehret wird. Bon den 60 hatte er damals 30 Mark empfangen, 
and als deren Sicherheit wies er 3 Marf auf fein nen erbautes 
Haus in Lorch an, zugleich verbeißend, daß er, nach Empfang 
der andern 30 Mark, auf fein freies, der Trierifhen Kirche bes 
quem gelegenes Eigenthum eine Rente von 6 Mark beweifen, 
und bes verfchriebenen Guts fortan als eines Trierifchen Lebens 
genießen werde. Wenige Monate darauf muß bie vollkänbige 
Befriedigung erfolgt fein, denn am 31. Der. 1305 befennt Ritter 
Schetzel, daß er in Betracht der von dem Erzbifchof bezogenen 
60 Marf, demfelben feine zwifchen Bopparb und Coblenz ge 
fegenen Güter zu Burglehen in Stolzenfels auftrage. 

Wie es dem Bedürfnig des Friegerifchen Kurfürften Balduin 
angemeflen, mehrte fich die Zahl ber Burgmänner in auffallender 
Weiſe; bie Ehre, dem glänzenden Regimente anzugehören, fcheint 
mehr noch als der beicheibene Lohn die ritterbürtigen Familien des 
Landes angezogen zu haben. An des langen Berzeichniffes Spike 
fteht Johann von der Arken Ritter. Um 60 Mark trug er 3 Mors 
gen Wingert bei Sayn auf, 1314. Ihm folgte 1325 Eberhard 
Brenner von Lahnſtein, Ritters; gegen 110 Mark verfihrieb er 
Haus, Hof und Wingerte zu Ober⸗Lahnſtein. Demfelben Jahr 
gehört an Simons vom Burgthor Auftrag feiner Wingerte bei 
Wallersheim, wogegen ihm 3 uber Weinrente aus Nieder⸗Lahn⸗ 
ftein, fo er bis dahin, wegen empfangener 100 Pfund Heller zu 
Lehen getragen, freigegeben wurden. Es folgen 4) Rorich von 
Dielen, Ritter, 1326; 5) Thilmann von Schonenburg, Win 
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Berte zu Ober⸗Lahnſtein, 1330; 6) Heinrich von Gerofftein, defr 
fen Wittwe Kunegunde von Flersheim 1340 ihre Rechte gegen 
eine Leibrente von 4 Mark aufgab; 7) Johann Schilling von 
Lahnſtein, der in Gemeinfchaft feiner Hausfrauen Zutta um 50 
Marf feinen Hof zu Nieder⸗Lahnſtein, dann zwei Wingerte auf- 
tragt, 13415 8) Friedrich von Rheinberg, von wegen eines 
Wingerts am Mühlenberg bei Braubach, für welchen er 130 
Pfund Heller empfangen, 1341; 9) Wilhelm von Liebenftein, 
wegen des Wingerts im Bopparder Hamm, auf Feflen, ber fei- 
nes Baters Heinrich geweien, 1343; 10) Paul von Lahnflein, 
1344; 11) Reinbold von der Erlen, 1346; 12) Brendelin und 
Gerhard, des Ritters Brendelin von Rhens Söhne, wegen eines 
Bingerts bei Rhens, 1347 ; 13) Johann von Liebenftein, 1352; 
14) Henze Miele von St. Spar, der wohlgeborne Knecht, von 
wegen bes weiland von Ritter Reinhold von Rhens zu Burg» 
Leben befefienen, dem Erzftift heimgefallenen Wingerts zu Brey. 
Die anderweitig genannten Burgmänner Simon Beyer, Johann 
son Ders, Arnold und Reinbold von Rens, Gerlach, H. Kynzel 
wird Balduin auf Stolzenfeld vorgefunden haben. Eberhard 
Brenner von Lahnſtein ift ungezweifelt derſelbe, der 1341 als 
Amtmann auf Stolzgenfeld vorkommt. 

Gelegentlich der Incorporation der Propftei zu St. Caſtor 
und der davon abhängenden Pfarrei Werlau in die Präfenzmaffe, 
1347 , verorbnet der Erzbiſchof, daß aus ſchuldiger Erfennt- 
lichfeit das Stift jährlich 3 Fuder Wein und 10 Mark Heller 
entrichte, als Beitrag für die Hut der Burg Stolzenfels: wie es 
fgeint, hatte Balbuin bedeutende Ausgaben gemacht, um durch 
weitere Ausdehnung ber von ber Burg zum Rhein herabgehenden 
Befeſtigung die Erhebung bes Rheinzolles zu ſichern. Diefen 
Zoll hatte fein Bruder, Kaiſer Karl ihm bewilligt, 1347 aber, 
indem er ber Rheinfchifffahrt augenblickliche Erleichterung ge» 
währte, abgeſchafft. Das hierdurch veranlaßte Deficit follte 
St. Eaftors Stift tragen helfen, und findet fi eine Quittung 
son 1351, worin Peter Sure, ber kurfürſtliche Kellner zu Eobs 
lenz, befennt, von dem Stift die flipulisten 10 Markt Pfennige 
eihpfangen zu haben, Später find fie erlaflen worden, und heißt 
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Jiem ad custodiam castri Stolzenfels III carratas, nunc vero 
ad communem presenciam ecclesie Sti Castaris, ex legatione 
perpetua Cunonis et Werneri archiepiscoporum. Des Kaiferd 
jüngfte Anorbnung machte auch das nene Zollhaus, vergl. S. 135, 
„elreneſt deme Torne den Her Zohan Schillink Ritter von unjerm 
genuedigen Heren von Triere zu Lene hait“, entbehrlich, und wurde 
es an Simon Beyer von Boppard und Reinbold von Rhens, Ritter, 
zur einfiweiligen Benugung überlaffen, wogegen fie ſich verpflich« 
teten, baffelbe „allewege in gudir Buwungen” zu halten, „wans 
auch unfe Herre von Trier odir fine Nakomen uns bat vorgen. 
Hus widir heifhen, fo ſollen wyr yn dat felbe Hus alſe gut 
odir bezzer, als wir dat ſelbe Hus funden des Dages da et uns 
geluhen wart, wider geben ledich und los ane alle Widirrede 
und Hindirſel“, 7. Aug. 1347. Geraume Zeit mögen bie bei⸗ 
‚ben Ritter des Zollhaufes genoſſen haben, denn ber Zoll, zeitig 
:wieber bergeftellt, wurde 1353 in Goblenz erhoben. Es feht 
bis auf biefen Tag, dem urfprüngliden Capellen ein Schluß, 
indem bie weiter aufwärts ih aureihenden Häufer ber neueften 
Zeit entflammen. 

Im J. 1354 tragen Ulrich genant Wolper von Amerpadh, 
Wepeling, und DBensige, feine Huysfraume, ihr eygen Huys uf 
ber Muren zu Capellen under Stolzenfels gelegen zu Teen auf, 
und empfangen folches nebfl zwene Amen Wines und zwen Mal- 
ber Korns als ein Burglehn zu Stofzenvels. Am Freitag nad 
Quasimodo 1360 reverfirt fih Heinrich Beyer von Boppard als 
bes Kurfürften Boemund AI. Amtmann für Burg und Thal 
Stolzenfels und Nieder⸗Lahnſtein, und fell er in dieſer Eigen- 
shaft haben 25 Walter Korn Coblenzer Maas, und 3 Zulaſt 
Wein, „und fol ich die Thurnknechte, Pförtner und Wächter der 
Burg belohnen, Auch hat mir mein Herr gelaſſen alle die Buffen 
‚und Frevel, bie in dem Amte von 60 Schilling Pfennigen oder 
.barunter fallen, bie ber Scheffen theifet, Die ich doch gnaͤdiglichen 
und ben Keuten unverberblich heben mag. Und ich fol mich 
meines Herwu Bülten in dem Amt nicht annehmen aufzuheben; 
beun ich ſoll einem Kellner zu Goblenz beholfen und berathen 


Heinrich Beyer von Boppard. 181 


fein, getreulich meines Herrn Gülten, Buſſen und Gefälle ein= 
zugewinnen, ſo er es an mich geſinnet. Auch ſoll ich die in dem 
Amt geſeſſenen Leute nicht drängen. zu einigen Dienſten oder 
Sachen, höher dann fie einem Amtmann zu thun ſchuldig find.” 
Beſagter Amtmann iſt am 22. Aug. 1375 auf Stolzenfels in 
der Kemnate vor der Capelle, in Gegenwart ſeiner Hausfrauen 
Liſe, und ſeiner Söhne, Eduard Beyer, Ritter, und Heinrich, 
Wipeling, dem Herren entfchlafen. Sein Teſtament wird von 
Hrn. Archivar Beyer in feiner reichhaltigen und höchft verbienft- 
lichen Schrift -—-- Burg Stolgenfele Ein Andenfen für 
Rheinreifende. Mit einer Anſicht in Stahlſtich, und 
vier Blättern mit gemalten Wappen. Eoblenz, Höl- 
feher, 1842, 8%. S. 46 — mitgetheilt, und nehme ich mir die 
Freiheit, die ganze Stelle Hier einzurüden. „Zum erften hat er 
feine Grabelcy erwählt auf St. Marienberg bey Boppard, da 
feine Eltern begraben liegen; danach hat er beftellt und will, 
dag man feine Schulden und wag er genoflen hat wider Befchei- 
benheit, das man fundlichen weifen mag, gänzlich fehre und wohl 
bezahle; weiter will er, daß feine Getreuhändler einen neuen Altar 
machen auf demfelben Klofter in die Ehre des h. Eucharius, und 
bat dazu gefest feine Pferde, mit Namen fein Roſſ, feinen 
Hengfi, fein Zelterpferdb und feinen Säumer; dazu feine vier fil- 
bernen Gürtel, feinen filbernen Helmriemen, feinen Harnifch, 
alfe feine Kleider, Mäntel, bund und mardern, fo wie er fie läßt, 
aljo daß man bie Stüde verfaufen fol und machen eine ewige 
Meſſe auf dem vorgen. Altar; den Altar foll geben feine Frau 
und nach ihr immer ber Aeltefte aus Herrn Heinrihe Stamm, 
einem ehrbaren Priefter und niemand anders. Weiter hat er be= 
ſtellt, daß man Faufen fol für das Spital zu Boppard 12 Rode, 
12 Hemden und.12 Paar Schuhe, ewig und alle Jahr auf St. 
Martins Tag armen Leuten zu geben, mit Wiffen feiner Erben. 
Veiter hat er gefegt zu St. Remigien Gapellen 1 Fuder Wein- 
gülte, den ſechs Herren zu Boppard zu geben, alfo daß fie alle 
Zage Meſſe barinen halten, Ferner hat er gegeben 20 Klöftern, 
jeglichem 10 fl. halb Iebendigen Leibe, halb nach feinem und 
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feiner Frauen Tod, alfo daß fie alle Jahr bes ganzen Geſchlechts 
Jahrgezeit begehen follen ꝛc.“ | | 

Im 3, 1380 wird Siftied yon Seelbach, Ritter, yon Neuem 
zu einem Burgmann auf Stolzenfels gewonnen, und fol er, bie 
zum Empfang der ihm bewilligten 100 ſchweren Gulden aus 
dem Joll zu Eapellen jährlich zehn Gulden beziehen, Die Wapl 
Friedrichs von Saarwerden zu einem Erzbiſchof von Edln iſt 
nicht auf dem Schloffe, fondern im Dorfe Sapellen, wofelbft die 
Sommitäten der Coͤlniſchen Kirche fich eingefunden, vorgenommen 
worben, 1370. Gedachte Würde war eigentlih dem großen 
Kung zugedacht, er Iehnte fie ab, um dag reihe Stift feinem 
Better, dem Grafen Eriebrih von Saarwerben zuzuwenden. 
In dem Erzflift Trier hingegen ift Kunos Nachfolger geworden 
fein Großneffe Werner, der Sohn jener Agnes, Tochter Phi- 
Kippe V. von Kalfenflein, des Abth. III. Bd. 2. ©. 34 bes 
ſprochenen Bruders des Kurfürften Kuno, welde ihr Better 
Philipp VIII. von Falkenftein in SKönigflein zu Weibe ge- 
nommen hatte. Mit biefem Philipp VIIL wiederholte fih im 
Kleinen und in umgekehrter Folge, was dem Charalter des 
griechiſchen Kaifers Heraclius Die eigenthämliche Färbung gibt. 
Jahre Yang ber gleichgältige Zuſchauer ber Siege bes Perfer- 
koͤnigs, der Verheerungen der Avaren, der Gefahren und Drang⸗ 
ſale ſeiner eigenen Hauptſtadt, erhob ſich urplötzlich Heraclius 
aus dem tiefen Schlummer, um mittels eines Manvoeuvre, 
das ungleich grandioſer, denn Marleboroughs Marſch nach der 
Donau oder Napoleons Feldzug von 1800, höchſtens Hanni⸗ 
bals abentheuerlichem Zug durch Pyrenfäen und Alpen ver⸗ 
gleichbar, auf noch nie betretenen Pfaden, während des großen 
Königs Heere fortwährend Conſtantinopel bedrängten, in das 
Herz des Saſſanidenreiches einzudringen, und einen Frieden zu 
erzwingen, den ſelbſt Tacitus glorreich genannt haben wuͤrde, 
einen Frieden, welchen die Kirche bis auf den heutigen Tag 
in dem, für das Kirchenfahr fo bedeutenden Feſt der Kreuz⸗ 
erhöhung, 14. Sept., feiert, Mit Recht iſt darum Kaifer He« 
raclius der Held eines unferer befiebteften Boltsbücher geworben. 
Den ſchnurſtracks entgegengefegten Weg hat Philipp VIII. yon 
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Falkenſtein verfolge, Kin mannhafter Ritter in feinem erſten 
Auftreten, befand er 1365 und 1366 mit hoher Ehre in einer 
fweren Fehde gegen das furchtbarfte Bundniß, dem fich ſelbſt 
feing nahen Blutsverwandien angefchloffen. ALS befiegt die Ges 
fahr, geſchah ihm, wie dem tapfern Nep geſchehen ifl, nachdem 
überftanden die Mühfeligfeiten und Gefahren, verrichtet die Wuns 
ber des ruſſiſchen Feldzuges. Es entfchlummerte der Held unter 
ber Lorbern Laft, daß die Sevigne von ihm, wie von dem Mars 
ſchall von Luxemburg im Gefängnig, gefchrieben haben würde, 
„ce n’est pas un komme, ce n’est pas une femme, c’est une 
femmelette‘’; der unthätlg gewordene Herr von Falfenflein hieß 
bem Bolfe der Stumme, „nit daß er wäre flumm mit Reden 
fondern in den Werden”, und durch diefe Trägheit verfchuldete 
er fein, Abth, I, Br. 2. S. 518, erzähltes Ende. Die Sie- 
ger, die yon Neifenberg, führten ihn und feine vier Kinder in 
bie Sefangenfchaft, deren ihn doch nach acht Tagen ber Tod bes 
ſteite. Die Kinder gaben, fih und den Koͤnigſtein zu Iöfen, 
10,000 Gulden, daher ihre Mutter, Frau Agnes, genöthigt, 
mehre zu Königftein gehörige Dörfer an den Kurfürft von Mainz, 
und 1378 Burg und Stadt Königftein mit allem Zubehör an 
Dörfern, Land und Leuten um 7000 fl. an ihren Better, an 
Philipp VAL. von Falkenſtein zu verpfänden. Noch im J. 1381 
hatten bie Frankfurter einen Amtmann auf Königflein, gleichwie 
fe 1385 den bafigen Burgmännern theilweife bie Loͤhnung ent» 
rihteten. 

Berner yon Falkenflein, des Stummen Sohn, fand in ſei⸗ 
um Großoheim, bem Kurfürflen Kuno von Trier einen zärts 
lihhen, nach Kräften des Zöglings Erhebung fördernden Pfleges 
vater. Die mochte am fihnellften in der Kirche gefunden werden: 
Berner erhielt der Pfränden mehre, abfonderlich ein Archipfaconat, 
ſamt ben Propſteien von St. Florin zu Coblenz, feit 16. Jun, 1384, 
von St. Paulin bei Trier, und follte zu veifern Jahren gekommen, 
ber Eoabjutor bes alternden Oheims werden. Zu bem Ende ent- 
fendete diefer den Official Johann Joel von Linz nah Rom an’ 
PR Urban VE., und vollſtaͤndig wurde der Zweck der Sendung 
meiht, indem Erzbiſchof Friedrich von Coͤln, dann bie Aebte yon 
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St. Marimin und St. Martin ernannt, des Candidaten Befaͤhi⸗ 
gung zu der ihm verheigenen hohen Würde zu unterfuchen, Das vor⸗ 
theilhaftefte Zeugniß ihm ausftellten, es ergab fi) aber von Seiten 
Des Domcapitels eine mächtige Oppoſition. Dan beſchuldigte ben 
Erzbiſchof der Eigenmädhtigfeit, dieweil er fich beigehen laflen, 
ohne Rüdfprache mit dem Gapitel über bie Nachfolge auf dem 
erzbifchöflihen Stuhle zu verfügen, und beburfte es ber ganzen 
Seftigfeit und Umficht des Regenten, um einen in Rechten aller- 
dings begründeten Widerfprudy zu befeitigen. Werners Provifton 
ift vom 3. April 1383; am 10, April nahm er zu Coblenz die 
Huldigung ein, nachdem fih um derentwillen einige Zögerung 
ergeben. Unter vielen andern Punften hatten die Bürger vors 
her Berfiherung verlangt, 1) dag nad altem Recht fein Bürger 
gezwungen werben folle ad perhibendum testinonium veritati, 
2) daß des Kurfürften geprägte Münze des öftern von Schultheiß 
und Scheffen eraminirt werde, 3) bag Mauern, Thürme und Grä⸗ 
ben gebeffert und zu ihrem Gebrauce geflellt würden, 4A) daß 
ihnen darüber Briefe gegeben würden. Nachdem jedoch der Bürs 
germeifter Simon vom Burgthor Die Huldigung dargebracht, Erz« 
biſchof Kuno dem ihm geleifteten Eide verzichtet hatte, erflärte 
Erzbiſchof Werner: „Ich wil u laeßen by uwern rechte, fri« 
beide und herkomen, beheltniße und und unferm Stiffte unfers 
sehten und uch des umwern, und globen uch daz by unfern furfts 
fihen truwen,“ und darauf gab er dem von Burgthor die Hand. 
Alſo geihah, ohne daß darum ein Brief gegeben worden, in 
St. Florins Hof, in Gegenwari des Erzbifhofs Kunen, Phi« 
lipps und Kunen des Jüngern von Falkenſtein, Friedriche von 
Saffenhaufen, Werners von der Leyen, eines Ritters, Konrads 
bes Propften zu St. Martin in Worms, bes Propflen zu St, 
Florin, Johann Köth von Limburg, des Propſten Wilhelm zu 
St. Simeon, und Anderer, 

Kuno überlebte feiner Abdanfung nur um wenige Monate, 
und fofort ergaben fih um bie von ihm hinterlaffenen Säge 
Streitigfeiten mit Philipp VIL von Faltenftein. Dann ver 
Jangte Erzbiſchof Friedrich von Cöln die Erflattung bedeutender 
Summen, fo Kuno in ber Adminifiration des Erzſtiftes wider 
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rechtlich ſich angeeignet haben follte, Ihm wurde durch Brief 
und Siegel die Grundloſigkeit feiner Forberung dargethan, mit 
dem Better eine Berfländigung erreicht. Schwieriger war bie 
Steflung dem Grafen Ruprecht dem Streitbaren yon Naſſau, 
Walrawiſchen Stammes, gegenüber, ale welcher in bem Mols⸗ 
bergiichen arge Feindfeligfeiten verübte, Werner gewann, ihn 
zu befreiten, den Grafen Adolf von Naſſau⸗Diez, mittels der 
Summe von 2000 Gulden, zu feinem Rath, Helfer und Mann, 
8. Rov. 1388. Kurz vorher, Mitte Septembers, um Matthät, 
fotte Werner die bifchöflihe Weihe empfangen. Im I. 1389 
fah ex ſich gendthigt, gegen Die ungehorfamen Bürger von Obere 
weſel gewaltfam einzufchreiten. „Da warb Herr Werner von 
Falckenſtein Feind der Stadt Oberweſel, und zohe vor fie, und 
fhlug ein Hauß auff zu NRidernderg, und lag da vor Weiel 
mehr dann ein gankes Jar, und hiebe die Weingärten ab, und 
thäte einen groffen verberblihen Schaden mit den groſſen Büche 
fe. Und blieb in der Stadt Weſel manch Menfch tobt von den 
Bühfen. Auch fo hatten fie vor der Stadt manch Gerenn und 
Scharmig, und Geritt zu einer Zeit, alfo daß deren von Welel 
mehr dann zwantzig Mann tobt blieben auff der Walftatt.” Ihren 
Trog zu baͤndigen, baute Werner zu Nieberburg eine Zee, Donner 
büdien, das neu erfundene eherne Gefchüg, wurden, zum erfienmal 
wohl in dieſen Gegenden, gegen bie Belagerten angewendet, die 
gleichwohl ein volles Jahr hindurch die Bertheidigung fortſetzten, 
bis dann endlich der Kurfürſt, „„adaetis in oppidum ferreis globis, 
inexspectatam mullis mortem affervet.“ Das Bombarbement 
erzwang die Uebergabe; am 5. Mai 1390 veverfirt fih Hang 
Eifverburner , der Düchfenmeifter von Mainz, in Betradt ber 
Ungnade, welcher er bei dem Kurfürſten verfallen, um baß er 
ber Stadt Wefel gedient. Am 18. Mai 1391 erfaufte der Kurs 
für von Graf Adolf von Nafau-Diez alle feine gräflichen Rechte 
in Nieder⸗Selters, Folge u. |. w. um 200 Gulden, gleichwie 
er am 1, Aug. 1391 fi von Hermann von Arras beffen An⸗ 
tpeil von dem warmen Wafler und Dad zu Bertsih abtreten 
ließ. Am 9. Det. 1391 fühnen und vergleichen fi Bürger 
weißer und Bürger zu Wefel um den bisher mit dem Erzbiſchof 
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geführten Krieg, wogegen diefer, d. d. Stolzenfels, Mittwoch 
nad Dionyfien 1391, fie bei ihren Rechten und Freiheiten zu 
belaffen verfpricht. 

Die Fehde mit dem Grafen Johann von Solms, bie im 
J. 1393 unter ungünfligen Aspeeten ihren Anfang genommen, 
ſpann ſich fort bis zum 3. 1396, und erneuerte fih nochmals 
1404, wo bann ber Graf bei Philippflein vollſtaͤndige Nieder⸗ 
Tage erlitt, und ſelbſt in Gefangenfchaft geriet. Minder bes 
deutend, boch fletd von Berheerungen begleitet, waren die Fehden 
wegen Montclar und mit benen von Aremberg. Im J. 1396 
gibt Werner eine Entfheidung in Saden der Ritter, wohlgebors 
nen Leute und eines Theild der Bürgerfhaft zu Coblenz gegen 
die dafigen Metzger und Schuhmader, die auswärtigen Berfäufer 
betreffend. Bald darauf hatte die nämliche Stadt ein Ereiguiß 
von ganz anderer Bedeutung zu beklagen. „In bemfelben Jar 
sorgefihrieben (1397) da verbrandien zu Coblentz mehr ald zwey⸗ 
hundert Gehäuß. Das Feuer thät ein Ritter anftoßen von Ehrens 
berg, der war ihr Feind. In derfelbigen Zeit verbrandt Witt- 
Gh in dem Stifft zu Trier beynahe zumahl. Das thät auch 
der vorgenannte Ritter von Ehrenberg, der beflellte, daß es ges 
ſchehe.“ Dem gänzlich abgebrannten Wittlich aufzuhelfen, bes 
freite Werner, d. d. Ehrenbreitfiein, 28. Mat 1397, die Bürger 
für einen Zeitraum von 27 Jahren von allen Schaßungen und 
Steuern. Nicht minder wohlthätig erzeigte ex ſich feiner Cleri⸗ 
ſei. In feinem Gewiffen beunruhigt, wie es fcheint, durch das 
von feinen Vorgängern auf ihn vererbte Spolienrecht,, vermöge 
deffen der Erzbifhof der Erbe aller Elerifer oder Prieſter, fie 
mochten nun mit ober ohne Teftament geflorben fein, verlangte 
er von Papft Vonifacius IR. die Ermächtigung , ſolches Recht, 
ober vielmehr, won wegen bes mancherlei daraus hervorgehenden 
Unfugs, ſolchen Mißbrauch abzufchaffen. Sie wurde ihm dur 
die Bulle vom: 27. Mai 1397 gewährt, und am 6. Febr. 1397 
m. Trev. erließ Werner die berühmte Eonftitution, wodurch allen 
Clerikern der Erzdioͤceſe die unbefchränfte Freiheit zu teflicen ge⸗ 
währet wird, nur fol ein Würbdenträger 2 Mark Siiber, ein 
Canonieus oder Pfarrer eine Marf, ein Beneſiciat eine halbe 
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Mark der Fabrik der Kirche, von welcher feine Pfrunde her⸗ 
rährt, vermachen, auch, wie dieſes durch die Bulle vorgefchrie« 
ben, ber Ertrag des erflen Jahres von jeglicher Pfrände für die 
erzbifhöflihe Tafel erhoben werden. Außerdem verlangt Werner, 
daß afljährlih in jeber Stifts⸗ oder Pfarrfiche, zu Trier im 
Dom, zu Eoblenz bei St. Florin, am Tage nach Allerfeelen, 
sum Gedächtniß feiner Voreltern, feines Oheims und unmittels 
baren Borgängers Kuno, auch der Erzbifchöfe Boemund und 
Balduin, wie auch anderer feiner Borgänger die Vigil und uns 
mittelbar auf biefelbe eine Trauermefle abgefungen werde. Diefe 
Memorien wurden gehalten, die Annaten erhoben, fo lange es 
ein Erzbisthum Trier gab, nur daß Kurfürf Johann Hugo ber 
im Allgemeinen gering botirten Pfarrgeiftlichleit des Nieder⸗Erz⸗ 
Biftes die Annaten erlaffen hatte. Am Donnerftag vor Marien« 
geburt. 1398 ſprachen bie erbetenen Schiedsrichter, Pfalzgraf 
Ruprecht und Graf Philipps zu Raffau-Saarbrüden, um Zweiung, 
Miſſel und Krieg zwiſchen Erzbifchof Werner und Friedrich von 
Ehrenberg, Ritter. „Zum erflen, als unfer Herr von Trier den 
von Ehrenberg angefprochen hat um Schaden, unferm Herren 
von Trier, feinen Bürgern, feinen andern Leuten, und den Sei⸗ 
nen, geiftlich und weltlich, gethan, Schägungen, Brand, Todts 
ſchlag, fo entſcheiden und richten wir fie, und fprechen mit ber 
Minne, daß alle Gefangene von beiden Theilen des Gefängniffes 
ledig und Los fein follen auf eine fchlichte alte Urfehbe. Auch 
ſollen alle Schätzungen, Brandfchagung und Geding, was no 
vorhanden und unbezahlt iſt, von beiden Theilen ledig und los 
und gänzlich abe fein. Auch alle Tobten, die von beiden Thei⸗ 
Ien todt verblieben find, in Fehden und ohne Fehde, daß die auch 
gegeneinander abe find, und ein ganzer Verzicht fein fol. Item . 
als unfer Herr von Trier dem von Ehrenberg zugefprochen bat, 
daß er ihm ohne Fehde und wider Recht 130 Schweine ges 
nommen habe, welche Schweine er achtet an 195 Gulden, ber 
von Ehrenberg auch die Nahm nicht Teugnet, wohl aber ben 
angegebenen Werth beſtreitet,“ wird ihm auferlegt, dafür 100 
Gulden zu bezahlen. Endlich wird der Streit um die fünf 
Dörfer zu Strimmig, deren Lehenfchaft nach des von Ehrenberg 
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Behauptung zu Unrecht ihm entzogen worden, auf fernere Ver⸗ 
handlung ausgeſetzt, bes ſchrecklichen zu Coblenz und Wittlich 
angerichteten Brandſchadens aber von ferne nicht gedacht. Am 
8. Oct. 1399 freiet Werner die Buͤrgerſchaft zu Welſchbillig im 
Bezug auf gewiffe Dienfte und Gülten, doch nur auf Wiederruf. 
Sn demfelben Jahre Flags das Domeapitel bem Papfte Boni⸗ 
facins IX., es ſei leider durch Gottes Schidung Erzbifhof Wer⸗ 
ner von einer Schwachheit und Geiftes-Jerrättung befallen, daß 
ihm der Trierifhen Kirche in geift- und weltlichen Dingen vor⸗ 
suftehen, unmöglih, was um fo bedenflicher, da befagte Kirche 
in faucibus schismaticorum, lerminis perversarum nationum et 
finibus Francigenarum belegen, und wird darum, größern Schar 
den zu verhüten, gebeten, daß feine Heiligkeit in der Perfon 
Friedrihs von Blankenheim, des Biſchofs zu Utrecht, dem ver- 
waifeten Erznift einen tüchtigen Coadjutor beftellen möge. Die 
Ernennung bes Koabfutord erfolgte, allein Werner fand ben 
Gebrauch der Bernunft wieder, wollte von bem ihm geſetz⸗ 
ten Stellvertreter nichts hören, und kam es zu einem Bürger- 
kriege, deſſen manderlei Drangfale das Domcapitel veranlaßten, 
mit den zwei Sollegiatftiften und den vier Abteien zu Trier Bes 
hufs wechfelfeitiger Bertheidigung ein Bändnig zu fehließen, 22. 
Der. 1402. Der blutige Handel währte noch 1405, als König 
Ruprecht von den Anhängern des Eoadintors aufgefordert wurde, 
den Zuftand bes Erzftiftes zu unterfuchen und fih von ber Un⸗ 
entbehrfichfeit einer Bormundfchaft für deu Mentecapten zu über- 
zeugen. Der König ſchickte demnach Commiſſarien nad Trier, 
lieg auch Philipp IX. von Falkenftein bearbeiten, auf daß er 
feinen Bruder berede, dem Erzbistum zu verzichten. Aber 
Werner behauptete fih auf feinem Stuhle. 

Zu der Abfegung K. Wenzels thätig, affıflirte Werner bem 
Erzbiſchof Friedrich von Köln bei der Krönung des unlängft er⸗ 
wählten Königs Ruprecht, zu Aachen, 6. Januar 1401. Die 
Gültigkeit des ganzen Verfahrens anzufechien, hat 8. Wenzel 
1402 die Geiftesgesrüttung bes Trierifhen Erzbifchofs angerufen, 
aber mit keinem befiern Erfolg, als wenn in unfern Tagen ein 
armer Peter Peebles einen ihm verbächtigen Richter zu perhor⸗ 
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resciren unternimmt. Am 25. Aug. 1401 batte Werner für 
die Stadt Trier und die bafigen Gerichte eine reformatoriſche 
Drönung erlaflen. Am 23. Sehr. 1401 more Trev. verglich er 
fi mit Oraf Ruprecht von Virnenburg in Betreff des burglichen 
Baues Wernerseck, welchen ber Kurfürft, nach des Grafen Bes 
bauptung, auf Grund und Boden der Pellenz gefeut hatte. In 
diefelbe Zeit fällt der Bau des Schloffes zu Wittlich, wel⸗ 
Ser den Ort gegen fernere Unfälle zu fohügen beſtimmt. Dem 
3. 1401 gehört endlich an die einer Gefellfchaft aus Mayen ges 
machte Sonceffion des Bergwerkes bei Nig. Am 11. März 1401 
more Irev. verfügt Werner, dag die ganze oder halbe Mark, fo 
laut des Privilegiumd für die Errichtung geiftlicher Teftamente, 
jever Elerifer, Inhaber eines Altars oder einer Kapelle, dies 
ſes Privilegiums ſich gebrauchend, anzumweifen hat, nicht der 
Fabrik, fondern dem Beneftelum anheimfallen fol. Am 28. Mai 
1402 incorporirt Papſt Bonifarius IX. dem Ersfiift Trier die 
Abtei Prüm, über welde Werner am 11. Januar 1401 von 
König Ruprecht die Belehnung empfangen hatte, Um diefelbe 
Zeit fol, nad) Brower, Werner den von feinem Borgänger Kuno 
von Coblenz nach Capellen verlegten Zoll nach Engers Abertragen 
haben, wiewohl Andere biefe Verlegung bem 3. 1396 äufchreiben, 
As Zolffchreiber zu Capellen werden genannt, 1364 Erwin, 
1382 Thilmann, prospector, 1386 Johann von Boppard, 1410 
Johann Dayener. Am 13. Dee. 1404 vergleicht ſich Herzog 
Ludwig von Orleans, Statthalter zu Quremburg, mit Erzbifchof 
Werner in Betreff aller bisher ſchwebenden Streitigfeiten, nas 
mentfih wegen Schöned, Malberg, Freudenberg, Hillesheim, 
wegen der Trierifchen Lehen, ber geiftlichen Jurisdietion u, f. m. 
Anh hat in befagtem Jahre 1404 der Kurfürft den Zaglöhnern 
und Arbeitsleuten eine Ordnung gegeben, minder nicht bie von 
Aremberg und die Wildgrafen befriegt, ohne doch der Burg 
Throneden Meifter werben zu können. Bon 1407 an regierte 
er, in Gefolge freiwilligen Uebertrags ab Seiten Philipps VL. 
von Falfenflein, in Mompers Eigenfchaft deſſen fämtliche Herr- 
fhaften, und 1408 hat er Limburg, Stabt und Herrfchaft, voll⸗ 
kändig dem Erzftift erworben. Bom 20. Sept. 1408 if bie 
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Suhne und Dienfiberebung mit dem Grafen Johann von Solms, 
als welcher in ber Fehde bes Erzbifchofs Gefangner geworben: 
gleichzeitig werben bie gegenfeitigen Beziehungen in Hinſicht auf 
geiftliche Gerichte, den Zehnten zu Heifterberg u. f. w. geordnet. 
Am Dienftag nah Marienverfündigung, 26. März 1409 einigt 
fih der Kurfürft mit Erzbifchof Friedrich von Cöln über alle 
bisherige Streitigfeiten, namentlich wegen Wernersed und Uls 
men. Am 17. April 1409 verleihet Werner die Dünze zu We⸗ 
fel an Tilmann von der Winterbah und jene zu Coblenz au 
Faeßchin von der Winterbach. Am 1. April 1411 belehnt er 
ben Friedrich von Brandenburg Herr zu Clairvaux mit des Erz⸗ 
ſtiftes Ober-Speiferamt und ben dazu gehörigen Leuten und Güls 
ten in Roth. Am 24. Mai 1411 Tieß er einen Freibrief für 
alle feine Juden im Erzflift ausfertigen, ihnen auf 6 Jahre Aufe 
“enthalt und Geleite zufihern, und auf 2 Jahre fie aller Scha⸗ 
Bung und Steuer entledigen. Am 24. Mat 1411, in campis 
ante Francfordium wurde ihm von Herzog Adolf von Berg. 
ein Lehenxevers über die Schlöffer Windel und Arenfeld, und 
bad zugleih aufgetragene Dorf Bergheim an ber Sieg ausges 
ſtellt. Am 23, Juni 1411 ging er mit dem Kurfürften Johann 
von Mainz ein Bündnig ein in Beziehung auf die bevorfichende 
Wahl eines römifchen Königs und die bemfelben vorzulegenden 
Bedingungen, ald wovon eine Folge, dag König Sigmund von 
Ungern, in der nad Jodoes von Mähren Ableben (8. Januar 
1411) vorgenommenen Wahl, der zwar Trier und Pfalz nicht 
beimohnten, weil fie ſchon in der befirittenen Wahl vom 20. 
Sept. 1410 zu Gunften Sigmunds geflimmt, als König von 
Bermanien anerfannt wurbe, 

Am 16. Zul, 1411 verkaufte Werner an bie Stadt Coblenz 
bie Hälfte des dafigen gemeinfchaftlichen Umgelds um den Preis 
von 600 Goldgulden. D. D. Gaeta, 23. Juni 1412 wird er 
son Papft Gregor AH. zum Legaten für die Trierifche Provinz, 
beren gejamte Geiftlichkeit, ohne Ausnahme feiner Gerichtsbarkeit 
unterworfen fein fol, ernannt, zugleich auch ihm Facultät ers 
theilt, alle wegen grober Angriffe auf Geiftlihe excommunicirte 
zu abfolviven, und 25 Männern und 50 Srauensperfonen , bie 
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Verwandte Aten Grads heurathen wollen, bie nöthige Dispens 
zu ertfeifen. Am 8. Febr. 1414 begnadigt Werner Bürgers 
meifter, Scheffen und Bürger zu Welmih in der Weile, dag 
ihnen erlaubt fein foll, auf den Bau von zwei Thürmen und einer 
Mauer 8 Jahre hindurch, fährlich AO fl. und nicht weniger, zu 
verbauen, und will er während diefem Zeitraum Feine Schügen 
von ihnen heiſchen. D. D. Rimini, 25. Juni 1414, erläßt Papft 
Oregor AH. an ihn ein Schreiben, feine Dankbarkeit für die von 
dem Kurfürften bezeigte Anhängfichfeit auszufprehen und ihn zu 
fernerer Stanbhaftigfeit gegen die Anfprüche des Conciliums von 
Gonftanz zu ermahnnen. Am 12. San. 1414 m. Trev. fiellt der Erz⸗ 
biſchof einen Schuldbrief aus zu Handen Gobele von der Draden- 
porgen, des Gewandfchneiders zu Cöln über 1140 fl. fo demjelben 
nachdem er 258 fl. 4 Weißpfennige bar empfangen, noch geſchuldet 
bleiben, zugleich werben dem Schneider Bürgen, die fid zum Eins 
lager verpflichten, geftellt. An 18. Aug. 1415 verbietet der Kurs 
- fürft der Gräfin Elifaberh von Sponheim Fremde in die Trierifchen 
Lehen zu fegen, fie überhaupt darin zu dulden. Am 12. Aprit 
1416 überträgt er wegen Krankheit feines Generalvicard , bes 
Biſchofs Konrad von Azotus, deſſen Berrichtingen an ben Biſchof 
Wilhelm von Ascalon, Am 28. Det. 1416 befreit er die Stabt 
Welſchbillig auf 24 Jahre von dem halben Schafft, wogegen fie 
jäͤhrlich an Thürmen und Mauern 15 fl. verbauen fol. Die 
letzte von Werner ausgeftellte Urkunde, vom 7. Sept. 1418, 
wurde auf Eprenbreitftein gegeben: dort hielt er fih haufig am 
Abend feines Lebens auf, während früher der Stofzenfels fein 
Lieblingoſitz geweſen. Die Urkunden von Martini 1401, 30. 
März, 3. April, 9. Mai 1402, 19. Febr., 7. Zul. 1403, 6. Jan. 
1404, 8. Nov. 1406, 16. Mai, 17. Sept. 1407, 27. Jan., 14. 
Febr., 18. Mai, 24. Oct. 1408, 3, und 14. Mai 1409, 20. Febr. 
1410, 26. Zul. 1413, 4. Aug. 1414, find ſämtlich aus Stolzenfels 
datirt. Dort hatte er auch, der Sage nad), fein alchymiftifcheg 
Laboratorium , und nach dem, was wir von dem großen Kuno 
wiſſen, Läßt fich Faum bezweifeln, was die Sage von feinem 
Reffen berichtet. Schäge aber hat Werner in dem Schmelztiegef 
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feine gefunden, wenn auch die Trieriſchen Münzſtätten unter 
ihm eine außerordentliche Thätigfeit entwickelten. Bohl befchreibt 
in feinem Hauptwerfe, die Supplemente ungeredhnet, 72 vers 
fhiedene diefem Kurfürften angehörige Münzen, darunter 26 
Goldgulden. Bielleiht hat das Foftfpielige, fruchtloſe Experi⸗ 
mentiren und Laboriren dem Fürften einen Aufenthalt verleidet, 
ben zu verfhönern er fih angelegen fein laffen. In einem alten 
Negifter heißt es, „Stolzenfels, das Schloß über Capellen, hat 
Ehnrfürft Werner faft zierlihen und nad Luft mit Thiergartten 
und fpringenden Brunnen erbauet.” Ohne Zweifel hat, diefen 
MWafferfünflen zu Gute, der Kurfürft von der Deutſchordens⸗ 
Comthurei zu Coblenz einen hinter der Burg belegenen Wingert 
ertaufcht,, und daraus einen Weiher gemadt 1408, Die Refte 
von der alfo gefchaffenen Waſſerleitung hat man vor einigen 
Jahren aufgefunden. 

In den letzten Tagen ſeines debens wurde Werner, als 
Nachbar, durch die in der Stadt Cöln ausgebrochenen Unruhen 
beläſtigt. Eine bewaffnete Intervention vorbereitend, hatte er feiner 
Flotte den Hafen von St. Goar zum Sammelplat angewiefen, 
während er ſelbſt auf Thurmberg ob Welmich feiner ſchwanken⸗ 
den Gefunbheit pflegte. Eben war Befehl gegeben, die Anfer zu 
lichten, und es trat an demfelben Morgen, wenn anders bie par⸗ 
teiiſche Eölnifche Ehronif hier Glauben verdient, ein neuer Anfall 
ber Krankheit ein, derenthalben das Domrapitel dem Kurfürften vor 
Jahren einen Eondjutor zugedacht hatte. Dem Uebel widerftand 
nur furze Zeit der betagte Herr; fein Ende erfolgte am A. Det. 
1418, an dem Tage, welden die Trierifche Kirche dem Andenfen 
bes h. Tyrfus und der übrigen Märtyrer von der Thebaifchen 
Legion widmet. Die Leiche wurde zu Coblenz, in St. Eaflore 
Stiftskirche beigefegt, und heißt ed auf dem Monument: NHie 
requiescit reverendus dominus d. Wernerus de Koenigsteyn 
Archiepiscopus Trevirensis. Obüt Anno dni MCCCCXVIHI. 
IV Octobris. Thatenreih it, wie man fi überzeugt haben 
wird, Werners Regierung nicht geweſen, wenn glei er in 
unabläffige Fehden füch verwidelt fand; er hinterließ den Kurſtaat 
in großer Unordnung und eine gänzlich erfhöpfte Schagfammer. 


mm — — — — — — — — — — 


Erzbiſchof @tte van Trier. 163 


Werners Nachfolger, Graf Otto von Ziegenhayn, der zeit⸗ 
herige Dompropft, erwählt den 13. Det. 1418, mußte die von 
feinem Domecapitel entworfene Wahlcapitulation am Sonntag 
Lätare 1419 befchwören, und bezeichnete den Antritt feiner Regies 
rung durch die Austreibung aller im Erzfiift angefiebelten Juden, 
Sie hatten bis dahin ber ausgebehnteften Freiheiten, in Bes 
ziehung auf Güterbefig namentlich, genoffen, wie denn ſchon Ben- 
jamin von Tudela in feiner Reifebejchreibung rühmen fonnte, 
daß vor andern Orten in Coblenz die Juden wohl gelitten, 
Eine Deputation , durch fie abgejendet, den neuen Kurfürs 
fen zu begrüßen, entließ er mit den Worten: „le ad pati- 
bulum ,„< Worte, denen ungefäumt bie That folgte, wie fi 
namentlich aus dem am 5. Aug. 1421 den Töchtern ded Gott⸗ 
fried Sad von Dieblich, Tiefe und Elſe, ertheilten Lehenbrief 
über den Judenkirchhof zu Koblenz ergibt. Im J. 1420 ſchloß 
Kurfürft Otto fih dem Heere an, fo auf Kaifer Sigismunds 
Befehl gegen die Huffiten auszog, fehr bald jedoch, mit der fruchts 
loſen Belagerung von Saas, feine Thaten befhloß. Im J. 
1423. verfammelte Dtto zu Trier ein Provinzialconeilium, wels 
dem die Bifhöfe von Mes und Toul in Perfon beimohnten, 
Es wurde den 26. April eröffnet, und find die darin belich- 
tn Sapungen in ſechs Gapiteln verfaßt, deren erfles gegen 
die Anhänger eines Wycliffe, Hug und Hieronymus von Prag 
eifert. Auf Ableben Johanns von Kempenich, des Testen Mannes 
feines Geſchlechtes, hielt Otto fich berechtigt , die gleichnamige 
Herrihaft als heimgefallenes Mannlehen einzuziehen. Des von 
Lempenich Schwiegerfohn, Peter von Schöned, hatte aber Beſitz 
von der Burg ergriffen, und warb ber Kurfürft genöthigt, mit 
gewaffneter Hand das Recht feiner Kirche geltend zu machen, 
Er legte fich vor Kempenich, 29. Sept. 1424, und erzwang deſſen 
Vebergabe, daß die Herrfchaft von dem an Trierifches Eigenthum 
geblieben if. Um diefelbe Zeit hatte Otto auch die unruhigen 
Gebrüder von Gymnid und ihre Burg Waſſerbillich mit einer bes 
beutenden Kriegsmacht angefochten, und nach längerer Vertheidi⸗ 
gung die Burg gewonnen und gebrochen. Im J. 1425 unternahm 
er, nur von ſechs Dienern begleitet, eine Wallfahrt nach dem h. 
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Lande; er beſuchte alle In der Leidensgefchichte genannten Orte, 
er befchenfte die Hüter des h. Grabes, die Franziscaner, mit 
koſtbarem Kirchengeräthe und namentlich mit einem fehr reihen 
Meßgewand, dem der Stern von Ziegenhayn und das rothe 
Kreuz eingewirft, den künftigen Jahrhunderten zur Erinnerung 
an den frommen Sinn des ZTrierifchen Kurfürften. Im halten 
Det. kam Dtto von feiner Pilgerfahrt nah Haufe, und alsbald 
ſah er fih in Streitigfeit mit feinem Domcapitel verwidelt, 
welches wohl den Beſchlüſſen des Eoneiliumg feine Zufimmung 
gegeben, fie aber keineswegs auf ſich angewendet wiflen wollte, 

Der Zwift währte noch, als eine allgemeine Angelegenheit 
ber Kirche wenigftens augenblidiihen Stillfiand gebot. - Die 
reißenden Fortfchritte bes Lehrbegriffes und der Waffen der Huf 
fiten hatten den Papſt beſtimmt, zu ihrer Befämpfung einen 
Kreuzzug verfündigen zu laffen, und bie Fürften des Reichs, auf 
dem Reichstag zu Frankfurt vereinigt, verpflichteten fih gegen 
den Kaifer, ihm mit ihrer ganzen Macht gegen die Feinde des 
Altars und bes Throns beizuftiehen. Den Deutfchen das Kreuz 
zu predigen, fam aus England herüber ein Prinz aus dem Kö⸗ 
nigshaufe der Plantageneten. Johann von Beaufort, Sohn des 
Herzogs Johann von Lancafter, Oheim demhad bed gewaltigen 
Könige Heinrih V. von England und Franfreih und Großoheim 
bes regierenden Könige Heinrich VI., Cardinal, feit 17. Dec. 1417, 
und Bifchof von Wincheſter und als folcher Inhaber einer der reich 
fien Pfründen des Königreich, hatte Johann dreimal den hohen 
Poſten eines Kanzlers befleidet, dem Concilium zu Conftanz beis 
gewohnt, eine Wallfahrt nach Jeruſalem verrichtet. „Seine Mäßig⸗ 
beit vermehrte feine Reichthümer, aber diefe waren dem Beften beg 
BDaterlandes gewidmet, und feine Darlehen an- den verftorbenen 
König beliefen fi auf 28,000, jene an den gegenwärtigen über 
11,000 Pfund.” Er hatte abermals, 16. Zul. 1424, das Amt 
eines Kanzlers angenommen, und widerſetzte fich als folcher ſtand⸗ 
baft dem Lieblingsplane des Herzogs von Gloceſter, der Wittels⸗ 
bacher reiches Beſitzthum in den Niederlanden fich anzueignen. 
Jacobe von Bayern, die Erbgräfin von Hennegau, Holland und 
Zeeland, war an ben Herzog von Brabant, an Johann von 
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Burgund, verheurathet, fcheint aber an diefer Verbindung niemals 
fonderlihen Gefhmad gefunden zu haben. 

„Zn ces memes temps fut moult grand discord entre Ie 
duc Jean de Brabant d’une part, et la duchesse Jacqueline, 
sa femme, dauire; et lant qu'icelle duchesse se departit de 
Thötel de son dit mari, pour ce principalement, comme il fut 
conmune renommde, qu'elle le veoit de petit gouvernement, 
et aussi qu'il se laissoit dominer et conduire par gens de trop 
pelit &iat selon sa puissance et seignewrie, Pour lequel dis- 

cord apaiser et remeltre ensemble, s’en entremit et travailla 
par plusieurs fois le duc Philippe de Bourgogne, auquel les 
deur dessus dits dioient germains. Et pareillement y tra- 
vailla par moult de fois la cumtesse de Hainaut, mere de la 
die duchesse ; mais finalement oncques ne purent lant faire 
ai travailler vers elle qu’elle y voulsit relourner ; aingois se 
conclut et delibera du tout en .elle-meme qu'elle trowverait 
les manieres que la departie seroit faite d’elle ei de son mari, 

ei quelle en pütl avoir un aulre qui gouverndi sa personne 
et sa seigneurie ainsi qu'il appartenoit à elle. Et pour lors 
dioil en fleur de son dge, belle et bien formee, ornee de bon 
entendement autant que nulle autre dame powvoit @ire; et 
' si véoit son lemps passer et sa jeunesse en grund'deplaisance, 
. sans recouvrer. Et sur ce propos relourna en son hötel, et 
arec la dile comiesse de Hainaut, sa möre, qui en partie 
Iavoit maride au dit duc de Brabant contre sa volonte. Au- 
quel hötel elle fut certaine espace, et apres vinrent ensemble 
en la ville de Valenciennes. Auquel lieu icelle duchesse prit 
conge a sa möre dessus dile d’aller jouer en sa ville de Bo- 
hain; mais quand elle y fut, se partit le lendemain asses 
malin, et trouva sur les champs le seigneur d’Escaillon, natif 
de Hainaut, Anglois en coeur de toute anciennele, avec le- 
quel avoit eu grand-conseil par avant au dit lieu de Valen- 
ciennes, et lui avoit promis daller avec elle en Angleterre 
devers le roi Henri (V), afin que de lui elle eüt aide pour 
Jaire la departie dessus dite, c'est à savoir de son mari et 
delle. Kt pouriani, apres quelle eut trouvd le dit seigneur 
dEscaillon, comme dit est, qui avoit environ soirante com- 
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battants avec lui, se mit en chemin en sa compagnie pour | 
aller droit vers Calais; et chevauchdrent cette premiere jour- 
nde ſusqu'â Houdain, assez pres de Saint-Pol; et pusis tira 
Jusqu’a Calais, oü elle ſut par aucune espace ; et puis passa 
‚en Angleterre, et alla devers le roi, lequel sans faille la rerut 
et traita honorablement ; el avec ce lui promit de laider en 
toules ses afjaires generulement.“ 

Wie anftögig auch einer fungen ſchönen Herzogin Irrfahrt 
mit einem gewöhnlichen Rittersmann erfcheinen mag, in Eng⸗ 
land, mo man heutzutage fo überaus züchtig iſt, wurde ed damit 
fo ernftlich nicht genommen. K. Heinrich V. behandelte die flüch⸗ 
tige Prinzeffin mit’ großer Aufmerkfamfeit, und fein Bruder, ber 
Herzog von Gloceſter verliebte fich in ihre Reize und nebenbei in 
ihre fchönen Grafſchaften, wurde auch 1423 mit ihr getrauet, „pour 
lequel mariage moult de gens furent grandement emerveilles.“ 
Berwunderung hat Glocefters Oheim, der Bifchof von Winchefter, 
nicht ausgefprochen, wohl aber entfhiedene Mipbilligung für eine 
Ehe, die den Gefegen der Kirche zuwider, nebenbei ben Herzog von 
Burgund, von wegen bes feinem Oheim, dem Herzog von Bras 
bant angethbanen Schimpfes, auf das empfindlichfte verlegen, bas 
Bündnig mit einem, bei der Tage der Dinge für England uns 
entbehrlichen Verbündeten zerreißen, alle Früchte der Siege Hein» 
richs V. verfählingen mußte. Sehr ungeduldig ertrug der vers 
liebte Herzog des Prälaten Einſpruch, und verfolgte er von dem 
an feinen Oheim mit unverföhnlidem Haß, wenn auch feine 
Leidenfchaft für die Frau eines Andern fehr bald erfaltete. Die 
Fehde, um ihrentwillen dem Herzog von Burgund geboten, führte 
er in großer Lauheit, nur daß er zu Ausgang Nov. 1424, 
von feiner angeblihen Gemahlin begleitet, ein großes Heer nad 
dem Eontinent geführt hat, auch aller Orten in Hennegau als 
Regent anerfannt wurde. Er fehnte ſich zeitig nach ben Genüffen ber 
Heimath, vielleicht ward ihm auch der Zwang, ben er von wegen 
ber unglüdlichen Jacobe fih anzuthun genöthigt, unerträglich; 
in ber Fürftin Gefolge befand ſich des Herzogs jüngftes Liebchen, 
des Lords Neginald Cobham von Sterborough Tochter, Eleor 
uore Cobham. Unter dem Borwand, ſich für den Zweifampf, 
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zu bem er ſich gegen den Herzog von Burgund verpflichtet, vor⸗ 
zubereiten, brach er mit feinen Engländern und feinem Liebchen 
auf, diejenige, fo er feine Frau nannte, in Mons zurüdlaffend, 
Sie zu vertheidigen hatten die Einwohner gefhworen, der Schwur 
hielt jedoch nicht gegen des Herzogs von Burgund zahlreiches 
Kriegsvolf. In ihrem Eigenthum bebroht erhoben die Bürger 
fh zu Aufruhr: Jacobens treuefte Diener wurden hingerichtet 
oder wenigſtens verhaftet, fie ſelbſt genöthigt, an die Burgunder 
fh zu ergeben. Am 13. Juni 1425 wurde fie von dem Prin⸗ 
zen von Dranien übernommen und nach Gent gebracht, um bort 
unter Aufficht zu leben. 

Der entzog fie fih durch die Flucht, in Mannstracht, von 
einer ebenfalls verfappten Dienerin begleitet, ritt fie in ber 
Abenddämmerung des 1. Sept. zum Thor hinaus, und glüdtich 
erreichte fie Die Grenze von Holland, wo ber freudigfie Empfang 
ihrer wartete. Après que la duchesse Jacqueline de Baviere 
dtant en la ville de Gand, eut did ceriaine espace de lemps 
non conlente de ce que ainsi étoit detenue outre sa volonid, 
un jour regarda et avisa, environ lenirde du mois de sep- 
tembre, comment elle se pourroit de lä partir. Et en la fin, 
tandis que ses gens soupoient, elle, v&tue en habit de homme, 
ei une femme pareillement habillee, et deux hommes avec 
elles, se departit de la ditte ville de @und a cheval, et chevau- 
cha bien en hdte jusqu’d Anvers, oü elle reprit habit de femme, 
et sur un char s’en alla ä Breda et depuis & la Gouda, oü 
elle fut obeie et regue honorablement comme dame. Et adonc 
ordonnu le Seigneur de Montfort son principal gouverneur ; 
et manda plusieurs nobles barons du pays de Hollande pour 
avoir conseil avec eus sur ses affaires. Et lors, assez bref 
ersuivant, ce vint a la connoissance du duc de Bourgogne, 
dont il fut grandement trouble; et pour tant hdlivement 
manda gens de toule part ei assembla et fit assembler navires 
pour icelle poursuivre en Hollande; et memement y alla en 
personne. Et lui venu au dit pays, fut recu de plusieurs 
bonnes villes d’icelui pays, comme Haarlem, Dordrecht, Rot- 
terdam et aucunes autres. Ei adonc commenga la guerre 
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entre le dit duc de Bourgogne d’une part, et la duchesse 
Jacqueline de Baviere, sa cousine germaine, d’autre.“ 

Zwei ganzer Jahre wurde das Land durch unerhebliche Kriegs» 
händel beunruhigt, bis endlich Jacobe 1428 fi entichließen mußte, 
den Herzog von Burgund als ihren Erben anzuerfennen, feiner 
Hut ihre Feftungen zu überliefern, und fi zu verpflidten, daß 
fie ohne bes Herzogs Einwilligung feine fernere Ehe eingehen 
werde (der Herzog von Brabant war den 17. April 1427 ge= 
fiorben). Philipp der Gute wußte, dag feine Muhme das Lies 
ben nicht Taffen könne, und wollte ſich gegen einen alfenfallfigen 
Ausbruch ihrer Zärtlichfeis fiher ftellen. Borficht if die Drutter 
ber Weisheit. Jacobe fädelte einen Liebeshandel ein mit dem= 
jenigen, der eigentlich zum Hüter ihr gegeben, mit des Herzogs 
von Burgund Statthalter in Holland und Zeeland, mit Sranco 
von Borſelen, der, obgleich der größte Edelmann in Zeeland, 
immer doch nur als ihr Unterthban geboren. Sie wurde dem⸗ 
felben angetrauet, der Herzog von Burgund aber ließ den glüds 
lihen Ehemann greifen und nach der Burg Rupelmonde bringen. 
Da faß er, wohl verwahrt, bis dahin bie Fürftin feine Freiheit 
durch Abtretung ihrer Gebiete erfaufte; nur eine Leibrente hat 
fie für fih, für den Mann ihrer jüngften Liche den Befig der 
Graffhaft Dfirevant bedingt. Sie ftarb, ihren vier Männern 
unbejchabet, kinderlos den 8. Det. 1436. 

Ein einzigesmal, im Laufe der friegerifchen Ereigniffe in 
Holland hatte Gfocefter feiner vermeinten Gemahlin einige Hülfe, 
500 Gleven, zufommen laffen. Ihn befchäftigte vorall feine Lieb⸗ 
fhaft mit der Cobham, die man dod endlich ſelbſt in London 
anftößig finden wollte Eine Frau Stokes erſchien in Begleis 
tung der angefehenften Bürgerfrauen der Stadt vor dem Haufe 
ber Lords, und übergab eine Klagfchrift gegen den Herzog von 
Gloceſter, als welder feine rechtmäßige Gemahlin, die Her« 
zogin Jacobe, verlaffen habe, um mit Eleonore Cobham in öf— 
fentlihem Ehebruch zu leben. Die Herren, vielleicht in derfels 
ben Schule krank, fcheinen diefer actio popularis geringe Aufs 
merffamfeit zugewendet zu haben, und ber Herzog, erwägend, 
dag durch Entſcheidung des h. Stuhls die von ihm beftrittene 
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Rechtmäßigkeit der Ehe des Herzogs von Brabant mit der Erbin 
von Hennegau und Holland anerfannt.worden,, eilte, bie Cob⸗ 
ham in aller Form fich antrauen- zu laffen: „Et pour tant le 
dit duc de Glocestre epousa et prit en mariage une femme 
de bas etat au regard de lui, nommee Alienor de Combaltre, 
laquelle le dit dac par avant avoit tenue en sa Compagnie cer- 
iain temps, comme sa dame par umour ; et, avec ce, avoit ete 
difamee de aucuns autres hommes que d’icelui duc. Laquelle 
ehose fit moult Emerveiller plusieurs personnes de France et 
d’Angleterre, considerant que le dit duc ensuivoit mal en icelui 
cas la seigneurie dont il etoit extrait.““ 

Dame Eleonore — unter welcher Benennung die Cobham 
feit ihrer Bermählung dem Publicum befannt — Dame Eleo⸗ 
nore fcheint aber feineswegs bedacht geweſen zu fein, durch die 
Lauterfeit ihres Wandels frühere Pecradillen in Bergefjenheit 
zu bringen. Nachdem fie durd Stolz, Geiz, Sittenlofigfeit bie 
allgemeine Abneigung ſich zugezogen, gab fie durch einen, dem 
weiblichen Gefchlecht eigenthümlichen Fürwitz, die Zufunft zu 
erforſchen, wohl auch zu beherrſchen, ihren Feinden die Gelegen- 
heit, fie ihre Sünden und zumal ihre Erhöhung büßen zu laſ—⸗ 
fen. Einer von bes Herzogs Caplänen, Roger Bolingbroofe, - 
„elericus famosissimus unus illorum in toto mundo in astro- 
nomia et arle nigromantica,“ wurde als Schwarzfünftler zur 
Unterfuchung gezogen, auch in Gefolge derſelben, nebft ven Werk⸗ 
zeugen feiner Kunft auf einem vor St. Pauls Kirche angebrach⸗ 
ten Gerüft den Bliden der flaunenden Menge ausgeftellt, wun⸗ 
derfam ausftaffirt, in der Rechten ein Schwert, in der Tinfen 
einen Scepter tragend, figend auf einem Stuhl, an deſſen vier 
Eden vier Schwerter und auf der Spitze eines jeden berjelben 
eine fupferne Figur angebradt. In der zweitfolgenden Nacht 
empfing er, in der Freiung von Weftminfter, ab Seiten der Her⸗ 
jogin von Gloceſter einen Befuh, den zw verheimlichen feine 
Borfiht vermochte. Es erhob fih dringender Verdacht gegen 
die Herzogin, fie wurde mit Bolingbroofe confrontirt, und ers 
Härte diejer, auf der Dame Eleonore Zureden babe er fih dem 
Studium ter Magie ergeben. In dem Berlauf der weiter ver« 
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folgten Unterfuchung wurde ermittelt, daß Eleonore feſtiglich an die 
Geheimniſſe der Kunft glaube, daß fie, Die Zuneigung des Herzogs 
von Gloceſter zu gewinnen, Liebestränfe, dur die Majory Jour⸗ 
bemain, bie verrufene Here von Eye gekocht, ihm gereicht habe, 
und daß fie, um ihre Zufunft zu erforfchen , den Bolingbroofe 
beauftragt habe, zu berechnen, wie lange ber Koͤnig leben werbe 
(ihr Gemahl war der nächſte Thronerbe). Es wurde eine Ans 
age auf Berrath gegen Bolingbroofe und Southwell, den Ca⸗ 
nonicus von St. Paul, als die eigentlichen Verbrecher, und gegen 
die Herzogin als Mitfchuldige erhoben. jene follten, auf. Bers 
fangen der Herzogin, eine Wachsfigur gebildet, und demnächſt einer 
gelinden Hige fie ausgefegt haben, in dem Wahn, dag die Ge- 
fundheit des Könige allmälig, über dem Schmelzen der Figur, 
abnehmen würde. Die Herzogin und die Jourdemain wurden 
vor dag geiftliche Gericht geftellt, und die Jourbemain, als rüds 
fällige Hexe, zum Scheiterhaufen verurtheift. Madame Eleonore 
befannte fich zu einigen ber fie belaftenden 28 Punfte, Täugnete 
andere, nahm aber, nachdem bie Zeugen abgehört,, ihre Ders 
theidigung zuräd, um fi) der Gnade des Gerichtes zu empfehs 
fen. Laut des Endurtheilg hatte fie an drei verjchiedenen Tagen, 
entblößten Hauptes, eine Kerze in der Hand, die Straßen ber 
Hauptftadt zu durchziehen, dann wurde fie dem Thomas Stanley 
übergeben, um in lebenslänglicher Haft zu bleiben. Hundert 
Mark wurden zu ihrem Unterhalt ausgefegt. Daß von fpätern 
Geſchichtſchreibern der Biſchof von Winchefter befchuldigt wird, 
bem Herzog biefe Schmach bereitet, deſſen, vielleicht gewaltfamee 
Ende veranlapt zu haben, wird niemanden befremden. Die 
Befchuldigung zu begründen, hat' aber bie jegt Feinerlei Art von 
Beweis fih ergeben, er müßte denn darin gefucht werden, daß 
der Herzog von Gloceſter unausgefegt befliffen geweſen, feinem 
Oheim Verdruß und Gefahren zu bereiten. 

Dem Berdruß, den Gefahren auszumweichen, hatte der Cars 
DBinal=s Bischof von Wincheſter, apoftolifcher Legat für Eng» 
land, Irland und Wales, den ihm ab Seiten des h. Stuhls 
angetragenen Oberbefehl einer gegen bie böhmifchen Keger zu 
führenden Armee übernommen. Diefe Armee zu verfammeln, 
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durchzog der Cardinal die Provinzen von Deutfdhland, aller 
Orten dad Kreuz predigend. Einen Prediger, gewichtig wie 
biefer, hatte man dort noch nicht gehört, unglaubliden Ein⸗ 
drud machten darum feine Worte, und an der Spige eines 
Heeres von 160,000 Dann bebrohte er die böhmifche Grenze. 
Eine der drei Haupteolonnen diefer ungeheuern Armee, Rheins 
länder, Baiern und die Eontirigente verſchiedener ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte, war den unmittelbaren Befehlen des Kurfürften von 
Trier untergeben. Angeſichts der böhmifchen Stadt Mies bes 
werffielligten die drei Eolonnen ihre Bereinigung , und am 23, 
Junius machten fie den Anfang mit der Belagerung diefer Stadt. 
Yrbik von Klenau vertheidigte fie auf das tapferfle und Lange 
genug, um ben Parteiführern unter ben Huffiten Zeit zur Bes 
finnung und Berftäudigung zu gewinnen. Die Prager machten 
den Anfang, indem fie ihren Schattenfönig, den polniſchen Prins 
zen Korybuth in den Weißen Thurm fperrten, dann über bie 
Grenze nach der Heimath ihn deportirten. Den 12. Zufius zogen 
die Taboriten mit 300, mit 200 den 13. die Waifen durch Prag, 
alle gerufen durd die Noth der Bertheidiger von Mies. Den 
15. langte der große Prokop mit 10,000 Reitern, auserlefenes 
Bolf, zu Prag an, und wurbe er als ein werther Freund mit 
den Seinen bis zum 17. auf das Befte bewirthet. Den 18. 
folgten die Prager der allgemeinen Bewegung, ben 21. Jul, 
1427 war die Macht der Böhmen vereinigt, um den Enifag 
von Mies zu bewirken. Sofort begann das unüberſehbare Heer 
der Kreusfahrer fih aufzulöfen, taub für die Befehle, für bie 
Bitten und Drohungen ihrer Anführer, der Kurfürften von Trier, 
Sachſen und Brandenburg warfen die Maſſen fi in die Flucht, 
lebhaft verfolgt durch die Böhmen, welche viele Bahnen und Das 
fümtliche Gepäd erbeuteten, auch wenigftens 10,000 ber ehrlofen 
Ausreißer niebermachten. 

Bevor er noch den unglüdlihen Feldzug angeireten , hatte 
der Cardinal von Winchefter Die Stadt Trier befucht, und war 
er daſelbſft am 19. Der. 1426 mit einem auderlefenen Gefolge 
von Schriftgelehrten eingeritten. Ohne Säumen bemühete er 
ſich, die zwifchen dem Kurfürften und dem Domcapitel walten» 
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den Zwiftigfeiten abzutfun. Als deren Fundament fonnte bie 
von Otto eingegangene Wahlcapitulation betrachtet werden, bie 
eaffirte der Gardinal, hierzu der Machtvolifommenheit eines 
apoſtoliſchen Legaten ſich bedienend. Allein das Domcapitel war 
hiermit feineswegs beruhigt, und flärfer denn zuvor entbrannte 
ber Streit mit des Kurfürften Heimkehr aus dem Felde. Er 
hatte, bie Koften der Rüftung zu beftreiten, dem Clerus Sub⸗ 
fivien abgefordert, gegen dieſe obne fein Vorwiſſen ausgefchriebene 
Steuer proteflirte das Domrapitel, 24. März 1427 m. T., und 
die Nachbarn verfehlten nicht durch freundfchaftliche Intervention 
ben Brand weiter anzufadhen. Am Freitag vor Palmarum 1428 
bewilligte Eliſabeth von Bayern, Herzogin von Luremburg, dem 
Domeapitel für die Dauer feines Zwiftes mit dem Kurfürften 
freies und ficheres Geleite innerhalb ihres Gebietes, und es er⸗ 
gaben ſich beprohlihe Bewegungen , wie ein von dem Stadt⸗ 
raih zu Trier am 23. Dec. 1428 ausgefielltes Zeugnig ans 
deutet. Darin wird dem Kurfürften nachgerühmt, daß er ums 
ſchuldig gewefen an der Berfchliegung und Berfperrung der 
Stadt, welche durch das Gerücht einer vorhabenden Entführung 
ber Heilthümer des Doms veranlaft worden. In feinen Des 
mühungen um die Wiederherftellung der Kirchenzucht mußte Der 
Kurfürk vielfältig fich des Rathes feines Weihbifchofs, Johann 
son dem Berg bevienen. Zu Aachen geboren, hatte diefer das 
Kleid des b. Dominicus empfangen, 1372 feine Aufnahme in 
Das Dominicanerflofler zn Coblenz erlangt, dann zu Prag auf 
ber. Univerfität die Würde eines Dortors der Theologie erlangt. 
Er dorirte daſelbſt, und befämpfte mit Mund und Feder der 
Hufftten Irrlehren, bis dahin Die Sectirer Mittel gefunden, volle 
fändig die Stimme der Wahrheit zu erftiden. Johann begab 
fih nad) Coͤln, widmete ſich dort ebenfalls dem Lehrfach, daß in 
furzem auch diefe Umiverfität eine ihrer Zierden in ihm verehrte, 
Den Gefeierten in feinen Dienft zu ziehen, beeilte fih Kur⸗ 
fürft Otto, und gewann Johann von dem Berg als Weihs 
bifhof und Biſchof von Azotus, feit 1423, den gewichtigfien 
Einflup auf die Angelegenheiten der Trierifchen Kirche, in wel- 
chem er auch bis zu feinem am 17. Dec, 1442 erfolgten Ableben 
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fih behauptete. Zu Prag hatte er in der Nähe geliehen, welche 
traurige Folgen zum Theil unerbebliche Meinungsverfchiedenheiten, 
wenn die Leidenfchaft ihrer ſich bemädhtigt, hervorrufen können. 
Wie fehr er den Widerfland des Trierifhen Domcapitels gegen 
eine nothwendig gewordene Reform und die Art und Weife diefes 
Widerftandes mißbilligte, mehr noch fürdtete er von einer Vers 
widlung, die zu einem zweiten Schisma führen konnte. Diefes 
zu verhüten,, übernahm er, von den beiden Dedanten zu St. 
Yaulin und St. Simeon, und yon dem Prior der Trierifchen 
Karthauſe unterſtützt, das ſchwierige Gefchäft der Vermittlung. 
Geinen eifrigen und wohlgemeinten Beftrebungen gelang es, eine 
Berföhnung herbeizuführen, die im Wefentlihen auf die von 
dem Cardinal von Winchefler für das Domcapitel entworfenen 
Statuten gegründet. Am 28. Der. 1428 leiſtete Kurfürft Otto 
ben Eid auf die von beiden Seiten beliebte Wahlcapitulation, 
und am 3. März 1428 m. T. fiellte das Domcapitel Quittung 
aus über die Kfeinodien, Reliquien, Briefe, jo während jener 
Unruhen dem Berwahr von Arnold von Sirf anvertraut gewefen, 
bie er aber jezt, nachdem ber Frieden wiederhergeſtellt, aus— 
lieferte. Der Reliquienfhag wurde bedeutend bereichert Durch 
das Haupt des h. Matthias, fo der Kurfürft vom Ehrenbreitftein 
nah Trier übertragen Tieß. 

Den Schloßbau in Wittlich, von feinem unmittelbaren Vor⸗ 
fahrer begonnen, hat Dito zu Ende gebracht, dem Schloffe auch 
ben Namen Dttenftein beigelegt; die bereits‘ zu einigem Berfall 
gerathene Burg in Eoblenz wurde durch ihn wieberhergeftellt. 
Für Stolzenfels hat er nicht die ausgezeichnete Vorliebe bezeigt, 
welhe Werner feinem Tieblingsfige zumendete, doch weilte er 
daſelbſt zum öftern. Auf Stolgenfel® murde er, zufamt ben 
Bürgern von Boppard und Camp, durch den Erzbifhof Kon⸗ 
rad IH. von Mainz mit den Grafen Philipp und Adolf von 
Roffau, ihren Amtleuten und Unterthanen gefühnt; Naffauifche 
Hinterfaffen hatten im Bopparder Reich einen Tobtfchlag ver« 
üb, Auch am 11. Sept. 1422, und 24. und 25. April 1425 
weilte Otto auf Stolzenfels, wie bies urkundlich nachgewieſen. 
In crastino b. Valerii, 30. Januar 1420 m. T. hatte er das 
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Haus Kemplon zu Cochem, mit Vorbehalt doch des Thurms, feis 
nem Baliftar, Wilhelm von Berncaftel für deſſen Lebtage verlichen, 
wogegen Wilhelm jährlich eine gute Baliſte zu liefern, und vers 
fıhiedene Bauten zu leiten verfprad,. Am 22, Januar 1425 m. T. 
gab der Kurfürft an Hermann Brun von Kunlingen, genannt von 
Traerbach, feinen Begleiter und Pfleger auf der Hierofolymitas 
nifhen Wallfahrt, für deffen Lebtage die Meierei zu Neumagen, 
In feinen legten Jahren befchäftigte ſich der Kurfürft meiſt nur 
mit Andahtsäbungen und frommen Werfen, ber unerwartete 
Widerftand, dur den höhern Clerus feinen heilfamen Abfidten 
entgegengefeßt, hatte feine Thätigleit und auch fein Herz ge⸗ 
brochen. In den Schauern des Todes begriffen, ſprach er zu 
ben anweſenden Domherren: „Ihr habt Euch gefträubt, in dem 
Pfade des Heils mir zu folgen, darum muß der Tag foınmen, 
der Euch wünfchen läßt, das Verfäumte nachzuholen, das Ges 
ſchehene ungefchehen zu machen. Den verfpäteten Wunfch werdet 
Ihr über dem Gefühl Eueres Elendes nicht erreichen innen. 
Mittlerweile werde ich aus Euerer Witte abgerufen werden , in 
Geſellſchaft meiner Väter ſchlafen.“ Die Prophezeiung bat fi 
bald bewährt, Dtto, den anhaltenden Steinfchmerzen erliegend, 
ftarb zu Coblenz, 13. Febr. 1429 m. T. Er hinterließ reichlich 
gefüllte Caffen, Speicher und Keller. 

Am 21. Gebr. 1429 m. T. wurde yon Seiten des Doms 
capitels die Wahlcapitulation, wie fie von dem zu erwählenden 
Erzbiſchof zu befhwören, aufgeflellt, es verpflichtete ſich auch 
Jacob von Sirf, der Trierifhe Domfcolafter und Dompropk 
zu Würzburg, durch befonderes Gelöbniß, diefe Eapitulation 
unverbrüchlich zu beobachten, falls Die Wahl der Collegen auf ihn 
fallen follte. Hiernach fprad am angefegten Wahltag, den 27. 
Sehr. die Mehrheit ver Stimmen für Jacob von Sirf fih aus; 
ber Dompropft hingegen, Friedrich von Eröff, dem feine Würbe 
fowohl, als das Vertrauen bes verfiorbenen Fürſten, welchem er 
in feinen Todesnöthen fogar zur Seite gewefen, bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die Angelegenheiten des Landes fiherten, erflärte ſich 
mit feinen Anhängern für Ulrich von Manderfcheid, den Doms 
dechant zu Coͤln und in der Trierifchen Kirche Archidiacon, tik. 
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$. Mauritii in Tholeya. Den Reformplänen der vorigen Res 
gierung ber entſchiedenſte Gegner, hätte Ulrich ein Gegenftand 
ber Borliebe für die Mehrzahl feiner Collegen, ein Gegenftand 
der Abneigung für Friedrich von Cröff fein follen, ed ergab ſich 
aber genau das Gegentheil. Im Lande Fam der Einfluß einer 
mädtigen, mit andern Mächtigen vielfältig verfchwägerten Fa⸗ 
milie dem von Manderjcheid fehr zu Nuten, die mehrfien Feſten 
wurden ihm geöffnet, zumal nachdem er fich des von Sirk Ans 
fprüche auf die Trierifche Infül abtreten laffen, gegen Verheißung 
einer Summe von 17,000 Goldgulden, und der Propftei bee 
Caſſienſtiftes zu Bonn, deren Befig ihm zu verfchaffen Ulrich 
verfprach, in folcher Weile, daß Jacob, bis er zum Genuß ber 
Propſtei gelangen würbe, jährli aus den Zollgefällen zu Engers 
2000 Gulden beziehen follte Ci5reitag vor Laetare, 24. März 
1429, m. T.) 

Das Gefhäft vollends zum Abfchluß zu bringen, des von 
Manderfcheid Anerfennung vor dem h. Stuhl durchzufesen, bes 
gaben die beiden Competenten am 25. April fih auf die Reife, 
Ulrich begleitet von dem Grafen Rupert von Virnenburg und 
einem ritterlichen Gefolge. Papſt Martin V. unterfudhte mit 
vieler Aufmerffamfeit die Wahlprotokolle, Tieß Zeugen abhören, 
und erffärte endfich die geboppelte Wahl für null und nichtig, 
erledigt den Trierifhen Stuhl, welchen er nadträglih an Raban 
von Helmftatt, den Bifchof zu Speier verlieh. Solchem Aus⸗ 
fpruch fich zu unterwerfen, war Ulrich von Manderſcheid Feined« 
wege gefonnen, eine Fraction des Domcapiteld, fieben Capitus 
faren blieben ihm zugethan, und mit ihrer Zuziehung fehrieb er 
einen Landtag nad Covern aus, wo er ald Beichüger und Ver⸗ 
theidiger der Trierifchen Kirche, gleichwie zu Coblenz als gefeg- 
lich erwählter Erzbifchof anerfannt wurde. D. D. Berncaftel, den 
10. Zul. flellte Ulrich, Erwählter zu Trier, eine Schadlogverfchreis 
bung aus für fein Domcapitel und für jeden einzelnen Doms» 
herren über allen Krud und Schaden, ber ihnen aus der Wahl 
erwachfen fönnte, d. d. Boppard, Taurentienabend 1430, verſprach 
er die Stadt Boppard bei ihren Privilegien zu fhügen, am 
15. Sept, appellirte er, in Betreff der Ernennung Rabans von 
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Helmftatt, a papa male informato ad melius informandum, am 
2. Nov. leiſtete er das vorgefchriebene Jurament. Dagegen hatte 
ber Papft den 7. Zul. 1430 an den Erzbiihof Raban geſchrie⸗ 
ben, und ihm aufgegeben, dem Domfcholafter Jacob von Sitf, 
in Betracht der von bemfelben abgelehnten Wahl einen ange» 
meffenen Antheil von des Ersftiftes Gütern und Einkünften zus 
fommen zu laflen, und am 11, Mai 1431 ermahnte Darting V. 
Nachfolger, Papſt Eugen IV., die Stadt Trier, den Erzbifchof 
Raban als ihren Oberherren zu erfennen, dem Ulrich von Man⸗ 
berfcheid und Eonforten aber mit aller Macht zu widerfteben. 
Diefe Aufforderung war um fo nothmendiger, da Ulrich bis 
dahin auch zu Trier ald der rechtmäßige Erzbifchof betrachtet 
worden, wie er denn am 10. Dec. 1430 die Stadt von wegen 
ihrer Zwietraht mit dem Grafen Ruprecht von Birnenburg 
verglich. Rabans Lage fehien überhaupt fo hoffnungslos, daß 
er fih mit feinem Gegner in Bergleichshandlungen eingelaffen, 
auch für feinen Abftand, nach des Kaiferd Sigismund Ausfpruch, 
einen Leibgedingsbrief von 3000 Bulden jährlich empfangen hatte 
(d. d. Ehrenbreitftein, 10. Aprit 1431). 

Das päpftlihe Schreiben wirkte um fo vortheilhafter, ba 
Ulrich der Stadt bereits wiederholten Anlaß zum Mißvergnügen 
gegeben, fie fehlen nicht ungeneigt, offen für Raban Partei zu 
ergreifen, wurde dafür aber durch eine Sperre zu Wafler und zu 
Lande geängftigt. Immer deutlicher ergab ſich, daß Waffengewalt 
allein den Zwiſt zur Entfcheidung führen würde, Dafür fi ber 
Helfer zu verfihern, verichrieb Ulrih am 7, Dec. 1431 feinem 
Neffen, dem Grafen Rupredt von Virnenburg für feine geſam⸗ 
ten Forderungen an das Erzftift 20,000 Gulden, ihm zugleich 
Burg und Thal Hammerftein verpfändend. Auch die Erzbifchöfe 
son Cöln und Mainz, Pfalzgraf Stephan zu Zweibrüden, Hers 
zog Adolf von Jülich und Berg, Marfgraf Jacob von Baden, 
Graf Friedrich von Veldenz, Graf Johann von Sponheim, Fried⸗ 
rich Hurth von Schöned, und andere gefürdtete Ritter, ſelbſt der 
mächtige Herzog von Burgund gingen Bundesverträge mit Ulrich 
ein, und ließ der Herzog von Burgund, dem als eine Sicherheit 
die Burgen Welmich und Alfen angewiefen, zu Ulrichs Ounften 
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ein Schreiben an das Concilium zu Bafel ergehen, 3. Sept. 
1432. Anderntheils caffirte Papft Eugen IV. am 13. Januar 
1432 die weiland von dem Legaten, dem Cardinal von Win⸗ 
hefter dem Trieriſchen Capitel gegebenen Statuten, und: am 
12. Febr. 1432 befahl er dem Bifhof von Verdun, den Doms 
propft Friedrich von Cröff, von wegen Anhänglichfeit zu Uls 
rih von Manderfcheid abzufegen, und an beflen Stelle ben 
Coͤlniſchen Domherren Walter von Brüden einzuführen. Hier⸗ 
durch ermuthigt, excommunicirte Raban am Freitag vor Palmarum 
alle diejenigen, fo ferner zu Ulrich von Manderfcheid halten würden, 
er ließ auch, die Stimmung der Bürger von Trier zu benugen, 
den Dietrich von Kerpen mit einiger Mannfchaft dahin abgehen, 
Auf Kerpens Befehl wurden bie Geiftlichen, fo bes Interdictes 
uiht geachtet, feftgenommen, einige mit Geldftrafen belegt, andere 
nach Pfalzel in das Oefängnig abgeführt. 

In der Hauptftadt war hiermit der Sieg Rabans entfchies 
den, dagegen ergaben fi) auf andern Punkten die unglüdtichften 
Spaltungen,, indem die einen das Interdiet anerfannten, die 
andern verwarfen, ein jeder fih bemühte, bem Nachbar feine 
Meinung aufzundthigen. Das einzige Coblenz machte hiervon 
eine Ausnahme, ber Religiofität. feiner Bewohner zu unvergängs 
Iihem Ehrengedaͤchtniß. Wie zahlreich und mächtig auch daſelbſt 
die für Ulrich fih erflärt Hatten, fobald der Bannfluh ihnen 
verfündigt worden, legten fie ihre Ehrfurcht für die Stifts⸗ und 
Kofterfichen an Tag, und während an vielen Orten Lift und 
Gewalt angewendet wurde, bie ihren Pflichten getreu gebliebe— 
nen Priefter zu betbören, haben fie in Coblenz nach wie vor 
lediglich Beweife von Ehrfurcht und Liebe empfangen, 

Beunruhigt durch die Nachricht von den Rüftungen Ulrichs 
und feiner Verbündeten, fuchten die Trierer fernere Hüffe bei 
dem Erzbifchof ihrer Wahl. Raban, dem das Speierifdhe Doms 
capitel erlaubt hatte, Behufs der Eroberung des Erzftiftes Trier 
7500 Gulden lehenbar aufzunehmen, ſchickte der beängftigten 
Stadt 220 Reiſige unter Johanns von Diffengen Befehlen zu, 
und fam traun biefe Berftärfung zu rechter Zeit, denn an Dreis 
fönigen 1433 richtete Ulrichs Marſchalk, Wilhelm von Staffel 
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einen Fehdebrief an die Stadt Trier, und dem Schreiben folgten 
unmittelbar die Feindſeligkeiten, die doch vornehmlich auf die 
Verheerung der Umgegend ſich beſchränkten. Die erlittenen Be⸗ 
ſchädigungen klagte die Stadt durch Schreiben vom 18. Januar 
. 1432 m. T. dem Concilium von Baſel, die feindlichen Scharen 
ließen fih aber in ihrem Treiben nit flören, und nad) ber 
Einnahme der von den Trierern befegten Burg zu Conz, bie 
vielleiht in frühern Zeiten der römifchen Kaifer Luftfchloß ges 
wefen, fand Ulrich felbft fich bei ben Belagerern ein, zu größern 
Anflrengungen fie ermuthigend. Es wurde eine Kette von Vers 
fhanzungen angelegt, und manderlei Wurfgefhüg, darunter bes 
fonders eherne Stüde, gegen die Mauern gerichtet. Hingegen 
feierten die Belagerten auch nicht; fie hatten fi in Jacobs von 
Sirf Vater Arnold einen tapfern und friegeerfahrnen Haupt» 
mann gegeben, und widerftanden fiegreich den vom Palmfonntag 
an vielfältig erneuerten Angriffen, daß feglich, in der Ermübung, 
der von Manderfcheid die Hände zu einem Vergleiche bot. Seine 
Abgeordneten, Dietrih von Manverfceid, Simon von Vinftingen 
und mehre Amtleute, dann die ftädtifchen Deputirten, traten unter 
dem Borfige ber Tothringifchen Näthe, ale Vermittler, in dem 
Dorfe Biewer zufammen (Sonntag nad Chriſti Himmelfahrt 
1433), konnten fih aber um nichts einigen. Die Gonferenz 
wurde aufgehoben, nachträglich die Belagerung. 

Dem Gegner unter die Augen zu treten, hatte Raban nicht 
gewagt, den Verlauf ber Dinge vor Trier vernehmend, erhob 
er fih vorläufig nad Sirk, wo er am 10. Zul. 1433 Vergleiche 
punfte und eine Wahlcapitulation mit dem Domrapitel einging 
und am 12. das Interdict aufpob ; in den Testen Tagen bes 
Monats ritt er endlich zu Trier ein und die Bürgerfchaft beeilte 
fih, ihre Huldigung ihm darzubringen. Dem Beifpiele ber 
Hauptitadt folgten viele, die in Ulrichs Dienft die eifrigften ges 
weſen, zumal, nachdem Pfalzgraf Ludwig, Fürſeher der Lande 
des Rheins, zu Schwaben und der fränfifchen Rechte, am 44. 
Aug. 1433, die Stadt Koblenz aufgeforvert hatte, im Intereſſe 
des Landfriedens den Erzbifhof Raban anzuerfennen, während 
Arnold von Sirk mit Macht und Erfolg die. Verfechter einer 
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dur den Kleinmuth ihres Oberhauptes gefähmten Partei bes 
drängte. Die Grafen von PVirnenburg , die beiden Rupredt, 
Bater und Sohn, waren vornehmlich diejenigen, durch welche 
Ulrichs finfendes Glück geftügt, fein verzagtes Herz aufgerichtet 
wurde. Der Sohn, nachdem er in der Nähe die Wunder ges 
fehen, durch Johanna von Arc, das Heldenmädchen von Doms 
remy verrichtet, Tieß fich beigeben, auf ähnlichem Wege Aehnliches 
erreichen zu wollen. Eine Johanna, befähigt ein Roß zu tum⸗ 
meln, ein Schwert zu führen, mag er ohne viele Anftrengungen 
unter den fernhaften Dirnen des Maifeldes oder der Eifel aufs 
gefunden haben; fie wurde ausgerüftet nach des neuen Standes 
Gebür, mit ihr einftudirt die Rolle, für welche fie auserfeben, 
und laut hat die Jungfrau von Virnenburg angefündigt, wie 
von Gott ihr befohlen worden, Ulrichs Feinde zu demüthigen, 
ihn zu bem ihm befchiedenen Throne zu erheben. Faft möchte 
es jedoch feheinen, als habe der Junggraf mehr Geſchmack an 
der Sefellfchaft feiner Jungfrau, als in ihren Waffenthaten 
gefunden. Statt fie dem zweifelhaften Gefchide der Schlachten 
und vielleicht nachträglich dem Feuertode auszufegen, nahm er fie 
unter feine unmittelbare Auffiht. Sie bewohnte mit ihm zu 
Coͤln ein und dafjelbe Haus, fie wurde der vornehmften Ges 
elfihaft eingeführt, und darin fol fie durch magifhe Künfte, 
die doch nicht weiter bezeichnet, viel Auffehen erregt haben, daß 
fegtih Herr Heinrich Kalteifen, „‚haereticae tum ibi pravitatis 
inquisitor et sacrae crucis praedicator,‘“ yeranlaßt wurde, dem 
Treiben der Schwarzfünftlerin nachzufpüren. Da foll fih denn 
ergeben haben, daß ihre Wunderwerke, ihre göttlihe Sendung 
lediglich auf Betrug beruheten, und ſchwer würde fie die Täus 
hung des Publicums gebüßt haben, fo nicht ihr Befchüger 
Mittel gefunden hätte, fie in Sicherheit zu bringen. Daß fie big 
zu ihrem Ende in der Sünde verharrete, wird verfichert. Heinrich 
Ralteifen, ein Coblenzer von Geburt, gelangte nachmalen zu 
hoben Ehren, wurde egregius lector sacrü pulatii, Erzbiſchof 
von Cäſarea in partibus inſidelium, und endlich auf des großen 
Nicolaus von Cuſa Empfehlung Erzbiſchof von Drontheim oder 
Niederoos (Nidrosia) in Norwegen. Es war dieſe Pfründe in 
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Reichthum und Macht den glänzendfien Hochſtiften Deutſchlands 
vergleichbar, werthvoller ungezweifelt, als heutzutage das ganze 
Königreich Norwegen. Durch die Reformation wurde fie vers 
nichtet, es ift aber durch den Raub der Staat um feinen Heller 
reicher geworben, wie denn bag Kirchengut im Allgemeinen vers 
gleichbar ben in der Sage fo vielfältig beſprochenen Schägen, 
die immer tiefer und tiefer finfen, wenn, die Truhe zu heben, 
eine unberufene, eine ungeweihte Hand ausgeftredt wird. Auch 
Herr Kalteifen ſcheint Aehnliches mit ber reichen Pfründe erlebt, 
vielleicht niemals feine Domfirche gefehen zu haben. Wenigſtens 
it er zu Koblenz, im Dominicanerflofter, den 2. Oct. 1465 
verftorben. 

Während der Junggraf von VBirnenburg zu Cöln feinem 
Vergnügen lebte, hatte mit des Vaters Nath und Beiftand Ulrich 
von Manderfcheid ein Heer verfammelt, dergleichen er noch nicht 
gefeben, daß er im halben Auguft wiederum vor Trier fein Banner 
zu entfalten vermochte, Die Höhen, welche von Oſten nad) Weften 
die Stadt umfchließen und beherrfchen, bedeckte er mit Kriegsmaſchi⸗ 
nen, und ganzer acht Tage dauerte das Befchießen, welchem bie 
fenfeits der Mofel aufgepflanzten Donnerbüchſen einftimmten. Es 
fol aber Ulrichs Artillerie ungemein fchlecht bedient gewefen fein, 
fo daß in der Stadt nur eines Hündleing Verluſt, fein Menfchens 
leben zu beflagen. Durd den geringen Erfolg feiner Batterien 
zumal entmuthigt, hob Ulrich die Belagerung auf, und ed trat eine 
vollftändige Waflenruhe ein, daß beinahe überflüffig des Kaiſers 
Gebot (A. Dec. 1433) an den Bifhof Raban zu Speier, ber 
fih nennt Erzbifhof, und an Ulrih von Manderfcheid, der fid 
nennt Erwählter zu Trier, ihren Streit einem Rechtsſpruch zu 
unterwerfen, ihre Rüftungen einzuftellen und den Landfrieden 
ferner nicht zu flören. Etwas günftiger für Ulrich Fündigte das 
folgende Jahr fih an. Den 22. März 1433 m. T. appellixte 
das Domcapitel, vielmehr die Manderjcheidiiche Faction, vom 
päpftlihen Stuhl an das Concilium zu Bafel, in Betreff des 
der Trierifchen Kirche aufgedrungenen Erzbiihofs Naban, es 
fühlte fih aud Ulrich ſtark genug zu einem Feldzug nad) ber 
Eifel, wo bisher Johann Hurth von Schöned, der eifrige Anhänger 
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Rabans, den Meifter gefpielt hatte. Schöneck, von den vielen 
Burgen der Eifel vielleicht die ftärfite, wurde jedoch von dem 
Burgherrn, dem erfahrnen Kriegemann, mit Gefhid und Glück 
vertheidigt, daß letzlich Ulrich mit Schanden abziehen mußte, 
. Damit ergab er fich in Die Gewalt feiner Gegner. Am 12. Juni 
1434 gebot der Kaifer allen Einwohnern und Angehörigen bes 
Ergzſtiftes Trier in Raban ihren Erzbifhof anzuerkennen und 
ihm zu gehorſamen, am folgenden Tage unterlagte er der Stadt 
Coblenz jede Hülfsleiftung für Uri, am 7. Aug. verhängte er 
die Acht über Ulrih und alle feine Anhänger, gleichwie das 
Soncilium am 24, Zul. ein Verbot erließ, dem ercommunicirten 
Ulrich irgend Hülfe zu leiften, bei Strafe ewiger Verdammniß. 

Auch die Stadt Coblenz, bis dahin unwandelbar in ihrer 
Anhänglichfeit zu dem Ermwählten, wollte doch allzu bedenklich 
für die Zufunft die Theilnahme bei fo beharrlihem Mißgeſchick 
finden. NRaban wurde, ohne daß die Gemeinde hiervon wußte, 
eingeladen , nach Coblenz ſich zu erheben, und hatte den feier- 
lichſten Empfang der Magiftrat ihm bereitet. Bon Grafen und 
Rittern umgeben, wurde er über St. Florins Markt dem Rath⸗ 
baufe zugeführt, um daſelbſt der Bürgerfchaft Huldigung zu 
empfangen, mittlerweile waren aber Ulrich Anhänger zur Bes 
finnung gefommen, und erregten fie einen folchen Tumult, daß 
der Fürft fich glücklich fchägte die Burg erreichen zu fönnen, und 
dort ebenfalls fich gefährdet wähnend, über den Rhein nad 
dem Ehrenbreitftein flüchtete. Vernehmend, dag mittlerweile die 
Stadt Boppard ſich bequemt habe, feine Herrfchaft anzuerfennen, 
begab er fih dahin, um der Einwohner Gelöbniß anzunehmen. 
Dahin folgte ihm am andern Tage feiner Flucht aus Coblenz 
der dafige- Stadtrath, den vorgefallenen Unfug abzubitten , eid⸗ 
ih feine Unwiffenheit um das -Borhaben der Unruheftifter zu 
betheuern. Raban ließ fi befänftigen, fand aber doch einige 
Dedenktichkeit bei dem Vorſchlage, nochmals feine Perfon den 
Leidenfchaften der Koblenzer anzuvertrauen. Für alle Fälle ges 
faßt zu fein, bot er die wehrhafte Mannfchaft des Reiches von 
Dopparb auf, und von ihr bewacht, zog er hinab gen Coblenz. 
Da hatte der Magiftrat ebenfalls Borfihtmaßregeln getroffen, 
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die Gutgeſinnten aus ber Burgerſchaft machten Spalier durch 
die Straßen, ohne Störung oder Unfall erreichte der Fürſt den 
Caſtorshof, und dort wurde die Ceremonie der Huldigung vor⸗ 
genommen. 

In dem allgemeinen Abfall verſuchte Ulrich eine Rechtferti⸗— 
gung feiner Anfprüche zu der Trierifchen Inful vor den in Bafel 
verfammelten Vätern, fie erfannten gegen ihn, beftätigten die 
Ernennung Rabang, und wurde leglich der Streit an die Ente 
fheidung von Schiedsrichtern, die Erzbifchöfe von Mainz und 
Cöln und der Biſchof von Worms, verwiefen. Die Schiedsrichter, 
von Papſt Eugen, d. d. Florenz, 7. März 1435, abfonderlid 
beftätigt, veverfirten fih, Samftag nach Qucien 1435, daß fie bie 
ihnen von Erzbifhof Raban, d. d. St. Spar, 9. Der. n. J. 
aufgetragene Entfcheidung über ben Befig des Erzbisthums Trier 
nah dem Rath der dafür ernannten neun Mannen übernehmen 
und fpreden wollen, was Rechtens. Am h. Ehriftabend em⸗ 
pfingen befagte Fürften das Jurament bes Grafen Wilhelm von 
Wied, den fie, bis auf Widerruf, zum oberfien Amtmann des 
Erzſtiftes Trier beftellt, und wurde am nämlichen Tage im Coͤl⸗ 
niihen Hospiz zu St. Goar ber von Manderfiheid durch den 
Biſchof von Worms, im Auftrag des Conciliums, der Excom⸗ 
munication entbunden. Dem Allen folgte der Schiedsrichter Aus⸗ 
fprud, d. d. St. Goar, Mittwochen nach Agathen 1436, und 
da er zu Gunſten Rabans ausgefallen, wurde durch fernere 
Beſtimmung, in vigilüis Palmarum, für Ulrich ein Gehalt von 
2000 Gulden ausgeworfen; außerdem follte er zu feiner Woh⸗ 
nung bie Burg Stolzenfels haben, famt dem darunter befegenen 
Thal. Diefer Stipulationen bat er nicht Tange ſich erfreuet; 
auf der Reife nah Rom erkrankt, ift er im 3. 1436 verflorben, 
Die hiermit erledigten Beneficien vergaben die Väter zu Baſel 
an Wilhelm von Eharny, den Domherren zu Lyon, obgleich die 
Bergebung von Pfründen an Fremde fletd eine der Hauptklagen 
der beutfchen Nation gegen den römifchen Stuhl gewefen. 

Die Grafen von Birnenburg verharrten immer nod in ihrer 
Feindfchaft gegen Raban; am 20, Oct. 1436 ftedten fie Tügel- 
Coblenz in Brand, ein Schaden, den man damals, wie Peter 
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Mayer berichtet, auf 2525 Gulden anfchlug. Der verderblichen 
Fehde ein Ende zu machen, bequeimte fih Raban in dem Ber- 
gleihe mit dem Grafen Ruprecht und ben Junggrafen Philipp 
und Ruprecht von Birnenburg zu bedeutenden Opfern (18. Zul. 
1437). Dem Grafen wurden Schönenberg in dem OÖpffelinge, 
Schloß und Herrihaft, um 15,000, die Hälfte von Schloß und 
Herrfchaft Hammerftein um 5000, Schloß und Herrfchaft Kem⸗ 
penih um 5000 und Schloß und Herrfchaft Daun zur Hälfte 
um 5000 Gulden zu Pfand gegeben. Bereits im J. 1435 hatte 
er, die Brüder von Schöned fih zu gewinnen, ihnen die 
Burg und Herrfhaft Kempenich, die Erwerbung feines uns 
mittelbaren Vorgängers, zu Lehen gereicht. Am 10. Aug. 1437 
übergab er die Claufe auf dem Niederwerth den Chorberren 
Auguftinerordeng, am 15. April 1438 verfchrieb er dem Bifchof 
zu Lüttich, Johann von Heinsberg, ald Sicherheit eines Dar 
Iehens von 60,000 Gulden, den Ehrenbreitftein, die Stadt Cochem 
und Burg und Zoll Engers zur Hälfte, am 27. Aug. 1437 hatte 
er Burg und Stadt Welmih, angeblich zur Sicherheit eines 
Darlehens, an Wiprecht von Helmftatt verpfändet, Merzig gab 
er denen von Sirf zu Pfand, Am 21. Nov. 1436 überließ er 
Limburg, Molsberg, Brechen , alles zur Hälfte, pfandweife um 
22,000 fl., von denen zwar 12,000 aus einem frühern Anlehen 
berrührten, an ben Yandgrafen von Heſſen; Schloß, Amt und Kells 
uerei Eovern verlieh er gegen Empfang von 2000 fl. an Johann 
von Bach, das Amt Haiſerseſch an Johann von ber Teyen, als bei 
weichem er 13,000 fl. aufgenommen hatte. Im Ganzen fol er in 
ben wenigen Jahren feines Regiments dem Ersftift eine Schulden- 
laf von 400,000 Goldgulden aufgebürdet haben. Das Anlehen von 
dem Bifchof von Lüttich zu erhalten, hatte Raban bemfelben bie 
Esadiutorie des Erzftiftes verheißen müffen; nach mehren Verhand⸗ 
lungen reverfirte fi Johann wegen der ihm übertragenen Coadfus 
torie am 5. Aug. 1438, wie fie ihm denn auch von Papfl Eugen 
beftätigt wurde, ohne daß er Darum zur Nachfolge im Erzflift ge- 
langt wäre. Bielmehr mußte er am 28. März 1439 der Coadjuto⸗ 
vie verzichten, nur bie Pfandfchaft von wegen der 60,000 fl., dann 
bie außerdem ihm verfhriebenen 12,000 Gulden ſich vorbehaltenb. 
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In dem Streite des Conciliums von Baſel mit Papſt 
Eugen nahm Raban für den Papſt Partei, hierin, wie es 
ſcheint, des Nicolaus von Cuſa Nathſchlägen folgend. Am 
4. April 1439 verpfändete er feinem Rath Ulrich von Men⸗ 
zingen und deſſen Hausfrau Mechtild von der Horſt, Schloß, 
Kellnerei und Amt Ehrenbreitſtein, zur Sicherheit, wie es hieß, 
eines Darlehens von 6600 Gulden. Damals ſtand er bereits 
in Unterhandlung mit Jacob von Sirk, der früher Bewerber 
um bie Trieriſche Inful, jetzt mit der Coadjutorie bekleidet wer⸗ 
den ſollte. Am 17. April entließ Raban die Vaſallen, Beamten 
und Unterthanen des ihm geleiſteten Eides, zugleich an den Coad⸗ 
jutor ſie verweiſend; am 27. März hatten Philipp von Sirk, 
Domdehant und gefamtes Gapitel, aus frhuldiger Danfbarfeit 
ihn zu Tebenslängfichen Niegbraud Amt und Zoll Boppard, 
1000 Gulden aus dem Zoll zu Engerg, ein Deputat von Wein 
und Heu, den Salmenfang bei St. Goar u. f. w. zugefichert. 
Damit nahm Raban Abjchied von dem Erzbisthum, dem er ganz 
eigentlich zur Strafe gegeben worden. Das wenige von des 
Landes beweglichem Eigenthum, fo er nicht zu Gelde gemadt 
hatte, Bücher, Bilder, durd die frühern Fuͤrſten angefchafft, 
Das Tieg Alles fein Kanzler Ernft Duffel nad) Speier abführen. 
Daſelbſt fein vielfältig bewegtes Leben in der Ruhe zu bes 
ſchließen, war Raban entfchloffen, daher er auch bereits am 8. 
Januar 1438 das Bisthum Speier an feinen Neffen, den Doms 
propft Reinhard von Helmftatt abgegeben hatte, mit Bewilligung 
und Zulaffung „des Thum-Capituld, bie ihn vaſt lieb heiten. 
Die ubrigen Tag feines Lebens enthielt er fih in einem befons 
bern Hoff zu Speyr, fürt gang ein geringen bemüthigen Stand 
und Leben.” Er farb den 14. Nov. 1439, in hohem Alter. 
„Bon wegen feines Todts war nit fonderlihe Hoffnung oder 
Freud, weil er Fein Episcopat oder Pfrund verlaffen.” Die 
Chroniften des Hochftiftes Speier fpenden ihm, Princeps summae 
industriae ac sagacitatis, hohes Lob. 

Mit der Coadjutorie des Erzftiftes Trier beffeidet , Teiftete 
Jacob yon Sirk am 10. April 1439 ben hergebrachten Eid, 
Man hat. wohl geglaubt, der Herren von Sirk Abflammung 
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von den Herzogen von Lothringen annehmen zu koͤnnen, als wozu 
das Wappen die Anleitung gegeben zu haben ſcheint. Die Sirk 
führten im goldenen Schilde eine rothe Binde, die mit drei ſil⸗ 
bernen Mufcheln betegt, es ift das jedoch ein neues Wappen, 
das ältere zeigte im goldenen Schilde einen ſchwarzen Adler. 
Heinrih von Sirf unterfertigt eine Urfunde von 1204. Arnold 
von Sirf, Ritter, verfpricht dem Herzog Ferry, daß feine Söhne, 
u den Zahren der Mündigfeit gefommen, in dem Herzog von 
gothringen ihren unmittelbaren Lebensherren erfennen, auch befs 

fen Feſte Sirf hüten wollen. Johann von Sirf, der Trierifhe 
Arhidiacon, wurde nach Ableben bes Erzbifchofs Heinrich von 


Binftingen von einer Sraction des Domcapiteld an deffen Stelle 


gewählt, konnte aber feinen Anſpruch zu der Trierifhen Inful 


feineswegs durchſetzen. Biſchof zu Utrecht feit 1287, führte er 


ein Söbliches Regiment, ohne doch die Zuneigung feiner Ritters 
haft gewinnen zu können. Den fortwährenden Mishelligfeiten 


-obzubelfen, wurde er 1296 von Bonifacius VIII. nach Toul 
verfegt. Als Mann von Kenntniffen und Einſicht König Albrech- 


ten empfohlen, verrichtete Johann in deſſen Auftrag, mit hohem 
Lobe, eine Gefandtfchaft bei dem h. Stuhl 1305. Der unruhige, 
nah vollftändiger Unabhängigkeit ftrebende Sinn der Bürger 
von Toul bereitete ihm aber vieles Ungemach: des Haders müde 
beftellte er einen Adminiftrator in ber Perfon feines Neffen Phi« 
fipp von Sirf, Domfänger zu Toul und Archidiaconug zu Mes, 
eine beftimmte Summe von dem Ertrag ber Tafelgüter fih vor« 
behaltend. Er farb 1305, in dem Jahre alfo, daß durch eine 
freitige Wahl das Bisthum Straßburg ihm zugedadht worden. 
Johanns Bruder, Peter von Sirk, Archidiaconus zu Marfal, 
wirde auf Ableben Reinalds von Bar, des Biſchofs zu Mes, 
an deſſen Stelle erwählt, während eine Partei im Domcapitel 
als ihren. Candidaten den Archidiacon zu Saarburg, Philipp, 
aufftellte. Durch den Herzog von Lothringen Fräftig unter- 
fügt, follte Peter ungezweifelt die Oberhand behalten haben, er 
wollte aber nicht flreiten, verzichtete freiwillig, und der Papft, 


feinen Gegner befeitigend, gab das Bisthum an Heinrich ben 


Dauphin von Bienne, Arnold von Sirk, Ferrys Sohn, erfcheint 
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in Urfunden 1311. Friedrih von Sirk, Bifhof zu Utrecht, 
ftarb 1322. Johann von Sirk, Domherr zu Trier und Propft 
zu St. Peter in Utrecht, dann Johann von Sirf, Herr zu Il⸗ 
lingen, bezeugen, daß die Hälfte des Eigenthbums in Ayl dem 
Ritter Arnold von Sirk zufteht, Freitag nah Mariengeburt 1338. 
Johann von Sirk verbindet fi) 1355 mit den Gebrüdern Hus 
gelmann, Friedrich und Jacob von Binftingen Behufs der Ver⸗ 
theidigung der ihnen gemeinfamen Feſte Warsberg. Arnold E. 
von Sirk, Jacobs Sohn, in den Händelh um das Trierifche 
Ersftift feinem Sohn eine mächtige Stüge, wollte, wie aus einer 
Bulle von dem Gegenpapft Felix, 1443 an den Erzbifchof von 
Trier gerichtet, zu erfehen, auf feinem Gebiet zu Marienfloß am 
Bade bei Sirk, ein Kollegiatftift von neun Ganonicatpfründen 
ftiften, Er hatte ber Söhne vier, Jacob, Philipp, Kaspar, ber 
in der Schlacht bei Vaudemont, 1431, das Leben verlor, und 
Arnold U. Diefer, von den vier Brüdern ber einzige verheu- 
rathete, binterlieg nur Töchter, und ſtarb ſpäteſtens 1444. 
Philipp war zu Meg und Trier Domberr, au, vielleicht feit 
1445, Dompropft zu Trier und Würzburg. Er ftarb 1492, Er 
hat, feinen Angehörigen zu Gute, eine Meffe an St. Annen Als 
tar in ber Domfirche zu Trier, und aud die Beleuchtung ber 
Gräber feines Bruders Jacob und feiner Schwefter Hildegard 
zu beftimmten Tagen geftiftt. D. D. VII. Id. Juni 1441 
wurde er von Papft Felix der über ihn verhängten Excommu⸗ 
nication entbunden. Sein früheres Leben fcheint nicht eremplas 
rifch gewefen zu fein. Am 20. Jun. 1487. ftellt er eine Ver⸗ 
fihreibung aus über die feinem Sohn Arnold gelegentlich von 
beffen Verehlichung mit bes Ritters Heinrich yon Raley Tochter 
Guda verheigene Mitgabe. Denfelben Arnold von Sirf nimmt 
Erzbifchof Johann 11. von Trier zu feinem Diener an, und 
verfchreibt ihm ein Fuder Wein jährlih zu Pfalzel und ein 
Sommerfleid ; ferner fol er auf Ableben des Dompropften Phi⸗ 
lipp von Sirk noch ein Fuder Wein haben und der 1000 fi. 
genießen, fo der Dompropft ihm auf das Schloß Freudenberg 
und die Bogtei zu Taben und Roth angewiefen hat, 15. Aug. 
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1491. Am 4. Dee, 1495 reverfirte er fih gegen Erzbifchof Jo⸗ 
baun wegen ber Deffnung und Interhaltung der Burg und 
Stadt Freudenberg , welche ihm von dem Dompropft Philipp 
von Sirf um 1000 fl. verpfändei worden. Am Montag nad 
St. Stephans Tag 1496 belehnte ihn Graf Gerhard von Sayn, 
ald Herr zu Montelar, mit Haus und Hof zu Saarburg, mit 
bem Hof Rech und der Rödermühle, und am Donnerftag vor 
Invocavit 1496 m. T. wurden ihm von demfelben Grafen, unter 
Borbehalt der Wiederlöfe, die Dörfer Ayl, St. Erasme und 
Herdenbach übergeben. Eine Schweiter diefes Johann wird ges 
weien fein Elſe von Sirk, die am 20. Sept. 1492, mit Conſens 
ihres Herren, bed Ritters Johann von Kallenbach, zu Handen 
bes Erzbifchofs Johann den von ihrem Vater ererbten Gerech- 
tigfeiten und Gütern zu Montelar, Freudenberg ıc. verzichtet. 
Bon Arnolds Sohn Philipp von Sirf ſpricht ein Notariatsin- 
Rrument vom 14. Januar 1516, betreffend den von ihm abges 
warteten Termin, worin es fih um die Auslöfung der Herrichaft 
Montelar aus den Händen des Grafen Johann von Sayn hans 
beite, Demfelben Philipp von Sirk vergönnt Erzbifchof Richard, 
daß er in Ermanglung von Söhnen feine Trierifche Lehen, den 
Judenkirchhof zu Trier und das Haus zu Saarburg , auf feine 
Töchter vererben ınöge, Montag nach Judica 1517. Es mag ihm 
aber nachträglich ein Sohn Philipp geboren worden fein, und dies 
fen Philipp von Sirf belehnt Erzbifhof Johann V. (von Iſen⸗ 
burg) am 9. März 1552 m. T. mit dem Judenkirchhof zu Trier 
und dem Heinsberg in Saarburg, Güter, mit welchen Erzbifchof 
Jacob IV. (von Ele) am 10. Febr. 1575 den Oswald von 
Bellenhaufen im Namen der Kinder, fo ihm Philipps von Sirk 
Tochter Anna geboren, begnadigte. Der Namen derer von Sirf 
war hiernach erlofchen. 

Dem nachmaligen Erzbifchof und Kurfürft, Jacob von 
Eirf, Domfcholafter zu Trier, Canonicus zu St. Salvator 
binnen Utrecht, Baccalaureus in Decretis und päpſtlicher Ca⸗ 
plan, verlieh Eugen IV. am 24. April 1431 die zunächſt er» 
ledigt werdende Präbende und Dignität in ben Domcapiteln zu 
Trier, Lüttich, Metz und Utrecht, und am 19. Dec. 1431 wurde er 
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von demfelben Papft wieder zu feinem Kämmerling angenom⸗ 
men. D. D. Neapel, 22, März 1436, ftellte Zfabela, Königin 
von Serufalem und Sieilien, Herzogin zu Rothringen ihm, dem 
Protonotar von Sirk Generalvollmaht aus für die Beruhigung 
und Begnadigung aller Rebellen und Verbrecher. D. D. Lille, 
20. Dec. 1436, verfchreibt König Renat feinem Kanzler biefjeits 
der Alpen, Jacob von Sirk, unabhängig von den Einfünften des 
Protonotariats, einen Tebenslänglichen Gehalt von 2400 Dufas 
ten. Am 3. März 1437 wird ihm von feinem Bater, Arnold 
von Sirf Schloß und Städihen Forbach zu Tebenslängfichem 
Niegbrauc übergeben, wogegen Jacob dem Bater die ihm auf 
den Zoll zu Eugers angewiefene Penſion von 100 fl. überfäßt. 
D. D. Reayel, 24. Jul. 1438 wird er, ber ultramontaniſche 
Kanzler, zugleich mit Arnold von Sirf Herrn zu Montelar, Co⸗ 
Yard du Faulcy Herren von Dune, und Nicolaus von Gufa, dem 


Propft zu Münftermaifeld, von König Renat bevollmädtigt, in 


deffen Namen zum Vortheil des Königs Albrecht und feiner Ges 
mahlin Eliſabeth auf die von der Königin Johanna Hi. von 
Neapel ererbten Titel und Anfprücde, insbefondere auf Das Kö⸗ 
nigreich Ungern zu verzichten. 

Die Sage geht, daß Jacob des Vorgängers Verzicht auf 


das Erzftift mit 60,000 oder gar 100,000 Bulden erfauft habe, - 


ein Beweis darüber iſt nicht erbracht. Bei feiner Befignahme 
fand er, wie man erzählt, in allen Kellnereien des Erzſtiftes 
nicht fo viel an Wein oder Früdten, baß er mit feinem 
Hofflaat nur einen Tag davon hätte zehren können. Hin 
gegen hat er von feiner Befähigung zu ben ſchwierigſten Ges 
fhäften vielfältige Proben abgelegt, nicht nur an dem Hofe 
König Renate von Neapel, deffen Kanzler für Lothringen er 
gewefen. Auch dem Kaifer Siegmund, mit dem er in eige 
nen Gefchäften über Siena nad) Rom reifend,, zufammenger 
troffen war, feiftete „ber unternehmende und beredte Dann” 
wefentliche Dienfte. Vornehmlich durd Jacobs Bemühungen 
wurde des Kaiſers Zwift mit dem Papfte infoferne ausgeglichen, 
daß jener am 31. Mai 1433 aus Eugens IV. Händen bie Kaiſer⸗ 
frone empfangen fonnte. Dem gewandten Unterhändler ſcheint 


| 
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der Papſt ein freundliches Andenken bewahrt zu haben, und 
wurde deshalb Rabans Erhöhung in Rom fofort genehmigt. Er 
befand fich zu Manzenberg, fo, gleihwie Schaumburg, Frauen 
berg, Berg, Montelar, des Haufes Sirf Eigenthum, als der päpft- 
lihe Beitätigungsbrief ihm zufam. Ohne Säumen begab er fid 
nach Trier, um daſelbſt am 11. Sept. 1439 die bifchöfliche Weihe 
zu empfangen und die zwifchen dem’ Elerus und dem Stabtmagie 
firat ſchwebenden Streitigfeiten durch Vergleich abzuthun (10, Mat 
1440). In dem Lehenbriefe vom 25. Nov. 1439 reicht er aus 
Gnaden zu neuem Lehen an Arnold von Sirf „den Thurm, ber 
noch zu Montelar fiebt, mit dem ganzen durch die Saar ge⸗ 
trennten Berg, wie er fonft verbauet gewefen, famt dem Bau 
Saarflein oder Saared gegenüber, mit der Erlaubniß, eine nene 
Burg dahin zu fegen, ferner den Antheil der Herrichaft Mont» 
slar, welchen- fein Oheim, Johann von Moniclar befeflen hat, 
mit den Bogteien zu Fruchten, Wilre, Laugen, Niederperl, Conz, 
Yorz, Taven und Rode, das Dorf Stegendorf, den Hof zu Bits 
tel bei Bianden, die Güter zu Meckel, einen Hof zu Madenhof 
bei Diedenhofen, das halbe Dorf Eyel, die Dörfer Hautwilre, 
Raßwilre und Zepßwilre bei Sulingen, it. als Saarburger Burg» 
lehen das Sirfhaus und anderes dafelbft, it. die Dörfer Per- 
denbach und St. -Erasme, den Hof zu Hufenrecht, die Mühle 
zu Röde bei Perdenbach, den Kirchenfag zu St. Lambrecht bei 
Saarburg”. Daß auch Arnold von Sirf das Erbburggrafenamt 
ber Seflen und Stadt Freudenberg und Sreudencopp, die beinahe 
ganz verfallen find, er aber berftellen fol, womit bie Herzogin 
Elijabeth von Görlig ihn am 20. Dec. 1439 begnadigte, einzig ber 
Berwendung Jacobs verdankie, ift nicht zu bezweifeln. Bereits 
war ber Kurfürft nicht nur für die Herzogin, fondern auch für 
dad Herzogthum Luxemburg ein ungemein bedeutender Nachbar 
geworden , wie denn Herzog Wilhelm von Sadien, um feinen 
Anfpruch auf Luxemburg durchzufegen, am 3. Febr. 1440 ſich mit 
Jacob, in Bezug auf deffen Forderung an das Herzogthum Luxem⸗ 
burg, im Betrag von 23,000 Gulden, vergleicht, in folcher Weiſe, 
daß der Kurfürfi 20 Jahre lang das von der Stadt Trier an 
turemburg zu entrichtende Schuggeld, 400 fl. jährlich, dann bie 
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Stadt Grevenmachern haben ſoll. An demſelben Tage ſtellt Wil⸗ 
helm Herzog zu Sachſen und Luxemburg einen Lehenrevers aus 
über die Luxemburgiſchen Lehen, die Markgrafſchaft Arlon, das 
oberſte Marſchalkenamt des Erzſtiftes Trier, 72 Mutterkirchen, 
das halbe Freudenberg, die Schirmvogtei der Abtei St. Maris 
min, die Stadt Bidburg ꝛc. Außerdem einigen fich befagte Fürſten 
zu einem Bündniß für ihre beiderfeitige Lebenszeit. Kurz vorher 
hatte Jacob entfcheidenden Einfluß auf die Wahl Kaifer Fried⸗ 
richs IV. geübt, aud fie zu befördern, eine Reife nach Oeſt⸗ 
reich gemacht. | 

Fortwährend ftand er in den genaueften Beziehungen zu 
ber Herzogin Eliſabeth, bie mehr und mehr durch eine Reihe 
von Anlehen in Abhängigfeit von ihm gerathen war. Das erfte 
Anlehen, fo die Herzogin bei ihm machte, befchränfte ſich auf bie 
befcheidene Summe von 10 Goldgulden : das Datum: der Ver⸗ 
fhreibung ift mir entfallen. Am 21. Dec. 1438 befennt die Herzogin, 
dag der edle Mann Jacob von Sirf, Protonotar des h. Stuhls 
und Dompropft zu Würzburg, in ihrer „groffen Euntlicherl Noit“ 
ihr 70 gute ſchwere rheinifche Gulden geliehen habe, und verfpricht 
fie das Geld zu Drei Königen in Trier an Jacobs Capellan 
Sohann Medel oder an feinen Kellner Heinrich von Leimbad 
zurüdzubezablen. Am 23. Jul. 1439 ſchenkte Eliſabeth ihrem lie⸗ 
ben Neffen Jacob von Sirk, Erwählter und Beſtätigter zu Trier, 
die 22,000 Gulden rhein. und 10,000 Gulden ungriſch, welche 
ihr Oheim, Kaiſer Sigismund, ihrem zweiten Gemahl, dem 
Pfalzgrafen Johann Herzog in Bayern, Sohn von Hennegau, 
Holland und Zeeland, ſchuldig geworden, dieſer auf ſie übertra⸗ 
gen hatte. Als Grund der Schenkung gibt die Herzogin an, 
dag in ihren großen Nöthen Jacob ihr günſtig und freundlich 
beigeftanden, und fein Geld und Kleinodien an trefflihen Sums 
men und Werf gelehnt, dazu auch verfprochen hat, fich getreufid 
und nad) feinem beften Bermögen ungefährlid um unfert willen 
zu arbeiten und zu werben, daß wir mit dem Alferburchlauchtige 
fien Fürſten und Herren H. Albrecht, von Gottes Gnaden Rö- 
mifcher, auch zu Ungern und Böhmen König und unferm Tieben 
Neffen, dem Herzog von Burgund, in Freundfchaft ereinigt 
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werden. An demſelben Tage wurde aber über dieſelbe Summe 
und beinahe in denſelben Worten, für des Erzbiſchofs Vater, 
für Arnold von Sirk, den edel unſer lieber Gevatter, Rath und 
Getreuer, ein Schenkungsbrief ausgefertigt, und rühmt darin die 
Herzogin, „daß Arnold ſich gar freundlich gegen uns beweiſet, 
getreulich beigeſtanden, und auch zu unſern Nöthen gelehnt hat, 
ſo haben wir darum in Bezahlung etlicher Schuld, wir ihm 
dann ſchuldig waren, und auch um getreue nützliche Dienſte er 
md feine Söhne und dick und zu viel Malen unverdroſſen ge⸗ 
than han, und auch in zufommenden Tagen thun follen und 
mögen, ihm die vorgemeldte Summe . . . .” 

Am 15. Aug. 1439 ſtellte Eliſabeth dem Erzbifchof eine Ver⸗ 
fhreibung über 3000 Gulden aus, „damit er arbeite, rede unb 
werbe” um ihre Auseinanderfegung mit König Albrecht in Bes 
treif des Herzogthums Luremburg. Sie verfpradh die Summe 
in Sirf, Saarburg oder Pfalzel zurüdbezahlen zu laſſen. Statt 
befien fertigte fie, Samftag vor Mariengeburt 1439 eine fernere 
Berfhreibung aus über 332 Gulden, gleichwie am Samftag 
nad Agritien 1439 m. T. und am 21. April 1440 ihr jedesmal 
{00 Gulden auögezahlt wurden. Am Donnerftag vor Biti und 
Modeſti 1440, zu Eobfenz, befannte Die Herzogin dem Erzbiſchof 
600 Gulden fchufdig geworden zu fein, 300 Gulden, die er ihr 
in der Faften gegeben, und andere 300 Gulden „iget als wir 
zum heiligen Blut fahren” (nah Wilsnad in der Mar). Ueber 
ein neues Darlehen von 200 Gulden quittirt fie am Mittwoch 
nah Johannis Enthauptung 1440, und gleich darauf, 18. Det. 
mußte fie wieder 1500 Gulden aufnehmen, die fie, minder nicht 
bie früher empfangenen Summen, aus dem von Herzog Wilhelm 
von Sachfen ihr verfchriebenen Gelde zurüdzubezahlen verſprach. 
Würde der Herzog bis Weihnachten feiner Verbindlichkeit ſich 
nicht entlebigt haben, fo wollte Eliſabeth dennoch Rath fchaffen, 
dem Erzbifchof das ihr geliehbene Geld nah Weihnachten erftat« 
ten, oder den durch die Berfäumnig ihm erwachſenen Schaden 
vergüten. Am 30. Nov. 1440 quittirte fie ſchon wieder über 
200 Gulden, welche fie durch ihren Lieben Rath und Getreurn 
Herrn Haut von Perfperf Ritter, in Abfchlag der Summen, „die 
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feine Liebden uns fährlicher Tiefern und geben foll von unfern 
Lands Lugemburg wegen”. Wenige Tage darauf, Dienflag nad 
Marien-Empfängnig 1440 quittirte die Herzogin über 200 Guls 
ben, melde der Erzbifchof zu ihren Nöthen ihr geliehen, und 
über andere 100 Gulden „damit feine Liebden zween Bothfchafs 
ten von unfrer wegen ausgerichtet hat, nämlid Herrn Philipps 
von Sirf, Domdechant zu Trier, und Johann Studigel von 
Bitſch, zu unfern Schwiegern, den Herzogen von Sachſen und 
Meiffen,, und Johann von Champanien. zu unferm Neffen von 
Burgund in unfern Sachen ausgefertigt und geſchickt hat”, 

Die vielen Poften, welche die Herzogin nah und nad von 
bem Erzbifhof aufnahm, und bie fchweren dafür zu entrichtenden 
Zinfen bildeten Ieglich eine Schuldenlaft, deren Tilgung um fo 
weniger möglid, da das Land fortwährend durd) die zahlreichen 
Anhänger des Herzogs yon Sachen beunruhigt. Einer Laſt, ber 
ihre Kräfte nicht gewachfen, fich zu entledigen, verfchrieb Elifabeth 
am 26. Dec. 1440 dem Erzbifchof das Herzogthbum Luremburg um 
bie Summe von’ 110,000 Goldgulden, mit Vorbehalt der Einlö« 
fung durch des Fürſtenthums rechte geborne Erben, und entwirft 
fie zugleich ein eben fo düfteres ale getreues Bild von ihrer Tage. 
„Al wir und. unfere Lande von Luremburg und Chiny mit gros 
Ben trefflichen Schulden ſchwerlich beläftigt find, davon fich in 
benfelben Landen manderlei Irrungen und wilde Läuff erhoben 
han, und die Lande und ihre Inwohner Zeit vor Zeit angefoch⸗ 
ten und befchädigt werden, han wir foldes in ung felbft gewo⸗ 
gen und dabei zeitlich betrachtet, nachdem ſich die Läuff gefchidt 
und angeftellt han, wo wann wir ihnen nicht in Zeit begegne- 
ten, fie follen von Tag zu Tag je weiter einbrechen und unfere 
Lande zu unwiederbringlicher Berderblichfeit und ganzer Ber- 
wüftung bringen. Wann wir denn an uns felbft nicht moͤgich 
feind, foldem Berrath zuvorfommen und unfere Lande zu fehirs 
men und zu erwehren, als wir gern thäten und benfelben Lan⸗ 
den und ihren Inwohnern das in Nothburft wäre, fo bau wir 
mit gutem zeitiger Vorrath etwan mit unferer Lande Prälaten, 
freien Herren, Ritterfhaft und Städten, um unfere Erleichterung 
und ber Lande Fermen und Beften willen, ung berfelben Lande, 
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naͤmlich des Herzogthums von Lutzemburg und der Grafſchaft 
von Chiny gänzlich zumal geäuſſert und verziehen, und dieſelben 
mit allem dem das wirditzund daran han oder uns in zukom⸗ 
menen Tagen anerſterben oder anerfallen mag, gewendet und 
zugeſtellt an den Ehrwürdigen in Gott Vater und Herrn Hrn 
Jacob Erzbiſchof von Trier, unfern Tieben Oheim, feine Nach⸗ 
fommen und Stift von Trier, für 110,000 guter fchwerer rheis 
nifher Gulden.“ Das genehmigte die Kaiferin Efifabeth, welche 
als des Kaifers Sigismund Tochter die nächſten Anfprüche zu 
Suremburg erheben Tonnte, den 22. März 1441, indem fie zus 
gleich Die Unterthbanen an den Erzbifchof von Trier wieß, und am 
25. Zul. 1441 erfuchte die nämliche den roͤmiſchen König Fried⸗ 
rich IV. fchriftlih, dag er als Bormund, Momper -und Gerhab 
ihres Sohnes Lasla und ihrer übrigen Kinder, die von ihr und 
der Herzogin Eliſabeth ausgeftelten Briefe, den Verkauf yon 
turemburg und Ehiny an Erzbifhof Jacob von Trier und deffen 
Bater, Arnold von Sirk, betreffend, genehmigen möge, 

Am 25. Januar 1441 fiellt Elifabeth einen neuen Schuld 
brief aus über 1500 fl., die fie, gleich ben andern Poften bes 
zahlen will, falls Jacob nicht von dem König von Ungern mit 
dem Herzogthum begnabigt und in deſſen Befig beftätigt werben 
ſollte. Nöthigenfalls mag die Summe von ihrem Leibgeding 
abgezogen werden, Am 26. Januar 1441 beftellt Efifabeth den 
Kurfürften von Trier zu ihrem Treubalter und Momper, bevolls 
mächtigt ihn auch für die in ihrem Namen mit dem Herzog von 
Burgund und Andern zu führenden Unterhandlungen. In ber 
darüber in der großen Stuben gu St. Marimin bei Trier auss 
geftellten Urkunde fagt bie Herzogin, daß fie mit fleifigem Ernſt 
und begehrlicher Bitte angelegen und gebeten bat den Erzbifchof 
Jacob von Trier, daß er anfehen und vor Augen haben wolle 
folde große Ungleich⸗ und Ungütlichkeit fo gegen uns in unferm 
Vittwenfland vorgenommen worden von Herrn Philips Herzog 
zu un, unferm Neffen, in feinen Landen zu Brabant, Hols 
land und Zeeland. Der Erzbifchof babe verfprochen, fich ihrer 
Sachen Fräftigft anzunehmen, daher er von ihr zu einem Getreu⸗ 
bäfter und Momper erforen worden, „alfo daß er. mit unferm 
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Neffen von Burgund, Hrn Franken von Borfelen und andern 
in feinen Landen die Damit zu thun han oder haben mödten ... 
und was Duittancien von unferm fchulde Gelde feftheimend, 
Kleinod, Juwelen oder anders er geben wird, follen mädhtig fein, 
gleich und in allermaafen, ale ob wir fie felbft gegeben hätten.” 
Nur Tegt fie dem Erzbifchof dringend and Herz, fi dahin zu 
verwenden, daß der Herzog von Burgund ihr nicht weniger ale 
6000 Gulden rhein. jährlich als Witthum bewillige. Die Summe, 
welche er über ihre Korderung von dem Herzog erhalten würde, 
fol ihm, dem Erzbifchof zu gut fommen, würde er mehr nidt 
als 16,000 Ryder, 6000 Gulden und die bezeichneten Kleinodien 
erhalten können, fol er doch von den Rydern A000 beziehen, 
wegen der A000 Gulden, fo fein Borfahr, Erzbiſchof Raban zu 
fordern gehabt. 

Am 11. Febr. 1441 einigen fih Jacob und Kurfürft Diet 
rih von Mainz zu einem Bündnig für gegenfeitige Hülfe und 
rechtlichen Austrag etwaiger Jrrungen, zugleih überträgt der 
Kurfürft von Mainz dem Collegen die Reichsfanzlei. Es ges 
fhah das im Anerkenntniß von Jacobs tiefer Erfahrung in 
Reichsangelegenheiten, und hat ein ähnliches Zeugnig Yfabella, die 
Herzogin von Lothringen, auch Königin von Sicifien und es 
rufalem , und ihres Gemahls, des Könige Renat Statthalterin 
dieffeitö der Alpen, dem Kurfürften ausgeftellt, indem fie, d. d. 
St. Mihiel, 16. Febr. 1441, ihn bevollmädtigt, die Unterhand⸗ 
ungen in Betreff einer VBermählung ihrer Tochter Margaretha 
mit dem römifhen König Friedrich EV. zu führen. Weiter 
gibt fie dem Unterhändler Vollmacht, der Prinzeffin Mitgabe, 
für den Fall, daß König Renat zum ruhigen Beſitze von Sici⸗ 
lien gelangen follte, von 100,000 fl. rhein. auf eben fo viele 
Dufaten zu erhöhen. Endlich wird Jacob in einer dritten Voll⸗ 
macht von bemfelben 16. Febr. angewiefen, zur Beförderung der 
Gefhäfte an dem Hofe des römischen Königs 10,000 Dufaten 
auszutheilen. Die Dufaten haben aber die gehoffte Wlelung 
nicht gethan, oder find nicht flüſſig geworden, die Vermäah⸗ 
lung unterblieb, und die Prinzefiin Margaretha heurathete drei 
Jahre fpäter den König Heinrich VE von England. Eine 
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lange Reihe ber ſchmerzlichſten Prüfungen hat ihrer auf dem 
Throne erwartet, ihr aber Gelegenheit gegeben, eine Seelengröße 
zu entwideln,, wie fie nur höchft felten dem Manne verliehen. 
Am 11. April ließ Jacob fih von der Herzogin Elifabeth 2000 fi. 
für Reiſekoſten und andere in ihren Angelegenheiten zu machenbe 
Ausgaben verfchreiben, und ift von demfelben Datum das Breve, 
worin er von Papft Eugen IV. wegen der ihm bewiefenen Treue 
belobt wird. 

Am 1. Mai 1441 erklärt Eliſabeth von Görlig, daß ihr, 
ber Tochter feines Bruders, König Wenzel bei ihrer erſten Ver⸗ 
mählung mit dem Herzog Anton von Brabant, zu rechter fürft- 
licher Eheſteuer 120,000 rheiniſche Gulden auf Luxemburg und 
Chiny gegeben, verſchrieben und vermacht habe. Zu biefen Läns 
dern habe fie aber auch ein Erbrecht gehabt, denn die beiden 
Kaiſer, Sigismund und Wenzel, feien ihres Baterd Brüber ge⸗ 
weien, und da auf ihres Vaters, des Herzogs Hans von Gör⸗ 
lig Ableben , deffen Lande, das Herzogthum Görlig und bie 
Raufiz, als ihr Erbtheil,, ihr nicht zugefommen , fondern ihrer 
Muhme, der Königin Elifabeth von Ungern, Tochter des Kais 
ferd Sigismund, zugefallen, fo fönne fie auch Anfpruch auf das 
Königreih Böhmen machen, ba fie, eben wie die Königin Eli⸗ 
ſabeih, eine Tochter von Böhmen fei. Da nun fie, das Her⸗ 
zogthum Luxemburg und Chiny „mit großen trefflihen Schulden, 
feften Berfchreibungen und Beweisthum ſchwerlich beläftigt, ver⸗ 
fpliffen und manichfaltiglich verfchrieben und verſchuldet find, das 
von fih dann in benjelben Landen mandherlei Irrungen und 
wilde Lauff erhoben han“ — fp habe fie, um ferner Berderben 
und VBerwüftungen vorzubengen, Land und Inwohner zu ſchir⸗ 
men, diefe Lande, mit allem Zubehör und mit allem, was fie 


- bis jept davon befigt oder ihr Fünftig anfterben und anfallen 


möge, an ben Erzbiſchof Jacob, feine Nahfommen und den 
Stift von Trier gewendet und geftelli.e Demnach entfage fie 
allem Recht an jenen Landen, verzichte auch auf bie Wiederlöfe, 
für die Summe von 120,000 Gulden, welde ihr als rechte 
fürfifiche Ehefleuer und Hilligsgeld vor Zeiten verfchrieben wors 
den, und welche Summe ber Erzbifchof ihr auch ausgezahlt habe, 
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Sie entbinde daher alle Prälaten, Dannen, Burgmannen, Amts 
feute, Prevoten, Ritter, Keliner, Zöllner, Voͤgte, Scheffen und 
Maier, Schultheißen, Bürger und Inwohner ihrer Pflichten und 
Eide, und weife fie an den Erzbifchof und deffen Stift. Jedoch 
behalte fie bei dem Berfauf die Rechte der gebornen Erben bers 
felben Lande bevor, und foll es benfelben freiftehen, die Lande 
nach einfähriger Auffündigung gegen Zahlung der 120,000 Guls 
ben wieder einzulöfen, jedoch haben fie alsdann ben Erzbifchof, 
befien Nachfommen und Stift für alle Koften, welche bemfelben 
aus ber Mebernahme erwachfen, zu entfchädigen. 

Am 13. April 1442 wird Jacob von dem Markgrafen von 
Brandenburg, dem nachmaligen Rurfürften Albrecht Achilles, geb. 
24. Nov, 1414, ermächtigt, um deſſen Bermählung mit der vers 
wittweten Kaiſerin Efifabeth, der Tochter des Kaiſers Sigismund, 
zu handeln. Friedrichs IV. Krönungsreife und Aufenthalt in 
Sranffurt wurde von Jacob benugt, um für fein Ersftift mehre 
wichtige Begnadigungen zu erhalten. U. a. hat der Kaifer ben 
Trierifhen Mannbüchern den Glauben der Driginalstehenbriefe 
beigelegt, und der Stadt Koblenz einen Jahrmarkt von 14 Tagen 
Dauer bewilligt. Zu Frankfurt, 17. Aug. 1442 empfing Jacob auf 
bie Regalien und die Beftätigung ber Lehensherrlichfeit über die 
Grafichaft Diez. Bald darauf ſcheint ſich in feinen Beziehungen 
zu dem h. Stuhl eine wefentliche Veränderung ergeben zu haben, 
Denn am 13, März 1443 befiehlt der Gegenpapft Felix feinen 
&ollectoren in Deutſchland dem Kurfürften von Trier 10,000 Guls 
den auszuzahlen. Am 14. März weifet Felix dem Kurfürften, als 
Erfas für viele Mühe und Auslagen 10,000 fl. aus den päpftlichen 
Einfünften in den Erzpiödcefen Bremen und Magdeburg an, dann 
fol, laut fernerer Verfügung von demfelben Tage Jacob aus 
ben bereiteften Einfünften in Deutfchland 12,000 Gulden haben. 
Die Hoffnung in Bezug auf die Erwerbung des Luxemburgiſchen 
Landes wollte aber keineswegs in Erfüllung geben. Herzog Wils 
heim von Sachſen behauptete ſich in dem einmal ergriffenen Ber 
fine, ohne fih um der Herzogin Eliſabeth Anfprüche oder das 
ihr verheißene Witthum zu befümmern. Sie Hagte ihre Noth 
bem Herzog von Burgund, der führte Eine bedeutende Krieger 
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macht herbei, und die fächfifhen Befagungen wurden aller Orten 
ausgetrieben. Die Unmöglichkeit erfennend,, dem Herzog Phi⸗ 
fipp die entlegene Provinz zu entreißen, verlangte ber Herzog 
von Sachſen durch Jacobs Bermittlung Frieden. Denfelben zu 
verhandeln erhob der Kurfürft fi) nach Luxemburg, und bafelbft 
wurde am 29. Dec, 1443 die Berfländigung zu Stande gebradit. 
Eliſabeth, der es einmal befhieden, von Freund und Feind 
mwetteifernd geplündert zu werben, fand auch fein Heil in den 
Beziehungen zu Burgund; von Gläubigern verfolgt, fuchte fie 
Zufludt in der Stadt Trier, und dafelbft ift fie, der Sage nad 
in den bürftigften Iimftänden, den 3. Aug. 1450 verftorben. 
Des Dauphin von Frankreich Feldzug nach dem Oberrhein, 
der von den wilden Armagnafen ausgehende Schreden wurde 
auch im Trierifchen empfunden; Kurfürft Jacob fuchte und er- 
hielt von K. Karl VII von Frankreich eine Salva guardia, 
für fih und fein Erzitift, d. d. Nancy, 9. Dec. 1444, ohne 
dadurch vollfländig gegen den gefürchteten Beſuch gefchügt zu 


‚werden. Johann Hurtb von Schöned, der ftreitbare Ritter, 


war durch flete Streifereien und Plünderungen der Abtei Prüm 
ungemein läftig geworden. Der Abt, Johann von Eich, indem 
er bei dem Kurfürſten von Trier feine Hülfe zu finden wußte, 
wendete fih nad) Lothringen an K. Renat, dieſer ſchickte ihm 


‚ne ganze Bande von Armagnafen, und wurde ber Nitter 


dermaßen in die Enge getrieben, daß er willig fich gefallen 
ließ, was bie Abtei ihm auferlegte. Nicht fo willfährig bat 
der Kurfürft ihn gefunden, vielmehr ſich genöthigt geſehen an 
den von Schöned die Burgen Hillesheim, Caſſelburg, Mander⸗ 
Heid, Schöneden für eine Zeitlang abzutreten. Am 13. as 
mar 1445 betätigte Jacob die Statuten ber Elenden Bruders 
haft (fraternitas exulum) zu Coblenz, welche geftiftet, ben 
Yilgern, überhaupt allen Fremden, ein ehrlidhes Begräbniß zu 
verſchaffen. Die Spannung mit dem römifchen Stuhl hatte den 


‚hihflen Grab erreicht, als Papft Eugen IV. am 8. Febr. 1445 


den Bischöfen von Tournay und Arras aufgab, dem Bifchof 
Fhann von Cambray, natürlicher Sohn des Herzogs von Burs 
ud, Johann der Unerfchrodene, das Juramentum obedientiae 
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von wegen feiner Erhebung zum erzbifhöflihen Stuhl von Trier 
abzunehmen ; fihon vorher war Erzbifhof Jacob ale ein An= 
hänger des Eonciliums zu Bafel mit der Ercommunication bes 
legt worden. Am 10. Febr. gebot der Papft dem Auguftiner- 
general, bag er die abgefetten Erzbifchöfe yon Trier und Coln 
als Keger und Schismatifer proclamiren, und flatt ihrer den 
Biſchof von Cambray, und den Prinzen Adolf von Cleve, diefer 
bes regierenden Herzogs von Burgund Schweiterfohn, einführe. 
Allein diefer Schritt, durch welchen die beutfhe Nation in 
Schreden gefett werden follte, hätte beinahe den Papft Eugenius 
um fein ganzes Anfehen gebracht. 

Die beiden Erzbifhöfe wandten fih an Kaifer und Reich, 
abfonderlich an ihre Mitkurfürften, und forderten fie vermöge 
des beftehenden Kurvereins auf, bei diefer Öelegenheit ben Col⸗ 
legen beizuftehen. Ein neuer Verein, errichtet zu Frankfurt am 
Sonntag Oculi 1446, war hiervon das Ergebnif. Vermoͤge 
deſſelben machen die Kurfürften insgefamt fih anheifhig, den 
Eugenius nit ald Papft anzueriennen, er habe dann vorders 
famft die Gewalt der Concilien, wie ſolche zu Conſtanz und 
Baſel durch die Kirchenverfammlung feftgefegt worden, von Wort 
zu Wort angenommen, ein neues Goncilium, worin über bie 
Zwietracht in der Kirche zu enticheiden, nach Conſtanz, Straß⸗ 
burg, Worms, Mainz oder Trier für den 1. Mai 1447 ausge⸗ 
fohrieben, Bullen gegeben über die von Kalfer Albrecht und ber 
deutfhen Nation ausgeſprochene Annahme der Bafeler Dekrete, 
endlich alle feit der Neutralität eingeführte Neuerungen abgeftellt. 
„And ob der Papſt Eugenius folches nicht thun mollte, fo wäre 
wohl zu verſtehen, daß er Fürſatz hätte, Die heiligen gemeinen 
Concilien und ihre Gewalt ewiglich zu verbruden, fo vermeinen 
unfere Herren (die Kurfürften) ſolchen Gewalt nicht verdruden 
zu laſſen, fondern follen das Concilium zu Baſel für ein wahr 
Concilium halten und dem gehorfam fein.” 

Sorgfältig wurde ber Inhalt diefes Vereins verheimlicht: 
bie ſechs kaiſerlichen Räthe, denen man bie Eröffnung davon 
machte, mußten ſchwören, daß fie Niemand etwas fagen wollten. 
Allein der Kaiſer, dem fein Eid ahgeforbert worden, gab dem 
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Manne feines Bertrauens, dem berühmten Aeneas Sylvius 
Nachricht von der Verabredung, und fehidte ihn zugleich mit 
den kurfürſtlichen Gefandten nah Rom, damit er allenfalls ein 
warnendes Wort an den Papft richte. Mit den übrigen Ges 
fandten zur Aubdienz gelangt , führte der berühmte Gregor 
Heimburg hauptfählih das Wort, in einem Ton, befien man 
an dem römifchen Hofe durchaus ungewohnt, um den auch Yes 
nead Sylvius feine Befremdung nicht zu verbergen weiß. Cr 
f&hildert den Heimburg als einen wohlgebildeten großen Mann, 
von angenehmer Gefichtöbildung,, die durch den Kahlfopf nicht 
beeinträchtigt ; er bemübe ſich weder feine Zunge, noch feine Be⸗ 
wegungen zu mäßigen, folge bloß feinem Sinne, fonft Niemand, 
babe eigene Sitten, eine befondere Lebensart, fuche in allen 
Dingen eine gewiffe Ungebundenheit, fchmugig in feinem Aeus 
gern, ohne alle Scham, fünne er als ein Mufler von Eynismus 
gelten. Sein Bortrag an den Papſt fei voller Hochmuth ge⸗ 
weien, und im Wejentlichen dahingegangen, dag die Kurfürften 
bie Abfegung ber beiden Erzbifchöfe fehr übel aufgenommen hät» 
ten, und fie aufgehoben zu fehen verlangten, ingleichen daß ber 
Papft das Anjehen der Eoncilien erfenne und den Befchwerden 
ber Nation abhelfe; im Sept. würden bie Kurfürften in Frankfurt 
abermals zufammentreten, und fernere Entfchließung nad Maas⸗ 
gabe der ihnen gewordenen Erklärung fafien. Eugen ermiderte 
kurz und ernfthaft, er habe aus wichtigen Gründen bie Erzbifchöfe 
abgefegt, abfonderlich den Trierer, ber durch ihn aus dem Staube 
emporgehoben , fich gegen ihn auflehne; das Anfehen ber Con⸗ 
eilien habe er nie verfannt, niemalen die deutfche Nation zu be= 
ſchweren gedacht, übrigens werde er die Sache überlegen. 
Waren die Römer der Anfiht, Helmburg habe in feiner 
Rede eine zu ftolze Haltung angenommen, fo fanden hingegen 
Gregor und feine Collegen, der Papft habe zu hart und mit zu 
wenig Rüdficht für ihre Herren ſich ausgedrädt, fo dag auf 
beiden Seiten die Erbitterung im Zunehmen begriffen. Diefes 
wahrnehmend, fuchte Aeneas auf den Papft zu wirken; in bes 
Raifers Namen handelnd, vieth er, fo viel als möglich nachzus 
geben, und wenigftens in der Hauptſache das Anbringen der 
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Gejandten zu bewilligen, indem es anders zu eruftliden, Sr. 
Heiligfeit fehr unangenehmen Auftritten fommen dürfte; Die 
Kurfürften feien übelgefinnt und würden Alled wagen, fo daß zu⸗ 
legt eine förmliche Trennung fich ergeben könnte. Die Warnung 
blieb nicht unbeachtet. Aus des Papfles Munde erhielt Aeneas 
Die Berfiherung, daß die Rathſchläge des Kaifers zur Geltung 
fommen würben, bie kurfürſtlichen Geſandten entließ Eugen mit 
dem Befcheide, daß er den Kurfürftentag in Frankfurt beſchicken 
und dort bie Antwort ertheilen laffen werde, Sie kehrten nad) 
Deutfchland zurück, und ihre ungemein gehäffigen Schilderungen 
von der Behandlung, bie fie in Rom empfangen, fchienen voll» 
ende den Vätern in Bafel gewonnened Spiel zu geben, zumal 
da Heimburg in offener Berfammlung den Papft Eugen ald einen 
Feind der beutfchen Nation darftellte, den Cardinälen Schuld gab, 
daß fie das Anſehen der Concilien verachteten,, einzig fludirten, 
wie fie die deutfche Nation befhweren, den römifchen Hof bes 
seihern fönnten. Bei dem allen verharrien ber Kaifer und die 
weltlichen Zürften in einer gewiflen Zuneigung für den Papft, 
während es bie geiftfichen Fürften, und hauptfächlich die Univers 
fitäten, namentlih Wien, Erfurt, Heidelberg mit dem Concilium 
bielten,, auch keineswegs verzweifelten, mit den in theplogifchen 
Streitigfeiten wenig bewanderten weltlichen Fürſten ohue fonders 
lihe Mühe fertig zu werden. Bon dem Kaifer vornehmlich er⸗ 
wartete man im Geringften nicht, daß er, wenn aud für feine 
Perſon ber Anhänglichfeit zu Eugen getreu, es je wagen follte, 
fih gegen die Meinung fämtlicher KRurfürften, für ihn zu erklären, 

Diefe Rage der Dinge würbigend, bemühten fid) Aeneas und 
bie übrigen Eaiferlihen Gefandten eine Spaltung in dem kurfürſt⸗ 
lichen Collegium zu veranlaffen, wenigftens einige ber Kurfürften 
zu gewinnen, Ihre Anftrengungen blieben fruchilog, bis daß 
Aeneas auf das Mittel verfiel, fo In den meiften Fällen zum Ziele 
führt. „Geld,“ fagt er, „Geld beherrſcht bie Höfe, öffnet alle 
Ohren, ihm gehorchet Alles.” Der Kaifer wurde veranlaßt, 2000 
Goldgulden herzugeben, und die vertheilte fein Gefandter unter bie 
vier Räthe, Durch welche der Kurfürft von Mainz, Dietrich Scheuf 
von Erbach, vorzugsweife fi leiten ließ. Bon diefen Räthen 
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war ber einflußreichſte der Moſellaner Johann von Liefer, De- 
erelorum Doctor, Propft zu U, Lieben Frauen in Mainz, und 
zu U. 8, Frauen in campis (5. Kreuz), auch unlängft noch des 
Erzsifchofs von Mainz Ficarius generalis in Spiritualibus, er 
hatte die drohenden Stipulationen bed Kurvereins von 1446 
entworfen, und wirb er darum bei der Austheilung fener Gelder 
wohl am veichlichften bebadıt worden fein. Bon ihm, von ſei⸗ 
nem Landsmann Nicolaus. von Eufa heißt es in dem befannten 
Sprüdlein ; 
Cusa, Lysura, pervertunt omnia jura. 

Er fand es nicht ſchwer, die Veränderung in feinen Anfichten, 
bie mit dem Gelde auf ihn gefommen, feinem Herren mitzutheis 
fen, nur verlangte Kurfürft Dietrich einen Weg zu finden, wie 
er unbefchabet feiner Ehre von dem Kurverein ſich losſagen 
finne. Dafür wußte wiederum Aeneas Rath. In Anfehung 
jenes Bundeshriefes das Amt eines Genfors übend, drüdte er, 
nad feinem Ausdrud, das Gift aus, indem er alles was dem 
Papſt anfößig werden, zu hart fallen fonnte, ſtrich. Den alfo 


‚ eafigirten Auffag legte er dem Kurfürften von Mainz vor; von 


diefem gutgeheißen, wurde er öffentlich verlefen, und von dem 
mehren Theil der Reichsftände angenommen. Doch widerfpracden 
bie Kurfürften von Trier, Coͤln und Sachſen, während. Kurpfalz 
der Abſtimmung füch enthielt. Demnächſt begaben fich die Faifer- 
lihen Gefandten, Aeneas an der Spitze, und die Abgeordneten ber 
in dem neuen Verein begriffenen Fürften, nach Rom, es wurde 
viel unterhandelt und geſtritten über jeden in den Verein auf» 
genommenen Punkt, über feden eine befondere Bulle gegeben, 
lestih von den Sefandten insgeſamt dem todtfranfen Eugen bie 
Obedienz geleiftet. Einen glänzenden Sieg hatte hiemit ber Papft 
bavongetragen, und mit vollem Recht wurde berfelbe durch eine 
allgemeine Illumination, durch das Geläute aller Glocken, durch 
aufgeſtellte Mufttchöre gefeiert. In ber erſten Bulle verſprach 
Eugen, daß er, fobald die Erzbifhöfe yon Trier und Cöln ihm 
yollfommenen Gehorſam geletitet haben würden, fie ohne alle Aus⸗ 
nahme oder Widerrede dem vorigen Stand wieder einfegen wolle, 
Diefe Zufage zu erfüllen, hat fein am 23. Febr. 1447 erfolgtes 
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Ableben ihm nicht erlaubt, der Nachfolger aber, Nicolaug V. Tegte 
ohne Säumen Hand an bad Werf, indem er am 9, Sept. 1447 
den KRurfürften von Trier von allen Genfuren abfolvirte, den 4. Der. 
1447 in integrum veftituirte und durch Breve vom 28. Fehr. 
1448 ihn feiner befondern Huld verficherte, Das war um fo er- 
wünfchter, da zeither unter den Baronen ber Eifel eine förmlice 
Verſchwörung gegen ben Kurfürften fi) gebildet hatte, auch im 
dem Domcapitel bedenkliche Zwiftigfeiten ausgebrochen waren. 
Die Berfhwörung, der wohl zwanzig mehr oder minder mächtige 
Herren beigetreten, wurde durch bes Kurfürften fräftiges Ein- 
fhreiten und Waffengewalt unterbrüdt, abfonderlich durch die 
: Wegnahme von 100 Fuder Wein, fo die Rebellen auf der Mofel 
verſchicken wollten, um die für ihr Vorhaben nöthigen Gelder 
fih zu verſchaffen; die ihm widrigen Domherren, Aegidius 
von Kerpen, Friedrich von Sötern und Adam Foyl von Irm⸗ 
traud, diefer Archiviacon, kit. SE Lubentü, hat der Kurfürft am 
5. April 1445 mit geridtlicher Suspenſion beſtraft, die Sadıe 
fpann fi) aber noch weiter fort, und wurden auf Klage Jacobs, 
durch Urtheil d. d. Coblenz, 16. Fehr. 1445, Aegidius von Kers 
pen, der Domdechant, und der von Sötern, Domfcholafter, wer 
gen Berrath und Untreue aller ihrer Würden entfegt. Die Schor 
lafterie vergab der Kurfürft den 31. Mai 1446 an den Doms» 
herren Friedrich Meinfelder. Gleichwohl ergaben ſich abermals 
im J. 1449 unter den Domherren ähnliche Unruhen. 

Am 13. Gebr. 1444 m. T. errichtete Jacob ein Defenfiv- 
bündnig mit K. Kart VE von Franfreih und dem Dauphin, 
am 7. März 1444 m. T. unterwarf er das Klofter auf dem 
Nieverwertb der Windesheimer Congregation. Am Feſte ber 
Berfündigung Mariä 1448 wurde dag neu erbaute Gotteshaus 
zu Glaufen von dem Kurfürften in Perfon eingeweihet, fürwahr 
ein feltenes Ereigniß. Sp groß war bei diefer Handlung bad 
Anftrömen der Andächtigen, dag was in Wittlih, Berncafel 
und Pfalzel an Brod zu finden, herbeigefchafft werben mußte, 
daß der Erzbifchof felbft zu Clauſen nicht tafeln fonnte, fondern 
genöthigt war, alsbald nach der heiligen Handlung aufzubrechen, 
um in Wittlich einen Imbiß zu ſuchen. Eine gute Strede weit 


Erzbiſchof Jacsb I. von Grier. 205 


war er geritten, da ereilte ihn nochmals des neuen Gotteshaufes 
Begründer, der fromme Schäfer Eberhard, flehentlich bittend, es 
möge fein Gnad ber feligften Jungfrauen Gönner und Befchüger 
bleiben. „Wenn fie nur immerdar mich befchügen wollte,” ents 
gegnet Tächelnd der Fürſt. Am Samflag nad St. Antonien 1448 
m. T. verorbnete Jacob, daß die Aebte zu St. Matthias und 
St. Märien bei Trier, dann der Official, afle diejenigen, 
welche des unheilbaren Ausfages verdächtig, unterfuchen, und 
demnähft die Abfonderung verordnen folen. Das Jubiläum 
zu gewinnen, unternahm Sacob, in Gefellfhaft des Biſchofs 
Konrad von Meg, eine Wallfahrt nach Rom, und hatte er 
ein Gefolge von 150 Reitern um ſich. Bei diefer Gelegenheit 
empfing er von Nicolaus V. manderlei Gnadenbezeigungen: ed 
wurde ihm das Bistum Meg für den Fall einer Erledigung 
verheißen, es wurde ihm vergoͤnnt auch von Geiftlihen und deren 
Out den gewöhnlichen Zoll, besgleichen die Koften feiner Reife, 
welche zu 36,000 Gulden berechnet, zu erheben, die Pfarrei 
Kreuznach einzuziehen und ben Ertrag zum Beften des Erzftiftg 
zu verwenden, die Propfteien St. Paulin, St. Florin, Muͤnſter⸗ 
maifeld und Limburg zu vergeben, den argen Sünder und Vers 
brecher Nic. Quiddenbaum zu abfoloiren. Jacob hat auch von 
Errichtung einer Univerfltät in Trier mit dem Papft gehandelt, 
jedoch die Zeit nicht gefunden, fein Vorhaben vollends zur Aus⸗ 
führung zu bringen, obwohl Nicolaus V. am 12. Febr. 1454 
das Privilegium für die gedachte Univerfität ausfertigen Tief. 
Dem nämlichen Jahr gehört an eine Verhandlung, die für unfere 
Zeit von dem eigenthümlichfien Intereffe: Johann Salmann, Prä- 
bendat in St. Severs Kirche zu Boppard, flellt dem Kurfürften 
Ürfehde aus von wegen des durch Weinfälfhung verbienten 
Feuertodes, Dienftag nad Kreuzerhöhung 1450. „Ih .. . thun 
fund, fo als ih in Zeiten als Herr Jacob Erzbiſchof zu Rom 
war, von Sr. Gnaden Fiscal und Amtleuten angetaftet, gefangen 


und in Behältniffe gelegt worden bin, um dag ich mit dabei und 


angeweft war und Steuer und Hülfe dazu gethan hatte, daß ein 
Taßbinder zu Boppard Pulver in Wein gethan und die damit 
riechend und Farbe haltend gemacht, damit ich mid ſchwerlich 
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vergeffen und fehr übel gethan han, fo aud, ob ich nicht Pries 
ſter und ein Laie geweft wäre, dag man mid darum nad Laud⸗ 
recht hätte verbrennen mögen, und beshalben alle meine Güter 
confisciret und meinem gnädigen Herren verfallen wären. Und 
wenn nun berfelbe mein gnädiger Herr mich aus folhem Ger 
fängniß von angeborner Güte gnädiglich gelaffen und dazu mein 
Hausrath, Bücher, Kleider, Kleinode, Schuld» und andere Briefe 
wieder bat geben thun, fo han ich von freiem Willen, unge- 
drungen und unbezwungen geredet, gelobt und feiblih mit aufs 
gereckten Fingern zu den Heiligen gefchworen , ſolch Gefängniß 
noch alles das fi) Davon entflanden hat, nimmer zu ewigen 
Tagen an meinem gnädigen Herren dem Erzbiſchof, feinen Rad» 
kommen und Stift, ihren Unterthanen, Fiscale, Amtleuten zc. 
zu räden.” 

Dur fortwährende Fehden mit denen von der Mark zu 
Aremberg, mit denen von Reifenberg, Salenfels, Fetzberg, Monte 
fort, Zeppenfeld beunruhigt, fand Jacob den beichwerlichften 
Gegner in dem mehrmals befprochenen Johann Hurth von 
Schöneck; der Verſuch fih mit ihm auszugleichen, Freitag nad) 
Francisci 1451, erzielte lediglich eine furze Waffenrube. Durch 
das am 10. Juni 1452 mit dem Grafen Rupredt von Virnen- 
burg errichtete Buͤndniß geſtärkt, ließ fi der Kurfürft gleichwohl 
nochmals eine friedliche Handlung, zu Bacharach, vor dem Pfalz- 
grafen, als erbetener Schiedsrichter gefallen. Sie führte jedoch 
nur zu lofen Reden, fo der von Schöne gegen den Kurfürſten 
und den Grafen von Virnenburg fich erlaubte. Darüber höchlich 
erbittert, bot Jacob die ganze Macht des Ersftiftes auf, der Graf 
von Birnenburg führte ihm feine Mannfchaft zu, und in bem 
Laufe von drei furzen Tagen bis Johanni 1452 wurben alle 
bie Trierifhen Schlöffer, fo Johann von Schöner zeither inne 
gehabt, genommen, famt dem unfäglichen, durch ihn zuſammen⸗ 
geraubten Gut. Viele feiner Reiftgen bfieben ihm aber im Uns 
glüd getreu, er recrutirte fie aus den zahlreichen Räuberbanden, 
von benen bad Erzftift immer noch, feit den Friegerifchen Zeir 
ten Ulrichs und Rabans heimgefuht, und lange fpann füch die 
Fehde fort, durch ungewöhnliche Züge von Wildheit und Grau⸗ 
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famfeit bezeichnet, von Berheerungen und Gewaltthaten begleitet, 
wie man fie noch nicht erlebt. Die Mittel zur Abwehr dieſes 
Feindes aufzubringen, fah Jacob ſich genöthigt, von -bem Clerus 
abermals eine Subfidie von 36,000 Gulden zu fordern, als zu 
welher das Domcapitel am 9. Sept. 1452 den Conſens ertheilte. 

Bon den Collegiatitiften des Niedererzftiftes wurden Jacobs 
Bemühungen um Einführung einer beſſern Zucht fehr ungünftig 
aufgenommen; am 22. Dec. 1453 m. T. gingen die befagten 
Stifte ein Buͤndniß ein, deſſen Zwed die Zurüdweifung der 
unlängft ihnen aufgedrungenen Statuten, D. D. Limburg, Mon⸗ 
tag nach Marienheimfuchung 1454, wurden durch die heilige 
Fehme 127 Bürger von Goblenz zum Tode verurtheilt, um dag 
fie der an fie ergangenen Ladung nicht Folge geleiftet, wie dann 
der Rurfürft das ausdrücklich unterfagt, auch von feinem Verbot 
bie firengen Richter in Kenntniß geſetzt hatte. Einen Abdrud 
der Urfunde liefert Hr. Archivar Beyer in Maltens Neuefter 
Beltfunde, Bd. A; um ihrer Merfwürdigfeit halber gebe ich fie 
hier abgekürzt, in die Sprache unferer Zeit übertragen. 

„Ich Beinrih Greve von Werdinghufen,, ein geweifeter 
Richter in der Faiferlichen Freigrafſchaft und Freiſtuhl zu Iſer⸗ 
Ion und zu Bilgefte thue fund und bezeuge vermitteld dieſes ofe 
jenen Briefö vor dem ... römifchen Kaifer und vor allen Für⸗ 
fen, Herzogen, Grafen, Ebdelingen, Baronen, Rittern, Knechten, 
Städten, Dörfern, Gerichten, Herrlichfeiten und fonderlichen als 
ien des 5. Reichs heimlichen Gerichten, Freigrafen, Freien und 
Scheſſen, davor diefer Brief fommt und gelefen wird, daß ich 
heute den Freiftuhl zu Limburg mit Willen meiner Stuhlherren 
mit Urtheil und Recht befeffen und befleidet hatte zu richten über 
Leib und Ehre nah Sapung und Recht des h. Reiche heimlicher 
Acht. Dar vor mid Fam der ehrbar Dann, Jacob von Holtorp 
anders geheißen Gurtiller, ein Kreifcheffen des h. Reihe und 
war bittend und begehren um einen Yürfprecher, das ich ihm 
gönnte, und Fam aldar mit feinem gewohnten Fürfpreder, und 
begehrte an mich, ob ich ihm befenntlich wäre, daß ich ihm und 
etlihen Bürgern und Inwohnern der Stabt Coblenz und Dörfer 
dazu behörend, die mit Namen bier nach befchrieben, einen richte 
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lichen Tag gelegt hätte, vor dieſen felben Freiſtuhl, als auf deu 
naͤchſten Donnerftag nach dem heiligen Pfingfitage nächſt ver⸗ 
gangen? Des ich ihm alſo befenntfih war und ber felbe Ja⸗ 
eob vorgefchrieben auf ben vorgemeldten Donnerflag, alfo darauf 
feines rechten Tags gefonnen und gewartet hat, unb biefelben 
Verklagten haben des nicht gewartet, noch niemand von ihren 
wegen, und als dann berfelbe vorbefagte Gerichtstag von dDiefem 
vorgefähriebenen Donnerftag dem ehegenannten Jacob ab verbes 
ten, und ein Königetag verlängert und das Gericht aufgeftellt, 
ift big heute Datum diefes Briefs von den Berflagten von Coblenz 
icht dar in binnen fommen möchten, und ihre Leben und Ehre 
zu verantworten, bas doch nicht gefcheben if. Der ehegenannte 
Kläger ift nun auf heute diefen Tag vor mich gefommen in das 
Gericht und hat mich durch feinen gewöhnlichen Fürſprecher mit 
Urtheil und Recht daran gebracht und abgewonnen, daß ich als 
bar in das Gericht gefordert und geheifchen habe die Berflagten 
yon Coblenz ınit Namen, von der Ritterfhaft, Reinharb yon 
dem Burgthorn, Reinhard Bachem, Johann von dem Kirchhof; 
von den Scheffen: Heimann Johann Ludenger, Johann von Ley, 
Wilhelm von Weiß, fort Ludwig Saurborn, Johann Saurborn, 
Sebriht von Hönningen, Peter von Bechel, Amelunf Spedt, 
Jacob Sceffer, Peter Irmgartz, Johannes der Stabtfchreiber, 
Peter Hen Brubachs Eidam, Richard zu dem Bären, Georg 
Lorley, Richard von Huntheim, Georg zu dem Bol, Johannes 
Euterbrender, Konrad Goldſchmidt, Jacob Mayener, Hans Hut 
macher, Heiman Seiler, Henze von Neuendorf, Hermann fein 
Sohn, Yohann von Neuß, Johann von Ahrweiler, Johannes 
Rivenach, Eonze genannt Genfeauge, Gobel Fuileye, Johann 
Walraff, der Weyfe Paumels, Pilgrim Kremer, Conze von Ben» 
dorf, Peter und Heinrih von Kaiferswerth, Johann Gefeye, 
Pauwels Teſchemacher, Peter Kettwich, Hermann Irmgens 
Mann, Hen Schmalz, Jacob Mager, Rihard Machaus, Henne 
Machaus, Henne und Teilgen Codelmuß, Henne Mäl, Zedel 
Gymer, Wilhelm Neumart, Wilhelm Plantze und fein Bruder 
Gulſegin, Heiman Agnefegin, Ehriftian von Vallendar Fettkleis⸗ 
gen, Arnold Kuß, Arnold Bulzer, Theil Pryels, Richard Müs 
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den, edel und Jacob Huphafen, Heiman Robenfon, Martin 
Auftein, Ehriftian von Lahnftein, Hen Elinfart, Hengen Lair⸗ 
danne, Henze Duppen, Petergen von Gapellen, Henfe von Bals 
lendar, Henze Kleingen, Clas Erwin, Johann fein Sohn, Ris 
hard Beder Schreyerhen, Thile Kalff, Hen Kalff, Thys Erang, 
Gerit von Mülheim, Gerit fein Sohn, Bruder Henne Dederich 
von Mühlhaufen, Zeilgen Rivenach, Georg Meiler, Sander 
Steinmeger, Gerit und Hengen Mauwer Gebrüder, Matern 
Zimmermann, Peter Leyendeder, Henfe Leyendeder, Clas Bru⸗ 
bad, Lorenz Kannengiefler, Henne von Ems, Smeitgin Schlofs 
fer, Jacob Schlofler, Johann Carnap, Johann Hufffchmitt, 
Henze Kefieler, Wilhelm Geleifl, Henne Gebuir, Henne zu dem 
Kop, Peter Cratz, Conze Dieyfiemper , Jacob Krach, Georg 
Armbrufter , Elas Korbmacher, Karl von Liebenſcheid, edel 
Prynde, Conze Scheiff, Hermann von Hadamar, Erwin Pelter, 
Ehritian Pelger, Hen Ute, Krafft Peltzer, Hans von Gröningen, 
Heiman von dem Hove, Rorichs Hen, Chriftian Loir, Peter 
Loir, Clas Bartfherer, Beugelhen Conze der Stadt, Kuhwicht, 
Clas Ulener, Arnold Gartenſchaiff, Friedrich und ſein Sohn 
Hengen von Siegen, Michel Schrod, Puterhen, Hermann Hove⸗ 
mann, Hen Ulger, Simon Faſſbender, Peter Loiff, fo als ih 
die alhier vor dieſen Freiſtuhl geladen und geheiſchen han nach 
Inhalt meiner Verbotbrieſe, und als ſie dann ungehorſam ge⸗ 
weſen und nicht vorkommen ſind, auch niemand vollmächtig von 
ihren wegen, ſo hat mir der vorgeſchriebene Klaͤger durch ſeinen 
Bürfprecher mit Urtheil und Recht abgewonnen, daß ich ſolche 
Klage gezogen habe aus dem offenbaren Gericht in des h. Reis 
ches heimliche und befchloffene Acht, und han aldar geheifchen 
die vorgemeldten Verklagten, als bes heimlichen Gerichtes und 
Freiſtuhls Recht ift, und wann fie dann alda ihre Leben und 
Ehre nicht han verantwortet, fo ift da mit Urtheil und Recht 
erkannt und geweifet und der Kläger folihen Gerichtes nicht 
wollte entbehren, daß dann der Kläger kommen follte in das 
heimliche Gericht, und han an feinen Händen zu feglicher Sei« 
ten drei unbefcholtene , freie Adht-Scheffen einfommen alfo die= 
felbe fiebente und fallen auf ihre Kniee und fohwören zu Gott 
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und zu den Heiligen mit geflabtem Eibe, daß bie vorbefagten 
verflagten Perfonen alfo übelthätig und mißthättg find, und daß 
bie Klage alfo über fie geihan wahr wäre, und daß folde ihre 
Eide darüber gethan wären reine und nicht meine. Hierauf fo 
iſt der vorgedachte Jacob Eommen mit ſechs freien Scheffen, 
und hat zu vorderſt Teiblih zu Gott und den Heiligen ges 
fhworen, dag ihm der Rath, Scheffen und Bürger von Coblenz 
fein Erbe und das Seine mit unrechter Gewalt binnen der freien 
Stadt Coblenz, fonder Geriht und Recht entwältigt und ent- 
wehrt han wider Gott, Ehre und Redt, mit Namen anderthalb 
Fleiſchbank und einen Gaden (Dachſtübchen) an dem Fifchmarkt, 
und wollten ihm ba niemals um thun das fie ihm von Gott 
und Recht und Ehre fchuldig wären zu thun mit Namen vor 
ihrem natürlichen Landherren, und die andern ſechs freie Schefe 
fen haben darauf Teiblih zu Gott und zu den Heiligen gefchwor 
ven, daß folder Eid fei reine und nicht meine. Alfo find folde 
Eide und Gezeuge gegangen über dieſe vorgenannten verffagten 
Perſonen, ald vor eine rechte Fehmbruch Sache und als des 
heimlichen Gerichtes und Freiftuhls Recht if, Und ich Freigreve 
obengenannt han darauf dieſe vorbefagte Perfonen verfehme und 
verwiefen in bes Könige Bann, fo daß fie follen fein ehrloß, 
achtloß, vechtloß, friedloß, fie und al ihr Gut, und follen alfo 
unbequem fein all der heiligen Chriftenheit, und man foll fie 
haſſen und. neiden, fchlagen und fangen und bangen fie an bes 
Königs Wynman, das ift an den nächſten Baum, da man fie 
zu bringen kann, und deſſen fol man nicht laſſen um Lieb und 
Leid, um Geld und Gut, oder um feines Dinges willen, und 
ihr Fleiſch follen die Vögel in der Luft verzehren, ihre Weiber 
follen Wittwen fein, ihre Kinder follen Waifen fein, ihre Lehen 
güter follen die Lehenherren wieder nehmen, und man fol Feine 
Gemeinfhaft mit ihnen haben bei alfo großen Pönen darzu ges 
fegt it, dann fie find genommen von der Oberzahl und gefet . 
in die Niederzahl, von den Guten bei die Böfen, und ich han 
bie letzte Sentencte über ihr Leben und Ehre gegeben, als bes 
Freiſtuhls und heimlichen Gerichtes Recht iſt. Und ich Freigreve 
vorgenannt gebiete Darum allen ben jenen, die zu dem heiligen 
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Chriſten Glauben hören, fonderlich allen den jenen, die zu dem 
heiligen Reihe und heimlichen Gerichte hören und verbunden 
find unter Königs Bann, daß fie diefen vorgenannten Verfoir⸗ 
ten und Berfehmten thun und handhaben als vorgefchrieben ift, 
und wer diefem Kläger bazu Hülfe und Beiftand thut, ber foll 
darım niemand pflichtig fein zu befieen, und wer auch biefen 
vorbefagten verfolgten verweifeten Reuten hier entgegen einige 
Beihälfe, Beihirmung, Gemeinfhaft, Beiftand thäte, der foll in 
ihrer Statt und mit ihnen in denfelben Pönen und Brüdten 
Reben diefer vorgeichriebenen Sachen. In Urfunde und Gezeuge 
ver Wahrheit fo. han ich Heinrich Freigreve obengemeldt meine 
Urfande hierüber empfangen, als Recht ift und zu Gezeuge der 
Bahrheit mein Infiegel von bes Gerichts und Amts wegen an 
dieſen Brief gehangen, und wir Johann von Eifel, Nütger von 
Clotingen, Diederih von Eifel der junge, Hermann Hildorp 
Burggraf zu Limburg, Eberhard von der Haer befennen, daß 
wir unfere Siegel mit an diefen Brief bei des vorbefagten Frei⸗ 
greven Siegel gebangen han, wann wir mit hierüber und an 
waren fagen und hörten alle vorbefagte Punften und Artifel. 
Gegeben in den Jahren unferes Herren da man fohrieb taufend 
vierhundert und vier und fünfzig, des Montags nach Unferer 
Lieben Frauen Tag Fisitatio.” In den frühern Verhandlungen 
war Rede geweien, die fämtlichen männlichen Coblenzer über 
15, unter 80 Jahren zur Waide oder zum Schwert zu verurs 
theifen, und das Alles wegen einer Fleiſchbank und einem Gaben. 
Gfüdlicherweife zeigte fich die heilige Fehme gewöhnlich eben fo 
machtlos in der Bollftredung ihrer Urtheile, als ſinnlos in ihren 
Erfenntniffen, und ift meines Wiffens nicht einem der verfehmten 
Eoblenzer ein Haar gefrümmt worden. 

Am 15. Zul. 1454 erwarb Kurfürft Jacob durch Ceſſion 
derer von Schöne (nicht mit den Hurthen von Schöned zu 
verwechfeln) das Galgenfcheider Gericht famt dem Walde Forſt. 
Der Schreden um bie Einnahme von Conftantinopel dur bie 
Türfen 1453 veranlaßte die Reichstage zu Regensburg und 
öranffurt, die aber Wefentliches in Bezug auf die Türfengefahr 
nicht erbrachten, und Tediglich Anlaß zu einem neuen Reichstag 
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in Wieneriſch⸗Neuſtadt gaben, auf Dreifönigen 1455. Die Ber 
handlungen eröffnete Kurfürſt Jacob mitteld einer fprubelnden 
Rede, in welcher er des Kaifers, der unter ben Zuhörern be 
griffen, und feiner Trägheit im mindbeften nicht verfchonte. Das 
hörten die meiften der Anweſenden mit vielem Wohlgefallen, 
Dann mußten, bevor man zu Berathichlagungen kam, Rangs 
fireitigfeiten abgethan werben. Jacob behauptete, daß ihm 
ber erfle Platz nach dem Kaifer gebüre, den nahm Hingegen 
der päpftliche Gefandte in Anfprud. Der aragoniſche Gefandte 
wollte den Gefandten ber Kurfürften nicht weichen. Hierauf wur 
den Dinge, bie ſchon beinahe vergeſſen, hervorgeſucht, 3. 2. 
Klage erhoben, dag man bei ber Kaiferfrönung zu Rom den 
Deutfchen die genugfame Ehre nicht erwiefen, indem bes Papfled 
Bicefanzler ſich erlaubt, den Borfig vor dem Kaiſer zu nehmen, 
dag man den König von Ungern, dem unter ben Königen ber 
vierte Plag zuftehe, unter bie legten Cardinaͤle gefegt habe, den 
Kurfürften aber nicht einmal bewilligen wollen, unter den Cardi⸗ 
näfen zu ſitzen. Wird. Doch gelegentlich der Krönung K. Lud⸗ 
wigs AV. yon Franfreih, 1722, gefchrieben: „Il n’est pas cer- 
tain que les ambassadeurs aillent au sacre. Ils veulent avoir 
dans leur craie (e8 war bergebradt, die Quartiere mit Kreide 
zu bezeichnen) le pour, qui est une distingtion; Pour lau- 
bassadeur d’Angleterre; Pour Uambassadeur de Hollande; au 
lieu qu’ils n’iront pas si on ne le leur donne point. On ne 
veut dire simplement que l’ambassadeur d’Angleterre 
etc. Je tiens cette dispute de l’ambassadeur de Hollande lui- 
meme. C'est une dure loi que le ceremonial et les anciens 
usages qui n’ont souvent de raison que l’anciennete.““ Was 
aus dem pour geworden, weiß ich nicht zu berichten, aus ber 
Einleitung zu dem Reichdtag in der Neuftadt wird man .aber 
ſchließen, dag dort Fruchtbarliches nicht zu Stande kommen fonnte, 
zumal gleichzeitig Papft- Nicolaus mit Tod abgegangen if. 
Hingegen wußte Jacob den Aufenthalt zu Neuftadt für feine 
und feiner Kirche Intereffen trefflih zu benugen. Am 25. April 
1455 ließ er fih von Kaifer Friedrich eine neue Beftätigung 
aller Privilegien des Erzfliftes Trier ertheilen. Am 28. Aprif 
verlieh ihm der Kaifer alle auf Trierifchen Zölen dem Reiche 
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heimgefallene Turnoſen und dazu den Bayerſchen Turnos am Joll 
zu Boppard, fo wie auch Friedrich in einem Schreiben vom näm⸗ 
lihen Tage, den Kurfürften, als den geeigneteften Wahlcandbidaten 


‚ben Städten und Ständen bes Hochſtiftes Meg empfahl, Am 


23. Mai endlich befahl der Kaiſer allen an Erzbifhof Jacob vers 
pfändeten Neicheflädten an dieſen ihre Türfenfteuer zu entrichten. 
Bieles andere mag der Kurfürft noch begehrt und erhalten haben, 
bis der Kaifer, wie Aeneas Sylvius erzählt, des unaufhörlichen 
Bettelnd müde, ihn zu Geſicht fagte: „wenn Du Fein Ende 
machſt im Begehren, jo werde ich ben Anfang zum Berfagen 
finden.” Solchen Beſcheid mag der Unerfättliche übel empfuns 
ben haben. Im Borbeigehen war er zu Wien an bes Könige 
Lasla Hofe eingefehrt: der Erbe des Luxemburgiſchen Kaiſerhauſes 
batte ihm den Befig der weiland Luremburgifchen Herrichaft 
Schöneden befätigt, d. d. Wien, Freitag nad) Oculi 1455, 
auch, gemeinfchaftlich mit dem Kurfärften, den Philipp von Sirk 
zum Erbburggrafen in Freudenberg und Freudenkopp ernannt. 
Unter demfelben Datum hatte auch Lasla, als (Titulars) Her⸗ 
308 von Quremburg in hergebrachter Form die Belehnung über 
Arlon, das oberſte Marfchallenamt des Erzfliftes Trier, 72 
Mutterfirchen , die Vogtei der Abtei St. Marimin, bie Stadt 
Bidburg, und zugleih über bie Stadt Diedenhofen als jeine 
Mariminifche Bogtei empfangen. Die Neuftabt verlaffend, ſprach 
Jatob nochmals in Wien vor, in ber Hoffnung, des jugendlichen 
Könige Mißvergnügen an feinem Vetter und vormaligen Bors 
mund, dem Kaiſer, zu perfönfichen Zwecken auszubeuten. Ein 
ſchicklicher Vorwand dafür ergab fih wie von felbfl. Gegen 
ven Rath des Kurfürften von Trier hatte Friedrich IV. dem am 
8. Aprit 1455 erwählten Papft Calixtus III. die Obedienz ges 
leiſtet, ohne daß den Beſchwerden der deutfchen Nation gegen 
den päpftlichen Stuhl abgeholfen worden, es war ferner allges 
weine Klage, daß der Kaifer ſich der Reichsgefchäfte zu wenig 
annehme,, und meiftens in ben Erblanden verweile, ohne bie 
Reichetage und Das Reich perfönlich zu befuchen. 

„Das Traurigſte dabey war,” fihreibt Sranz Kurz} „daß 
die feidige Uneinigfeit zwifchen dem Kaiſer und Ladislaus (Lasla), 
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bie Durch den Grafen von Cilly und den Herzog Albrecht, Fried⸗ 
rich8 Bruder, veranlaßt, zur höchflen Unzeit eben Damals wieder 
neuerdings losbrach, fehr viel zur Berfäumung aller nöthigen An⸗ 
falten und der vereinigten Kraftanwendung beytrug, welche bie da⸗ 
maligen Zeitumflände doch fo unentbehrlich machten. Anftatt zur 
‚Zeit der Gefahr alle erbärmlichen Kleinigkeiten zu vergeffen, die fie 
früher entzweyet hatten; anftatt fi) innigft mit einander zu ver⸗ 
binden , um beflo leichter dem andringenden gefürchteten Feinde 
den Fräftigften Widerſtand leiſten, die Erb-Provinzen erreiten, 
und den benachbarten Fürften ein fchönes Mufter aufftellen zu 
fönnen, wie man ſich gegen eine allgemeine Noth rühmlich [hüten 
ſollte: tracdhteten fie, einander zu fihaden und zu befchimpfen, 
und erregten fich gegenfeitig auf eine muthwillige, fehr unfluge 
Weife Gegner zu ihrem eigenen Verderben. Während die Türs 
fen in vollem Anzuge waren, um Ungern, und dann ber Reihe 
nach die übrigen deutfchen Provinzen zu unterfochen , ſchmiedete 
der Herzog Albredt, und der Herzog Siegmund von Tyrol, und 
der Graf von Cilly anflatt des bethörten Königes Ladislaus, 
der jedoch ebenfalls feine Findifche Einwilligung dazu gab, ver: 
fhiedene Bündniffe gegen ben Kaiſer. Damit noch nicht zus 
frieden, Tuden fie auch auswärtige Fürften ein, biefem verberbs 
lichen Bunde beizutreten; der Herzog Ludwig von Bayern unters 
zeichnete freudig die Urkunde, welche Habsburgifche Prinzen gegen 
den Aelteften ihrer Familie gerichtet hatten. Der unbefonnene 
Albrecht ging noch weiter. Sein Bruder follte feinem Wunſche 
gemäß von den Kurfürften abgefeget, und er ſelbſt zum beutfchen 
Kaifer erwählt werden. Der Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
hatte ihm feine Stimme bereits zugeſichert; in Trier hatte man 
ihn eines nüglichen Beyftandes ſchon vertröftet: daß es nidt 
zum völligen Bruce Fam, hat nur bie veränderte Lage der Ums 
flände gehindert.“ 

Das wefentliäfte der Hinderniffe mag wohl in dem Ableben 
des Kurfürften von Trier zu fuchen fein. Nach deſſen Project 
follte dem Kaiſer ein roͤmiſcher König, entweder der junge Lasla, 
oder fubfidiarifch Herzog Albrecht von Deftreih an die Seite 
gefegt werben, Die Sache warb aber nach damaligem Braud 
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yon einem Kurfürftentag auf den andern verfchoben, big fie end» 
ih vollends ins Stoden gerieth. Vielleicht, daß der Kaiſer 
Mittel gefunden , den Kurfürften Hinzuhalten, wie 3. B. dur 
bie Ausficht auf die Coadjutorie zu Med, als welche endlich Bi⸗ 
ſchof Konrad, d. d. Pfalzel Dienftag nad) Johannis Enthauptung, 
2. Sept. 1455-dem Kurfürſten ertheitt hat. Ohne Säumen erging 
hierauf an alle Prälaten, Städte und Gemeinden des Hochftiftes 
Mes der Faiferliche Befehl, dem Coadjutor treu und gehorfam 
zu fein. Einige Monate früher war Jacob von dem Reichstage 
heimgefehrt , am 2A. Jun. fchon befand er fih auf Ehrenbreit- 
fein. Dafelbft hat er auch am 19. Sept. 1455 ben Gebrüdern 
yon Birnenburg, den Grafen Rupredt und Wilhelm die Herr’ 
ſchaften Schönberg im Difflinge, Kempenich und Daun, indges 
famt zur Hälfte, um 25,000 Gulden verpfändet. Hingegen hat 
er zu Pfalzel, wo er, von wegen zunehmender Reibesfchwachheit 
feit dem halben November unausgefegt weilte, am Freitag nad) 
Pauli Befehrung 1455 m. T. oder 29. Januar 1456 fein Teftas 
ment errichtet, am 21. Febr. dem Albrecht von Horn für eine 
Summe von 2000 Gulden das Burggrafenamt auf Stolzenfels, 
am 3. März dem Jacob von Mercy das Amt Kylburg verlieben. 
Den verzweifelten Gefunbheitszuftand bes Kurfürften erwägend, 
einigten fih Die Stände bes Erzfiftes am 10. Mai zu einem 
Buͤndniß in Bezug auf die Wahl und Anerkennung eines Nach⸗ 
folgers, auch die demfelben zu Teiftende Huldigung, welche Eini- 
gung doch nachmalen von Papft und Kaiſer caffirt wurde. Spradhe 
und Befinnung hatte ber Fürft bereits verloren. Gleihwohl er- 
laubte ev noch am 20. Mai dem Inhaber der Feſte Sternberg, 
100 Gufden darin zu verbauen. Am 25. Mat flellte ihm Miefen 
von Oberflein einen Lehenreverd aus über eine Behaufung zum 
Dberflein, das Haus zum Stein mit Zubehör, das Dorf Rothen⸗ 
feld und einen Theil des Dorfes Altenburg. Drei Tage darauf, 
den 28. Mai 1456 verfchied Jacob, und wurde feine Leiche von 
Halzel nah Trier gebracht und im Chor der Liebfrauenkirche 
beigefegt. 

Er war, alfo Ichildern ihn die Gesta Trevirorum, ungemein 
verihlagen in Geſchaͤften, fo bag Feiner ihn zu durchſchauen ver⸗ 
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mochte, viel weniger ihm zu vertrauen gewagt hätte, zumal er 
immer nur im gefchniegelten Redensarten, niemals herzlich ober 
vertraulich zu feinen Edlen ſprach. Er war der Cleriſei, mit 
Ausnahme nur des Domcapitels, fehr abhold, hauptfächlich bedacht 
Gelder von ihr zu erpreffen, wie er Dann auch ſchwere Summen, 
fogenannte Subſidien von ihr erhoben hat. Bon Papft Nico⸗ 
faus V. erbielt er durch Vermittlung der apoftolifchen Kammer 
verfchiedene Privilegien, theils dem Clerus, theild ber ganzen 
Diödcefe zur Laſt; befagter Papft war ihm ungemein gewogen, 
und fonnte er von diefem Gönner was er nur wollte, freilich 
gegen Bezahlung erlangen. Den Zoll zu Boppard und andere 
Gefälle hat er, zum Belauf von vielen taufend Gulden, an den 
Grafen von Kapenellenbogen verpfändet, er pflegte auch bie 
Aemter um Geld an einzelne Edelleute zu vergeben. Den Lan⸗ 
besfindern vertraute er niemals, Krembe hingegen, wo fie aud 
immer zu Haufe, verwendete er in feinen geheimften Angelegen» 
heiten ; häufig haben fie ihm baflr mit Prellereien gelohnt. 
Seines Bruders Arnold Töchter hat er alle vier an Grafen ver 
heurathet, durch biefe Berbindungen feines Gefchlechtes Glanz 
zu erhöhen, theuer aber ift ihre Ausſtattung dem Lande zu flehen 
gefommen,, was die Gemeinden boch erft nach bes Fürften Abs 
feben inne wurden. Er würde als ein vortreffliher Regent zu 
rühmen fein, fo er eben fo ernſtlich das Wohl feiner Kirche, als 
die Erhöhung feiner Kamille gefucht hätte, „Doc hat er auf 
manches Gute verrichtet: in mehre Ktöfter wurde durch ihn 
Zucht und Orbnung eingeführt, er weihete Kirchen, hielt an 
hoben Feſttagen in Klofter- oder Collegiatfirdhen ben Gottes» 
bienft ab, wufch am Grünen Donnerftag den Religiofen die Füße, 
reichte ihnen auch die Communion und verridhtete noch viele 
andere gute und lobenswerthe Dinge, um berentwillen der Ale 
mädtige ihm gnädig fein möge. Amen.” Bon Jacobs vier 
Nichten, den Töchtern Arnolds A. von Sirk, wurde Adelheid an 
den Grafen Hanemann von Reiningen-Riringen, Elifabeth in erſter 
Ehe an den Grafen von Zweibrüden-Bitfch und als deffen Wittwe 
an den Grafen Gerhard IE. von Sayn, Margaretha an ben 
Grafen Johann von Salm, Hiltegard an Gerlach U. von Iſen⸗ 
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burg⸗Grenzau verhenrathet. Die Gräfin von Leiningen erhielt, 
als die älteſte Tochter, in ber Theilung bie Herrfchaften Sirf 
und Korbach, der Gräfin von Sayn fielen Montelar, Manzen- 
berg, Freudenberg, Taben, Riol, Pommern. 

Rabans und Jacobs von Sirf Nachfolger mögen nur in 
äußerft feltenen Fällen, meift nur auf Augenblide dem Stolzen« 
fels eingekehrt fein, gleichwohl behielt die Feſte ihre Wichtige 
feit, wie fi) aus bem von Albrecht von Horn dem neuen Kurs 
füren, Johann HE. von Baden im 5%. 1458 ausgeſtellten Treus 
brief entnehmen läßt. „Ich Albrecht von Horn, Burggraf zu Ca⸗ 
pellen,” heißt es barin, „befenne, als Herr Johann Ermwählter 
and Beflätigter zu Trier, mir das Schloß zu Capellen befohlen 
bat, fo habe ich mit Treuen gelobt und Teiblih mit aufgeredten 
Bingern zu Gott und den Heiligen geſchworen, demfelben meis 
nem Herren und feinem Stift zu Trier getreu und hold zu fein, 
fe yor ihrem Schaden zu warnen, ihr Beftes zu werben, aud 
gehorfam und gewärtig zu fein, und das Schloß getreulich zu 
haten und zu bewahren, nad meinem beften Sinnen, ohne alle 
Gefährde. Und wäre Sad, da Gott vor ſei, baß mein gnä- 
biger Herr Johann gefangen und gefänglich behalten würde, fo 
ſoll und will ich das vorgenannte Schloß mit feinem Zubehör, 
Briefen und anderm, inne halten und verwahren für bie Kirche 
und das Stift zu Trier. Und wäre es daß bdemfelben meinem 
Herten Zieler gegeben würden , fo fol und will ich ihn Iaffen 
in das genannte Schloß zu. Capellen, barin zu wohnen als did 
e will, darin feine Koſt zu baben von den Renten darin 
dienend, als ſich geziemt üngefährlich, doch alfo daß er das 
Schloß nicht möge verfeßen, verändern, veräuffern oder in Ses 
mand anders Gewalt geben, ohne Erlaubniß des Domrapiteld 
a Trier. Und wenn er gänzlich Tebig wird von ſolcher Ge⸗ 
fängniß, fol und will ich dann ihm gewarten und gehorfam fein 
mi den Schloß als zuvor. Sch gerede, gefobe unb fchwöre 
ad, wäre ed daß mein gnäbiger Herre mit Tode abgehen 
würde, alsdann auf Stund fol ich den Würbigen Herren, Dom« 
dehant und Domcapitel gewärtig und gehorfam fein mit dem 
Sqchloß, His an einen erwählten zukünftigen Erzhifchof, der dann 
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von dem Capitel erwählt und aufgenommen, und mir von den⸗ 
felben meinen Herren gebracht und geboten wird zu empfangen.” 
Im 3. 1468 wurde Stolzenfeld famt Capellen amis und 
pfandiweife an Hermann Boos von Walde ausgethan, in einer 
Urkunde, die ih abermals Hrn. Beyer zu entlehnen mich genöthigt 
ſehe. „Mir Johann ıc. thun fund, daß wir rechter redlicher 
und kündlicher Schuld fchuldig find unferm lieben Getreuen Her- 
mann Boiffen von Walded, feinen Erben ober Behaltern dieſes 
Briefes mit feinem Wiffen und Willeh, 800 guter rheinifcher 
Gulden, die ung berfelbe Hermann an baarem Gelbe gütlich 
geliehen, gezahlt und geliefert hat, die wir auch von ihm 
empfangen und in unfern und unferes Stifts Urber und Nutze 
gefehrt und gewandt haben vor Datum diefes Briefes. Und 
wenn wir bann dem benannten Hermann Boiffe folhe Summe 
Geldes zu diefer Zeit nicht bequemlich ausrichten mögen, fo ha⸗ 
ben wir ihm dafür in Amtsweife eingegeben, verlegt und vers 
fhrieben, geben ein, verlegen und verfchreiben für ung, unfere 
Nahfommen und Stift in Kraft diefes Briefes unfer und uns 
feres Stiftes Schloß und Veſte Stolzenfeld, darüber wir ihn 
denn zu unferm Amtmann gefegt und gemacht haben mit foldhen 
Borworten,, daß der genannte Hermann, feine Erben und Bes 
halter vorgenannt daſſelbe unfer Schloß mit unferm Hausrath 
und anders was wir darin haben, fleißig und getreulich bewah⸗ 
ren und bewacden, und mit einem Portener und einem Thurm⸗ 
Inecht wohl beftellen follen, alles auf feine Koflen und Lohn, 
als andere unfere Burggrafen daſelbſt vor ihm zu thun ſchuldig 
gewefen find, ungefährlih. Und auf daß Hermann Boiſſe fol 
ches deſto baß fein und zufommen möge, fo haben wir ihm da⸗ 
rum und dazu bewiefen und befchieden zu geben zu Amisgälten 
und auch zu Penfion für alle 95 rhein. Gulden, die ihm bann 
ein Zollfchreiber zu Boppard von Renten und Gefällen unferes 
Zolles dafelbft foll handreichen, und dazu 20 Malter Korns und 
20 Malter Haber, die ihm jährlich zu St. Martinstag im Win: 
ter gelegen, aus unferer Kellnerei zu Ehrenbreitftein geliefert 
werben follen auf fein Gefinnen. Und nachdem wir vorhaben 
und in Willen find, zu Zeiten unfern Hof und Staat zu Stol⸗ 
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zenfeld zu halten und da zu wohnen, fo foll der vorgenannte 
Hermann, wann und fo oft wir dafelbft find, mit feiner Hauss 
frauen und Gefinde auf ber Porte wohnen, da Wilhelm von 
Cleeberg und andere Amtleute vor ihm gewohnt haben; und 
bas Heu, fo zu dem gemelten Schloß fället, für füch behalten. 
Und wenn wir oder unfere Nachkommen den vorg. Hermann 
Doiffen von ſolchem Amte entfegen und nicht länger da haben 
wollen, fo follen wir ihm das ein Vierteljahr zuvor verfündi» 
gen, und zu Ausgang ſolchen Viertelfahrs die 800 Gulden mit 
famt den rüdftändigen und erfchienenen Amtsgülten und Penfton 
ausrichten und wohl vergnügen, Desgleichen welche Zeit ders 
felbe Hermann oder feine Erben hernachmals zu Rath werden, 
bad Amt nicht länger zu behalten, und ihr Geld wieder zu has 
ben, fo follen fie ung und unfern Nachkommen das auch ein 
Bierteljahr zuvor in ihren offenen Briefen nach Erembreitftein 
verfündigen,, und fo ihm dann die 800 Gulden wiedergegeben 
und bezahlt find, fo follen Hermann Boiffe oder feine Erben des 
Amtes abtreten und unfer Schloß räumen, Ffeinerlei Schuld, 
Schaden oder anderes darauf zu rechnen oder zu fchlagen in 
einiger Weiſe. | 

„Und auf bag der vorg. Hermann Boiſſ von Walde ſei⸗ 
ner Bezahlung deſto fiherer und gewiß fei, fo haben wir ihm 
dafür zu rechten Bürgen und Sachwaltern verfegt unfere Räthe 
und lieben Getreuen Eberhard von der Arten, Ludwig Zand 
yon Merl, Johann von Eſch, Johann Print von Horcheim 
und Johann yon Lonzen genannt Robin, fie fämtlid und ihrer 
ieglihen befonders für alle alfo, wäre es daß wir oder uns 
fere Nachkommen an der Bezahlung fäumig würden, was doch 
nicht fein fol, dag dann ihrer jeglicher pflichtig fein fol, auf 
Mahnung Hermanns, von Stund, feiner des andern zu wars 
ten, noch ſich mit dem andern zu entfchuldigen, 2 reifige Knechte 
mit 2 reifigen Pferden gen Eoblenz oder Monreal in eine offene 
Herberge, die ihnen mit ber Mahnung benannt wird, in Leiflung 
zu fhiden, die dann daſelbſt liegen und leiſten follen, als guter 
Leite und Landes⸗Gewohnheit; ein Pferd nach dem andern er⸗ 
fehen und einziehen, und das ohne Unterlaß härten und antreis 
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ben, und nicht mit ber Leiflung aufhoͤren, dem genannten Her⸗ 
mann Boiffen fei dann zuvor eine ganze gute Ausrichtung und 
Bezahlung gefhehen der 800 Gulden, famt der rüdfländigen 
Gülten und Penfion, und dazu Koflen und Schaden, den er 
Saumniß halb der Bezahlung gehabt und gelitten hätte; wel- 
hen Schaden zu bewähren, ihm auch mit feinen ſchlichten ein⸗ 
fältiglihen Worten, ohne Eide zu thun, geglaubt werden ſoll. 
Und geſchähe es, daß der vorg. unferer Bürger einer oder mehr 
fo arg und vergeflen würden, baf fie wicht hielten, noch in Leis 
flung ſchickten, wie vorbejchrieben fleht, das mag Hermann Boiff 
von ihnen ſchreiben, fagen und klagen, fie malen und anfıhlagen 
fo arg er will und erdenfen kann; nichts deflo weniger aber an 
unfer und aud an ihr Gut und Habe greifen und taften, mit 
Gericht oder ohne Gericht das an fi nehmen und damit thun 
und laſſen, als aud andern feinen eignen Gütern, fo lange und 
bis zur Zeit, daß ihm ganze und gute Bezahlung gefcheben if. 
Ging auch unfer Bürgen einer ober mehr ab, oder würben aud« 
ländifh und fonk untauglich zur Leifinng, fo follen und wollen 
wir binnen einem Mond darnach ald wir beß von Hermann 
Boiffen erſucht worden, einen oder mehr andere gleich gute Bür⸗ 
gen an ber Abgegangenen Statt feten..... Und deß zu Urfund 
haben wir Johann Erzbifchof Cund die Bürgen) unfere Inſiegel 
an biefen Brief gehangen. Geben Erembreitftein, am Mittwoch 
nad der zwölf Apofteln Scheidung Tag 1468.” 

Als Amtmann und Inhaber der Burg feheint auf Hermann 
Boos Wilhelm von Gleeberg, ber ſchon früher den Stolzenfels 
innegehabt, gefolgt zu fein; von 1000 Gulden rhein. empfing 
er jährlih 60 Gulden an Zinfen, bie ſedoch feine Wittwe, Life 
von Dieblib im J. 1477, gegen freid Wohnung im Thurm und 
Zollhaus für ihre Lebenszeit, auf 50 Gulden herabſetzte. Bern 
hard von Schaumberg übernahm, wie es ſcheint, die Burg, bie 
doch ſchon 1491 an einen andern Pfandinhaber, Johann Schnebs 
von Grenzau überging. Der Tieß zeitig fein Capital auf dad 
yacant gewordene Amt Boppard übertragen, bevor noch für den 
Stolzenfeld ein neuer Liebhaber fih gefunden. Die Burg fland 
leer und verlaffen, feineswegs zu ihrem Bortheil , wie ich ans 
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den Klagen Hilgers von Langenau, bem endlich gegen ein Dar⸗ 
Iehen von 2000 fl. das Amt Eapellen übergeben worden, ent⸗ 
nehmen läßt. In feinem Beftallungsbrief heißt es: „Wir Johann 
Erzbifchof thun fund und befennen,, bag wir unfern lieben Ge⸗ 
treuen Hilger von Langenau zu unferm und unferes Stiftes 
Ammann zu Stolzenfels gefegt und gemacht, und ihm daſſelbe 
uufer Schloß mit famt dem Thal Capellen und den Bürgern 
und Unterthanen darin geſeſſen in Amtsweiſe eingegeben und 
befoplen haben mit foldhen Borworten, daß Hilger unfer Schloß 
mit unferm Hausrath, Geſchütz und anderm, was wir igund 
darin haben oder hernady haben werben , fleißig und getreulich 
bewahren, bewachen und wohl beftellen foll, alles in feiner Koſt 
und Lohn. Und berfelbe Hilger ſoll auch fi zu Stofzenfels, fo 
lang er daſelbſt Amtmann iſt, auf feine Koſten felbander ges 
wappnet und mit 3 guten reifigen Pferden rüftig und wohl bes 
sitten halten, fein Amt zu handhaben; auch ung außer feinem 
Amt auf unfere Koften getreulich zu dienen und zu helfen wider 
Allermänniglich, da er ed Ehren und Eides halber thun mag, 
auf unfer Gefinnen gewärtig fein. Unb auf daß er ſolches alfo 
zukommen und geweſen möge, fo haben wir ihm zugefagt und 
bewiefen, fo lange er unfer Schloß und Amt in vorbefchriebener 
Maffen inne hat, alle Jahr thun zu handreichen und zu Tiefern 
aus unferer Kelfnerei Erembreitflein zu St. Matheus Tag 20 
Malter Korns, 40 Matter Hafer, 2 Fuder Wein, oder fo gemein 
Mißwachs wäre, dafür 24 fchlechte Gulden, und dazu zu Dienfls 
geld 40 Gulden an fchlechtem Bagament, Und fo wir oder 
unfere Nachfommen zu Zeiten unfern Hof und Staat auf Stol- 
jenfels haften würden, als bei unfern, auch unfer Borfahren 
Zeiten oft gefchehen ift, fo fol der ged. Hilger mit feiner Haus⸗ 
frauen und Gefinde, wann und fo lange wir zu Stolgenfels fein 
und bleiben werden, auf der Pforten wohnen, ba weiland Wil⸗ 
helm von Eleeberg, Bernhard von Schauenberg, Johann Snedfe 
von Grenzau und andere Amtleute vor ihm gewohnt haben, 
Anh ſoll Hilger haben und allein behalten alles Heu und an» 
ders, fo zu gemeldtem Schloß fallend if, dazu alle Frohnden 
und Dienfte,, fo die Kingefeffenen aus dem Thal Capellen von 
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- Alters ſchuldig find, und fpulgent auf und in das Schloß Stol⸗ 
zenfeld oder einem Amtmann daſelbſt zu thun; darüber fol auch 
Hilger dDiefelben unfere Bürger zu Capellen und andere Unter⸗ 
thanen in das Amt gehörig nicht höher drängen noch befchweren, 
fondern ſie Taffen bei ihren alten Freiheiten und Gewohnheiten, 
auch biefelben Bürger und Unterthanen getreulih handhaben, 
fhirmen und vertheidigen. Und zu welder Zeit in Fehden, 
Kriegen oder Aufruhren ferner Behütens und Beftellens unferes 
Schloſſes eine Noth fein würde, daſſelbe follen wir beftellen und 
verjeben laſſen außer Hilger Zuthun und Schaden. Wir haben 
ung auch fonderlih mit. gen. Hilger vertragen, geloben und 
Ihwören auch, daß wir ihn des Amtes nicht follen oder wollen 
entfegen, wir haben ihm dann zuvor ausgerichtet, vergnüget und 
bezahlt folche 2000 Gulden rhein. an Gold, die wir ihm ſchul⸗ 
big find, mit famt ausftehender Penfion, Amtgülte, Dienfigeld, 
Koft und Schaden. Wäre auch Sache dag. Hilgern oder feinen 
Erben das Schloß Stolzenfeld aberfiiegen, abgenommen, abs 
händig gemacht oder verbrannt würde, wie auch ſolches fommen 
möchte, deß fol Hilger nicht zu thun oder zu verantworten haben, 
ſondern wir follen allezeit pflichtig fein, Hilgern bie Verſchrei⸗ 
bung der 2000 Gulden zu halten und zu vollziehen, auch das 
Amts und Dienftgeld jährlich zu bezahlen, bis fo lang wir bie 
Löfung davon gethban haben.. Gegeben zu Erembreitfiein, auf 
Samflag nah St. Matheus Tag 1500.” 

Außer diefem Beitalungsbrief empfing Hilger noch in gleis 
her Weife wie Hermann Boos eine Schuldverfchreibung über 
fein Capital und über 100 fl. Penfion auf den Zoll zu Engers, 
zu deren Sicherheit ebenfalls fünf Bürgen Ritterftandes beftellt 
waren. „Der arme Ritterdmann,” wie Hilger an einer Stelle 
fih felbften nennet, fand die Burg verlaffen und leer flehend, 
„daß fih eine Maus eine Nacht nicht darauf hat mögen fpeifen,” 
und dermaßen verfallen und offen, daß er im erſten Jahre es nicht 
wagte, „feine Armuth an Wein, Hafer und Heu“ hinauf zu 
fohaffen und da zu wohnen. Er berichtete ungefäumt an ben 
Kurfürften, „daß das Schlog und auch der Thal nicht mit Fun 
digen Leuten befegt und. mit Leuten, Büuͤchſen, Proviant und 
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Anderem, zur Wehr nothdärftig unbeftellt fei,” erhielt aber Feine 
Antwort auf wiederholte Klagen, vernahm Tediglich die Mah⸗ 
nung, feines Amtes zu warten. Daß er deffen fi) längere Zeit 
geweigert habe, fheint die Ernennung eines Burggrafen, Mons 
tag nach Philippi und Jacobi 1502, anzudeuten. Der Burg» 
graf Nicolaus Wedel, deſſen Beftallung doch nur auf ein Jahr 
fantend, war vielleicht beftimmt Den von Langenau aus der Burg 
zu verdrängen, doch fheint biefer darauf wenig, um fo mehr 
aber auf den Abgang von drei der ihm verfchriebenen Bürgen, 
die trog aller Erinnerungen von dem Kurfürften nicht erfegt wur⸗ 
den, geachtet zu haben. Ohnehin mit feinen Bettern „in Haber 
und Handel”, kündigte er fein Capital zu Pfingften 1502. Der 
Fürft verfprach, bis Michaelis die Penfion zu entrichten und in 
der Perfon von Wilhelm Zand einen neuen Bürgen zu beftellen, 
verwahrte fich jedoch gegen fede Forderung von des Amtes wegen, 
da Langenau deffelben nicht gewartet habe. Diefer hatte nad 
der Auffündigung die beiden ihm gebliebenen Bürgen, Heinrich 


von Megenhaufen und Dito von Diez zum Einfager nad) Bop⸗ 


yard gemahnt, das wiederholte er jegt in fteigenber Heftigfeit 
von 14 zu 14 Tagen, und haben die drei legten Mahnungen an 
den von Mesenhaufen als StyIproben wenigftens ihre Bedeutung. 

„Wiſſet,“ fchreibt Hilger von Langenau, „wiſſet Heinrich 
von Meygenhaufen! So ale hr euch durch Berfchreibung vor 
Heren Johann, Erzbifhof und Kurfürft, vor 2000 Gulden Haupts 
geldes verpflichtet wißt, vermerfe ich wohl, daß Ihr meine mans 
nihfaltigen Mahnungen gar nicht achtet, dafür ih Euch zu fromm 
und ſtolz gehalten habe bisher, aber ich verklage mid vor Euch, 
bag Ihr mir ehrlos, treulos und meineidig ſeid; das will ich 
allen meinen guten Freunden klagen, und fie zu Steuer nehmen, 
daß fie mir fol groß Unrecht, fo Ihr an mir treibt und bes 
gebt, follen helfen rächen, und mahne Euch zum zehnten Mal, 
mir von Stund Angefichtes dieſes Briefes an Enden und in 
Maaſen laut der vorigen Mahnung in Leiftung zu halten, zu 
feiften, auch Leiſtens nicht aufzuhören, mir fei denn Ausrichtung 
geiheben.... Dadurch Apr doch wohl wißt, daß Ihr nicht 
frömmfich und aufrichtig an mir fahrt. Aber wo Ihr mir fobald 
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nicht haltet, will ich Euch in andere Weg beſtehen vorzufaflen; 
danach wiffet Euch zu richten. 

„Wiſſet, Heinrih von Meygenhaufen , ehrloſer, treulofer, 
meineidiger und fiegellofer Edelmann, fo ald Ihr mir durch Ver⸗ 
fhreibung verhaftet feid und ich Euch oft und mannigfach güts 
lich darum erfucht, der Berhoffnung, Ihr folltet fortmehr Statt 
und Pflicht genug gethan haben; aber Ihr treibt und braudt 
Stüde gegen mid, die nicht aufrichtig und frömmlid find, der 
fih Eure Aeltern zu brauchen gefhämt hätten; aber ich vers 
hoffe, es fol Euch vergolten werden. Ich will nicht ablaflen 
und mahnen Euch zum elften Mal, mir von Stund an in Leis 
ftung zu halten gen Boppard in Luchs, des Wirths Haus. Und 
ob Sach wär, daß Ihr ſolches nicht thätet, werde ich in Wahr⸗ 
heit Tag und Nacht darnach ſtehen, daß ih Euch Schaden zus 
füge, und bennod werdet Ihr mir halten; darnach wißt Eud 
zu richten. 

„Wiſſet Heinrih von Meytzenhauſen, ehrloſer, treulofer, 
fiegellofer und meineidiger Edelmann, der Du nicht werth bifl, 
dag Du den Namen haft um anderer frommer Edelleute willen, 
barum, daß Ihr wißt, wie Ihr mir verpflichtet ſeid, Darüber 
ic Siegel und Briefe hab, Euch auch mannichmaln darum ges 
mahnt, mag mich alles nicht helfen, denn da Ihr mi alfo jäm- 
merlich um das Meine bringet, und meine Kinder zugleich mit 
verderben wollt, wollte ih, dag Ihr euer Siegel behalten und 
nicht an die Verfhreibung gehangen hättet; denn Ihr fahrt an 
mir nicht frömmlich; das will ich von Euch fagen, Hagen und 
fchreiben an den Enden, ba id weiß, dag Ihrs am allernöthig- 
fen Habt, und fol Euͤch läſterlich und ſchändlich lauten; und 
mahnen Euch nochmals zum zwoͤlften Mal, mir von Stund an 
zu leiſten, als Ihr doch wohl wißt, daß Ihr mir verpflichtet 
ſeid, und Euch ſelbſt zu einem unthätigen Mann macht, deſſen 
Ihr euch billig ſchäänen ſolltet. Aber ich werde Wege ſuchen, 
dadurch ich Euch zu Recht bringe, da wißt Ihr euch darnach 
zu richten!“ 

Die jo oft wiederholte Drohung zur Ausführung zu bringen, 
wendete Hilger von Langeuau fi an die Ganerben zu Reifen 
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berg, bie auch ungefäumt Fürbitte bei bem Kurfärften einlegten. 
Der Gemahnte felbft drängte, indem er ſich „deſſen nicht verfehen, 
daß folhe Mahnungen noth fein follten nad Sr. Erzbifchöflichen 
Gnaden legtem Schreiben”, allein es heißt in bem alten kur⸗ 
trierifhen Sprud : 

Wer Gelb bat, ber bat Summis, 

Der maht grad was krumm 18, 

Qui caret nummis, 

Mas bilfts, wann der Daumen krumm is, 

Gr kann ihn nit bewege. 

Man fah fih genöthigt, „den armen Rittersmann”, mit 
mehr oder minder glüdlichen Ausflüchten, deren eine bes Kurs 
fürften Johann MU. Ableben, 9. Febr. 1502, hinzuhalten. Der 
Nachfolger, Jacob II. lieg ungefäumt einen Beftätigungs- und 
Erneuerungsbrief der Pfandfhaft ausfertigen, wollte aber oder 
fonnte eben fo wenig ale fein Großoheim zum Abtrag des Ca⸗ 
pitald fich verftehen, bis endlich der Kaufmann, welcher für Hils 
gerd Rechnung die Lebensmittel nach Stolzenfels lieferte, in Ers 
manglung der ihm verheißenen Befriedigung, feines Schuldners 
Weine zu Warfhem mit Arreft belegte. Das Flagte der von 
Tangenau dem Hof, und es wurde ihm die trodene Antwort: „fo 
bu mit Recht fürgenommen bift, magft Du did) mit Recht wehren”, 
ein Rath, den zur Anwendung zu bringen er gefucht haben wird, 
Wo er fein Recht gefunden hat, wird indefien nicht angegeben, 
wohl aber erhielt er in der Mitte des Jahres 1506 fein Capi⸗ 
tal mit Zinfen zurück; indem er aber vor Empfang feiner Amts⸗ 
und Dienftgelder den Stolzenfeld nicht aufgeben wollte, benugte 
man feine augenblidliche Entfernung, um ihn gewaltfam aus 
ben Befiß zu verdrängen, und bie Fefte an Philipp Boos von 
Waldeck zu übergeben. Noch in fpätern Jahren beflagte der 
von Rangenau, daß man fo fehändlich mit ihm verfahren, der 
Amtes und Dienfigelder ihm nicht geftändig fein wolle. 

Des Philipp Boos von Walded Dienfteinfommen wurde zu 
12 Malter Korn, 30 Malter Hafer, 2 Fuder Wein und 24 
Gulden feftgefegt, daneben ihm angewiefen „alle Kleinen Bußen 
jumal, aber von den mittleren und großen Bußen, und was Leib 
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und Out antrifft ober ein gemein Verbrechen, ſoll er nichts haben, 
denn allein den gewöhnlichen Weinfauf, das iſt den zehnten 
Pfennig. Auch fol der Amtmann die zum Schloß gehörigen 
Wälder hegen und behauen, die umreiten und beftellen, daß fe 
von niemanden befchädigt noch abgängig werden. Am 7. Sept. 
1507 bat Philipp Boos fih als Amtmann auf Stolzenfeld rever⸗ 
fir. Im 3. 1508 verlieh Kurfürft Jacob dem Ludwig Wolf 
Vebenslänglihe Wohnung auf der Pforte und in bem Thurm im 
Thal nach Koblenz zu, zinsfrei, hingegen foll er den Thurm 
dachiroden und im Baue halten. Am Sonntag nah Martini 
1528 wird Gerlah Schilling von Lahnftein von Kurfürft Ri⸗ 
hard von Greifenflau zu einem Amtmann in Eoblenz, Capellen 
und in ber Bergpflege angenommen, und foll er zu feinem Amts⸗ 
fie das Schloß Stolzenfels haben. Indem hierauf, bis zum 
Erlöfchen des Kurſtaates, der Stolzenfels eined jeweiligen Amts 
mannes von Coblenz Amtsiwohnung, was er vielleicht ſchon früher 
gewefen, geblieben ift, mag es nicht unzwedmäßig fein, hier ein 
Verzeichnig diefer Amtleute feit 1400 aufzuitellen. 

Friedrich von Saffenhaufen, Ritter, wird genannt 1384, 
1403 und 1406. — Sohann Rumelian von Covern, Ritter, 
1416, 1417. — Johann Boos von Walde, 1418. — Frieds 
rih Walbot von Ulmen, Ritter, 1424. — Johann von dem 
Wald, 1429. — Heinrih von dem Wald, 1430. — Johann 
von Eltz, 1432, 1434. — Johann von Helfenftein, 1435, 1438. 
— Peter, Sohn zu Elg, 1440. — Johann von Langenau, 1442, 
1443. — Bernhard von Schönau, 1453. — Johann Staudigel von 
Bitſch, 1455. — Otto Walbott von Baffenheim, 1457, zugleid 
Amtmann in der Bergpflege, bis 1484. — Junker Bernhard von 
Schaumberg, 1470, 1481, 1488. — Dietrih von Eltz, 1491. 
— Ruprecht von Reyl, 1494, 1499, 1504, 1508. — Johann 
von Naffau, 1515. — Balthafar Boos von Waldeck, 1516, 
1521. — Georg von ber Leyen, Furfürflicher Marfchalf, 1524, 
— Gerlach Schilling von Lahnflein, 1528—1548. Bedanft fid. 
— Philipp Erag von Scharfenftein,, feit 1549, und auch noch 
1552, Stirbt 8. Aug. 1570. — Emmerih von Diez, 1552, 
1558. — Johann von der Leyen, 1565, 1566. — Ehriftoph von 
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Eis, 1566. — Dietrich von Diez, ernannt 20. Nov. 1573, Richt 
den 25. Det. 1574. Er war auch Amtmann in der Bergpflege, 
zu Cochem und AltensWeilnau, früher Obrift in Frankreich. — Ans 
ton I11., Walbott Herr zu Baffenheim, feit 1576, war auch Landhof⸗ 
meifter und ftarb 1589. — Anton Erag von Scharfenftein, zugleich 
Antmann in der Bergpflege, 1599-1615. — Hand Bernhard 
Mohr von Wald, auch furfürftlicher Marſchalk, 1633, geft. 1636. 
— Friedrich Wolf Here zu Eltz, ernannt 1636. — Philipp Jacob 
Baldeder von Kaimpt, 1638, 1639. — Anton Walbott Herr 
zu Baſſenheim, 1639. — Lothar von Metternich, kaiſ. Reiches 
hofratd, Kämmerer und Obrifter, Fön. fpanifcher Obrifter, Lands 
hofmeifter, 1641, 1643, 1655, 1656, geft. 1663. — Hugo Rein» 
hard von und zu Hatiftein, 1649. — Wolf Friedrich von Leyen, 
ſtarb 1681. — Karl Ludwig von der Horft, 8. 8. Feldmarſchall⸗ 
ieutenant, 1715, 1716, farb 21. Jun. 1724. — Franz Fried⸗ 
ih von Wambold, 1724, 1732. — Lothar Franz von Kerpen, 
1734, 1736. Er ftarb den 28. Dec. 1788. — Karl Heinrid 
Mühl von Ulmen, 1738, 1748, gef. 1759. — Franz Ludwig 
Anfelm Freiherr von Breidbach⸗Buͤresheim, Sr. Kurf. Durchl. 
zu Trier Obriftfämmerer und Geheimratb, Sr. Kurf. Gnaden 
zn Mainz Geheimratb, Oberamtmann zu Coblenz und Ehren 
breitftein,, Burggraf zu Starfenburg und Oberamtmann in ber 
Bergſtraße, flarb 1797. 

Einer diefer Amtmänner, Anton Cratz von Scharfenftein, 
hat nicht geringes Auffehen erregt durch plögliches Verſchwinden 
und durch gleich unerwartete Ruͤckkehr, nachdem ein ganzes Jahr 
lang alle um fein Verbleiben angeftellten Nachforſchungen erfolglos 
geblieben. Bon feinem Abenteuer erftattete er gleich nad feiner 
Heimkehr dem Kurfürften Bericht, und fcheint die Erzählung 
wefentlich auf die firengen von Johann von Schönenburg zur 
Unterbrüdung des Herenunfugs angeordneten Maasregeln gewirkt 
zu haben. ‚Anno 1589 auf Allerheiligenabend,” fo fchreibt der 
von Scharfenftein, „war ich ziemlich ermüdet von ber Jagd 
heimgefommen , und Teste mid) bei einem guten Becher Wein, 
als mit Ungeſtümm der Schloßpforte angeflopft wurde; die Brüde 
bleibt gewöhntich unaufgezogen. Gleich darauf trat ber Thürmer 
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ins Gemach, vermeldend, wie daß ein Bote von ber Frau Mei⸗ 
fterin zu Marienroth abgefchidt, ihren Wunſch ausgedrückt habe, 
mich fofort im Kloſter zu ſehen, mit bem ausdrücklichen Zufag, 
es würde feine Entfchufdigung, auch nicht die bed guten Abends, 
angenommen werden. Gelegen fam mir bie Einladung im ges 
singften nicht, aber der Frau Meifterin etwas abzufhlagen, wollt 
ich mich nicht unterfangen, Tieß bahero meinen Gaul fatteln und 
begab mich, begleitet von dem Reitknecht, ebenfalls zu Gaul, auf 
ben Weg. Der Mond war jung, und trat, als wir im halben 
Derg, gar hinter die Wolfen, daß ich faum mehr meines Pfer⸗ 
bes Kopf erfennen fonnte, doch trabte ich unverbroffen, und, 
Gott fei Dank, ohne Unfall vorwärts. Den Saum des Waldes 
ungefähr erreicht zu haben, vermeint ich, und es wurde zwifchen 
Däumen ein großes hell erleuchtetes Gebäude ſichtbar. Was if 
das, fragt ih, die Zügel anhaltend; mas foll es anders fein, 
als das Klofter, entgegnete der Knecht. Daß wir fo weit fein 
fönnten,, fchien mir eine Unmöglichkeit, die macht ich geltend, 
Thut alles nichts, verfegte wiederum der Knecht, wir find da. 
Und fo verhielt es ſich. Die Kloſterpforte wurbe geöffnet, ehr 
erbietig brüdte der alte Martin fi) bei Seite, ich ritt dem vor⸗ 
bern Hofe ein, und ſchon ftand, eine Leuchte in der Hand, 
Huberta, die Laienſchweſter, unter ber Thüre, mich zu empfangen. 
Bor dem Abfteigen blidte ich in die Höhe, in Verwunderung 
fchaute ich die lange Reihe der erleuchteten Fenfter, dann warf 
ih mich aus dem Sattel, die Zügel dem nächſten Kloſterknecht 
bin, in Eife ſchritt ich die Stiege hinan, dem Refectorium zu. 
„Das hatte ich noch nicht erreiht, und ich vernahm wie 
eines Bienenfhwarms Summen, die Thüre rig ih auf, und 
ganz eigentlich überrafcht fühlte ih mich durch das bunte frößs 
liche Getümmel, das in dem weiten Naume fi bewegend, wie 
die Schale den Kern, fo ganze Gruppen von Tänzern und Täans 
zerinen umfchloß. Deines Hausfleides mich fhämend unter den 
vielen gepugten Leuten, war ich nur bedacht, die Meifterin zu ers 
reichen und zu vernehmen, was fie von mir begehre, um demnaͤchſt 
fo gefehwind ald möglich mic) von bannen zu machen, bamit hat es 
mir aber nicht recht glüden wollen. Jedesmal, wenn ich vermeinte, 
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De Frau Meiſterin anzureden, wälzte fih zwifchen und ein 
folhes Gedränge von Menfchen, daß ich alle Mühe hatte, mid 
auf den Beinen zu erhalten, das Tegtemal wurde ich vollſtändig 
fortgeriffen, daß ich erft im Nebenzimmer zum flehen fan. Da 
ging es etwas ruhiger, wiewohl ebenfalls Iuflig genug ber. Eine 
sohlreihe Geſellſchaft ſaß um einen langen Tifch herum, ber 
Tiſch war mit allerhand Föftlihen Speifen, dergleichen ich kaum 
an fürftlichen Hofbaltungen erblidt, befest, und trefflich ſchien 
es den Leutchen zu fchmeden. Dazu Freifete der Becher, und 
den wollte eben die junge Jungfrau von Merk erfaflen, als fie, 
meiner anfichtig werbend, das Getränk hinfegte, von ber Bank 
auffprang, und mit den Worten, willfommen mein Erasgen, 
uf mich zufam, als wolle fie mir um den Hals fallen. Nun 
wäre mir dag, unter andern Umftänden, fo unlieb nicht gemefen, 
aber vor den vielen Teuten mich küſſen zu Taflen, das wollt mir 
doch nicht recht anſtehen. Hielt ihr alfo die rechte Hand ab⸗ 
wehrend entgegen , indeß ich mit der Linfen, warum weiß id 
nicht, in die Tafche fuhr, und einen Büfchel welfe Kräuter, Raute 
u. dgl., fo ich darin trug, erfaßte. 

„In dem Augenblid verwantelten fi) alte Die Gegenflänte, 
die ich vorhin geſehen. Auf dem ſchmutzigen Tiſch ftand, an der 
Stelle der ſchoͤnen großen Tifchleuchte, eine fhmugige Dellampe, 
Pferdsäpfel, Pflafterfteine erfegten die Federn Speifen, die efel« 
bafteften Fragen grinzten mih an, und flatt meiner fohönen 
jungen Merl ftand die abfcheuliche Jüdin Abraham von Bop⸗ 
pard vor mir, fehnfüchtig die Arme nach mir ausfiredend, und 
alles Ernftes bemühet, die blauen Lippen, den zahnloſen Mund 
u bem meinen zu erheben. Fort Scheufel, fagt ih in dem 
Uebermaas des Abſcheues, und das Scheufel -Tieß von mir ab, 
Baflisfen Blicke auf mich fehleudernd. Dep will id dem ges 
denfen, ihm das Gelüften nach Nonnenfleifch vertreiben, brummte 
fe hinter mir drein, während ich den Kräuterbündel von mir warf, 
und wiederum dem Refectorium mich zuwendete. Seine Schwelle 
hatte ich faum überfchritten,, und die Merl ftand abermals vor 
mir, lieblicher anzufchauen denn jemald, und mit ben füßeften 
Worten fih mir an den Arm hängend. Mit fanfter Gewalt, 
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jimmer koſend, zog fie mich zum naͤchſten Fenſter bin, das riß 
ſie auf, eine Hand legte ſie auf meine Schulter, und das kleine 
Nönnchen, urploötzlich dergeſtalten ſich ſtreckend, daß es mit der 
Stirne des Gemachs Träven hätte berühren können, faßte mich 
im Nacken, erhob und warf mich hinans als einen Feder⸗ 
ball in die ſchwarze Nacht. Im Fallen machte ich ein Kreuz, 
ich empfahl mich der gnadenreichen unbefleckten Mutter, und es 
ſchwand mir die Beſinnung, nur daß es mehrmalen mir vor⸗ 
kommen wollen, daß ich über ein ungeheueres Waſſer ſchlich, in 
ſteter Gefahr darin zu verſinken. 

„Wie ich aber aus meiner Betäubung erwachte, die Sonne 
wollt eben aufgehen, befand ich mich in einer mir wildfremdben 
Gegend auf einer nur mit Ginfter bewachfenen Heide, die von der 
einen Seite von Bergen eingefaßt, fo mit den Bergen am Rhein 
ganz feine Achnlichfeit haben, und von oben herab, bis wohl in 
die Hälfte durchaus kahl waren. Weil ich aber zwifchen biefen 
Dergen Rauch auffteigen gefeben, hab ich nad einigem Bes 
benfen dahin meine Schritte gerichtet. Nicht weit war ich gefom« 
men, und ich fah einen Trupp Neiter auf mich zufagen. Den 
vorderſten, ein flattliher Mann, flattlih, doch mir befremdlich 
gekleidet, auzureden, brängte ich mid an fein Pferd, er blieb 
bie Antwort meiner Frage ſchuldig, aber ſchon hatten zwei feiner 
Begleiter von den Gäulen fih geworfen, die fielen über mid 
der, fohlugen mich zu Boden, mißhandelten mich auf das Aergſte, 
liegen endlich für todt mich Liegen. Dabei wurde fein Sterbend- 
wörtchen geiprochen, nur dag ich einigemal den Ruf Gaur! ver⸗ 
nahm.” Diefe Begrüßung, in die fi big auf den heutigen Tag 
alle Türkenfreunde zu theilen haben, bezeichnet ziemlich deutlich 
Das Land, nach welchem in der einen Nacht vom Stolzenfelg der 
Amtmann verfegt worden. Die Betäubung, die mit den furdt- 
baren Prügeln auf ihn gefommen, wich nad und nach den bren⸗ 
nenden Sonnenftralen , der Ritter raffte fih auf, und erreichte 
mühfam das Dorf, wo feine eigentliche Leidensgefchichte ihren 
Anfang nehmen follte. Er befand fih, ohne Geld, unter Leuten, 
beren Rebe ihm, denen unverftänblich feine Rede, denen feine 
Tracht ein Gegenfland des Abſcheues, deren Hunde fogar mit 
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eigenthämlichem Groll den Fremdling verfolgten. Und das gleiche 
Schickſal erwartete ihn aller Drten, wie häufig er aud, in ber 
Hoffnung ein befferes Loos zu treffen, feinen Aufenthalt wechfelte, 
Sehnlichſt wünfchte er fi den Tod, follt e8 auch der Hungertob 
fin, und häufig glaubte er dieſes Ziel feiner Wünſche erreicht 
zu baben,, dann aber fand fich jedesmal eine mitleidige- Seele, 
bie fein Bedürfnig ersathend, Stärkung ihm reichte oder genauer, 
das Mittel feine Dual zu verlängern. 

Ramenlofes Elend hatte er getragen, als er in der Fort» 
fegung feiner Wanderungen unter Räuber fiel, denen zwar bie 
abgerifienen Lumpen, mit denen er noch befleidet, Fein Gegen⸗ 
Rand der Begehrlichkeit, die aber allem Anfehen nah an ber 
vierſchroͤtigen Geftalt des Fremdlings, die einen braudbaren 
Diener verheißen fonnte, Wohlgefallen fanden. Sie fchleppten 
ihn fort, nach einer Höle im Wald, in der fie eine ziemlich er⸗ 
tägliche Wohnung fich bereitet. Da mußte zu den niebrigflen 
Dienften der Junker von Scharfenftein ſich hergeben, von denen 
er doch allgemach zu den wichtigern und minder befchwerlichen 
Berrihtungen eines Koches aufſtieg. Den dazu erforderlichen 
Unterricht hat er, anftatt in einem Kochbuch, in reichlihen Prüs 
gen gefunden, und Prügel dienten ihm auch flatt der Grammas 
tik, wie er denn in der Spigbuben Gefellfehaft ihre Sprache ſich 
aneignete, bag ihm Zeitlebens das Türfifche, denn er befand ſich 
im Türfenland, geläufig geblieben if. Bon dannen bradte er 
ein Liedchen mit, das ich von wegen feiner allgemeinen Anwend⸗ 
barkeit und fruchtbaren Kürze allbier einzutragen ‚ nidt untere 


laſſen will : 
Pascha gelür, Pascha gelür ! 
Ne ister, ne ister ? 
Aksche, Aksche ; 
Nereden, Nereden ? 
Schundan bundan, schundan bundan ! 


Bas zu Deutſch alfo Tauten möchte : 


Der Paſcha kommt, der Paſcha kommt! 

Was will er, was will er? 

Geld, Geld; 

Woher holen, woher holen ? 

Bon daher, von borther, von daher, von borther! 
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Nicht eben bebaglich, aber doch erträglich, im Vergleich zu 
der jüngflen Vergangenheit fand der Amtmann feine Lage unter 
den Spitzbuben, da wurde ihre Höle von bewaffneter Mannfhaft 
eingeichloflen, und die Befagung, nachdem fie einige Tage gänz« 
lichen Mangel an Waffer ertragen, zur Uebergabe genöthigt. 
Auf der Stelle wurde ein fummarifihes Verfahren eingeleitet, 
einer um ben andern gefpießt, einzig bes Koches verſchont, weil 
bie Ausfagen fämtlich feine Unſchuld bei den verübten Räubereien 
darthaten. Darum aber ihn freizugeben, fiel dem Anführer der 
bewaffneten Macht nicht ein, vielmehr wurde ber Ritter als gute 
Prife behandelt, und in der nächſten Stabt verkauft. Das wie⸗ 
derholte fih mehrmalen, und if er über dem öftern Wechſel 
des Gebieters Teglich nad Eonflantinopel gekommen, ein Sklave 
bes Großveziers geworden. Zur Arbeit in defien Gärten anges 
wiefen, erregte er durch eine gewifle Kunflfertigfeit, die er von 
ben Ufern des Nheines mitgebradht, die Aufmerffamfeit feines 
geftvengen Herren, in dem Maße, dag er in furzem zu dem 
Pollen eines Obergärtuers erhoben wurde, Das verfchaffte ihm 
Gelegeubeit, zum öftern den Damen bes Harems ſich zu nähern. 
Eine derfelben fchien ein lebhaftes Intereſſe für denjenigen, unter 
beiten Händen bie fchönen Blumen fich aufichloffen, zu gewinnen; 
er wagte ed, verzagte Worte an fie zu richten, empfing eine er⸗ 
muthigende Antwort. Daß fie einer chrifllihen Mutter Kind, 
daß fie in dem Haufe des alten Veziers ſich hoͤchſt unglücklich 
fühle, daß fie nad den Freiheiten, beren die Frauen in der 
Ehriftenheit genießen, verlange, und daß fie mit Freuden einen 
Ehriften, falls der nur ein Ritter fei, zu ihrem Eheberren ans 
‚nehmen würde, befannte die unerwartet gefundene Freundin. 
„Biſt du ein Ritter?“ Hat fie den Vertrauten ihres Kummers 
gefragt, worauf biefer fie dann der Wahrheit nach befchieden, 
ihr Hand und Herz angetragen, augenblicklich auch das Jawort 
empfangen. Das Schwierigfie biieb noch übrig, die Flucht aus 
bem wohlbewachten Haufe, aus der Stadt, aus dem Reiche. An 
ben Landweg war nicht zu denken, ein griechiſches Schifflein zu 
miethen, verſchaffte die Geliebte die Mittel, die Unterhandfung 
mit dem Patron führte der Liebhaber. Alles fehlen nach Wunſch 
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fi anzulaffen, da wurbe dad Geheimnig von andern Frauen im 
Hauſe erfpäbet und verrathen. 

Bon der ungetreuen Bezierin Schickſal hat ber Amtmann 
nichts erfahren, ihn hat man ohne Umſchweif bedeutet, daß 
er, in Erwägung feines Verbrechens entweder den türfifchen 
Blauben anzunehmen, oder die fchmerzliche Strafe des Spiegend 
zu erleiden habe. Er blieb keinen Augenblid zweifelhaft um 
feine Wahl, und war demnach der fchmerzlichfie Tod ihm vers 
heißen. Ein herzliches Gebet hat er verrichtet, bevor er, mit 
jäweren Reiten belaſtet, auf den feuchten Steinen feiner Maz- 
morra ſich niederließ, um zum legtenmal zu träumen. Er hat 
aber nicht geträumt, vielmehr feſt gefchlafen, bis ein fcharfer 
Windzug und Pferdegewieher neben feinem Kopfe ihm das Be⸗ 
waßifein wiedergaben. Er fprang in bie Höhe, ohne der Ket⸗ 
ten Gewicht zu verfpüren, er befand ſich unter freiem Himmel, 
am Fuße niedriger Hügel, die er früher gefehen zu haben ſich 
esinnerte, feitwärts vaufchte ein großes Waſſer. Er verfuchte 
ed einige Schritte zu gehen, bie fielen ihm ſchwer, von wegen 
ber von den Ketten hinterlaffenen Eindrüde, den flärffien Schmerz 
empfand er am Halfe, er griff darnach, erfaßte einen breiten eifer- 
nen Halsring, und fühlte Doch fidh frei. Freudig wollte er meiter 
freiten, und er fam zum Eingang einer Treppe, erfannte den 
Königftuhl bet Rhenſe, der ihm ein Bett geweſen, fand einem Pfei⸗ 
ker angebunden bag Roß, fo in der verhängnißvollen Nacht ihn 
getragen, fest aber durch Deangel und Trübfal dermaßen entflellt, 
bafı es faum mehr feinem Herren kenntlich. Der hat es darum nicht 
befeigen wollen, fondern an der Halfter gefaßt, und alfo mit ihm 
den furzen Weg zur Burg Stolgenfeld zurüdgelegt. Da ift er den 
Alerfeelentag 1590, am Jahrtage feines Verfchwindeng eingefehrt, 
und waren das Erfiaunen, die Frende groß beim Anblid des 
sorlängft verloren gegebenen Herren, am mehrften aber hat fich 
gefreut jener Knecht, ber den Ritt nach dem Klofter mitgemacht. 
As man diefen um feines Herren Berbleiben befragt , hatte er 
nichts weiter zu erzählen gewußt, als daß er ihn bis zur innern 
Kloßerpforte begleitet habe, er für feine Perfon fei-nad der 
Gefndeftube gebracht und dermaßen mit Zuirinfen angegriffen 
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worden, daß er in einen tiefen Schlaf verfallen. Beim Erwachen 
habe er ſich zu Bubenheim unter dem Galgen, das Pferd neben 
ihm graſend gefunden. Mit ſolcher Ausſage hat jedoch der Schef⸗ 
fen keineswegs ſich begnüget, ſondern den Knecht, als einen 
Todtſchläger feines Herren zu verfolgen, ſich angelaſſen. Darob 
ſich entſetzend, iſt er entſprungen, nach längerer Zeit wieder ein⸗ 
gefangen und peinlich befragt worden. Zu rechter Zeit, um fernere 
Beſtrafung eines Unſchuldigen zu verhüten, kam ſein Herr wie⸗ 
der zum Vorſchein. Des eiſernen Halsringes iſt der von Schar⸗ 
fenſtein nicht ohne Mühe und Gefahr entledigt worden, worauf 
er eine Wallfahrt nach Beurih angetreten, derjenigen, berem 
Fürbitte er angerufen in feinem Sturz, der zu Ehren er anf 
tagtäglich in den Zeiten feiner Prüfung drei Ave gebetet hatte, 
feine wunderbare Rettung zu verdanfen, zu ihren Füßen das 
Eifen niederzulegen. Den ganzen Hergang, wie er dem Kurs 
fürften Johann berichtet worden , hat deffen Liebling, Wilhelm 
von Osburg, der Burggraf auf Grimberg , zu Mehrung goͤtt⸗ 
licher Ehren, feinen Nachkommen zur Belehrung, niedergefchrieben. 

Auch unter den Händen der Amtmänner von Koblenz wurbe 
ber Stolzenfels nicht vernadhläffigt. In der Coblenzer Kelfnereis 
rechnung von 1603 findet fih ein Poften „Ausgab für Bley. 
Auff Capellen der Leiendeder vorgelegt ein Tefell gewiegen 1 Cent. 
26 Pf. 14 Loth. In der Kellnereirehnung von 1612 heißt es: 
„It. die Brügge zu Capellen new zu maden, verbingt Afl. It 
dem Zimmermann Meifter Hand, fo das Holz zur Bruden zu 
Capellen und der hinderfter Bruden am Nondeelgarten gehauen, 
an Wein A Rannen.” Im 5. 1632 haben die von Metternich, 
ſchreibt Kurfürft Philipp Ehriftoph, oder vielmehr das Domcapitel, 
„une unjere Bet Capellen eingenommen, und daraus unfegliche 
Mord, Diebftall und Verretherey verübet.” Des Domcapitels 
Beſatzung wurde jehr bald durch Die Schweden ausgetrieben, 
von biefen die Burg den Franzofen eingeräumt. Buſſy⸗Lameth 
befegte, März 1634, Eapellen und den Stofgenfels mit 600 Mann, 
bie dem zunädft bedrohten Ober⸗Lahnſtein ein Soutien zu wer⸗ 
ben beflimmt, und ehender nicht denn im März 1636 find bie 
Sranzojen von bannen vertrieben worden. Im J. 1646 famen 
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fie wieber , fie nahmen Rhens und den Stolzenfels, behaup⸗ 
teten ſich auch darin bis zum weſtphäliſchen Frieden, dem 
Rurfürften ohne Zweifel fehr zu Dank, Denn er hatte den 
Stolzenfelg ohne weiteres feinem Familienfideicommiß einverleibt, 
und war ihm, diefe Beſtimmung aufrecht zu erhalten , fremder 
Schug unentbehrlich. Die Befchüger zogen ab, und das Fidei⸗ 
tommiß gab den unhaltbaren Anfpruch auf. In einer Rechnung 
vom %. 1687, die ich zwar nicht aufzufinden weiß, fommt u. a. 
nah dem Stolzenfeld gelieferter Mundvorrath, Kraut und Loth 
vor, daß demnach das Schloß fortwährend als befeftigter Pofen 
betrachtet wurde. Deſſen fich zu bemächtigen, werden die Sranzofen 
bei ihrer Expedition gegen Coblenz im Nov. 1688 nicht verfehlt 


. haben, und hinterließen fie bei ihrem Abzug die Burg in dem 


Zuſtand volltändiger Zerſtörung, die hauptſächlich durch Brand 
bewirkt worden. | 

Bon der Burg, wie fie um bie Mitte des 17. Jahrhunderts be= 
Hand, liefert Meriang Topographie in der Anficht von Ober⸗Lahn⸗ 
Bein eine Abbildung; daß fie dort Die Stolze Veſte genannt wird, 
fommt lediglich auf Rechnung eines Berftoßes des Kupferſtechers. 
Vie gegründeten Anſpruch auch eine der ausgedehnteften und ſtatt⸗ 
fihften Burgen des Rheins auf den Namen haben mag, die Stolze 
Befte hat fie niemals geheißen. Nach jenem Bilde trug der fünfedige 
Hauptthurm, der fogenannte rauhe Thurm, der Donjon, auf feiner 
Binne ein Thürmchen mit Ianggeftredtem Spitzdach. Der runde, 
unmittelbar hinter ber Ringmauer angebradte Badftübchenthurm 
jeigt in drei Stodwerfen ungewöhnlich große Senfler, aus ber 
Ihönen Zinne ſteigt ein etwas abgeflumpftes Spitzdach empor. 
Neben ihm, dem Thal der Gründgesbach zu, fleht ein Spiggiebels 
gebäude, von vier Fenſtern in dev Breite. Auf der entgegen 
geſetzten Seite ſteht ein viereckiges, fehmales, fchlanfes Thürms 
‘en, ale der Eckpoſten von einem ziemlich großen Gebäude, yon 
dem auf der Sübdfeite ein ähnlicher, aber flärferer achtediger 
Thurm vorfpringt. Beide Thürme und das ihnen gleich hohe, 
dreifiödichte Mittelgebäude haben Spitzdächer. Der mächtige 
Giebel des Zwiſchengebäudes, mit einem hoben Schornflein, iſt 
gegen den Rhein gerichtet. Bor diefem Gebäude, auf der Ring» 
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mauer , fleht die Heine Burgeapelle mit einem Spitzdach, bad 
vielleicht den Glockenthurm vorflellte. Weiterhin gegen Sädoft 
treten außerhalb der Ringmauer zwei niedrige vieredige Thürme 
beroor, in deren einem, beißt es, Wernerd Laboratorium ges 
weſen. Zwifchen der Capelle und dem runden norböftlidhen Eds 
thurm werden einige Bäume fihtbar. 

Die Zerfiörung von 1688 hatte den rauhen Thurm ziemlich 
unverfehrt, und den breiten Mittelbau mit feinen vier Zinnen⸗ 
thürmen, fo aud von den Nebengebäuben rechts und Tinte bie 
hohe Bordermauer mit den leeren Fenfteröffnungen aufrecht ges 
laſſen. Giebel und Dachſtühle waren eingeftürzt, und hatten 
theils das Gebälf der untern Stockwerke zerträmmert, der Reft 
und alles übrige Holzwerf war durd) den Brand verzehrt worden. 
Mergere Berwäftung zeigte das norböfllihe mit dem Mittelbau 
zuſammenhängende Gebäude, welches bis zum Backſtübchenthurm 
reichte. Das durchbrochene obere Stodwerf und ber weſentlich 
beſchaͤdigte Eckthurm hatte beinahe das Anfehen von durch Mauer⸗ 
werk unterbrochenen Klippen, In Schutt Tag der Sfüdoſtbau, der 
jest die Gaſtrohnungen enthält, mit Moder und dornigem Ges 
ſträuch war der innere Thorthurm angefüllt. Faſt ganz ver- 
ſchwunden waren die Ställe und das Geſindehaus, auf der Stelle 
bes heutigen Thalgebäudes. Leichter gebaut ohne Zweifel, werben 
fie um fo weniger der Berwäftung und der Zeit haben trogen fön- 
nen, Der raube Thurm, wenn aud der Zinne, des Auffages und 
Spitzdachs beraubt, fland unerjchättert auf felfigem Grunde, der 
äußere Treppenthurm war in den Graben geftürzt, und diente ald 
Treppe zum Erfleigen der Ruine. Auch die Äußere Ringmauer war 
faſt gänzlich verfchwunden, und doch behaupteten der fogenannte 
Herenthurm gegen Norden, wie gegen Often der untere Theil ber 
Capelle mit ihrem Söller, noch ziemlich wohl erhalten ihren Stand 
auf jener Ringmauer, Unbefchädigt war der weitläuftige Keller. 

Aus dem Dorfe Capellen zur Höhe führte durch wildes 
Geſtruͤpp ein fleiler enger Pfad. Der eigentlihe Burgweg 308 
fih von dem untern Theile des Dorfes, an St. Mennafen Kirch⸗ 
fein vorüber gegen den Hintergrund der Schlucht, fenfte fich in 
biejelbe, und erhob fih, auf der andern Seite einen weiten Bogen 
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befchreibend , gegen bie Südfelte der Burg, zunächſt zu einem 
Hefen, theilweife in den Helfen gehanenen Graben, über den vor» 
dem eine Zugbrüde gefpannt, den Eingang zu erfeichtern oder zu 
verwehren. Aber Zugbrüde und Thore waren Tängft verfchwuns 
den, über den zur Hälfte ausgefüllten Graben bedurfte es feiner 
Drüde mehr. In den Zeiten ihrer Activität gelangte man fen« 
feitö derfelben zu dem äußern Burgthor, ferner durch dag Feine 
Einlappförthen unter dem Thorthurm , von befcheidener Höhe, 
in ben Vorhof, und man erblicdte, feiiwärts von der Außers 
fen Dürnig oder Wachtſtube, den innern flärfern Thorthurm, 
zu beiden Seiten unmittelbar zufammenhängend mit bem füböfl- 
Iihen Gebäude, beflen Gemaͤcher, urfprüngli dem Furfürft« 
lihen Gefolge beftimmt, nachmalen von dem Amtmann. beisohnt 
wurden. Der weftlihe daneben ſtehende rauhe Thurm wird als 
Barte gebraucht worden fein. Im Mittelthburm war unten der 
alte Ritterfaal, darüber die eigentliche Ritterſtube, wo bei feſt⸗ 
lichen Beranlaffungen banquettirt wurde, Ganz oben waren herr⸗ 
ſchaftliche Schlaffiuben. Der nördliche Hauptbau, zwiſchen dem 
Mittels und dem Badfkübchenthurm, mochte unten einen größern 
Saal und varüber die furfürftlichen Wohnzimmer enthalten. Hatte 
man durch den zweiten Thorthurm ben innern Hof, das unregel« 
mäßige, lang gebehnte Biere betreten, fo befanden ſich die vor⸗ 
bezeichneten Gebäude zur Rechten, das Geſindehaus und die Stal« 
Inngen zur Einfen, der rauhe Thurm im Rüden, und ber Herens 
thurm, in der Entfernung von etwa ſechzig Schritt, vorn gegenüber, 

Als Ruine blieb der Stofzenfels ein wenig einträgliches Bes 
foldungsäd bes Amtmanns von Coblenz, fie wurde von wegen 
ihrer Unerheblichkeit und weil fie auf allen Seiten von ſtädtiſchem 
Eigenthum umgeben, von der mit dem %. 1797 eingetretenen frans 
zoͤſiſchen Domainenverwaltung nicht beachtet, und endlich thatſaͤch⸗ 
lich als der Stadt Eigenthum anerfannt, fo nur zeitweilig an einen 
ſtädtiſchen Beamten, wofür die mit des Landes Verwaltungs 
formen unbefannten Fremdlinge den Amtmann hielten, vergeben 
geweien. Unter dem Gemäuer der Burg fand, biefes berichtet 
Minola, ein franzöfifcher Officier viel Silberwerk, vermuthlich 
von irgend einem Erzbifchof herrührend, der es in Kriegszeiten 
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da verborgen haben mochte. Wiederum vergingen beinahe 30 
Jahre, ohne bag der Namen des Stolzenfeld genannt worden, 
wiewohl er doch son 1815 an häufiger, benn in ber frühern 
Periode von Neugierigen, von Spaziergängern befucht zu wer« 
ben pflegte; zur Höhe gelangt, fanden fie in der wunderſchö⸗ 
nen Ausficht eine veichlihe Belohnung für die überwundenen 
Schwierigkeiten. Am 15. April 1823 gab fih Karl Eſthe⸗ 
venin Napoleon Maffon, Sohn des Abth. L Bd. 2. ©. 400— 
409 befprochenen Schriftftellere und Generalſecretairs Maſſon, 
in dem untern Burghof den Tod. Ungern ſcheidet von zwan⸗ 
zig Jahren das Leben, und mußte gegen bas feine ber lebend» 
müde Jüngling die beiden Piftofen, mit benen er fich bewaffnet, 
richten, Verletztes Ehrgefühl hat, fo fheint ed, die That ges 
boten. Portepee-Fähnrich in dem Iten Hufarenregiment wurde 
Maffon einer jugendlichen Berivrung befchuldigt; den Tchäter, 
feinen Freund, wollte er nicht nennen, die unverbiente Schmad) 
nicht tragen. Einen Monat fpäter, den 16. Mai, endete der 
Freund, noch nicht 20 Jahre zählend, in der gleihen Weife auf 
Lahned, Maſſon hatte die Welt nur gefehben um zu leiden. 
Die Sage von der Abflammung der Familie Maffon, wie 
fie Abth. I. Bd. 2. S. 409 mitgetheilt worden, bat in ihrer 
Olaubwürdigfeit mehre Anfechtungen erlitten : ich begnüge mid 
auf die Nouvelle Astree zu verweifen, und der Erzählung einen 
Pendant aus meinen Erfebniffen hinzuzufügen. Ein geiftreicher 
Toaft — wir haben diefen bedeutenden, finnigen, fruchtbaren 
Gebrauch den Engländern entlehnt, ohne Zweifel, damit fie unfere 
eben fo geiftreiche Lieblingsfitte, das Stammbuch unangetaftet 
laffen. — ein geiftreiher Toaft hat vor kurzen Jahren, fehr 
glücklich, die mittelrheinifhe Dampfihifffahrt mit der Hermanns⸗ 
Ihlacht in Verbindung gebracht. Der gleichen Licenz mich ges 
braudend, Fönnte ich gar füglich meine Hiftorie datiren von ber 
durchlauchtigſten Rhea Sylvia, in welcher ein moderner Kritiker, 
ben Stiftsdamen überhaupt nicht gerade zu Ehren, eine Stifte: 
bame aus dem Haufe Habsburg⸗Lothringen zu erfennen glaubt, 
oder bod) mwenigftens von dem unartigen Gothenfönig Roberich, 
ben ber mohrifche Sieger nach ber Schlacht bei Jerez in eine 
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Grabe werfen ließ, mo Schlangen den Wuͤtherich benagten, 
baf er andern zur Warnung wehflagen mußte: 


Ya me comen, ya me comen, 
Por do mas pecado habia, 


ober, wie es in zierliche deutihe Reime übertragen, heißt, 


Ach, ad, ach, fie freffen mir es ab, 
Womit ich am mehrften gefünbigt hab. 


So hoch will ich mich aber nicht verfleigen,, mit Gottfried 
von Bouillon mid) abfinden laſſen. Denn Bouillon ift zu allen 
Zeiten ein gar merfwürbdiger Ort gewefen, wie bad noch in unfern 
Tagen die europäifche Diplomatie erfahren mußte. Der Wiener 
Congreß hatte Europa nad den Wuͤnſchen und Bebürfniffen der 
Bölfer vertheilt, einzig die Frage um das Eigenthum des Her⸗ 
zosthums Bouillon, fo zwifchen zwei Prätendenten ftreitig,, an 
Schiedsrichter verwiefen. Diefe Schiedsrichter, Commiffarien 
von Deftreich, Preuffen Iınd Sardinien fprachen am 1. Zul. 1816 
zu Gunſten bes Prinzen Karl von Rohan. Die Sache fehien 
unter der Autorität aller Großmächte abgethan, allein andere 
Erbprätendenten, der Herzog von Bourbon, die Prinzeffin von 
Poix und das Haus Ta Tremouille Tießen die Diplomaten Pro⸗ 
tofolle entwerfen, und trugen ihre Anfprücde vor bie belgiſchen 
Gerihte. Am 24. Zul, 1824 erfannte der Appelhof zu Rüttich, 
in Beftätigung des Urtheils erfter Inftanz , daß diefen Präten- 
benten die Nachfolge in dem Eigenthum von Bouillon, mit Aus⸗ 
fhluß des Prinzen von Rohan gebüre, nebft den feit Dem An- 
beginn der Klage erfchienenen Nugungen. Die von dem Prin⸗ 
zen von Rohan nachgeſuchte Caffation wurde abgefchlagen , und 
es ergab fih, dag der Appelhof -zu Lüttich mehr zu befehlen 
habe, als die Großmächte von Europa. 

Aber auf Gottfried von Bouillon zu fommen, oder genauer auf 
bes Grafen Euſtach von Boulogne älteften Sohn, auf den großen 
Herzog Gottfried von Nieder-Lothringen, fo verfaufte diefer, zu 
feinem Kreuzzug fih anſchickend, dag Allod- Bouillon um 3 Marf 
Gold und 1300 Mark Silber an den Bifchof Dtbert von Lüt⸗ 
ih: dag er feinen Söhnen das Wiederfaufsrecht vorbehal- 
ten habe, will Klüber, meines Wiſſens hatte Gottfried weder 
Grau noch Kind. Bouillon blieb St. Lamberts Eigenthum bis 
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auf die Zeiten Wilhelms bes Bärtigen von ber Mark, bes faͤlſch⸗ 
Yich fogenannten Ebers ber Ardennen. Der Mörder des Biſchofs 
Ludwig von Bourbon erzwang von beffen Nachfolger, von Jo⸗ 
bann von Hoorn eine Berfchreibung über bedeutende Summen, 
die er dem Baterlande zum Beſten verwendet haben wollte, und 
als deren Sicherheit ihm das Herzogthum Bouillon, wie feit den 
Zeiten des Königs von Jerufalem das Gebiet genannt, einges 
räumt werden mußte. Wilhelm überlish die Pfandſchaft an feis 
‚nen Bruder, ben Eber der Ardennen und Herrn zu Sedan, und 
wurde Bouilfon der Mittelpunft eines Staates, ber beinahe die 
ganze Lüttichifche und große Theile der Turemburgifchen Ardenne 
verfehlingend , bedeutend genug, um die Aufmerffamfeit ver 
Doctoren, burch welche die Neichgmatrifel von 1521 gefertigt, 
zu erweden. Sie forderten von dem Herzog von der Maas 12 
Reiter und 135 Fußknechte. Nachmalen wurde viel geftritten um die 
Lage des Herzogthums an ber Maag, in welchem einige Reiches 
fände das zu Champagne oder der Krone FTranfreih, ganz zu 
Unredt, lehenbar gewordene Herzogthbum Bar, andere bas pol⸗ 
nifhe Mafovien zu erfennen glaubten. Die Matrifel Reit aber 
ben Herzog von ber Maas unter die welſchen Fürſten, neben ben 
Herzog von Soffoy und den Princeps von Calin (Chalon), daß 
demnach ein Irrthum um feine Perfon faum möglich feheint. 
Der Glanz des Herzogthums Bouilfon erbleichte, als Ros 
bert 41. von ber Mark dem Kaifer Karl V. 1521 Fehde bieten 
fieß, zu großer Beluftigung der in Worms von megen des Reiches 
tags verfammelten Fürſten, denen es unbefannt, daß nur ver 
wenigen Jahren, 1518, zu St. Trond von den beiden feindlichen 
Mächten ein Schug= und Freundfihaftsbündnig abgefchloffen wor 
den. Eben fo wenig mögen bie Fürflen gewußt haben, baf in 
dem Streit, durch melden die Fehde veranlaßt, das Necht fich auf 
ber Geite des von ber Marf befand. Bouillon, die Eigenſchaft 
eines wahren Allodium beibehaltend, hatte ſich in der Zeiten 
Verlauf zu einer Souverainität ausgebildet, wie dieſes mit ans 
bern Alloden fränfifher Stammfürften, mit Dombes, Charolais, 
Drange, Beaufeu, Zurenne, Sedan geſchehen war. Der Sour 
verainität von Bouillon Befugniffe hatten die kaiſerlichen Raͤthe 
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verfannt, wie Abth. HE Bd. 1. S. 631 ausgeführt. Es ber 
halt aber nicht immer in der Praxis Recht, wen das Recht nad 
der Theorie zufteht, wie dieſes der deutfche Ausdruck, einen Pro⸗ 
ceß gewinnen oder verfpielen befundet, und Robert II. 
von der Mark ging feines Herzogthums verluſtig. Bon tem 
Kaifer wurde daſſelbe an das Hochſtift Lüttich zurüdgegeben. 
Sehr ungeduldig ertrugen den Berluft die von der Mart, 
von dem an blindlings den Intereſſen von Frankreich ſtch erges 
bend. Mit franzöfifcher Hülfe nahm Robert IV. von der Mark 
1552- fein Herzogthbum wieder ein, es verorbnete jedoch der Fries 
densvertrag von 1559 die Rüdgabe an das Hodflift. Der Fries 
den wurde zu Catteau⸗Cambreſis, oder nah Klüber zu Gateau⸗ 
en⸗Cambreͤſis abgefchloffen; der Gateau mahnt mih an ben 
Fürften Großprior von Heitersheim, Rink von Baldenftein, der 
häufig, wie er, feine Mäßigfeit darzuthun, verficherte, flatt ber 
Adendmahlzeit un coffre verfpeifete. Bon jener Pacification an 
wurde nur mehr ein Federfrieg um Bouillon geführt, und nach⸗ 
bem dad Haus von der Mark in der Hauptlinie zu Grab getragen 
worden, ließ ihr Erbe, Friedrich Moriz von la Tour d'Auvergne 
fih feinen Anſpruch von dem Fürftbifchof Ferdinand von Lüttich im 
% 1641 mittels der Summe von 150,000 Gulden abfaufen. Aber 
fein Erbprinz, Gottfried Moriz proteftirte und benußte, nachdem 
er der Familie Haupt geworben, feinen Einfluß an dem Hofe 
Ludwigs XIV. um bie militairifhe Decupation von Bouillon 
herbeizuführen 1676. Dabei hatte es aber feineswegs fein Bes 
wenden: ben Berfiherungen bes Königs von Frankreich, daß 
die Rechte des Fuͤrſtbiſchofs unangefochten bleiben follten, zu 
Trotz, gelangte Gottfried zu dem Befig von Bouillon. Er 
wurde darin durch den Art. 28 des Nimmeger Friedens erhalten, 
vererhte ihn auch, mit aller Souperainität, die einzig durch das 
franzöfifche Beſatzungsrecht beeinträchtigt, auf feine Nachfolger. 
„Il arrive aus Bouillon,“ bemerft Mathieu Marais, „ce 
qui n’arrive point aus autres. Le duc de Bouillon ( Emanuel. 
Theodose) et le prince de Turenne (Frederic-Morice) son file, 
decaient epouser les deus princesses Sobieski. I/atnde meurt, 
ei voild le pöre reuf sans lavoir dpousee. La cadetie oblienk 
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avec bien de la peine le consentemeni de [ Empereur, dont 
elle est cousine-germaine. Eile arrive à Strasbourg le 17. 
sepiembre. Le prince de Turenne part en poste de Metz, on 
sl dtait ches FErdgue, pour venir [epouser. Il tombe de cheval 
sur le glacis de Strasbourg, on le saigne, il é pouse le lende- 
" main, 3. sept. il se préte & consommer le mariage; il lxi 
prend une rougeole causde par sa blessure ei son dpuisement, 
et il meurt le 4. octobre 1723. Et voild oü a abouli ce grand 
mariage tant desire, tant souhaite, et qui devait tant faire 
d’honneur a la maison de Bouillon, car cetle princesse est 
allide de fort pres à toutes les couronnes de Ü Europe par la 
princesse de Neubourg, sa mere. Elle a refuse le prince de 
Piemont ; elle eüt pi dpouser le roi de France; elle est daussi 
bonne maison que l’Infante, hors qu’elle n'est pas fille de roi. 
On la dit desesperde. Le duc de Bouillon, apprenanl ceite 
nouvelle, dit: „‚‚Cela est complet.““ Le Roi s’est oppose à 
la qualit que le duc de Bouillon, pere du prince de Turenne, 
a prise de prince par la grdce de Dieu. Le cure de 
Saint-Sulpice, qui a publiéè un ban, n’a pas voulu raꝓer cette 
qualitd sans un mandement de la cour ecclesiastique, qui na 
point été obtenu. Le roi n’a pas voulu signer le contrat de 
mariage, ni les princes du sang ä cause de cette qualitd. La 
souveraineid de Bouillon a pourtant dtE maintenue par arrêt 
de la Regence. Mais selon les occasions, la majorite oublie 
la Regence: de plus cetie souverainetd est fort equivoque, et 
iin’y a qu’a lire les Memoires d’ Amelot, letire B sur la mai- 
son de Bouillon, oü il est dit qu'ils sont parmi les princes 
ce que les secretaires du roi sont parmi les gentilshommes. 
„Le prince d’ Auvergne, autrefois chevalier de Bouillon, 
qui aime le vin, sest amuse a en boire ou il en a trouod de 
bon pendant le voyage, el est cause que son neveu n'est pas 
arrive en me&me temps que la princesse à Strasbourg. Ir 
mariage avalt die fait à Neiss eu Silesie, par procureur, le 
25. aoılt, par l’electeur de Treves, oncle de cette princese. 
Elle emporte de la maison de Bouillon quarante mille lores 
de renie, en douaires et auires avanlages quelle a bientöt 
gagnes, ei ceile m&dme maison paie encore un douaire de 
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‚tpouse le premier prince de Turenne. Le roi a donne le re- 


giment du dernier mort d son jeune fräre, appele le camte 
d’Auvergne, mais il a refuse la survivance de la charge de 
grand chambellan qui pourrait bien passer àû quelgue prince 
du sang.“ Karl Gottfried, der Graf von Auvergne und nach⸗ 
malige Herzog von Bouillon, der in des Bruders Regiment ſue⸗ 
eedirte, hat fich auch deffen junge Wittwe, bie Prinzeffin Sobieski, 
ehelich beigelegt, 2. April 1724, daß er demnad ber Schwager 
wurde von dem fogenannten Prätendenten oder dem König Ja⸗ 
cob III. von Großbritannien. Er farb ben 24. Det. 1771, fein 
Bater, der Herzog Emanuel Theobofius, hatte am 17. Mai 
1730 die Welt verlaffen. Diefer, zu dreienmalen Wittwer, die 
Sobiesft ungerechnet , Tegte fich auch noch die vierte Frau bei, 
des Prinzen Anna Maria Joſeph von Rothringen-Harcourt und 
Guiſe Tochter, Louiſe Henriette Franzisca, verm. 8. März 1725. 
„La goutte la pris par tout le corps le jour de sa noce, on 
le portait @ quatre, et il a dit: „‚Il Jaut ou qu’on me fasse 
mourir, ou qu’on me fasse marler.““ Il s’est maridei a fort 
bien fait son devoir, et a envoyd dire @ sa belle-mere gu’i 
R'avait que vingt ans. Le prince de Conti a dit que c'est un 
cerf a sa qualri&me tete. L’Allemande que son fils a epousde, 
et qui est une grande princesse, veut trop l’etre, et pour 
Tkumilier, on lui a donnd une belle-mere qui la fait la seconde 
de la maison.“ Bon bes Emanuel Theodoſius Brüdern wird 
der Ältere, Friedrich, der Chevalier de Bouillon, Ritter des 
Malteſerordens, yon Saint-Simon nit in der vortheifhaftes 
fien Meife gezeichnet. „ZI etait d’une debauche demesurde 
et dune audace pareille qui ne se contraignait sur rien; 
il disait du roi (Louis XIV) que c’etait un vieur gen- 
iihomme de campagne dans son chäteau qui n’avait plus 
qu’une dent, et qu'il la gardait contre lui. Il avast di chasse 
et mis en prison plus d’une fois, et n’en elait pas plus sage 
....La soif de For fit faire un singulier mariage au prince 
d Auvergne, nom que le chevalier de Bouillon avait pris de- 
puis quelque temps. Une mademoiselle Trent, Anglaise, qui 
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se disait demoiselle et pröiendast 4re ü Paris a cause de la 
religion, setait fourrde par lä ches madame d’Altgre. Elle 
relira ches elle cette fille daberd par charitd, et la garda 
longtemps, charmee de son ramage. Elle ne tarda pas a se 
fſaire connaltre par ses intrigues et par son esprit souple, 
liant, entreprenunt, hardi, qui surtout voulait faire fortume. 
Elle atirapa lestement force Missisipi de Law, quelle sut 
trös-bien faire valoir. Ce grand bien donna dans Voeil au 
prince d’Auvergne, qui avast tout fricasse. Il chercha & se 
marier sans pouvoir trouver a qui; le déori profond et publie 
ou ses debauches lavaient fait tomber, et d’autres aventures 
fort etranges, ni sa gueuserie, n’epouvanlörent point Taven- 
turiöre anglaise. Le mariage se fil au grand deplaisir des 
Bouillon. Eile mena toujours depuis son mari par le nea, el 
acquit aveo lui des richesses immenses par ce mdme Missisipi. 
Il est pourtani mort_avec peu de bien, parce qu'il avait did 
suulage de presque tout son portefeuille que su femme avait 
eu ladresse de lui faire prôter, et qu’elle a die fort accusde 
davoir mis de cõtho. Quoi quiil en soil, ıl a did perdu pour 
le mari et pour les siens, sans moyens contre la femme qui 
en. demeura brouillde avec tous les Bouillon, et qui n’a point 
eu d’enfants qui aient vecu. KElle cherchas avant et depuis 
la mort de son mari,. ü faire un personnage, mais la defiance 
la fit rejeter par tout. Klle se retirancha donc sur la dero- 
tion, la philosophie, la chimie, qui la tua @ la fin, sur le bel 
esprit surtout, dans un trös-petit cercle de ce qu’elle put ä 


faute de mieur.‘“ Homme fort estraordinaire nennt Gow 


langes den Chevalier de Bouillon, 27. Febr. 1696, und wie er 
zu alfolhem Ruf gekommen, erzählt Dangeau, A. März 1695: 
„Al est arrive un mulheur @ M. le chevalier de Bouslion d 
Avignon. Un traiteur chez qui il mangeait avec queiques 
officiers de la marine a &id trouvé mort, et l’on pritend que 
c’est des coups quil a regus de ces Messieurs, qui lavalent 
mis tout nu avant de le [rapper. M. de Bouillon en a parle 
au roi, et paruil fort mecontent de la conduite de M. le 
chevalier son file. On dit meme qu'il demande au roi qu on 
le mene au chdteau d’1lf, pour ideher de le corriger par ceiie 
punition.“ 
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Ein anderer Bruder des Herzogs Emanuel Theodoſius, 
Heintih Ludwig Graf von Evreux, „avait irouvd dans les 
grdces du roi, procurdes par M. le comte de Toulouse, et 
dans la bourse de ses amis, de quoi se revdlir de la charge 
de colonel gendral de la cavalerie, du comte d’Auvergne, son 
oncle, mais il n’avait ni de quos les payer ni de quei y vivre, 
ei M. de houillon ni le cardinal n’etaient pas en elat ou en 
oolontd de lui en donmer. Il se resolut donc & sauter le bd- 
ion de la mesalliance, et de faire priucesse par ia grace du 
roi la fille de Crozat, qui, de bas commis, puis de petit finan- 
cier, enfin de caissier du clerge, s’etait mis aus avenlures 
de la mer et des banques, et passait avec raison pour un des 
plus riches hommes de Paris. Madame de Bouillon, qui vint 
nous en donner part, nous pria instamment daller voir toute 
la parentelle nombreuse ei grotesque pour dire assimilde ‚aus 
descondants preiendus des anciens ducs de G@uyenne. Elle 
nous en donuna la liste, et nuus fümes ches tous que nous 
iroundmes engouds de joie. Il n’y eut que la möre de ma- 
dame Croxat qui n’en perdit pas le bons sens. Elle regut les 
visiies avec un air fort respeclueus, mais tranquille, repondit 
que c’dtait un honneur si au-dessus d’euz qu’elle ne savait 
comment remercier de la peine qu’on prenait, et ajoula d 
tous qu’elle croyait mieuz marquer son respect en ne relour- 
nant point remercier que d’imporiuner des personnes si diffe- 
sentes de ce quelle diait, lesquelles ne Tétaient deja que Lrop 
de Ihonneur qu’elles lui voulaient bien faire ; elle n’alla ches 
personne. Jamais elle n’approuva ce mariage, dont elle pre- 
vit et predii les promptes suiles. Crozat fit ches lui une su- 
perbe noce, logea et nourrit les marids.““ — „On appelait la 
comtesse d Eureus, dans la maison de Bouillon, le petit lingot. 
Elle avast apporid cing cent mille dcus que son mari lui a 
aisement rendus pendant le rögne du papier et par des dons 
que le Regent lui a faits de taxes sur son propre beau-pere 
(Crosat a die tasd a sis milions a la chambre de justice). 
Il Ta quittde, a consenti une sdparation de bien et lui a rendu 
sa dot; c'est le sort de tous ces mariages inegaur. La com- 
tesse est relournde ches son pere très jeune et trop heurcuse 
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d’avoir retrouod sa chambre de fill. Le comte passe sa vie 
& la chasse, et il ne cache point son attache pour la duchesse 
de Lesdiguieres, qui le suit parlout et qu'il irouve meilleure 
que la pelite Crozat. Celle-ci est morte en 1720. La sepa- 
ration avalt did cassee, et cela a fait beaucoup de procds qui 
durent encore en 1735.“ 

Die drei Brüder waren Söhne fenes Gottfried Moriz, der, 
nachdem er gegen den Berfauf von Bouillon proteftirt hatte, doch 
wieder daſelbſt ſich einzudrängen wußte. Er war feit dem 19. 
April 1662 mit Maria Anna Maneini, der Nichten des Cardi⸗ 
nals Mazarin jüngfte, verheurathet; ein Jahr zuvor, den 9. 
März 1661, war der Oheim geftorben. „Avec des grandeurs 
en tel nombre, et si proches, madame de Bouillon trouva en 
se mariant, M. de Turenune (Oheim ihres Gemahls) duns le 
comble de son lustre et du credit auprds du roi jusqud 
andantir publiquement ä son egard celui des plus puissants 
ministres, et la comtesse de Svissons (ber Herzogin Schwefter), 
la reine de la cour, le centre de la belle galanterie qui do- 
minait le monde, de chez qui le roi ne bougeuit, et qui tenait 
le sort de tous entre ses mains. Ce radieur dtat dura long- 
temps, celui de M. de Turenne jusqu'â sa mort en 16%. 
Elle vit de plus le frere de son mari cardinal '@ vingt-sis 
ans, en 1609, et grand aumönier en 1671, dans la plus 
grande faveur; et son autre beau-frere recueillir la charge 
de la cavalerie et le gouvernement de M. de Turenne: aussi 
poussu-t-elle Torgueil jusqu’d Uaudace, et un orgueil qui s’s- 
tendait â tout; mais comme elle avait beaucoup d’esprit, et 
de tour, et d’agrement dans l'esprit, elle sentait les propor- 
tions, et avait le jugement de ne les outrepasser guere ei de 
couvrir son jeu de beaucoup de politesse pour les personnes 
qwil ne fallait pas heurter, et d’un air de familiarite avec 
les aulres, qui voilait comme par boute celui d’autorile. En 
quelque lieu quelle füt, elle y donnait le ton et y paraissail 
la maltresse. Il etait dangereur de lui deplaire; elle se re- 
Jusait peu de choses, et encore n’elait-ce que par rapport & 
elle-meme, dailleurs tres-bonne. amie, et trös-sire dans le 
cvummerce. 
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„Son air libre etait non-seulement hardi, mais audacieur, 
et avec la conduile dont on a touche un mot, elle ne laissa 
pas détre une sorle de personnage dans Paris, et un tribunal 
avec lequel il fallait compter ; je dis dans Paris, oü elle elait 
une espece de reine, car a la cour elle n'y couchait jamais, 
ei u’y allait qu'aux occasions, et une ou deur fois Tannés. 

„Le roi personnellement ne lavait jamais aimde; sa li- 
bertd leffarouchait ; elle avait did souvent exilde et quelque- 
ſois Iongtemps. Malgre cela elle arrivait chez le roi la tdte 
haute, et on l’entendait de deus pieces; ce parler haut ne bais- 
sait point de ton, et fort souvent me@me au souper du roi oü 
elle attaquait Monseigneur et les autres princes ou princesses 
qui diaient a table derriere qui elle se trouvait, et les dames 
assises aupres delle. 

„Elle traitait ses enfanis et souvent aussi ses amis et 
ses compagnies avec empire; elle lusurpait sur les freres et 
les neveux de son mari et sur les siens, sur M. le prince de 
Conti et sur M. le duc meme tout feroce qu'il dtail, et qui 
& Paris ne bougeaient de ches elle. Klle traitait M. de Bouillon 
avec mepris, et tous diaient plus petits devant elle que Üherbe. 
Ele n’allait chez personne qu’aur occasions, mais elle y elait 
eracte, et ches quelques amis fort particuliers; et ces visites, 
elle y conservait un air de superioritdE sur tout le monde, 
qu’elle savait neanmoins pousser ou mesurer ei assaisonner 
de beaucoup de politesse selon les personnes quelle connaissait 
ires-bien, et quelle savait distinguer. 

„Sa maison diait ouverte des le malin; jamais femme 
qui soccupdt moins de sa toilette ; peu de beaux et de sin- 
£uliers visages comme le sien qui eussent moins besoin de 
secours, et à qui tout alldt si bien; loutefois toujours de la 
parure et de belles pierreries. Elle savait, parlait bien, dis- 
putait volontiers, et quelquefois allait à la botte. La splen- 
deur dont les douze ou quinze premieres anndes de son ma- 
riage elle s’etait vue environnde Vavuit gätde; ce qui lui en 
resta apr&s ne la corrigea pas; lesprit et la beauld la sou- 
iinrent, et le monde s’accouluma dä en @ire domind. Tant 
quelle put elle fit la princesse, ei hasarda sur cela quelque- 
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ſois des choses dent elle eut du degodt, mais qui ne ralen- 
tirent point cette passion en elle. En tout ce fut une perte 
pour ses amis, surtoul pour sa famille; e’en fut m&me une 
pour Paris. Elle n’dtait ni grande ni menue, mais tout le 
veste admirable et singulier. Cétait grande table soir et ma- 
tin, grand jeu et de toutes les sortes d la fois, ei en hommes 
ia plus grande, la plus illustre et souvent la meilleure com- 
pagnie. Au demeurant une creature tres-audacieuse, trèt- 
enireprenante, par consequent toujours embarrassante et dan- 
gereuse. Elle sortit plus d’une fois du royaume; elle se pro- 
mena en Italie et en Angleterre sous prelerte de ses soeurs, 
et vit aussi les Pays-Bas ; mais elle regna moins da Rome et 
a Londres qu’a Paris. 

„M. de Bouillon avait eu une assez grande maladie d 
Versailles, dont on crut même qu’il ne reviendrait pas. Lors- 
qu'il se trouva en éêtat de changer duir, il alla le prendre d 
Clichy. Madame de Bouillon Ty alla voir de bonne heure le 
mercredi 20. juin. En entrant dans sa chambre elle se Irouva 
si mul et si subilement, qu’elle tomba d ses pieds et y mou- 
rut ä instant meme (21. juin 1714). Elle avast eu deus ou 
trois attaques d’apoplerie si legeres quelles furent traildes 
dindigestion, et quelle ne prit aucune sorte de precaution. 
Elle avait soisante-huit ans, et on voyait encore en elle de 
Ia beautd et mille agr&ments. Cet dpouvantable spectacle fut 
regard& de tout le monde comme une amende honorable d 
son mari de sa conduite dont elle ne s’dtait jamais oontrainte 
un moment, au point qu’elle ne voyait que trds-peu de feınmes 
qui n’avaient rien d perdre, muis la meilleure et la: plus flo 
rissante compagnie en hommes, dont sa maison, d’oü elle ne 
sortait guöre, dtait le rendes-vous, uvec grand jeu et grande 
chöre. Mais sur la fin elle dtait devenue avare, et avall 
#clatrci sa compagnie par son humeur, sa mauvaise chöre, et 
se faire donner d souper partout oü elle pouvait.““ 

Zur Abwechslung fommt im biefem glänzenden Lebenslauf 
auch ein Verkehr mit der Giftmifcherin Boifin und ihrem: Tens 
felsbanner vor. Den Marfhall von Luremburg hatte man um 
diefes Verkehrs willen nach der Baſtille gebracht, in Anfehung 
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der Herzogin von Bouillon begnügte fi) die im Arfenal tagenvde 
Commiſſion mit einem leichten Berhör, befien der Sevigne Brief 
vom 31. Januar 1680 an zwei Stellen, jedesmal in veränderter 
Färbung gedenkt. Zuerft heißt es: La duchesse de Bouillon 
alla demander ü la Voisin un peu de poisen pour faire mou- 
ir un vieuz ei ennuyeus mari quelle avait, et une invention 
pour dpouser un jeune homme qu’elle aimoit. Ce jeune komme 
dtoit M. de Vendöme, qui la menoit d’une main, et M. de 
Bouillon (son mari), de lautre; et de dire. Quand une Man- 


"eine ne fait qu’une folie comme celle-la, c’est dound.“ 


Wenige Zeilen weiter heißt es: „Voici ce que japprends 
de bon ieu. Madame de Bouillon entra comme une petite 
reine dans cette chambre: elle s’assit dans une chaise qu'on 
si avoit preparde; ei au lieu de rdpondre ô la premiöre 
question, elle demanda qu'on &crivit ce quelle vouloit dire; 
cdtoit: „quelle ne venoit lä que par le respect qu’elle avoit 
pour lordre du roi, et nullement pour la chambre, qu’elle ne 
reconnoissoit point, ne voulant point deroger au privileöge des 
ducs.““‘“ Elle ne dit pas un mot que cela ne füt ecrit, et 
puis elle öla son gant, et fit voir une trös belle main: elle 
repondit sincerement jusqu’d son dge. Connoissez-vous la Vi- 
goureus? Non. Connoisses-vous la Voisin? Oui. Pour- 
quoi voulez-vous vous defaire de votre mari? Moi me de- 
faire! vous n’avez qu’d lui demander s’ilen est 
persuadd; il m’a donnd la main jusqu’ä cetie 
porte. Mais pourquoi alliez-vous si souvent chez celte Voi- 
sin? C'est que je voulois voir les Sibylles qu’elle 
m’avoit promises; cetie compagnie meritoit bien 
qu’on fit tous les pas. N’avez vous pas monird d cette 
femme un sac dargent? Elle dit que non, par plus d’une 
raison et tout cela dun air fort riant et fort dedaigneus. 
He bien, messieurs, est-ce ld lout ce que vous 
aves d me dire? Oui, madame. Flle se löve, et en sor- 
ient, elle dit tout haut: Vraiment, je n’eusse jamais 
cru que des hommes sages pussent demander tant 


‚de sottises. Elle fut regue de tous ses parenis, amis et 


anies avec adoration, tant elle dloit jolie, naive, naturelle, 
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hardie, et d'un bon air, et d’un esprit trangwille“ Daß 
bie Herzogin aber in Berfehrtheit den Richtern nichts nachgab, 
ergibt fih zur Genäge aus dem Inhalt des Verhörd, wo fie 
3. B. erzählt, ber angebliche Fuge Mann, le sage, habe, einen 
Begriff von feiner Fertigkeit ihr zu geben, verlangt, fie folle 
ihm ein Billet fchreiben, als welches er in ihrer Gegen- 
wart verbrennen, und nachmals an dem von ihr zu: bezeichnens 
den Orte abliefern würde, Das Billet wurde gefhhrieben und 
verfiegelt, der Kluge nahm es, fchlang einen Faden Seide das 
rum, fchloß es in mehre Couverts ein, gab ihm einen Zufat 
von Schwefel. Dann überreichte er das Pädchen dem Herzog 
von Bendöme, der warf es auf eine Kohlpfanne, und verbrannte 
es in Gegenwart der Herzogin. Der Kluge verhieß, daß man 
das Billet in einer Porzellanvafe in der Herzogin Wohnung finden 
würde, was jedoh nicht eintrafe Hingegen fand fih nad 
einigen Tagen der Kluge bei der Herzogin ein, ihr dag Billet 
zu überreihen. Sie erflaunte nidht wenig, Siegel und Schrift 
unverlegt zu finden. Das Erperiment wurbe wiederholt, und 
verlangte der Kluge zwei Piftolen, um fie, als eine Einladung 
für die Sibyllen, dem Schreiben beizufchließen. Das Billei 
follte fich wieder finden, wie das erftemal, das glüdte aber nicht, 
und nad DBerlauf einiger Zeit fam der Kluge, der Herzogin 
anzuzeigen, daß bie Sibyllen verhindert feien. Das Billet war 
nicht wieder zu finden. Man ſieht, daß dem Klugen die Künfte 
eines Tafchenfpielers nicht geläufig. 

Unter den vielen Eigenthümlichfeiten dieſer Fran darf 
nicht vergeffen werden, daß zum Theil durch ihre DBermitts 
lung Deutfchland eine Kaiferin empfing. Des Herzogs Jo⸗ 
hann Friedrich von Braunſchweig⸗Hannover Wittwe, bie pfäl- 
ziſche Prinzeſſin, war mit ihren Töchtern nah Paris vers 
zogen, um fich der Gefellfhaft der Prinzeffin von Eonde, ihrer 
Schweſter zu erfreuen. Die Herzogin mwünfchte die eine Tochter 
an den Herzog von Maine zu verheurathen, das hintertrieb bie 
Schweſter, um ihre eigene Tochter dem Prinzen zuzuführen. 
„La duchesse d’Hanovre preiendit que M. le Prince lui avait 
coup6 Uherbe sous le pied. Elle vivait depuis longtemps en 
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France avec ses deur filles ddja fort grandes. Flles n’avaient 
aucun rang, n’allaient point @ la cour, voyaient peu de monde 
et jamais madame la Princesse qu'on particulier. Eilles ne 
latssatent pas d’avoir usurpd peu d peu de marcher avec deux 
earosses, force livuree, et un faste qui ne leur convenait point 
@ Paris. Avec ce cortege, elle rencontra madame de Bouillon 
dans les rues, àû qui les gens de lAllemande firent quitier 
son chemin, et la firent ranger uvec une grande hauteur. Ce 
fut quelque temps apròs le mariage de M. du Maine. Ma- 
dame de Bouillon, fort offensee, n’entendit point parler de 
madame d’Hanovre. Sa famille etait nombreuse et lors en 
grande splendeur, elle-m&me tenait un grand etaf chez elle; 
les Bouillon piques a lesces resolurent de se venger et Teze- 
eulerent. Un jour qu'ils surent que madame d’Hanovre de- 
vait aller a la comedie, ils y allèrent tous avec madame de 
Bouillon et une nombreuse livree. Elle avait ordre de prendre 
querelle avec celle de madame d’Hanovre. L’execution fut 
complöte ; les gens de la derniere battus à oulrance, les har- 
naig de ses chevaux coupes, son carosse fort maltraite. L’Alle- 
mande fit les hauts cris, se plaignit au Roi, sadressa @ M. le 
Prince qui, mecontent de sa bouderie, n’en remua pas; et le 
Roi, qui aimait mieur les trois freres Bouillon qu'elle qui 
avait le premier tort et s’etait attire cette insulle, ne voulut 
point s’en meler, en sorte qu’elle en fut pour ses plaintes, eb 
quelle apprit ä se conduire plus modestement. Eile en de- 
meura si ouiree, que des lors elle resolut de se relirer avec 
ses fllles en Allemagne, et quelques mois apres elle lexdcuta. 
Ce fut leur fortune: elle maria son alnde au duc de Modöne, 
qui venait de quitter le chapeau de cardinal pour succeder 
a son freöre ; et quelgue temps aprös, le prince de Salm, veuf 
de sa s0eur, gouverneur, puis grand-maltre de la maison du 
ls atnde de Fempereur Leopold, roi de Bohdme, puis des Ro- 
mains, fit le mariage de ce prince avec Amelie son autre fille.‘““ 
Die Prinzeffin Wilhelmine Amalia, geb, 21. April 1673, wurbe 
am 24. Febr. 1699 dem römischen König, nachmaligen Kaifer 
Joſeph 1. angetraues, und farb aller Tugenden und der innig« 
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fien Srömmigfeit Spiegel, den 10. Aprit 1742 zu Wien in dem 
Klofter der Saleſianerinen. 

Die Größe des Haufes la Tour wirb der Umſtand verfinn- 
lihen, daß dem Begräbniß des Vicomte Franz von Turenne, 
geft. 12. Zul. 1532, alfo lange vor ber Erwerbung von Sedan, 
neunzehnhundert Prieſter beimohnten, daß A966 Armen ein As 
mofen gereicht worden, Das eine Befigthum, die Vicomte Tu⸗ 
renne, enthielt, außer mehren Städten, in 104 Kirchſpielen 
400 Dörfer. Für ein folhes Haus hatte Bouillon, der entfernte 
öde Winfel der Ardennen feine Wichtigkeit, außer dem Titel und 
ber Spuverainität. Dort waren alle Angelegenheiten einem Conseil 
souverain überlaflen, in deſſen Händen fih nah und nad bie 
fämtlichen Attribute der höchſten Gewalt vereinigten, ber ins⸗ 
befondere die Einfünfte verwendete , ohne jemals Rechnung abs 
zulegen. Als die franzöfifche Revolution nicht nur die Feudal⸗ 
abgaben,, die Penfionen , die Sinecuren abjchaffte, fondern das 
Eigenthum felbft antaftete, erinnerte fih in den hierdurch ver- 
anlaßten Sinanznöthen ber Herzog von Bouillon des fernen Her⸗ 
zogthums, und der Erbpring, Schwager von Charles Heffe, 
begab fih auf Ort und Stelle, um ben Ertrag bes Landes zu 
erforfchen, und allenfallfige Ueberſchüſſe nach Paris zu befördern. 
Das lag nicht in den Abfichten bes Conseil souverain, er vers 
ſchloß feine Bücher und feine Caffen, und ſchien nicht ungeneigt, 
ben Prinzen mit Gewalt über die Grenze zu fchaffen. Der junge 
Mann ergrimmte in feinem Innerfien, aber einfam und hülflos, 
burfte er nicht hoffen, in einem Kampfe mit dem Conseil zu bes 
fteben. In der Verzweiflung proclamirte er die republigue 
bouillonaise une et indivisible: in einer foldhen mußten ihm 
doch feine Domainen, namentlich die unermeßlihen Waldungen 
werben. Auf ben lodenden Ruf erhob fih in wüthigem Ent 
züden das Voͤllchen von Bouillon, bie Repolution, faum begonnen, 
war auch ſchon vollbracht, und die Mitglieder des Conseil souverain 
fahen ſich genöthigt, in Luxemburg Zuflucht zu fuchen. Mit Ente 
fegen hörte der ehrwürdige Feldmarſchall Bender die Kunde von 
der neueften Revolution, benn bie alte, in Sranfreich , fchaffte 
ihm der Sorgen genug, aber feine Tage wurde noch peinlicer, 
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als die Mitglieder des Conseil ihn aufforderten zu energiſchen 
Mansregeln gegen eine Rebellion, bie angeordnet war und ges 
feitet von dem Landesherren. Er follte wählen, für verhöhnte 
Regitimität oder für verfährten Mißbrauch ſich entfeheiden, und er . 
entihied — für ben Mißbrauch. Ein Bataillon Rothmäntler und 
eine Kanone wurden ausgefendet gegen die Nepublif an ber 
Semoy. In denfelben Tagen, daß Heinrich Theodor Welter, 
ber begeifterte und hochherzige Pfarrherr von Ethe und Belmont, 
bei Birton, an der Spige feiner Gemeinden den Krieg begann 
gegen die Machthaber in Paris und ihre Carmagnolen, und alfo 
den Entfchlüffen der Könige von Ungern und Preuffen voreilte, 
in denfelben Tagen erfihienen die Rothmäntler vor Bouillon. 
Die Kanone wurde aufgepflanzt, und fprühte Tod und Berberben 
unter die wenig zahlreichen Vertheidiger der Mauern, das Thor 
erlag den Streichen der von riefenhaften Sereffanern geführten 
Art, und im Sturm wurde das Städtchen genommen. Alle 
Shredniffe eines Sturmed famen über feine Bewohner, und 
vorzüglich wütheten bie zuchtlofen Razen gegen das weibliche 
Geſchlecht. Selbſt nicht das Klofter der Sepulchrinerinen in ber 
Vorſtadt, deſſen Erziehbungsanftalt die Zier und der Stolz des 
Landes gewefen, fand Gnade vor der fhismatifihen Horde. Die 
manderfei Hüffsmittel, welche die Pharmacapee für folche 
traurige Fälle bietet, wurden angewendet, aber ber jüngften 
und fhönften der Bewohnerinen des Haufes war nicht zu helfen, 
und wurde fie in geböriger Friſt von einem Knaͤblein entbunden, 
das jegt noch ald Tebendiger Zeuge dienen fann von der ephemeren 
Reflauration des Conseil souverain yon Bouillon, 

Der Herzog von Bonillon, Gottfried Karl Heinrich, Witte 
wer von einer Prinzeffin von Lorhringen-Marfan im J. 1788, 
ging den 14. Mai 1789 die zweite Ehe ein mit der fogenaunten 
Madame de Bernftadt, deren eine Epiſode in den Souvenirs de 
la marquise de Crequy gebenft. ‚Pendant la nuit, ou si l’on 
veut le jour suivant, car il etait environ deux heures du ma- 
tin, on vint lächer dans notre chambre une manière de petit 
jockey qui se mit à protester de son republicanisme, et yui 
dit au geölier de lui faire monter du vin de Champagne. 
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Comme le geölier ’avait appele ma pelite eitoyenne, et comme 
sa colere ou son alteration lui faisaieut proferer des jure- 
mens epouvantables et continuels, voila M”: d’Esparbes qui 
prend la parole et_se met a lui dire: — Ecoutez donc, Mon- 
sieur, Madame, Mademoiselle, car nous ne savons pas ce que 
vous éêtes, et je suis bien aise de vous apprendre qui nous 
sommes ; ayez donc l’honndtete de ne pas fdire un pareil va- 
carme dans notre chambre, el, sur toute chose, ayez la poli- 
tesse de ne pas jurer devant nous. Vous vous lrouvez ici par 
devant M”? Buffot, s’il vous plait! avec la marquise de Cre- 
quy, avec la princesse de Rohan-Rochefort, avec une autre 
personne qui n’est pas moins honnéête et moins respectable que 
nous, et quant a celle qui vous parle, j’aurais Ü’honneur de 
vous dire que je suis M”< d’Esparbes, toute prete a vous ser- 
vir si l’oceasion s’en trouvait. Ayez donc la boute de ne pas 
jurer comme vous faites, et de ne pas blasphemer le saint nom 
de Dieu, ce qui nous mecontente et ce qui ne peut vous étre 
‚utile a rien du tout. 

— Ah bien, par exemple ; et plus souvent que vous me 
feriez taire ! lui repondit-on coleriquement : soyez tranguille, 


— AMais je ne vous dis pas le contraire, poursuivit 
M’: d’Esparbes, et votre apparence est tres-favorable a votre 
pretention ; c’est a cause de cela que nous vous prions de ne 
pas blasphemer si haut. 

— ‚„‚Apprenez que je suis la duchesse de Bouillon ! 

— ‚Comment donc ? s’ecria M”: de Rochefort, vous dites 
que vous dtes la duchesse de Bouillon, la landgrave de Hesse 
et la femme de mon neveu ? on n’a pas d’exemple d’une in- 
vention pareille a celle-ci!.... - 

„Üctait, en definitive, une pelite demoiselle qu'on avait 
fait epouser, municipaliter, au dernier duc de Bouillon qui 
etait imbecille, et a qui son homme d’affaires, appele M. Roy, 
avait persuade qu’il devail divorcer pour conserver ses biens. 
On dit aujourd’hui que tous les domaines de ce pauvre prince 
ont fini par tomber dans les griffes de ce procureur. 
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„La petite citoyenne la Tour d’Auvergne ne voulut pas 
rester dans notre chambre, et nous fümes charmees de sa re- 
solution. Je n’ai pas entendu reparler d’elle, et c’est encore 
une la Tour d’Auvergne de plus en circulation. Elle avait 
enirepris de nous Eblouir avec l’aureole de gloire du premier 
grenadier de la republique frangaise, ce qui nous fit lui rire 
au nez, car il est assez connu que le veritable nom de ce 
pretendu la Tour d’Auvergne est M. Coret !). Ce malheureux 
nom de la Maison d’Auvergne est au pillage, et je crois de- 
voir vous prevenir qu’il ne subsiste aujourd’hui qu’un seul 
aqnat mäle des ducs de Bouillon, vicomtes de Turenne, lequel 
est le frere de la comtesse de Durfort-Civrac. Le premier 
grenadier de France etait un vieux imbecile qui se croyait 
bdtard d’un prince de Turenne, et c’etait son seul droit au 
nos qu’il avait usurpe revolulionairement. Ilya d’autres la 
Tour d’Auvergne qui n’ont pas meme l’apparence d’un droit 
pareil à celui de M. Coret, et qui portent effrontement le nom 
du grand Turenne, au mepris des sentences et des arrdis mul- 
tiplies qui les ont condamnes a le quitter. Il en est ainsi pour 
de certains Croüy, qui sont des bourgeois de Grenoble, et dont 
le nom roturier (Chanel) n’a pas la moindre similitude avec 
celui des princes de Croüy.‘“ 

Den Todestag des Herzogs Gottfried Karl Heinrich von 
Bouillon vermag ich nicht anzugeben, fein Sohn aber, jener res 
volntionaire Erbprinz, Jacob Leopold Karl Gottfried farb den 
7. Febr. 1802. Er hatte ſich am 17. Zul, 1766 mit Maria 
Hedwig Eleonore Chriſtina Prinzeffin von HeffensRheinfels ver« 
mähft, von ihr aber, die am 27. Mat 1801 zu Paris verftorben 
ft, fein Kind. Dagegen hatte fein Bater, „qui etait imbecille,« 
zu London 1786 einen englifchen Schifföcapitain, Philipp d'Au⸗ 
vergne, aboptirt, ihn auch zum Nachfolger in Bouillon ernannt, 
für den Fall daß fein Mannsflamm erlöfchen follte. Diefer 


1) „Theophile Malo Coret, dit la Tour d’Auvergne, mort dans une 
rencontre sur les collines d’Oberhausen, oü il faisait partie de la 
eolonne republieaine dite UInfernale.“ 
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Adoptivfohn IR nachmalen der Prätendent geworben, mit weldem 
ber Wiener Congreß fi zu befchäftigen hatte, Geb. 1735, farb 
ber Schiffsrapitain, nachmalige Viceadmiral Philipp d'Auvergne 
zu London, 18, Sept. 1816. Er hatte dem alten Herzog ein⸗ 
gerebet, daß er der Abkömmling einer feit 1235 in England an 
fäffigen Linie des Haufes Auvergne fei. 

England iſt vorzugsiweife das Land, in welchem dergleichen 
Auffchneidereien Süd machen. In den langwierigen Kriegen 
der weißen und rothen Roſe ift ber Adel beinahe ganz und 
gar ausgerottet worden. Neue Leute bemädhtigten fih der alten 
großen Namen, und da ihren Nachfommen wohl bewußt, daß 
fie für ihre Anfprühe der Nachſicht bedürfen, fo ermangeln fie 
felten für bes Nächſten Lügen oder Träume bie gleiche, durch 
sraffe Unwifienheit beförberte Nachſicht zu bezeigen, und getreu⸗ 
lich wird auf dem Gontinent in der Ehrfurdt für bie englifche 
Ueberlegenbeit der handgreiflichfte Unfinn. nachgejchrieben. Beſon⸗ 
bers ehrende Erwähnung verdient, von wegen der Nachbetung ber 
über den Canal gelommenen Winbbeuteleien, der Köhlerglauben 
ber Antiquaires de Normandie: er ift um fo verbienftlicher, da 
in jenem Lande doch wohl befannt fein follte, wie einſtens ber 
Herzog von Somerfet großes Geld geboten hatte, wenn ihm es 
faubt würde, feinen Wappenfchild in der Kirche der Abtei Mont- 
Saint Michel, neben den Schilden ber Begleiter Wilhelms bes 
Eroberers anzubringen, und alfo einen Beweis für Die angebliche 
Identität der Seymour und ber Sainte-Maure aufzußellen. „I 
fallait bien éêtre le petit-fils d’un pedant parvenu „ tel que le 
tuteur d’Edouard VI. pour imaginer qu’on pourrait faire im 
scrire un Faux, a prix d’argent, par des religieux catholiques, 
et par des genlilshommes francais, dans une eglise de France, 
dans le sancluaire d’une abbaye royale!““ 

Das bie Fielding, Grafen von Desmond und Denbigh von 
Herkunft ehrliche Bürgersleute, keineswegs Grafen von Habe 
burg find, habe ich im Borbeigehen angeführt, Abth. HI. Bd. 1. 
©. 252, damit aber feinen rechten Glauben gefunden , wie ed 
denn jederzeit mit außerordentlichen Schwierigfeiten verbunden, 
eine in den Cours aufgenommene Lüge zu entkräften. Der einen 
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wenigfiend gründlich zu begegnen, will ich bie Mühe mich nicht 
verdrießen laſſen. Das Mährchen von dem Grafen Gottfrich IE. 
von HabsburgsFauffenburg , welcher der Ahnherr der Fielding 
geweien, hat Dugdale in Umlauf gefest. Ihm zufolge wäre 
iener Gottfried nad) England gefommen, ein befferes Glück zu 
fuhen, nachdem fein Bater, Gottfried I. durch einen Better, den 
König Rudolf des Seinen beraubt worden; es foll auch der 
Emigrant von K. Heinrich IH, in Vergeltung geleifteter Kriegs» 
bienfte, mit verfchiedenen Befigungen befchenft worden fein, wie 
das beglaubigt durch ein Verzeichniß, welches aus ben Zeiten K. 
Eduards III. herſtammend, angeblich überfchrieben war: Redditus 
et feoda Willielmi Filding, filü Galfridi comitis de Habsperg 
Lauffenburg et Rinfilding, zujamt ber Randbemerfung : ex done 
quondam regis Henrici filii regis Johannis. Der Ahnherr ber 
Fielding (Abkürzung des Namens der angeblihen Stammherr⸗ 
ſchaft Rheinfelden) hat ſich aber Feineswegs mit fremdem Zeug⸗ 
niffe begnägt, er hat, die erlauchte Abftammung feftzuftellen, ſelbſt 
Urkunde auggefertigt. Am 11. Juni 1315 bevollmächtigte Gal- 
fridus Filding filius Galfridi comitis de Habspurgh et domini 
de Laufenburg et Rinfilding in Germania, den Wilhelm Pures 
foy, dag Manor Munfterton und ein yard-land in Lutterworth, 
weiches feine Mutter, Maub de Eolvile innegebabt, an Sir Raufe 
de Stanlow zu übergeben, an einen Mann demnach, ber für 
Galfrieds Abflammung von den Grafen von Habsburg bag Ich» 
hafteſte Intereffe empfunden zu haben ſcheint. Stanlow hat näms 
fih die Güte gehabt, in einer Duittung über 10 Pf. St. zu 
Handen Galfrieds am 5. Zul. 1319 ausgeftellt, der Abſtammung 
feines Schuldners Erwähnung zu thun. Eine Quittung, worin 
der Ausfertiger die vornehme Herkunft feines Debitors befcheinigt, 
iR eine fo außerordentliche Erfcheinung, daß fie allein fchon hin» 
zeihen könnte, Dugdales ganzes Syſtem zu verbächtigen. Das 
haben denn auch bie Verfechter jener Lüge, Gebharbi, Joh. 
Müller, Hormayr empfunden und deshalb die Quittung ignorirt. 

Dugdale beruft ſich aber ferner auf ein altes Buch im Hos⸗ 
pital zu Lutterworth, anhebend: Notum sit omnibus hunc librum 
visuris, quod ego HWVillielmus Veysey, magister hospitalis St. 
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John Baptist de Lutierworth, praesens fui, quando Johannes 
Fylding, qui postea erat miles; eodem anno, quo inservirebat 
Johannen Ducem Bedfordiae, in bello contra Gallos, tradidit 
multas veteres scriplturas custodiendas Thomae Bellers Gen- 
tilman; quae certificabant dominum Galfridum Feldyng, filium 
fuisse Galfridi Comitis de Hapsburgh. Kine Privatnotiz end» 
lich, zwifchen 1461 und 1483 aufgefegt, drückte ſich folgenders 
maßen aus: Memorandum quod Galfridus comes Habspurgi- 
cus, propter oppressiones sibi illatas a comite Rudolpho, gui 
postea electus erat imperator, ad summam paupertatem redac- 
tus: unus ex filiis suis, nomine Galfridus, militavit in Anglia, 
sub rege Henrico tertio, et quia pater ejus Galfridus comes 
habuit pretentiones ad certa dominia in Lauffenburg et Rin- 
füden, retinuit sibi nomen de Filden, Anglice Fielding, et re 
liquit ex Muatilda de Colville, uxore sua, Galfridum, Johaa- 
nem et Thomam. 

„Diefe Beweife,” ruft Gebharbi aus, „würden unumſtößlich 
fein, wenn fie nad) dem Originale im ganzen Zufammenhange 
befannt gemacht wären; allein bis jegt geben fie nur eine fehr 
große Wahrfcheinfichkeit, weil fih noch verfchiedene , gegen fie 
ftreitende Zweifel finden.” Biel beftimmter fpricht Johannes 
Müller: „Gottfried von Lauffenburg, in Nudolfs Feindſchaft 
yerarmt, wurde ihm ausgeföhnt. Gottfried, fein Sohn, fand in 
England, ohne andern Reichtum als Adel und Waffen, ein 
mäßiges Glück, in welchen feine Nachkommen alle Lauffenburg'⸗ 
fchen Grafen und Rudolf’g großen Stamm überleben ; die letzten 
vom Haufe Habsburg figen im britifhen Parlament,“ I. 501. 
Dann fügt Die Note hinzu: „Im Uebrigen ift ſonderbar, daß 
die Gefchichtfchreiber des Haufes Habsburg die Urkunden dee 
Lords ununterfucht gelaffen. Es halte fih Niemand auf an dem 
a in Gatfridus (Galfridus in Gatfridus zu verbeſſern, baite 
Müller fchon vorher für gut befunden) ; nicht nur konnte es aus 
verfchiedener Aussprache entfiehen ; wir wiffen auch nicht, ob die 
Urkunde recht genau geleſen worden.“ 

Dem Vorwurf der Sonderbarkeit zu entgehen, hat in der 
jüngften Zeit Fürſt Lichnowsky ſich angelegen fein laſſen, die Sage 
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zu verifleiven. Er ſchreibt, I. 396: „Sept iſt noch zu erwähnen, 
daß die Karls von Denbigh und Desmond von der füngern Linie 
Haböburg abzuftammen behaupten, welches auch Müller, ohne 
Delege je gefehen zu haben, annimmt. Der jegige Earl hat 
mir vidim. Kopien verfprochen, welche Hoffentlich dem Theil II. 
beigelegt werben fönnen.” Es hat biefe Hoffnung ſich aber nicht 
verwirklicht: Fürft Lichnowsky iſt aus der Welt gegangen, ohne 
bie verheißenen Abfchriften mitgetheilt, oder auch nur erblidt zu 
haben, und Fein fierbliches Auge fol jemals fie fhauen, denn 
die Urfehriften find verloren gegangen, laut der von einem fpä« 
ten Enfel des angeblihen Grafen Gottfried II. berrührenden 
Anzeihnung, folgenden Inhalts: „The evidence of all tkese 
things was left with William Cave, the son of Thomas Cave, 
gentleman, by Sir William Fielding , before the battle of 
Tewksbury ; and a bill of remembrance of Ihe same after 
given to Richard Cave, which was also.written in the same 
book of William Veysy, Master of the hospital of St. Jahn 
Baptist of Lutterworth. This was the book of my fader, Sir 
Everard Fylding.““ Wie bunfel auch diefe Faflung, welche von 
dem am 24. Sept. 1547 verfiorbenen Wilhelm Fielding berrührt, 
si fabula vera, fo läßt ſich doch daraus erfennen, daß fein Groß⸗ 
vater, Wilhelm Fielding, in die Schlacht von Tewksbury ziehend, 
feine Papiere an Wilhelm Cave übergeben haben foll, und daß 
fe bei diefen verfchwunden find, vorausgeſetzt, daß jene uner⸗ 
hebliche Aufzeichnung nicht ebenfalls ein Falfum fei. Bei dem 
abſoluten Mangel auch nur des entfernteften Scheines eines Bes 
weifes laͤßt füch faum bezweifeln, daß die ganze Erzählung von 
ber Lauffenbargifchen Abflammung erfonnen worden, um einem durch 
bie Bermählung mit der Schwefter des allmächtigen Mignon 
Buckingham itfuftsirten Geflecht zu einer angemeffenen Ahnen 
reihe zu verhelfen, vielleicht in einfacher Nachbildung der Fabel 
von ber Abflammung ber Herzoge von Croy, „„excellents bour- 
geois d’Amiens,* yon dem Königshaufe der Arpaden. Daß Gott⸗ 
frieds von Habsburg⸗Lauffenburg Nachkommen nicht im britifchen 
Parlament figen, diefes wird noch abfonderlich Durch der Fielding 
läherlihes Wappen befundet, der boppelte Reichsadler, mit 
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einem gevierten Schilde auf der Bruſt. Aehnliche Ufurpationen 
haben fich die Courtenay, die Harcourt, die Morred oder füge 
nannten Montmorencys Morres und fo viele andere erlaubt, alle 
eben fo abgefchmadt ald jene der Byron, welche zwar ber bes 
rühmte Dichter bei jeder Gelegenheit auftifhet. Nicht ein nors 
männifher Baron Buron, fondern ein ehrliher Tuchweber aus 
Rancafter, des Namens Byron Cfprich Beiren, wie auch zu feinem 
großen Verdruſſe der Dichter hieß), der in ber zweiten Hälfte 
des 16. Zahrhunderts als Geldmann und Domainenkäufer bes 
sühmt, bat an bes Stammbaumes Spise zu fliehen. 


Die herrliche Lage der Ruine Stolzenfels fcheint die Aufmerk- | 


ſamkeit Sr. Majeftät König Friedrih Wilhelms IV., damals noch 
Kronprinz, auf fi) gezogen zu haben. Bon einer Aeußerung des 
Thronerben in Kenntniß gefegt, wagte ed der Stadtrath von 
Coblenz, Sr. Königl. Hoheit das Eigentbum der Burg ehrer- 
bietigft anzutragen, 4. März 1823. Der Antrag wurde unterm 
30. April 1823 huldreichſt angenommen, und fofort der geheime 
Ober⸗Baurath Schinfel angewiefen, in Stolzenfels, auf Ort und 
Stelle, die Dertlichfeit und die no vorhandenen Baureſte zu 
ſtudiren, auch für Die beabfichtigte Wiederherftelung Pläne, Riffe 
und Gutachten zu entwerfen. Es fand, was Damals der Meifter 
geleiftet, die Allerhoͤchſte Genehmigung, wiewohl fpäter örtliche 
Umftände und Bedürfniffe neue Pläne und manche Beränderung 
in dem allgemeinen Entwurf nöthig machten. Dem Erfauchten 
Burgherren und ber Kronprinzeffin den Befuh der Stelle zu 
erleichtern, wurbe 1825 der in feinem obern Theile beftehende, 
längs des Schloßberges ſich hinfchlängelnde Weg angelegt. Mit 
den Arbeiten für den Schloßbau verzog es ſich jedoch bis 1836, 
als in welchem Jahr 3000 Rthlr. verbauet wurden. Im fols 
genden Jahre wurde die jährlich zu verbauende Summe zum 
Belaufe von 5000 Rthlr. erhöhet, und es entftand zunädhft das 
Thalgebaͤude auf ber Weftfeite des Schloßhofes, nad) den Plänen 
des Ingenieurhauptmannd Naumann und größtentheifs durch ihn 
ausgeführt. Mit dem 3. 1841 begannen die Banten für bie 
vollſtaͤndige Wiederherftellung des Schloffesg nach feiner gegen 


wärtigen Geftalt, als deren Fortfegung Anfangs 1842 dem Haupt 
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mann und Garniſon-Baudirector Schnipler , fortwährend unter 
der hoͤhern Aufficht des Obriften von Wuffow, übertragen wurde, 
Im Sept. befagten Jahres waren bereits die fämtlihen Woh- 
nungen der Majeftäten, die Gelaffe für den Empfang von Gäs 
Ken und für das Gefolge, die Thürme und Terraffen, mit einem 
Borte das Schloß wiederhergeftellt, indeß gleichzeitig der neu 
gefhaffene Burgmweg , breit und bequem, mit feinem ftattlichen 
Biadurt zur Bollendung gefommen. 

Am 14. Sept. 1842 zogen die Majeftäten dem Köntgshanfe 
ein. Am Abend diefes Tages flieg ein unüberfehbarer Fackelzug 
von den Dorfe Capellen ausgehend , über ben neuen in feiner 
ſechsfachen Hanptwindung höchft maferifchen Burgweg zum Schloffe 
auf. Sämtliche Meifter und Gefellen der verfihiebenen bei dem 
Bau befhäftigt gewefenen Gewerfe, viele hundert an ber Zahl, 
bifdeten die in Schlangenfrümmungen fi) bewegende feurige 
Zeil, Alle in mittelalterlicher Tracht, an ihrer Spitze der Ob⸗ 
rit von Wuſſow und bie übrigen zu dem Bau wirkenden Offt« 
eiere, zogen fie, von einem Muſikchor begleitet, die Thalfchlucht 
entlang, der Fefte zu; von ber Tiefe und von der Höhe aus ges 
feben ein gleich wundervoller Anblid. Zur Höhe gelangt, erfüllte 
die Menge den großen Schloßhof. Die Wachsfadeln der Meifter 
und des Sängerchors orbneten füh zu einem Yeuerfranz, ber von 
den Sreitreppen und Gängen am rauhen Thurm, länge bes Thals 
gebäubes, bis zu der nach der Pergula führenden Säulentreppe 
reichte, während die Unzahl der Pechfadelträger, in dem Vorhof 
und um die Burg fi zerfireuend, eine bewegliche, höchſt eigen- 
thümliche Beleuchtung, der Faſſung eines Foftbaren Diamants 
vergleichbar , veranlaßte. Es wurde das „Lied der Baulente 
bes Stolzenfels“ angeflimmt, dann der König, als welcher wähs 
tend bed Gefanges in den Haupteingang des Schloffes getreten 
war, um eine treu gemeinte Huldigung anzunehmen, yon bem 
Obriften von Wuſſow in freudigen Worten ehrfurchtsvoll begrüßt. 
Dem Sinne eines gleichzeitig dem hohen Bauherren überreichten 
Gedichte gemäß, wurde von ihm "das Gluck berer gepriefen, 
welhe ein den afferhöchften Anfichten und Andeutungen entfpres 
hendes großartiges Werk zur Ausführung zu bringen geholfen, 
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Der König, nachdem er bem Sprecher bie Hand gereicht, und 
burch ihn allen Anwefenden feinen Danf für die einfach rüh—⸗ 
rende Bezeugung ihrer Anhänglichfeit zu erfennen gegeben, 
flieg die Stufen der Freitreppe vor dem Haupteingang wieder 
binan , und drüdte nun demjenigen, welcher vorher im Namen 
und im Geift der Uebrigen geſprochen, für alle bei dieſer feier 
lichen Begrüßung und Huldigung Betheifigten feine innige An 
erfennung aus in Worten, welche vom Herzen ausgehend, noch 
heute in allen Herzen wieberhallen. 

Kaum hatte die zahlreiche Verſammlung fi ſi ch aufgelöfet, kaum 
waren rings die Fackeln erſtorben, da glühte zuerſt im Norden, 
auf der langgeſtreckten Wallſeite des Ehrenbreitſtein ein magi⸗ 
ſcher Feuerdunſt auf, der bläufich, gelblich, röthlich emporwach⸗ 
ſend am Horizont, die Erleuchtung der eine Meile entfernten 
hehren Zinnen verfündete, Faſt gleichzeitig flammte im Ofen, 
dem Stolzenfeld gegenüber, ein anderes mächtige Weißfener 
auf in den malerifhen Trümmern der Burg Lahneck, die bald 
in vollem Brand zu fliehen, deren oberer Theil ſich in den Kras 
ter eines Feuerberges verwandelt zu haben fchien. Ein dritter 
Stral, firomaufwärts, zudte von der Marrburg zum Himmel, 
und Tief in Bligesfchnelle um den alten Mauerkranz, der wie 
auf einen Zauberfchlag im veinften bengalifchen Feuer ſchwamm. 
Taufende von Schwärmern, Rafeten und Leuchtfugeln eniftiegen 
biefem Focus, befchrieben ihre fprühenden Bahnen in allen Ric» 
tungen und fehrten, in zahllofe Sternen und Funken aufgelöfet, 
zur Erde zurüd, Des Schaufpieled genoß in unfägliher Wonne 
die unüberfehbare Menſchenmenge, von welcher alle Höhen ber 
Umgebung eingenommen. 

Stolz; thront nun wieder auf freier Höhe die neu erflandene 
Burg mit der langen Zeil malerifcher Gebäude. Alle überragt der 
110 Fuß hohe rauhe Thurm, deffen wiederhergeftellte Zinne, nad 
engliſchem Brauch eine Flaggenſtange trägt. Bor ihm, feinen Unters 
bau verbergend, zieht fi der Südoſtbau hin zwiſchen dem Vorhof 
und dem großen Schloßhof, mit dem Durchgang des innern Thores, 
von Abend gegen Morgen, Es enthält diefer Bau die Kaffeefüche, 
bie Wohnung des Haushofmeifters, darüber Zimmer und Säle für 
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Gaͤſte und den Eingang zur Silberkammer. Daneben, auf der Oſt⸗ 
feite, ift der breite und hohe Mittelthurm gegen den Rhein gerichtet. 
In ihm befindet fih unten die ſchoͤne Ritterſaal⸗Vorhalle, darüber 
der große Gaſtſaal, einft die Ritterftube der alten Burg, und noch 
höher Zimmer, welche der Hofhaltung ber Königin beſtimmt find. 
Bor dem Deittelthburm in den Abhang hinab reicht die herrlide 
neue Schloßfirde , den Raum ber vormaligen Gapelle einneb- 
mend, nur ungleich größer als biefe. Ihr gegen den Rhein 
vorfpringender achteckiger Chor, ihre beiden Spisthürme, ihr 
ganzer harmoniſcher Bau im reinften Geſchmack ber altbeutfchen 
Kunft, und ihre große Plateform, einen Söller ausmachend, ges 
seihen dem Schloffe zu hoher Zierde, ohne ein anderes feiner 
Gebäude zu verbergen. Neben bem Mittelthburm erhebt ſich 
nördlich der fchmale, aber. hohe Treppenthurm. 

Bon bier bie zum Elifentburm dehnt fih der Hauptbau 
gegen den Rhein aus. Es befindet fih darin auf der Rhein» 
terraffe die Sommerhalle, darüber der Ritterſaal und noch hoͤher 
die Wohnung Ihr. Majeſtät der Königin. Ein neuer Anbau 
wendet ſich vom Eliſenthurm gegen Weſten, und bildet die nörd⸗ 
liche Seite des Schloſſes, unten mit der Säulentreppe zwiſchen 
dem Schloßhof und der Pergula, darüber ein Theil von der 
Vohnung Sr. Majeſtät des Königs, deren Fortſetzung in das 
von Rorden gegen Süden gerichtete Thalgebäude reicht, während 
befien übrige Räume zu Wohnungen für das Gefolge und bie 
Dienerfchaft beftimmt. Damit zufammenhängend, in einem mit 
dem Schloßhofe in Berbindung ftehenden Heinen Nebenhofe hins 
ter dem rauhen Thurm iſt die Küche angebracht. Ueber einen 
offenen Mauergang und auf Rreitreppen gelangt man aus bies 
fem Testen @ebäude in den Südbau, vor dem ſich, fenfeits des 
Borhofs, der äußere Thorthurm mit der Wohnung bes Caſtellans 
erhebt. Die Ringmaner zieht fih von da nad beiden Seiten. 
Dem Berg zu, vor dem Umfchluß Täuft ein über 30 Fuß tiefer, 
gleich breiter Graben, über den ſich eine Steinbrüde von zwei 
Spisbogen, der eine die Zugbrüde tragend, wölbt. Durd 
biefed Thor dem Borhof eingehend, hat man zur Linfen bie 
Schloßwache, vor fih den Südoſtbau bes Schloffes mit bem 
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innern Thorgang zum großen Schloßhof, und zur Rechten eine 
Kleine Terraffe, welche bis zu dem neuen füdöftlihen Edthurm 
reicht. Deffen Zinne beberrfcht eine prachtvolle Ausficht; im der 
Nähe fand der Sage nad bes Kurfürften Werner alchymiſtiſches 
Laboratorium. Eine breite Sreitreppe mit Eifengeländer führt 
zur Schloßfirdhe und ben innern Gartenanlagen, welche Das ganze 
Schloß umfränzen, Einfach und geſchmackvoll, bieten biefe Anlagen 
gleihd am Eingang ber Treppe eine Erfcheinung, die, mir wenig- 
ſtens, auf dem Glacis einer den Styl des Mittelalters tra 
genden Schöpfung höchſt auffallend. Da blühete eben die wun⸗ 
derfchöne Noifette Desprez, ein Kind, wie jeder wiflen kann, ber 
allerneueften Zeit, mir auf dieſem Punkt auffallend nicht nur, 
fondern auch erwünfcht, weil fie mir Gelegenheit gibt, wieder eins 
mal felbftftändig aufzutreten, nachdem ich genöthigt gewefen, noch 
ferner genöthigt fein werde, für bie Befchreibung ber Burg dem 
Hrn, Dr. Matten zu folgen. Er hat Gelegenheit gehabt, fie nad 
allen ihren Theilen ınit Muße zu fiudiren, wie feine trefflige 
Arbeit Schloß Stolzenfeld am Rheine. Beſchrieben 
von Dr. H. M. Malten, Frankfurt am Main, 1844, gr. 
8° dep Zeugniß gibt. Ich habe mich vergeblich bemüher, freien 
- unbefchränften Zutritt zu erhalten, allerdings nicht, wie er bem 
Publicum vergönnet , fondern wie das Bedürfnig einer gründe 
Iihen Beobachtung und DBefchreibung ihn erfordert. Bon einem 
ber dort üblichen Routs konnte ich nur vorübergehende Eindräde 
mitbringen, und wird das mich zur Genüge entfchuldigen, wenn 
ich einem Fuͤhrer folge, den durch eigene Prüfung zu erreichen, 
mir hätte ſchwer fallen müffen. 

Die Noifette Desprez ift, gleichiwie alle übrigen Noiſetten, 
ein Glied der zahlreichen Familie, die man unter dem allgemeis 
nen Namen Bengalifche Rofen begreifen mag. Die erfte eigent⸗ 
lich fogenannte bengalifche Rofe wurde im 3. 1780 durch einen 
gewiffen Ker aus Canton nad England, nad dem Föniglicen 
Garten in Kew gefendet. Flatterhaft, halb gefüllt, von einer 
wenig beftimmten Färbung, blieb fie dort unbeachtet , wenn 
auch bie Öftere Wiederkehr der Blüthenzeit in einem und dem⸗ 
felben Jahr, diefe Blume dem höhern Alter zu empfehlen fo 
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ſeht geeignet fcheint. Zweifelhaft mag es der Greis finden, ob 
noch einen Frühling zu fehen ihm befchieden, eine bis zum ſpaͤ⸗ 
ten Herbſt fortwährend ſich erneuernde Blüthe kann er noch mehr» 
mals zu ſehen hoffen. Es vergingen volle zwanzig Jahre, bis bie 
erfte bengalifche NRofe von Kew nach Paris fich verirrte, fie wurde 
bert von den größten Botanifern unterfucht, und bie Herren ers 
fannten in ihr einflimmig eine Spielart der gewöhnlichen Rofe: 
bie fehlenden Augenbeden, in deren Ermanglung bie Pflanze für 
einen Froft von mehr denn A Grad empfindlich if, bie Haars 
wurzeln, fo fehr verfchieden von ben Holzwurzeln ber europäls 
fhen Rofen kamen nicht in Betracht. Hat doch eine fpätere Com⸗ 
miſſion von Sachverſtändigen, durch Napoleons ausdrädliche 
Beſtimmung einberufen, denjenigen, welcher die Anwendbarkeit 
ber Dampffraft lehrte, für einen Narren erklärt. 

Die im 3. 1800 nach Paris gefchaffte Roſe trug im 3. 1803 
einige Samenförner. Drei bavon wurden von Dr. Cartier 1804 
ausgefäet, und einer der Sämlinge brachte eine gefüllte Rofe, bie 
man ale eine Eentifolie begrüßte. Befagter Doctor ſcheint über: 
haupt ein Gluͤckskind zu fein. Hat er doch nicht viel fpäter eine 
Rofe erzeugt, die nach einigen blaßgelb, nad) andern ſchmutzig⸗ 
weiß, wie denn ein Liebhaber nach der Sachen Befund Unglaub⸗ 
lies zu fehen vermag. Cartier gelbe oder nicht gelbe Roſe ift 
bald nach ihrem Entftehen eingegangen. Im J. 1802 fand, 
and Indien kommend, nach Paris ihren Weg die mit der ben- 
galifchen nahe verwandte rosa indiea, weldye, viel weniger ge« 
füllt als ihre bengaliſche Schweiter, von ſchwächerm Holze, fi 
durch dumfel carmofinrothe Blumen empfahl. Die Verfuche mit 
dem Ausſäen der veifen Samenförner wiederholten fih, und 
erbrachten eine Rofe, die von wegen ihrer weißlichen Kärbung, 
bei aller Unregelmäßigfeit der Form, großen Beifall fand, Dan 
nannte fie Die rosa alba, woraus doch fpäter subalba gewor⸗ 
ben if. Gleichzeitig Fam aus Galcutta eine Rosa Lawrenceanu, 
eine von Miß Lawrence befchriebene und abgebildete Zwergart, 
wit einfacher, blaß rofenfarbener Blume, eine wahre quinte- 
fenille, wenn fie nicht, wie das fehr häufig, durch das Ausbleiben 
yon zwei oder drei Petalen beeinträchtigt. Der ganze habilus 
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war nicht geeignet, ihr Freunde und Bewunderer zu verichaffen, 
und bat eine gewiffe Ungunft auf ihre Rachfommen, meift 
allerliebfte Miniaturen, durch regelmäßigen Bau, Fülle und 
Färbung gleich fehr empfehlenswerth , ſich vererbt. Als foldhe 
nenne ich die Lawreneiana de Chartres, petite Laponne, Lilli- 
putienne, Pompon bijou, Gloire des Lawrenciana , Retour da 
printems, Caprice des dames , Desiree , Dieudonne, Mouche, 
Carnea superba, weiße Laurenceana, Zaluca, Zelinette, und 
bat fi) befonders Miellez, zu Esquermes bei Lille, um die Er⸗ 
geugung dieſer wunberfchönen Kleintigfeiten ausgezeichnetes Ber- 
bienft erworben. Die gebürende Anerkennung ift ihnen aber bis 
auf den heutigen Tag nicht geworden, wenn gleich bie ihnen ver- 
wandte, feiner derſelben vergleichbare Pumilla in den Zeiten der 
Kindheit der Nofencultur, bis 1825, viele Berehrer gefunden hat, 

Im J. 1809 Fam bie erfte Theerofe nad) Malmaifon; ihre 
fhöne Färbung, der föltlihe Geruch , bie graciöfe, wenn aud 
etwas nacdhläffige Haltung erregten großes Auffehen, und gab 
bie neue Erwerbung den Impuls zu weitern Berfuchhen, die Zahl 
der vorhandenen Spielarten durch Säen zu vermehren. Nicht 
alle Berfuche waren von dem gewünfchten Erfolge begleitet. Theil 
weife wurde fehr fchlechtes Zeug probucirt, und doch, von wegen 
ber Neuheit, vermehrt und in die Welt gefchidt. Als folche 
verunglüdte Erzeugniffe muß ich den Pompon d’automne „ bie 
belle Villoresi, und zumal die mere Gigogne oder Thea rabra, 
die mir von der Pfaueninfel unter dem Namen Aitholis ple- 
nissima , überhaupt unter acht oder neun verfchiedenen Namen 
zufam , verflagen. Mitunter ergaben biefe Saaten auch bedeu- 
tende Refultate, vor allem den prächtigen, nur etwas mühfem 
ſich erfchließenden Hermite de Grandval. Gefunden wurde er 
zu Rennes, und trägt er den Namen feines glüdlichen Vaters. 
Früh und viel hat auch General Delaage, zu Montplaifir bei 
Angers gefäet. Einen Theil der geivonnenen Pflanzen überließ 
er an ben verbienten Handelsgärtner Vibert, damals nod zu 
Chenevrieres bei Bincennes, und äußert gelegentlich diefes Han« 
dels, um die Roſe Menars ein Gegner Viberts: „les amateurs 
A’Angers sont tres-curieux de savoir si M. Vibert laissera a 
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la plante le nom impose par le general, ou s’il lui en donnera 
d’autres““ Ein Vorwurf, den Bibert um fo bitterer enıpfand, je 
weniger er verdient, ‚„remarquons la delicatesse de ce pluriel,““ 
blieb jedoch feine einzige Antwort. Dem bereits erworbenen Reichs 
thum verichafften Sendungen aus dem Ausland einen namhafs 
ten Zuwachs. Neifette, der große Noifette, empfing 1814 aus 
Rordamerica eine von feinem Bruder, Philipp Noifette zu Charles⸗ 
town gewonnene Roſe, die fich durch ihren ganzen Habitus als 
eine Hybride, entflanden aus der bengalifchen und der Bifamrofe, 
anfündigte, von dieſer den Gerud, von’ fener die Eigenfchaft bes 
öftern Blühens entlehnend. Sie wurde unter dem Namen Belle 
Noisette, der ihr vollfommen angemeffen, dem Handel eingeführt 
und ber Typus einer zahlreichen, fehr intereffanten Claſſe von 
immerblübenden Roſen, den fogenannten Noifetten. Etwas 
fpäter, etwan 1820, bezog der nämliche Noifette aus der Inſel 
Bourbon Samenförner , deren Erzeugniß Anfangs nur wenige 
Aufmerffamfeit empfing, obgleich die Pflanze ſich durch Fräftigen 
Wuchs, größere Ausdauer und Die lebhafte Färbung der Eorolle 
empfiehlt. Niemand ahnte, was In Furzen Jahren aus der Hle- 
Bourbon, wie man bie Staude nach. ihrem muthmaßlichen Heis 
mathslande nannte, werden Tonne. 

Im Frühſahr 1826 waren der bengalifchen Rofen, in ihren 
verfchiedenen Abtheilungen 25 oder 30, außer der urfprünglichen 
Bengalensis und Sinensis, bie Centifolie, die Camelia, Ternaux, 
Hermite de Grandval, Belle de Plaisance ober Speciosa, biefe 
nah Advenant ungemein ſchön, Sanguin , Cerise, Animaling, 
Bichonne, Bleu de la Chine, Duchesse de Parme, Junon, Belle 
de Monza, oder Florentia, oder Pistoja, oder Palermo, unter 
allen diefen Benennungen eine auggezeichnet ſchöne Blume, 
Eblouissante, Blanc a fenilles Inisantes, Bourduge, Miss 
Smithsun, Fenelon, a Fleurs striees, an deren Blumen zwar 
das fchärffte Auge die Streifen zu erfennen nicht vermögend, 
à Bois strie, dieſes ein Zufall, durch die Kunft feftgehalten; von 
Noifetten hatte man die Lesbie, Lee, Lafayette, Bougain- 
ville, Azelie, Corali, Comtesse de Fresnel, Comtesse d’Orloff, 
Dufresnoy , beren aber nur wenige der Belle Noisette zu vers 
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gleichen. In biefe Periode fällt auch die Einführung ber gelben 
Theerofe, die aus Calcutta herſtammend, auf die Gewinnung nener 
Barietäten den größten Einfluß üben follte. Obgleich viele, die 
meiften eine empfehlende Kigenfchaft der eigentlichen und aud) 
der gelben Theerofe, den lieblichen Geruch nicht beibehielten, fo 
unterfchieben fie fich doch merklich genug durch die Beichaffenheit 
des Holzes, das Laub, bie Ausdehnung des Kelches und ber Co⸗ 
solfe, um eine abgejonderte Claſſe vorftellen zu können. Eine 
ber wichtigſten Erwerbungen in diefer Hinfiht fchien der The 
Bourbon zu veripredhen. Blendend weiß, mit grünlidem Her; 
zen, mit ber reichten Sülle die regelmäßigften Formen vereinis 
gend, wurde er von Bandererg-Boom in Holland erzogen, 1828 
um 300 Franken an den Grafen von Rouproy und von biefem, 
zu 20 Exemplaren vermehrt, das Stüd um 15 Franken, zum Bore 
theil einer Wohlthätigfeitsanftalt verfauft. Das war faum ges 
fohehen, und man machte die Entdedung, daß der The Bourbon 
identifh mit der aus Italien herfiammenden Belle Traversi, 
die in deutſchen Gatalogen gewöhnlich unter dem Namen Bella- 
donna vorkommt. 

Die Belle Traversi oder The Bourbon, von Art zärtlich, 
wie biefes der Fall mit den meiften Theerofen, entfaltet ſich zu 
Zeiten mit einiger Schwierigfeit, von biefem Gebrechen ift voll 
fommen frei eine andere Rofe, deren rothe Dedblätter beim Auf⸗ 
fhliegen eine fchöne weiße Corolle fihtbar werden laſſen; um dies 
fer Achnlichfeit mit der befannten Landrofe, Rosa unica, hat fie 
in dem elterlichen Haufe, von Barrier, dem Concierge des fös 
niglichen Schloffes Petit Trianon, den Namen Unique empfangen. 
Einer Tochter zu Ehren nannte Barrier Petite Nini ein Rös 
hen, das in Färbung den einft am Rhein befiehten Bleichart- 
weinen ähnlich, auch durch die Zierlichfeit der Form auffällt. 
Ein Gegenftüd dazu iſt Clementine Barrier, der Cupidon yer« 
gleichbar, diefer zwar nicht aus Trianon herſtammend. Bereits 
wurde auf vielen Punkten gefäet, des Schönen nicht wenig ges 
funden, wenn aud in Frankreich das Geheimnig noch nicht entdedt 
worden, wie der Samen ber Theerofen zur vollftändigen Reife zu 
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bringen, und man fi) genöthigt ſah, ihn aus Italien zu beziehen. | 
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Bihert rettete aus einer ungeheuern Calamität, die mit den 
Engerlingen über feine Baumfchule gefommen, einige wenige 
Manzen, darunter die vorzüglichfte, die Noifette Isabelle d’Or- 
lkans, fchneeweiß und der edelften Korm, aber fchwierig in ihrer 
Erhaltung und noch fohwieriger in der Vermehrung, wie denn 
das fpröbe Holz, eine Berwandtfchaft mit der Hosa sempervirens 
befundend, ſchlechterdings nicht zu Stedlingen fidy hergeben will. 
Minder verdienftlih, wenngleich fehr ſchön, ebenfalls fchnees 
weiß if Die Princesse d’Orange, verwerflich hingegen der urs 
fprünglih zu 20 Franken tarifirte Charles X., ebenfalls Noi⸗ 
fette. Die Blume, zwifchen Purpur und Carmoſin fpielend, 
gebt fat niemals vollftändig auf. Biel bedeutendere Refultate 
hatte fhon damals Laffay in Autenil erzielt, davon aber vor« 
läufig nur Die wenigſten in den Handel gegeben, als Etna, Ve- 
suve, Belle Elise, Fakir, Reine de Golconde, Coqueite, Prin- 
cesse Charlotte, Themis, Modeste,. Belle Gabrielle, Roi de 
Siam, Fabvier, Duc de Gramont, Darius, Belle Helene, Mo- 
liere, Miss Compton, yon Noifetten Appolonie, Belle-Fontange, 
Cherie, endlich auch Die aus Samen gezogene Ile-Bourbons, Faus- 
line, Carne, ú Fleurs pleines, die doch weit übertroffen durch 
die der nämlichen Claffe angehörende Rose Neumann oder du 
Breuil. Der Berfuh, dem Reiche der immerblühenden Rofen 
eine neue Claſſe beizufügen, hatte ber Muscate à coeur jaune 
und der Princesse de Nassau, dieje, wenn fie gegen die Sonne 
geihägt, für einige Stunden gelb, das Dafein gegeben. Nen⸗ 
nenswerth find auch der The Moreau, der niedliche Philemon, 
Blanc sarmenteux , flattrig, doch im Aufgehen ausgezeichnet 
durch den Goldſchimmer der Herzpetalen. 

Das 3. 1830 brachte einige Neuigfeiten, deren Namen an 
bie politifchen Ereigniffe jener Zeit mahnen, die Bengalrofe 
Pajol und bie Noifette Mechin, in ihrer Werthlofigfeit Embleme 
der großen Woche, Mit ihnen contraflirt die ehrenhafte Hals 
tung des Roſengärtners Mauget, Faubaurg Bannier, zu Or⸗ 
ans. Er hatte dem Hofe Karld X. einige durch ihn gewon⸗ 
nene Neuigfeiten eingefendet, und freundlichen Danf und Belo⸗ 
hung dafür empfangen. In ber Sreude um bie günflige Aufs 
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nahme feiner Erfilinge vermag fih ber Mann, zu Ehren ber 
Tönigfihen Familie eine ganze Gruppe von Bengalen feines 
Wachsthums zu benennen. Das verfprach er furz vor den Juli⸗ 
tagen 1830, und im Sept. deſſelben Jahres gab er in den Han⸗ 
bel einen Lonis VII., Charles X., Dauphin, Dauphine, Duc 
de Berry, Duchesse de Berry, Duc de Bordeaux, Mademoiselle 
de France. Die franzöfifhen Marſchalle, Ereaturen der Laune 
Napoleons, haben in dem Wechſel der Herrfchaft fi bes 
eilt, ihre Napoleon getauften Söhne in Leon oder Louis umzu⸗ 
taufen, der Gärtner, der yon dem Hofe nichts empfangen, nichts 
zu boffen hat, bleibt feiner Gefinnung treu und befenut fie laut 
in den Stunden der Gefahr. Seine Kinder, abfonderlih 
Charles X., Duchesse de Berry, Mademviselle de France, find 
von claffifher Schönheit, was aud von feinem The Triomphe 
de Mauget zu ruhmen. 

Mittlerweile trat den Erzeugern von Rofen ein furdhtbarer 
Eoneurrent auf in der Perfon eines Hrn. Desprez, zu Yebles, 
bei Guignes, Departement Seine und Marne. Ein Reifender 
fah bei ihm, Sommer 1832, auf einem Gerüft, länge ber gegen 
Nordoften gerichteten Mauer, 6000 Toͤpfchen, 6 Mann hoch, in 
Schlachtordnung aufgeftelt, in jedem Töpfchen, im Mär 
oder April eingefegt, einen Sämling aus der Familie der Ben 
galen oder Notfetten, die meiften in der DBlüthe oder in 
Blüthenfnospen. Davon hatten fi 150 ober 200 als Hpbriden 
offenbart, und follten fie darum bes nächften in das freie Land res 
legirt werben. ‚4 la suite de cette culture d’un si grand interet 
pour l'observation comme pour la specialite des amateurs, 
nous avons remarque d’assez nombreuses terrines de dix- 
huit pouces de diametre, et notumment huit a dix caisses 
rondes de vingt à vingt-cing pouces aussi de diametre; le tout 
couvert à la superficie par des milliers de tres jeunes semis, 
bengales, noiseties, portlands biferes et autres varietes à fleurs 
doubles, mais panachees ou d’un coloris tout particulier. Ces 
plus nouveaux nes se repiquaient à mesure qu’ils presentaient 
aussi deux a quatre feuilles cotyledons ou feuilles seminales. 
Ils passaient ensuite sous cloche, et a l’ombre, une dizaine 
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os quinzaine de jours pour mieux assurer leur reprise, et 
arriver, lors des premieres pluies, sur le vaste et long theatre 
des six mille pots, où ils remplacaient avec ordre les vides 
des rigoureuses suppressions sur premieres fleurs. Ces repi- 
quages devaient durer bien long-temps; puisque d’innombrables 
successeurs levaient encore plus que sufksamment pour rem- 
placer leurs devanciers.‘® 

Am auffallendften erfchien dem Befucher die Maſſe von Fruch⸗ 
ten, mit denen manche Stoͤcke, vorzüglich der gelbe Thee, Nina, 
Madame Bureau, Pivoine violelte und pourpre, auch bie Centi⸗ 
folie prangten, Früchte, deren Menge, Form und Umfang lebhaft 
an bie feine Erndtebirne, sept-en-gueule erinnerte. Er fah auch 
mehr denn 200 Stöde von der Perpetuelle Lelieur oder Rose 
du roi, beladen mit fehr Diden birnförmigen Hagebutten, „ce qui 
eüt deconcerte sans doute les botanichons et les fleurichons, 
qui ont voulu prendre la forme des fruits comme caractere 
specifique determinant,, pour classer les especes de rosiers,‘“ 
benn regelmäßig erfcheinen anderwärts die Früchte diefer Roſe in 
Gpramidengeftalt, gleichwie fie nur felten Samenförner enthal« 
ten. Der Beobachter ſträubt fih, eine künſtliche Befruchtung, 
buch Menfchenhände, anzunehmen, bie feheint ihm unmöglich), 
in Betracht des Umfanges der Saaten,. Behufs deren das Land 
zu bearbeiten, ein Nachbar den Gebrauch, des Pfluges empfahl, 
einfeuchtenber feheint ihm die Einwirkung eines Bienenhaufes von 
mehr denn 40 Stöden, das im Mittelpunft des Rofengarteng 
angebracht, und die Thätigfeit anderer nicht minder ftarfen Bies 
nenhäufer, mit denen er am Rande befest, den Hauptgrund der 
außerordentlihen Produetion glaubt der Berichterflatter jedoch 
in der attractiven Fruchtbarkeit, hervorgebracht durch die Ans 
häufung der taufende von taufenden Blumen auf einem verhälte 
nigmäßig befchränften Raum, gefunden zu haben. 

Jedenfalls find die von Desprez gewonnenen Refultate ſo 
unermeßlich , daß von ihnen allerdings eine Epoche in ber Ers 
jeugung der Roſen batirt werden muß. Als fein Erftling iſt 
zu betrachten, was auf Stoflzenfeld mir anftößig, die Noifette 
Desprez, die gelb in ihrer Heimath und in den erften Jahren 
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ihrer Exiſtenz, anderwärts in ihrer Färbung die häufigen Ab⸗ 
weichungen bietet, ‚variant tantöt du jaune-soufre au jaune- 
ehamois, au jaune-cuivre, en melange quelquefois avec du rose, 
mais toujours jaune-orange plus ou moins prolonge des onglets 
vers le limbe des petales.““ In zwei verfchiedenen Ausftellungen 
zu London war ihr, als der fehönften der befannten Noifetten, 
ber erfte Preis zuerkannt worden. Im Det. 1832 ſchrieb Pis 
rolfe: Il est de fait que dans aucune culture, on ne peut, 
encore aujourd’hui, presenter ni la Semblable, ni PEquivalente 
pour la perfection de la faclure, avec memes couleurs el memes 
effets,““ Vorzüge, benen ber entjchiedene Ananasgerud ein wer 
fentliher Zufag. Die Noifette Andrezelle empfiehlt ſich nicht 
weniger durch fehöne Formen, und die Tiebliche Lilafärbung, die 
allmälig, wie die Roſe mehr ſich entfaltet, in das Blauliche 
übergebt. Nicht minder verbienftlich find die Noiſetten Daklingen, 
Adele Bernard, Hector Delaneuville, Caroline Passeleu, Blanche 
Monicaud, Zelie la Grange, Victorine Girandon, Terese d’dstorg, 
Ia Biche. Ungleich größer ift die Zahl der in Jebles gewonne⸗ 
nen vorzüglihen Bengalen und Theerofen. Als folche find zu 
nennen Etoile Polaire, Eleonore Bouillard, Rosa Stellaris, 
Eleonore Desmonts, Pauline Lesourt, Aine, Augustine Fauvel, 
Augustine Hersent, Clementine Mallet, Delphine Bernard, Ma- 
dame Desmonts, Madame Bureau , Julienne Lesourt , Emilie 
Lesourt, Grandidier, Eugene Pirolle, Aglae Loth, Mistriss Joan 
Crawford, Madame Olry, Mistriss Butler, Joseph Deschiens, 
Etoile du Bonheur, Lucie la Grange, Pourpre romain, Doc- 
teur Gallös, Pauline la Grange, (‚esar Cardet, Angelina, Ar- 
toinette d’Orjo, Irma, Pauline Vareillo, Mistriss Schimpson, Le- 
sourt, General Soyer, Madame Desprez (weiß), Madame Gal- 
lez, General Bellair, Candide, Coelina, Olynıpe, The d’Yebles 
u. ſ. w. Eines ber außerorbentlihften Erzeugniffe wird ſteis 
bleiben Couronne des pourpres, fehr gefüllt, vollfommen gerun⸗ 
bete Corofle, von 36—40 Linien Durchmeffer, Petalen von dich⸗ 
tem Stoff, in der Färbung Iebhafter und tiefer Carmoſin⸗Pur⸗ 
pur, mit Schattirungen von feurigem Ponceau. Ein ausgezeich⸗ 
neter Kenner, zum erfienmal diefe Rofe in der Blüthe erblidend, 
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hielt fie für eine Jwerg- Dahlia, die man bes Effectes halber 
unter die Rofen gemiſcht habe. Und bennod hat fih eine Blume 
gefunden, geeignet, wenn auch ihr Durchmeffer um ein Drittel 
geringer, Die Couronne des pourpres zu verbunfeln. Es ift die 
Bengale Madame Desronge, reich gefüllt, in den Formen einer 
prächtigen Anemone, von dichtem fammetartigen Stoff und dunkel⸗ 
brauner Färbung, neben welcher das Colorit der fogenannten 
ſchwarzen Malven erbleiht. Diefe, im Pflanzenreich fo feltene 
Färbung wird in ihrer Wirkung noch mehr gehoben durch Schat« 
tirungen von feurigem Purpur, die im Lichte ſchimmern. Lors- 
que nous sommes arrives a cette plante, nous avons de suite 
onblie toufes les autres qui, à la verite, ne pouvaient plus lutter 
avec le merite d’un coloris que nous voyions pour la pre- 
miere fois et sur des fleurs parfaites.“ Madame Desronge, 
deren Namen die Roſe trägt, hatte auf gut Glück ſechs Körner 
in einen Topf geſteckt, und.fand jene Perle, während ein ans 
derer Liebhaber in einer Ausfant von drei Morgen auch nicht 
eine der Erwähnung werthe Pflanze erzielte. 

Solgenreicher noch, ale der von Desprez ber Rofencultur 
gegebene Impuls ift die Einführung der fogenannten Ile⸗Bour⸗ 
bonroje geworben. In ihrem erfien Auftreten hat fih an ihr 
dad Schidfal der urfprüngliden Bengalrofe wiederholt; fie 
wurde faum bemerkt. Die nach Berlauf einiger Jahre Behufs 
ihrer Vermehrung angeftellten Verfuche Tieferten eine Ile⸗Bour⸗ 
bon à fleurs doubles, dann eine zweite von blaflerer Färbung. 
Es wurde 1822 im Garten vom Lurembourg zu Paris aus Sas 
wen, der von der Inſel Bourbon gefommen, bie Rose du Breuil 
erzielt, die nämliche, fo Neumann fpäter von der befagten JInſel 
mitbrachte. Im Allgemeinen ergab fich aber in diefer Rofenart 
eine gewiſſe Widerfpenftigfeit, Die zu überwinden, eine ungewöhns 
liche Ausdauer erforderlich wurde. Diefe Ausdauer bat aber 
ihre Krüchte getragen, und tft bie Jle-Bourbonrofe in Varietäten 
eine der zahlreichſten Rofenarten geworben, gleichwie in den Vor⸗ 
zügen ber Blumen faum eine andere ihr zu vergleichen, wie ſich 
denn feitvem, hauptfächlich in Sranfreich, ein Trieb, Neuigfeiten 
in diefem Fache zu erzielen, entwidelt hat, ber beinabe noch der 
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Holländer Tulpenwuth im 17. Jahrhundert überbietet.. Das 
Ertravagantefte der Art hat eine Geſellſchaft von Liebhabern in 
Paris vorgeführt. Darin befchäftigt man fih unausgeſetzt mit 
Ausſäen. Glaubt einer der Theilnehmer irgend eine der hohen 
Beftimmung der Gejellfchaft würdige Pflanze gefunden zu haben, 
fo wird Sigung angefagt, dem Senat dag Wunderfind vorzus 
führen. Es wird, abfonderlih die Blume, der Gegenfland der 
fhärfften Unterſuchung; fällt fie befriedigend aus, fo wird bem 
Fündling ein Namen gegeben, biefer Namen, ſamt einem genauen 
Signafement, dem großen Bude der Gefellfchaft, ad perpeiuam 
rei memoriam, eingetragen, dann ohne Gnade die Pflanze vers 
nichtet, damit niemals ein Ungeweibter zu ihrem Befige gelangen 
fönne. Eine Graufamfeit, die doch häufig ihres Zweckes vers 
fehlt, denn wag dem einen die Natur ſchenkte, Tann fie auch, ſich 
wiederhofend, mehren geben, 
Bielleiht wird der eine oder andere Liebhaber von im⸗ 
merblühenden Roſen mir es verbanfen, wenn ich das Bers 
zeichniß derjenigen mittheile, fo ich, ohne Rüdfiht auf Alter 
oder Neuheit, aus eigener Belanntfchaft empfehlen darf. Der- 
gleichen find, 1) an eigentlichen Bengalen: Amiral de Rigny, 
Zelie, Angelina, Louis XII., Jacques Plantier, Egine, Berenice, 
 Fendlon d’Anjou, Fénélon da Luxembsurg, Baronne Delaage, 
‚ Cupidon, Bourduge, Petite Nini, Snelgraave, Anette Gisels, 
Arance de Navarro, Augustine Hersent, Eugene Beauharnais, 
Miellez, Virginie, Miranda, Paillet, Pepin, Virginie Lebon, 
Abricot carne, Abricot jaune, Alphonse, Assuerus, Henri IV., 
Pästum, Rival de Pästum, Triomphe de Lyon, Victoire d’Aunay, 
Vesuve, Eina, Lord Byron, Belle Elise, Ilermite de Grandval, 
Pivoine, Belle de Monza, a Feuilles luisantes, Sanguin, Eblouis- 
sante, Ternaux, DucdeBordeaux, Henri V., Pajol, Louis XFIIL, 
Charles X., Phaöton, Calvertia purpurea, la Charmante, Blanc 
sarmenteux, Unique, Faux The rouge, Ignescens, Bleu de la 
Chine , la Reguliere, Duchesse de Purme, Gracilis , Darius, 
Felix, Fabvier, Camdlia blauc, Augustine Fauvel, Aglae Loth, 
Aine, Adeline de Come, Desfontaines, la Superbe (Demetrius, 
Triomphant, Grand Salomon, Superbe Gretry), Gros Charles 
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(Comble de Gloire, Bleu d’Azur), Beau Carmin, Belle Marie, 
Imperatrice Josephine, Madame Desronge, Couronne des 
pourpres, Passez jeunes filles, Les infidelites de Lisette, 
Tombeau de juillet, Fils Flon, Romain Desprez , Candide, 
Histriss Schimson, Nina , Bengale Mauget, Bengale à bou« 
tons- d’unique de Mauget , Marjolin du Luxembourg , Rubens, 
Abbd Miolans , Archiduc Charles, Bernard de Monthyon, 
Cameleon, Carmin d’Yebles , Cramoisi superieur, Cramoisi 
triomphant , Citoyen des deux mondes, Madame de Crequy, 
Don Carlos, Doux Espoir, Eugene Hardy, Frederie Weber, 
General La Woöstyne, General Soyer, Gouvion-St.- Cyr, 
Ieteros, Jeune Arcole, Joseph Deschiens, Madame Breon 
(prächtig); Madame Bureau, Madame Fries-Morel, Madame 
Desprez (weiß), Marjolin de Desprez, Philipp I., Piuton, 
Prinz Eugene, Rhadamiste, Roi des Belges, Romeo, Triomphe 
de Gand, Camelia Olry, Cels multiflore, Lactens, Elise 
‚Flory, Feu de Moscou. 

2) Theerofen, außer dem urfprünglichen wohlrtechenden, und 
dem gelben Thee, Adam, Antheros, Belle Archinto, Barbot, 
Blanche de Beaulieu, Bougere, Caroline, Clara Sylvain, Comte 
de Paris, Eugenie Desgaches, Goubault, Madame Bravy, Ma- 
rechal Bugeaud, Marie de Medici, Moiree, Niphetos, Prince 
d’Esterhazy, Princesse Marie, Silene, Souvenir d’un ami, Syl- 
phide, Taglioni, Triomphe du Luxembourg, Ajax, Amelie, 
Amour des Dames, Anisetle, Banse, Bardon, Belisaire, Belle de 
Moulins, Bocage, Belle Traversi, Boutelaud, Cambaut, Cerise 
pourpre, Charles Reybaud, Comtesse de Woronzow, David Pra- 
del, Delices de la Guillotiere, Douce aurore, Duchesse de Berry, 
Duchesse de Lavalliere, Ernestine Tavernier, Fakir, Fragoletta 
sder Reine des Belges, George de France, Grandiflora, Hor- 
tensia, Jules Felice, Julie Mancais, Lady Warender, le Char- 
mant, Lowleana, Lilas, Madame Anais Cabrot, Madame de 
Saint-Joseph, Madame Jacqueminot, Madame Sylvestre, Made- 
moiselle de France, Mademoiselle Jeanne de Gironde, Made- 
moiselle de Salvandy, Maximilien, Marie de Buux, Melanie 
Oger, Melanie Villermoz, Mondor, Nouvelle Virginie, Pauline 
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Plantin, Philippe (de Flon), Prince de Salerne, Princesse de 
Joinville, Princesse Marie, Roi de Siam, Bose du Luxembourg, 
Sombreuil, Sydonie de la Chaumette, Terese Stravius, The- 
mistocle, Triomphe de Mauget, Turgot, Wieomtesse Hericart 
de Thury, NVicomtesse Imbert de Corneillan, Vierge de Samos, 
Virginie, d’Yebles, Buret, Archiduchesse Terese-Isabelle, 
Strombio, Duc d’Orleans, Hamon, Moreau, Marechal Valle, 
Princesse Helene, Caroline, Nitida, Thouin, Duchesse d’Or- 
leans, Eugenie Jauvin, General Valaze, Mirabilis, Nid 
d’amour, Semele, Abbe Marcelin, Sophie Portal, Diamantina, 
Duchesse de Bologne, Sester, Violet oder Buffon, Doucenr de 
Henri IV., Princesse Stephanie, Robert Bruce, Vonusta, 
Societe d’agriculture de la Marne. Der langen Lifte find noch die 
gelben Theerofen beizufügen: Alexio, Auguste Vacher, Aurore, 
Canari, Comtesse de Seraincourt, Coquereau, in Färbung dem 
Corcorus glei), Devoniensis, Duchesse de Mecklenbourg, Elise 
Sauvage, Gloire de Dijon, Hymenee, Imperatrice Eugenie, 
Madame Ines Coudret, Madame Lehardeley, Madame Pauline 
Labonte, Madame Senez, Pactole, Princesse Adelaide, Reine 
Victoria, Reve du Bonheur, Safrano, Smith, Vicomtesse De- 
cazes. Smith if in England zu Haufe, von Holz fperrig, daher 
man bie Pflanze wohl auch den Noiſetten zugetheilt hat, dabei 
fehr eigenfinnig in dem Entfalten ber Blume, bie jedoch, zur 
Bollfommenheit gelangt, in der edlen Form und dem reichen 
Canariengelb nicht leicht übertroffen wird. Gloire de Dijon und 
Imperatrice Eugenie erhielten bei der neueften Parifer Aus 
ſtellung den erflen Preis, 

3) Noifetten: Aimée Vibert, filberweiß, reichblübend, Belle 
d’Esquermes, Belle Marseillaise, Blanche d’Orleans, la Biche, 
 Bougainville, Boulogne, Chamois, Caroline Marniesse, Chro- 
matella oder Cloth of Gold, leuchtend, hochgelb, groß und fehr 
gefühlt, fommt nur im freien Lande zum Blühen, Clara Wendel, 
Clarisse Harlow, Dahlingen, Desprez, Edmond Garat, Eugene 
Pirolle, Eudoxie, Eugenie, Dubourg, Heroine de Vancluse, 
Jeanne d’Arc, Jayues Amyot , Isabelle d’Orlöans , Isis, La- 
marque über, wie fie urfprünglich nach ihrem zweifelhaften Laub⸗ 
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werf benannt worben, The Marechal, Lafayette, Lee, Madame 
Desiongchamps, Madame Futardo, Madame Jouvain, Majes- 
tueuse, Miss Glegg, Mistriss Siddons (gelb), Narcisse (hells 
gelb), Ophirie, einzig in ihrer tiefen Iſabellfarbe, Phaloe, Prin- 
cesse #’Orange, Rotkanger, Similor, Solfatare, yrädtig gelb, 
Vieomtesse d’Avesnes, la Vierge, la Cherie, Belleforme, Auster- 
ütz, Lilas double, Philömon, Eusebe Salverte, Marie Charge, 
ſchön gelb, Chrysocome. 

4) Ile⸗Bourbonroſen: Acidalie, Adelaide Bougere, Agar, 
Anne Beiuze, Antoine Lacaze, Appoline, Archev&que de Cam- 
tray, d’Ariagnan, Astaroth, Athanase Coquerel, Augustine 
Lelieur, Augustine Margat, Augustine: Petit, Aurore du 
guide, Beaute de Versailles, Beaute Lyonnaise, Bernardin de 
Saiat-Pierre, Bouquet de Flore, Breon, feurig farmofin, praͤch⸗ 
tig, Brissac, Camille Duclos, Cardinal de Cheverus, ſammet- 
purpur violett, Cardinal Fesch, hellpurpur, prädtig, Caprice, 
Carnee.de Montmorency, Carnot, Celine Binard, Cendres de 
Napoleon , Centfeuilles „ Cerisette ,„ Cesar , Cesarine Souchet, 
Charlemagne, Charles Martel, Charles Desprez, Charles Sou- 
ehet, Comice de Seine-et-Marne, Comice de Tarn-et-Garonne, 
Comte de Chambord , Comte de Colbert, Comte de Nanteail, 
Comte de Rambuteau , Comtesse de Saint-Venant , Comtesse 
Paule de France, Coupe de Cynthie, Cytheree, de Candolle, 
Descemet , Descrivieux , Desgaches, Deuil de l’archeveque de 
Paris, Deuil de Louis-Philippe, Deuil du due d’Orleans, Deuil 
de Robert Peel, Deux decembre, Docteur Caviole , Dacteur 
Chaillot, Docteur Flandin, Docteur Hardouin, Docteur Le- 
prestre, Docteur Rocques, Duc de Chartres, Duc de Gramont, 
Duc de Tarente, Duchesse de Normandie, Dumont de Cour- 
set, Dupelit-Thouars, prächtig, Edwin Fuller, Emilie Courtier, 
Elsa Lemaire, Eugenie Breon, gelblich fleifhfarbig, Zugenie 
Gumoiseau, Eugenie Grandet, Euphemie, Eulalie de la Fal- 
eonniere, Etoile de France, Etoile du matin, Fair Bertha, 
7 Faustine, Fedora, Felix Dorisy, Ferdinand Laffite, 
Flanboyante , Flechier, Florifere, Gabrielle Marfan, General 


, Taylor, General Hoche, Gloire d’Alger, Gloire des Brotienux, 
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Gloire de la Guillotiere, Gleire ‘de Monlins, Gloire des Hoto- 
manes, obgleih kaum halbgefüllt, le Grenadier , fehr ſchön, 
Guillaume le Conquerant, Hennequin, Menri Clay, Henri Le- 
coq, Henri Plantier, Hermosa, Hersilie, Ida Percot, Impera- 
trice Elisabeth, Imperatrice Josephine, Jean Dorisy, Juhn de 
Kminguy, Joseph Gourdon, Julie de Fontenelle, Jalie de Loynes, 
porcelanweiß und von der anmuthigften Form, Jupiter, tief vio⸗ 
Yett, Jury, Justine, la Groix d’honneur, Lady Canning, ia 
Favorite, Lady Montagne, la Garde, la Superbe, Lichas, 
Lavinie d’Ost, le Camde, Levison-Gower, prachtvoll, Lord 
Gray , Louis Beluze, Leon Oursel, Louisd Odier, Madame 
Angelina, gelblich fleifchfarbig, Madame Aubis, Madame Aude, 
Madame Calot, Madame Celina- Capelle, Madame Cousia, 
Madame Desprez, Madame Edouard Dubreuil, Madane Hel- 
fenbein, Madame Hobetz, Madame Jourdan, Madame Jules 
de Malleville, Madame Lacharme, Madame Marie Dubourg, 
Madame Nerard, Madame Souchet, Madame Tripet, Madame 
Varangot, Mademoiselle Anne de Varange, Mademoisells 
Blanche Lafite, Mademoiselle Caroline d’Erard, Mademoiselle 
Laure Dubourg, Mademoiselle Louise Lion, Mademoiselle Ma- 
rie Brecy , Mademoiselle de Montesquieu, fleifhfarbig weiß, 
prächtig, Mademoiselle Silvie de Cillart, Mademoiselle Stella 
Rogery, Mandarin chinais, Manteau de Jeanne d’Arc, Mars- 
chal de Pillars, Murechal du Palais, Margat jeune, Margue- 
rite Hedouin, Marianne, Marie (von Pradel gewonnen), Marie 
Duleau, Marquis de Moyria, Marquis d’Ozeray, Marquise de 
Bethisy, Marquise d’Ivury, Marrast, Maxence Lefebvre, Mehal, 
Melanie Lemaride, Menoux, Meris, Miroir de perfection, Mis- 
triss Bosanquet,, Mistriss Lane, Nadine de Keradec, Nadine 
Fay, Nadiska, Nupolden III., Neumann , Nicette , Nicolas 
Rollin, Ninon de l’Enelos, Oscar Leclerg, Parquin, Paul.Jo- 
seph, ponceau, purpur und carmofin, überhaupt eine Pracht⸗ 
blume, Pauline Girardin, Paxton, Penelope, Peres de Cler- 
mont, Phenix, Pierre de Saint-Cyr, Pigeron, Portemer, violett 
purpur, prädtig, Pourpre Fafait, Pourpre de Tyr, Premices 
des Charpennes, unausſprechlich fchön, Prince Albert, Prince de 
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Crey, Prince de Joinville, Prince de Salm, Princesse Clementine , 
Proserpine, la Pudeur, la Quintinye, Rachel, Reine du Congres, 
Reine des Iles-Bourbon, Reine des vierges, ſchwierig aufgehend, 
Remond, Reveil, Rhodante, Scipion, Sepintarus, Souvenir de 
Deire, Souvenir de la Malmaison , unvergleichlich , auch der 
Haltung nach, Souvenir de I’ Arquebuse, Souvenir de l’exposition 
de Londres , Souvenir du quatre mai, Souvenir d’un frere, 
Souvenir de Bumont d’Urville, Souchet, Spartacus, Stanislas 
Dubourg, Souvenir d’Anselme, Sully, Surpasse Comice de Seine- 
ei-Marne ,„ Sidonie Dorisy „ Toussaint-Louverture, Triomphe 
de Laduchere, Triomphe d’Oullins, Triomphe de Jena, Triompke 
de la Guillotiere, Triomphe de Plantier, Vicomtesse Fritz de 
Cussy, Velleda, Victoire argentee, Victor Verdier, Wierge de 
Lemnos, Virgile, Virago, Vorace. 

Am Fuße der Treppe, deren Eingang durch die Roſe bes 
f&attet, fo der langen Abfchweifung Anlaß, auf der Außen- 
feite des gegen den Rhein gerichteten Hauptgebäudes, zwifchen 
ben Fenftern des Ritterfaals, unter einem fchönen Weberbau im 
beften mittelalterlihen Styl, zeigt ſich ein gut gedachtes, treff« 
lich ansgeführtes Frescobild von Laſinsky, den Beſuch, welden 
der neuerwählte Kaifer Ruprecht unmittelbar nach feiner Wahl 
in Stolzenfeld ablegte, vorſtellend. Schade um das werthuolle 
Bild, daß ed beinahe ſchutzlos den Elementen preisgegeben. 
Auf der Nordfeite, wo der innere Burgbering in einem weiten 
Bogen die Pergula umfchließt, erhebt fi der Adfutantenthurm., 
Eegen Coblenz gerichtet, beherrſcht er bie Thalfchlucht.und den 
durch diefelbe anfleigenden Schloßweg. Und fo viel von dem 
äußern Anblid: des Schlofles nach feinem gegenwärtigen Zuftand. 

Durch den mit einer flarfen fpigbogigen Eichenthüre ver» 
ſehenen äußern Thorthurm erreicht man den Vorhof der Burg. 
 Binfs if die Schloßwache; eine offene Steintreppe fleigt zur 
Dienftwohnung bes Gaftellans, über dem Eingang, hinan. Die 
zu den Anlagen des Umfchluffes und zu der Schloßfirdye füh- 
ende Freitreppe zur Rechten laſſend, gelangt man burdy eine 
mit großen Nägeln befchlagene Eifenthüre, worin ein klei⸗ 
nes Einlappförtlein, unter. den innern gamwölbten Thorbogen, 
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deſſen Boden mit ſechseckigen Holzwürfeln gepflaſtert, gegen den 
Schloßhof offen iſt. Links iſt ber Eingang zu ber Kaffeelücht 
und zur Wohnung des Haushofmeiſters, rechts jener der Silber⸗ 
kammer, zur Vorhalle des Ritterſaals, zu den Gaſtwohnungen. 
Das Frescogemälde über dem Thorbogen, gegen ben innern Hof, 
hat Lafinsfy ausgeführt. Rechts ein preuflifcher, links ein bayes 
rifcher Herold, jeder Fahne und Schild haltend. Unter jenem iR 
ber Wahlfpruh, „Gott mit ung”, unter biefem bie Legende, 
„Für Bott und Vaterland”, angebracht. Im Hintergrund wer 
den Coͤln und fein Dom, auf ber andern Seite Regensburg umd 
die Walhalla fihtbar. Zwiſchen beiden Hauptfhilden firalt ein 
weißes Kreuz. Unten ift ber brandenburgifhe rothe Adler, bem 
zur Rechten und Linken bie Wappen von Trier und Kurceöln beige 
geben find. Der preuffifhe Adler ſchwingt fi zur Höhe. Das 
Innere des Schloßraumes überſieht man mit einem Blick von 
ber Mitte des Schloßhofes aus, es ift Das ein 55 Fuß langes, 
30 Fuß breites Viereck, den rauen Thurm im Rüden wird 
man den Hauptban gegen den Rhein zur Rechten, den nörb- 
lichen Bau mit der Säufentreppe und ber jenfeits derfelben bes 
findlichen Pergula vor fih, das Thalgebäude zur Linken haben. 

Das Thalgebäude , gegen Abend, mithin gegen bie Thal 
fhlucht hinter der Burg gerichtet, enthält 23 Zimmer, 6 m 
Erdgeſchoß, 6 im erſten, 3 im zweiten Stod, 8 in den Man 
farden. Zwei Eichenthüren öffnen fih vom Erdgeſchoß gegen 
den Schloßhof. Zu einer dritten Thüre, auf ber Küchenfeitt, 
fleigt man auf zwei Freitreppen hinan; durch einen offenen 
Gang find fie den VBordergebäuden verbunden. Die Hauptgänge, 
heil, mittelbreit, werden burch fchöne ſpitzbogige Glasthüren in 
zwei Hälften geſchieden, bie fleinernen Treppen von zwei Ab» 
fägen haben ſchöne Eifengeländer, Auch der Keller, zu beflen 
Grunde eine Steintreppe von 18 Stufen führt, zeigt einen brei⸗ 
ten hellen Gang, und befteht aus drei Abtheilungen. In dem 
hinterſten Keller if, durch eine fleinerne Fallthure verſchloſ⸗ 
fen, ein vierediger Wafferbehälter angebradt. Durch ben ge 
räumigen Borfeller fommt man in die Pergula. Bon dem Erd 
geſchoß, das gleichwie bie Zimmer bes. erflen Stodes, mehren 
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theils den Perſonen des Hofſtaates beflimmt, fleigt in dem neuen 
achteckigen Thurm eine polirte eichene Wendeltreppe von AO 
Stufen, deren Gebrauch ausfchließlich dem Schloßherren vorbes 
halten, zu den obern Stockwerken hinan. Zum zweiten Stod 
führt, wie zum erflen, eine Treppe, escalier du commun, von 


2% Stufen aus rothem Sandflein, mit Eifengeländer und Fenfter 


zur Seite. Der Flur, mit hübfcher Glasflügelthüre gegen den 
innern Gang, das große Doppelfenfter, die Grundfarbe ber 
Bände, filbergrau mit mattgrüner- Einfaffung, ein regelmäßiges 
Parker, geben dieſem obern Stod ein großartigeres Anfehen, und 
fandigen die Nähe ber Föniglichen Gemächer an. Bevor man 
biefelben betritt, gewahrt man zur Linfen noch drei Zimmer, die, 


bis auf ihre größere Höhe, benen bes eriten Stodes nicht un- 


gleich. In dem einen fleht ein fchöner dunkelbrauner Schrant 
von Eichenholz aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderte. 
Unten offen, ſcheidet er fich oben in zwei Abtheilungen, deren 


. Türen mit Laubwerk, kuͤnſtlich und zart gefehnitten, und mit 


Engelstöpfchen verziert find. Daneben fteben zwei fihöne Seffel 
wit Schnigwerf im alten Styl. Dem Tifh if eine Statuette 
des h. Bonifacius aufgefegt. Zu den Manfarden fleigt man 


eine Gteintreppe von 19 Stufen hinan. Die acht geräumigen 
Stuben werben von der Dienerfchaft bewohnt. 


Die Wohnung Sr. Majeflät des Königs nimmt ben nord» 


weRlihen Theil des Thalgebäudes ein, zufamt dem Norbbau 


über der Säulentreppe. Ein Borgemad führt in das Tönigliche 
Andienz« und Arheits-Eabinet, von einfach-würbiger Ausſchmü⸗ 


AMung. Hier, und eben fo im Wohn und Ankleidezimmer ift 


die Grundfarbe der Wände filbergrau, mit graugrüner und 
Mmaler biauer, oder röthlicher, lila ꝛc. Einfaffung. Die Dede, 


at fhönem Tannenholz getäfelt, hat durchgehende verzierte 
Belken, deren Yirnis die natürliche Karbe hebt. Das Wand⸗ 


geiäfel, von 5°/, Fuß Höbe, mit Spisbogenverzierung, im Ins 


rem mit rothem fchmalen Rahmen, ifl von Eichenholz, ebenfalls 


inNaturfarbe. Der Fußboden ift aug großen eichenen Biereden 
niommengefegt. Ein hohes fehön verziertes Fenfter in vier Ab- 


zeilungen, deſſen länglich vieredige Scheiben in Blei ge» 
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faßt, verleipet dem Zimmer große Helle. Zwei runde Scheiben in 
dem obern Theil zeigen bie Wappen von Pfalz und Bayern. 
Die Dronzegruppe auf dem Kamin, ben Kampf Karl Martells 
mit einem Saracenen barflellend, iſt eine gelungene Arbeit von 
5. Gechter in Berlin. Bom Fenſter abwärts, ber Mitte des 
Zimmers zu, ſteht ein fchöner Tiſch von Eichenholz, Länge 8, 
Breite A Fuß, deflen flarfes maffives Blatt aus einem Stüd, 
beſſen Kreuzfüße und Querholz als vorzügliche Arbeit zu nennen. 
Hinter diefem Zifche, von dem aus der Monarch die Berathun- 
gen der Minifter Teitet, ſteht fein Lehnfeffel, von Eichenholz, 
Sig, Seiten- und Rüdenpolfter mit großblumigem blauen Plüfch- 
fammet überzogen. Die hohe Lehne endet oben in zwei hübſchen 
Blätterfnäufen. 

An das Arbeitscabinet Kößt unmittelbar das geräumige hohe 
Wohnzimmer des Könige. Die weflichen Fenfter defjelben find 
gegen das Thal, ber fchöne Erker gegen Coblenz gerichtet. Dieſes 
Erfers große Vor⸗ und Seitenfenfter zeigen fünf Abtheilungen. 
Ganz oben find, zu beiden Seiten des preuflifchen Adlers, die 
Wappen von vormaligen Amtmännern der Burg, vier an der Zahl, 
Darunter drei vieredige Scheiben mit Zunftwappen aus dem Schwei- 
zercanton Züri) angebracht, Die mittlere Scheibe trägt Die Jahr⸗ 
zahl 1658. Der Erfer beherrfcht eine prächtige Ausfiht von Val⸗ 
lendar bi über die Lahn veichend. Auf dem Kamin im Innern 
des Zimmers fällt auf ein antikes byzantinifches Kreuz von Kriflall, 
umfpannt von zierlichen goldenen Reifen, Die ebenfalls Kreuze 
bildenden vier Endpunfte und das Viereck in der Mitte find zur 
Aufnahme von Reliquien beſtimmt und mit vielfarbigen Steinen 
befest. Der fehwere eiferne auf vier Füßen ruhende Sodel if 
mit Bergoldung und Malereien gefhmüdt: Chriſtus vor dem 
Kreuz, rechts ein Kaifer, einen boppelgethärmten Dom tragend, 
links eine Königin, rüdwärts ein Heiliger, Der obern Felder 
Malereien und Vergoldung find bedeutend befchädigt. Hinter 
dem Grucifir fieht eine Schüffel von Majolica, mit drei vers 
fhiedenen Schnörfelverzierungen, bie um das Cruciſix gleichfam 
einen Heiligenfchein bilden. Das Wappen in der Mitte if in 
brei Selber, bas Mittelfeld nochmals in acht Heine Felder ges 
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ſchieden. Das Wappen vermag ich nicht zu beflimmen, ba, wie 
ich ſchon beklagt habe, die nähere Anficht der im Schloffe bes 
ſindlichen Gegenftände mir nicht geworben. Es mödıte aber wohl 
bas Wappen eined Herzogs von Urbino aus dem Haufe Montes 
felteo fein, indem der Form und Zeichnung nach die Schüffel 
zwiſchen 1470 und 1500 gefertigt zu fein ſcheint. 

Neben ihr erblidt man eine hübfhe Gruppe von graumeis 
ßem Marmor: rechts ein bärtiger Rathsherr mit ausdrucksvol⸗ 
lem Geficht, kniend, und vor ihm, ebenfalls fniend, feine ſechs 
Söhne, der älteſte Rathsherr oder Richter, der zweite Kriege» 
mann, dem zwei Deönche, ein Student und letzlich ein Schüler 
folgen. Sie alle haben, wie ber Bater, den Rofenfranz am 
zechten Arm, und erheben bie Hände zum Gebet. Linfs find 
bed Rathöherren zwei Frauen angebracht, Enienb ebenfalls auf 
Kiffen, den Roſenkranz in den zum Beten gefalteten Händen, 
in einer Tracht, bie, gleich jener des Rathsherren, deutlich den 
Anfang des 17. Jahrhunderts anmeldet. Bor den Frauen fnien 
fünf größere und fieben Fleinere Töchter, zwifchen der fünften 
und jehsten Tiegt ein in der Wiege verfiorbenes Kind, Ein 
betender Heiliger, aus weißem Marmor, ald Kunſtwerk merfs 
würdig, fol aus dem 8. Jahrhundert herrühren. Auf dem Ges 
täfel über dem Kamin bemerkt man eine vollkommen erhaltene 
sömifhe Rauchpfanne von Bronze, woran felbft der Stiel nit 
fehlt, dann eine Bleiplatte mit getriebener Arbeit aus der Mitte 
bes 16. Jahrhunderts, das Urtheil des Paris vorftellend, 
Die drei fehönen Hautreliefs über dem Kamin find von einem 
Berliner Künfler in grauer Bronze angefertigt. Das mitt- 
lere zeigt eine Charitas mit drei Kindern; aus den Ders 
tiefungen biiden zwei Engel. Rechts gewahrt man eine bes 
tende Frau, mit zwei Engeln, linfs eine weibliche Geftalt, die 
Religion. Das Bronzemedaillon über der Thüre des Föniglichen 
Auffeidezimmers zeigt die Büfte von Albrecht, der Bär ober der 
Schöne beigenannt, der Begründer der Marfgraffhaft Branden« 
burg, der Erbauer der Stadt Berlin, und als Herzog von Sachſen 
des Welfen Heinrich des Löwen Gegner, geb. 1106, geft. 1171. 
In dem Medaillon über der zur Wendeltreppe führenden Thüre 
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iſt Albrechts Gemahlin, des Grafen Otto von Rheine Tochter 
Sophia abgebildet. 

Ein fchwerer Eichenſchrank, fechsedig, mit fünf gewundenen 
und zwei geraden Säulen gehört, der Arbeit nah, dem 17. 
Fahrhundert an. Auf den beiden Eden find fchön gefchnigte 
Dildfäulen von Evangeliften oder Apofteln, an ben beiden Thü⸗ 
ren oben Engelöföpfe, unten gelungene Peterfilienblätter. Der 
auf dem untern Schrein ruhende Auffag hat acht Schubladen, 
an jeder ein Engelsfopf als Aufzieher, darüber und zur Seite 
große Acanthus in fhön gemwundenen Formen. Aelter iſt ein 
eichener Klapptifh aus dem 14. oder 15. Zahrhundert, mit 
zwei, nad Art von Slügelthüren vorfpringenden Trägern. Bes 
fonders fchön ift die Taubverzierung , mit burchgehendem Stod, 
unter der doppelten fchweren Tifchplatte. An den Füßen fpielt 
ein Eichhoͤrnchen mit Hafelnüffen, auf ber andern Seite ein 
Affe mit feinen Jungen. Werben die Vorſprünge auf der Rüds 
feite zugemacht, fo entfleht ein mit Schnörfeln bedeckter, viel 
gewundener Spigbogen. Noch merfwürdiger iſt ein Kaften mit 
Wappen und fonftigen Schnigereien aus einer guten Kunftzeit, 
gleich ſchön und felten, der Sage nach weiland Eigenthum fenes 
Heinrich Beyer von Boppard, der 1360 als Amtmann auf Stol« 
zenfels vorkommt. Neben ihm ſteht ein Stuhl, auf defien dunkel 
violettem Polfter die Wappen von Preuffen und Bayern , in 
meifterhafter Stideret ausgeführt. Ein Divan von rothem Sams 
met mit halbfeidener Borte und gelben, hell⸗ und bunfelrothen 
Sranfen, Lehne und Kiffen dem Polfter ähnlich, das dunkel 
polirte Eichengeftell hübſch gefchnigt, entflammt der neueften Zeit, 
gleichwie die Arımfeffel, die Stühle und zwei naturfchwarze eichene 
Tifche,, jeder aus einem Stück. Das Material zu den Tifchen 
Vieferte eine aus dem Bette des Wiedbaches herausgezogene Eiche, 
die vielleicht ein Jahrtaufend im Waſſer zugebracht und barin 
eine den ganzen Stamm burchdringende ſchwarze Beize empfangen 
hatte. Das dem König gewöhnlich dienende Schreibzeug ſtellt 
einen gothifchen Thurm vor mit zwei Nebengebäuden, und if 
aus dem fehönften dunkelſchwarzen Naffauifchen Marmor geformt, 
mit vergofbeten Verzierungen und Hanbhaben in Meffing. Wers 
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den die Spigen abgenommen, fo bient der Thurm als Leuchter, 
als Dintenfaß das eine, als Sandfaß das andere Haus. Unter 
dem Spigbogen des Thurms gewahrt man in ganzen Figuren, auf 
der Borberfeite des Heilandes Taufe im Jordan, zur Rechten 
die Geißelung, zur Linfen Jeſus zum Tode geführt, auf ber 
Rüdfeite den Erlöfer am Kreuz und zu deſſen Küßen Maria und 
Magdalena. Der Spiegeltifh mit dünnen Säulen tft oben mit 
fhön gefchnittenem Laubwerf und drei Wappen, der preuflifche 
Adler in der Mitte, verziert. Ein Rahmen in byzantinifchem 
Geſchmack umgibt den Spiegel, und bie gleiche Form trägt die 
Etutzuhr vor bemfelben. Auf dem Flur, oben an der Wendel- 
treppe iſt neben dem hoben, ſchmalen Spisbogenfenfter ein 
fchönes Waflerbedien von weißem Marmor mit hübſchen Bers 
zierungen angebradt. Dem Wohnzimmer ſchließt fih an das 
fünfedige Garberobezimmer des Könige. Ein hohes Fenſter, 
über der Pergula, ift gegen Coblenz gerichtet. Trefflihes Schnißs 
werk zeigt ein ſchwarzpolirier Eichenfchranf aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert, mit einem Wappen, auf beiden Seiten mit Blätter 
faulen, oben, rechts und Links zwei Drachen mit rüdwärts ges 
främmten Köpfen, darüber ein am Getäfel befefligter Auffag mit 
Fullhörnern, Weintrauben und Engelsföpfen, auf beiden Seiten 
gothiſche Thürmchen. 

Den beiden Majeſtäten gemeinſchaftlich iſt ein großes ſchönes 
Gemach, vom Boden bis zu 5°/, Fuß Höhe mit ſchoͤn gearbei⸗ 
tetem Eichenholz in rundbogiger Form, darüber 10'/, Fuß hoch 
mit Tannenholz vertäfelt. Die Decke iſt ebenfalls Tannenholz 
mit ſchoͤn gearbeiteten Balken darin, der Boden Eichenholz in 
verſchobenen Vierecken. Das große ſpitzbogige Fenſter wird durch 
zwei Steinpfeiler in drei Abtheilungen getrennt. Außer der 
ſchön gearbeiteten Himmelbeitſtelle beſteht das Ameublement in 
Lehnfeffeln und Stühlen mit gut geſchnitzten Lehnen, alles Eichen⸗ 
holz, mit grünen Sammetpolflern, in großen viereckigen Tifchen, 
einem fpipbogigen Spiegelichrant ꝛc. Auf dem Schrank flieht 
ein Mahagenikäftchen, def Außenfeite mit kunſtreichem Eifenbein« 
fhnigwerk auf verfilbertem Meſſing belegt iſt, ungezweifelt ja- 
yanifcher oder chinefifcher. Arbeit. Ausgezeichnet fchön find bie 
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weiblichen Goͤtzen, Tpierfiguren und Arabesfen, .alle von dem 
beharrlichſten Fleiße des Künftlers zeugend. Nicht minder treff« 
lich gearbeitet find Beichläge, Handhaben und Schlüffel in 
Silber. Ein eben fo bemerfenswerthes Kunſtwerk ift der Eben⸗ 
holzſchrank, von 6 Buß Höhe, auf vier fchlangenfürmigen, 
durch ein Kreuz verbundenen Säulen ruhend, mit herrlichem 
Schniswerf auf der Iunen- und Außenfeite der beiden Haupt 
thüren,, angeblich Geſchenk des Königs, von Holland. Auf der 
einen Thüre erfcheint Athalante mit dem Bogen, Meleager 
mit dem Eberfopf. Einer der beflügelten Liebesgätter zu ihren 
Füßen laͤßt einen Vogel fliegen, den er zwar an einem Bande 
hält. Im Hintergrund Fels und Wald, Das Medaillon if 
von einem zierlihen runden, und dieſer von einem vieredigen 
Rahmen umfchloffen. Die Eden find mit Blumen ausgefüllt, 
und Blumen find außerhalb des Rahmens und in den Zwiſchen⸗ 
räumen eingefchnitten; alles Webrige iſt in erhabener Arbeit, 
womit auch die drei vieredigen Rahmen auf der Rüdfeite ber 
Thüre befleidet find. Das Medaillon auf der zweiten Thüre 
enthält, auf einem vieredigen Sodel rubend, einen Flußgott mit 
einer Urne im linken Arm, einer Palme in ber rechten Hand. 
Bor ihm ein Liebesgott, auf einem Huude reitend, und hinter 
dem Hunde ein beflügelter Knabe, Zwifchen zwei Bergen im 
Hintergrund ein Bote mit fliegendem Gewand. Das Schniztzwerk 
überhaupt fehr fhön und ausdrucksvoll. Eine Fleinere Flügelthüre 
mit Doppelrahmen, eingefchnittenen Blumen, Laubwerf in fünf 
Feldern ſchließt das Innere des Schranke. Die Kehrfeite trägt 
Berzierungen in ausgelegter Arbeit, von allerlei Holz. Die ges 
öffnete Thüre läßt bad perſpectiviſch gezeichnete Innere eines 
Gebäudes mit der von Balken durchzogenen Dede, gewürfeltem 
Fußboden, den GSeitenvorfprüngen mit achtzehn Fenftern und zwei 
Thüren zu beiden Seiten, fihtbar werben. In ber Mittelthüre 
zwei Bäume, in Effenbein gefchnitten, und wird durch Drei innere 
Spiegel dies Bild zum Unendlichen vervielfältigt. Ein Auszug 
blatt, in fchöner ausgelegter Arbeit, kann als Schreibpult dienen. 

Zwei Thüren, die nördliche ſtets verfchloffen, verbinden das 
gemeinfame Zimmer der Majeftäten mit dem Ankleidezimmer der 
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Königin, fo dur ein hohes rundbogiges Fenfler in zwei Ab⸗ 
theilungen beleuchtet. Ein großes Canapee, einfach ſchoͤn, von 
Eichenholz, mit hoher Lehne, Polſter von viofettem Sammet, 
entiprechende Lehnſeſſel und Stühle. Eine hohe und breite, oben 
leicht gerundete Pſyche fieht dem .Fenfter nahe. Das Wohns 
zimmer der Königin if ein fchönes Tängliches Viereck, deſſen 
Fußboden aus Eichen-, Nuß⸗ und Tannenholz fänftfich zufammens 
gefügt. Die Dede iſt mit Tannen» und Eichenholz getäfelt. 
Das Wandgetäfel bildet vieredige Kächer. Auf dem Silbergrau 
ber Wände fpringen blau und weiß geftreifte Säufchen mit roth 
und weißen Sodeln und Capitälern, diefe unter weißen und 
blauen Spigbogen, fehr hübfch hervor. Noch höher hat es über 
einem fcharfen rothen Strich ein weißes Geſims mit einer Teicht 
nad innen gerichteten Aushölung,, auf deren Purpurgrund dag 
goldene Eichenlaub ſich geſchmackvoll zeichnet, darüber ein zweites 
Gefims mit ftarfen blauen Streifen, Das große gegen Eoblenz 
gerichtete Fenſter iſt in derfelben Art wie der Erker im Wohn⸗ 
zimmer des Königs verziert, 10 Fuß lang, 7 Fuß breit, in ſechs 
Abtheilungen, diefe Durch ein Steinfreuz gebildet. Im Mittels 
fenfter ift der preuffifche Adler, darunter zu beiden Seiten Wap⸗ 
yen in buntem Glas. Dem mittelften iſt Namen und Jahrzahl, 
Hanns Mack. 1561, beigefügt. Ringsum ſchlingt fh um einen 
goldenen Stab eine fhöne Rahmenverzierung von gezadter Winde 
mit gelb» und filbergrauen Blättern. Einen ähnlichen Rahmen 
haben auch die übrigen fünf Fenfterabtheilungen. Diefe neuen 
Stasmalereien, fowohl bier als in den übrigen Eöniglichen Ge⸗ 
maͤchern, find theils von Machhauß in Koblenz, theild von 
Gras in Eöln mit Gefhmad angefertigt. Die Ausficht ift Rheins 
abwärts viel freier und umfaffender, als von dem Wohnzimmer der 
Majeftäten aus. Befonders ſchön ftellen ſich Coblenz und Ehren 
breitftein dar. Das gegen Morgen, d. i. gegen das Lahnthal 
gerichtete große Fenſter wird durch ein Steinfreuz in vier Abtheis 
lungen gefchieden. Ganz oben befinden ſich zwei Wappenfchilbe, 
Hohenzollern und Pfalz. Darunter ein Schweizer, famt Fran 
und Kind, dann die Inſchrift: Morandty Kapeller zu Ober⸗ 
wit und Frena Huberin fin Egmael. 1611. In der zweis 
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ten bunten Abtheilung if ein flattliher Here im ſpaniſchen 
Mantel vorgeflellt, wie er, von zwei Häfchern gefolgt, einen 
Berg hinanfteigt; man hält ihn für einen öftreichifchen Lands 
vogt. Ald Symbol feiner Gewalt und feines Rechtsbodens koͤnnen 
bie Zwingfeften. zur Rechten und zur Linken dienen, die Strafe, 
bie feiner erwartet, wird burch den feuerfpeienden Berg anges 
deutet. Vielleicht fol der flnttliche Herr den gottlofen Hermann 
Geßler vorfellen, bag er Doch irgendwo, wenn auch nur in Glas 
lebt. Die dritie und vierte Abtheilung zeigen den Tellenſchuß 
zu Altdorf und ben Tellenfprung an der Platte, Die glorreiche 
Einnahme von Samen und Rosberg wirb in gewählten Reis 
men befprocdhen. Ich muß gefteben, daß dergleichen revolutionaire 
Darftellungen aus fernem Lande, eigentlich dem Reich der Träume 
entlehnt, als Decoration einer königlichen Pfalz mir ungemein auf 
fallen. Ein mehr paſſender Schmud ſcheint mir die von Becken⸗ 
famp, dem Horcheimer Kind, gelieferte gute Copie der Hauptfiguren 
in dem berühmten Cölniſchen Dombild. In dem gefchmadvollen 
Ameublement fällt befonders auf ein länglich vierediger Spiegel 
in naturfhwarzem Eichenrahmen, mit vorfpringendem Dad, 
zwei Thürmchen auf beiden Seiten, im Innern mit dem preuffts 
fehen Adler und vergoldeten Laubgewinden. Eine Stuguhr von 
vergoldetem Eifen, in Geſtalt einer gothifchen Kirche. Ein Dies 
talffpiegel in fehr reich verziertem Schnörfelrahmen, beftebend 
aus vielen bunten Figuren von vergolbetem Silber und treffe 
lichem Laub, reich mit vielfarbigen Steinen befegt, fehöne Com⸗ 
yofition vom Cinque-centofiyl, Ein altes, in der neueften Zeit 
kunſtgerecht wieberbergeftelltes Kännchen von vergoldetem Silber 
und Kriftall, reich mit Schmelz und bunten Verzierungen, nament- 
lich mit ächten naturfchwarzen Perlen verziert: meifterhafte und 
feltene Arbeit. Berfchiedene Statuetten und Schmuckgegenſtände. 
Recht hübfch find die knienden Engel an den Supports der Thüs 
ven. Aud die Thüren, Eichenholz, mit untermifchtem fchönen 
Laub, Trauben und forgfältig gearbeiteten Schnörfeln, verdienen 
rühmende Erwähnung. Mit dem preuflifchen Wappen ift bie 
eine, die andere Thüre mit bem bayerifchen Wappen bezeichnet, 
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Aus dem Wohnzimmer tritt man in bas Erfercabinet im 
Eliſenthurm. Achtedig in feiner Form, fondert es ſich in zwei 
ungleihe Theile, der fleinere durch zwei hübſch geſchnitzte Vor⸗ 
fpränge zu einem Dreied geftaltet; darüber wölbt fih ein thron⸗ 
ortiger, breifacher byzantinifcher Bogen, von dem ein Knauf hers 
abhängt. Dieter bis zu neun Fuß Höhe getäfelte Raum hat weiter, 
bis zur Dede, eine heilbläuliche Grundfarbe mit ſchmalen rothen 
Steifen. Die Dede beſteht ans Dreieden von Eidhen- und 
Fechtenholz. Die beiden Borfprünge, der Geſtalt einer coloffas 
len Harfe nicht ungleich, find theils mit viel verfchlungenem 
Laubwerf, theils mit einem Ibis und einem gut gefchnigten Hund 
verziert. Das vordere Sechseck ift durchaus getäfelt, in Eichen⸗— 
holz bis zu 61/, Fuß Höhe, darüber mit Tannen, worauf Eis 
chenrahmen große Vierede bilden. An der Dede find biefe ver« 
fhoben und mit Doppelfnäufen befegt. Der Boden des Sechs⸗ 
edes zeigt in dev Mitte einen Stern von weißem, braunen und 
geaderten Holz, ringsum Fleine Dreiede von Eichenholz. Ein 
Betpult von Palijander, mit Schnigwerf in Lindenholz verziert, 
bat an jeder Ede einen Evangeliften in ganzer Figur. Rund» 
bogensgenfter, 13 Fuß hoch, 2 breit, in zwei Abtheilungen, find 
mit bunten Glasrahmen, das norböftlihe und das fübliche auf 
milhweigem Grunde, mit gelbem Laube an weißen Stäben und 
blauen Rändern zu beiden Seiten, geſchmückt. In den obern 
Theilen find weiße, von goldenen Blättern umfchlungene Kreuze. 
Der Rahmen auf dem öftlihen Fenſter befteht aus Eichenlaub 
mit rothem Umſchluß. Die Ausfiht aus diefen nach drei ver« 
fhiedenen Himmeldgegenden gerichteten Fenſtern ift ſtets, zumal 
aber bei gutem Wetter und glüdliher Beleuchtung, entzückend. 
Us aͤußerſte Orenzhüter gegen Süden werden jenfeits Braubach 
mit der Marburg, der Mineralbrunnen Dinfholder und das 
romantiſch an die Höhe gelagerte Dörfchen Brey fihtbar. Pom⸗ 
yös nimmt ſich das alterthümliche ariftofratifche Ober⸗Lahnſtein 
famt der. Burg Lahneck und dem Allerheiligenberg, von dem 
hoͤhern Fachbacher Berge beherrſcht, darunter das üppige Nies 
der⸗Lahnſtein und die unvergleihlihe Marfung, in welder 
Horheim verloren , über welche Pfaffendorf, wie über Alles der 
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Ehrenbreitflein fih erhebt. Der Feſte gegenüber dehnt fh in 
flolger Breite Eoblenz, dem als Borplat dag Oberwertb, als eine 
Citadelle die Karthauſe beigegeben. Im fernſten Hintergrunte 
leuchten der Petersberg, Ballendar, der Wüftehof, die Berge 
bis zu der heimfihen Schlucht von Sayn. 

Durch einen offenen byzantinifchen Bogen, Höhe 15, Breite 
6 Fuß, fleht das Wohnzimmer, auf der dem Erfercabinet ent» 
gegengefegten Seite, in Verbindung mit bem Schreibcabinet der 
Königin. Ueber dem Bogen befindet ſich das von Golblaub 
umfchlungene bayerifche Wappen. Zu beiden Seiten in der Laub⸗ 
verzierung, die Bruftbilder von Sefus und Maria, in Holz ges 
fhnist. Die Wand, hellblau, mit doppelter, ſchmaler weißer, 
und breiterer blauer Einfaffung, bat in den Eden gelblice, 
freuzförmig gelegte Eichenblätter famt rothem Knopf. Das hohe 
NRundbogenfenfter wird durch ein Steinfreuz in vier Theile ges 
fhieden. Ganz oben das achtfpeicdhige (eigentlich fechefpeichige) 
filberne Rad im rothen Feld des Erzftifted Mainz, daneben, rechts 
und links die fächftiiche grüne Raute im von Schwarz und Gold 
zehnfach getheilten Felde, Ein tiefer eingefügtes Glaswappen 
fheint, nad dem wachfenden Wolf, und dem fiehenden Wolf 
darunter, irgend einem der Fürftbifchöfe aus dem Haufe Wolfe 
Metternich anzugehören. Neben dem Feuſter ſteht der aus ber 
ſchwarzen Eiche gefertigte Schreibtifch der Königin, mit gewuns 
denen Säulen, Eine Spirituslampe auf dem Schreibtifche, im 
Bafenform, ein Geſchenk der Kaiferin von Rußland, zeigt vor: 
treffliche erhabene Arbeit. Zwei andere Bronzelampen verbies 
nen ebenfallg, von wegen der ausgezeichneten Form, ehrende 
Erwähnung. In einer der Schubladen des Schreibtifches wird 
ein altes Elfenbein Schnigwerf, in Form eines Breviers, vers 
wahrt. Es enthält Darfielungen aus der Leidensgefchichte, treffe 
lich gezeichnet, ſehr gut gefchnigt, und mag biefes Kunftwerf 
dem 13. Jahrhundert angehören. Das Gemälde über bem 
Schreibtiſch it von Profeffor Herbig in Berlin und in fünf Ab- 
ſchnitte getheilt. Im Mittelbild Gutenberg über dem Lefen einer 
Gorrectur ; neben ihm Schriftformen und Drudergeräthe. Auf 
ber andern Seite wird Druderfchwärze gerieben, im Hintergrund 
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arbeiten Setzer und Druder. Das Bild zur Rechten flellt die 
Buhdruder vor, wie fie der Mordnacht zu Mainz, 28. Det. 
1462, entfliehen (Abth. 111. Bd. 1. ©. 562). In dem äußerften 
Bild dem Fenfter zu, hält D. Martin Luther mit beiden Händen 
die Bibel dar. Links von dem Hauptbilde fchliegen Gutenberg, 
Fauft und Schöfer den Bund zur gemeinfamen Thätigfeit. Im 
aͤußerſten Bild gegen die Glaswand fpielt ein Minnefänger Harfe, 
Ein Bücherfhranf, von ſchwarzem Eichenholz, hat vier ges 
wundene Säulen und einen gothifhen Aufſatz. Cine hohe und 
breite fpigbogige Slaswand, von dem Getäfel zur Dede reichend, 
verfhafft dem Gang zwifchen dem Wohn- und dem Eimpfang- 
zimmer der Königin ein helleres Licht. 

Diefer Gang fteht durch einen offenen byzantiniſchen Halb⸗ 
bogen mit dem Empfangſaal in Verbindung, und iſt vom Boden 
bis zur Dede, in Eichenholz, in drei hübſchen Abtheilungen ges 
täfelt. Die Dede, in Tannenholz, hat Eichenrahmen, zwiſchen 
deren ſechs großen Vierecken ſchöne Knäufe angebracht find, 
Unter der Glaswand, gegen der Königin Schreibrabinet fteht 
auf dem Wandtiſch, von weißem Marmor, eine Statuette von 
bronzirtem Gips, den Kurfürften Albrecht Achilles von Brans 
denburg vorftellend. Aufgefchlagenen Bifird, den Wappenſchild 
mit dem Brandenburgifchen Adler am rechten Arm, fügt er fi 
auf das Schwert. Weber Panzerhbemd und Rüftung iſt der Fürſten⸗ 
mantel geworfen. 

Der. Königin Empfangzimmer bildet ein regelmäßiges Vier⸗ 
ed, Weber der Tannenvertäfelung der Dede find Eichenholze 
leiten mit Knäufen, welche achtedige Räder bilden, angebracht, 


Das Wandgetäfel, von 5'/, Fuß Höhe, hat ein weit vorfprin« 


gendes Gefims, worauf verfchiedene, trefflich gearbeitete Gegen» 
ſtände ſtehen, hohe Armleuchter von bronzirtem Eifen, vielförmige 
mattgefchliffene Nachtlampen und Lanternen, fchöne Bafen von 
hellgrünem Malachit, deren Fünftlich gearbeitete Dedel mit Gold 
und Edelfteinen befest find, Gefäße von blauem Glas, mit gol⸗ 
benen Blumen überſäet, Gefäße von Milchglas, ebenfalls mit 
hunten Blumen, goldenen Bögeln und Ähnlichen Verzierungen 
geſchmückt, Fruchtſchalen von Milchglas und Kriſtall, Schalen 
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in Form gothifher Denkmäler, ein ſtark vergofbetes Tiſchchen zur 
Aufbewahrung von Papieren, eine Statuette von gebrannter 
Erde, hellgrün, die Jungfrau von Orleans vorftellend. Johanna 
fteht vor einem Baumflamm, Helm und Handſchuhe hinter fi, 
bag gebrochene Schwert zu den Füßen, die Arme in ber Hals 
tung der Refignation über der Bruft gekreuzt. Neben ihr ges 
wahrt man einen vergoldeten Hornbläfer in Knappentracht, auf 
hübſchem Sodel die Reiterfiatue eines Falfoniers in Stein⸗ 
pappe ꝛc. Die hellrötblihe Wand hat eine hellblaue und rothe 
Einfaſſung. Durd ein boppeltes Steinfreuz wird das Fenfter, 
Höhe 10, Breite 7 Fuß, rundbogig, in ſechs Abtheilungen ge⸗ 
fihieden. In den drei obern find fhöne Wappenfcheiben in grüs 
ner Einfaeffung, abermals fehweizerifche Gegenftände behandelnd. 
Dem Wappen der Stadt Solothurn ift die Jahrzahl 1686 bei⸗ 
gefügt. Daniel Studer von Rebftain Sedhelmaifter 
ond def Raaths der Statt Sant-Gallen Anno 1601, 
hat, feine befcheidene Perfönlichfeit zu erhöhen, mit dem Rütli« 
fhwur, an den auch der Namen bes Safthofes zu den Drei 
Schweizern in Coblenz erinnert, fich identifieirt. Das Ameubles 
ment zeigt einen ſchön gearbeiteten länglichen Tiſch mit einer 
Platte von Ahornmaſer, Canapeée, Lehnſeſſel, Stühle und Ta- 
bourets von Eichenholz in Naturfarbe, gepolftert mit rothem 
Wollenzeug, durchwirkt mit goldfeidenen Arabesfen im Styl ber 
Renaiſſance, befegt mit gelb- und rothfeidenen Borten, Klunkern 
und Franfen. 

Bor dem hohen und breiten Spiegel ſteht auf einer von zwei 
Drachen getragenen Maferplatte, der Kaiferin von Rußland Ges 
ſchenk, eine Stuguhr in einem ſchönen Gehäuſe von Malachit, 
auf welchem König Ludwig VII. von Frankreich und fein Sohn, 
Philipp Auguft, oder vielmehr König Johann und fein Sohn, 
Philippe le hardi, in vergoldeter Bronze bargeftellt find. Das 
neben gewahrt man eine Gips-Statuette des h. Bonifacius, 
mit ber Rechten das Kreuz erhebend, mit der Linken das geöff« 
nete Evangelium darbietend. Auf dem Sodel heißt ed: Set. 
Bonifacius Germanorum Apostolus. Verbum Dei nostri manet 
in eternum. Unten find in vier Basreliefs die Hauptmomente 
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in des Heiligen Lebens⸗ und Leidensgeſchichte dargeſtellt. Eine 
fleißige Arbeit von Werner Henſchel 1839. An der Wand gegen 
das Schreibrabinet Hängen drei alte Gemälde, das eine auf Holz, 
fellt einen Grafen yon Hohenzollern dar, in ſchwarzem, mit 
Zobel befegten Sammetpelz, runder Zobelmüge mit Ohrklappen, 
rothem Bruftlag mit hübfchem Spigenvorftoß. Hals und Ober- 
bruf find bloß. Das fehr wilrdige, edle und liebe Geſicht mit 
ben hellblauen großen Augen, ber gebogenen Ablernafe, der ern» 


fen, hohen und breiten Stirne, den fohmalen Rippen und dem 


glatt gefchornen Doppelfinn trägt eine geſunde, fräftige Farbe. 


Unter der Mütze fpielt graues Haar. Der Graf ift mit dem 


Bließorden beffeivet. Im Winfel oben iſt das Wappen von 
Hohenzollern, von Silber und Schwarz geviertet. Daneben fteht 
gefhrieben: Eitellfriderih Grave 39 Zollern des Hail 
Römifee Reihe Erbcammerer ıc. Dem. Got. Gnab. 
Das Monogramm von Albrecht Dürer; 1512. 

Graf Eitel Friedrih von Hohenzollern, einer der vertraute« 
fen Räthe Kaifer Marimilians I., empfing von ihm den Vließ⸗ 
orden, zuſamt dem Amte eines ObriftsHofmeifterd, und 1495, 
ber erfle feines Gefhlechtes, das Erbamt eines Kämmererg bes 
h. Römifhen Reihe, fo von Kurbrandenburg zu Lehen zu 
tragen. Er war daneben Kamınerrichter und erwarb durch 
Taufh, gegen Räzuns, die bis dahin öſtreichiſche Herrſchaft 
Haigerloh. Dem Kaifer hatte er fich befonderd durch bie in ben 
Birren der Niederlande bezeigte Anhänglichfeit empfohlen, wies 
wohl er, ganz ohne fein Verſchulden, die Cataſtrophe, fo zu 
Maximilians Oefangennehmung in Brügge, 1487, ausſchlug, 
herbeiführen half. Bereits befand fih die Bevölferung ber 
Gtabt in der heftigften Aufregung, fie hatte fi in der Perſon 
des von Inkerke einen Hauptmann gegeben, aud einen neuen 
Eöcoutette beſtellt. Marimilian „se tenoit lors en son hostel 
jour et nuit, fort admird des insolences des Brugelins. Ce 
jour advint que deux Moriennes (Negerinen), de la famille 
du comte de Sorne (Follern), dirent & leur hoste, au moins 
le donnoient-elles dä entendre, que le marquis d’Anvers, ac- 
tompagnd de grand nembre de gens, viendroit la nuit ensui- 
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vant bouter les feus en la ville de Bruges, en trois ou quatre 
lieus. Ces paroles ne demeurerent guöre &s oreilles de Thos 
tesse, qui prompiement les planta de sa langue &s oreilles d’un 
autre; et ainsi de bouche en bouche et d’oreille en oreille 
purvinrent ô la notica des dis-sept neringhes, qui, plus en- 
flammes que dragons, furent tellement allumes dire et de cour- 
rous, que pour inciter le peuple en commotion, ils sonnerent 
la cloche d’effroi, au son de laquelle, apres que les dites Mo- 
riennes furent emprisonndes, aucuns mauvais gargons tentés 
du mauvais esprit, prirent leur train vers Ühustel du Troy, 
ayant lestendard de Flandres; et avec leurs sequelles qui 
furent grandes, faisant grande noise avant les rues, sur Fin- 
tention de l’occire, et de mettre mort ses nobles, chevaliers, 
familiers, servileurs et domestiques, et generalement lous ceus 
qui tenoient son parti. Aucuns de leurs gens se fourerent en 
Uhostel du roy, et estoit leur estendard plus de demie voie, 
quand le seigneur d’Inkerke, leur capitaine, retournoit de de- 
vers le roy, lequel, @ très grand danger de sa vie, les retarda 
de leur folle et malheureuse emprise; car le debat fut si 
grand, et lestreinte tant impétueuse, que la banniere fut 
brisde et dechiree; mais finalement furent tant reduits ces 
mauvais garnemens, par ledit cupitaine et les persuasions 
daucuns notables personnages, lesquels y survinrent, que moi- 
lid par force, moitié par requesle, ils cesserent leur mauvaise 
pretente, et retournerent avec les aulres. 

„Neanmoins, ils se prirent celle nuit en nombre de 
quatre-vingt dis, firent le guet èô Ü'hostel du roy, prirent 
regard sur sa maison; et le roy leur envoya le vin et deus 
moutons, pour euz recreer ensemble. Peu de jours apres, les 
deur Moriennes, qui furent cause de cette commolion, furent 
mises sur le banc, livrdes @ torture, et mendes sur le hourd, 
le roy les regardant sur le marche par une feneire, puis 
Jurent bannies de la comtd de Flandres lespace de dis ans, 
et le roy, par pitie, leur fit dunner dir ecus. Le cinguieme 
jour de fevrier les seigneurs de Gand envoyerent lettre aus 
seigneurs de Bruges, contenant en bref qu’il se missent au- 
dessus du roy. es letires venues, environ quatre heures de 
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v£pres, le seigneur d’Inkerke vint parler au roy en son hostel, 
et lui dit qu'il convenoit que incontinent il se trouvdt sur le 
marche, que telle etoit la volonte des doyens et de leurs se- 
quelles. Le roy, voulant complaire au commandement du 
commun, cuidant pacifier sa rigueur, il alla d pied, à privde 
maisnie, accompagnd des seigneurs de Bevres et Mingoval, 
de messire Marlin de Polheim et du grand Polheim. Et lors- 
quil fut illec venu, il alla de banniere en banniere saluer les 
dogens et leurs complices, lesquels, apr&s toutes salutalions, 
ai montrerent les lettres que ceuz de Gand leur avoient en- 
voydes: sur quoi le roy leur ſit requeste qu'il püt relourner 
dillec ei demeurer @ son hostel. A celte requeste furent au- 
cuns dopinion qu’il s’en relournät; mais les charpentiers, en- 
semble les dis-sept neringhiers ne s’y voulurent consentir, et 
dirent qu'il pouvoit aussi bien demeurer sur le marche, comme 
ils faisoient. Em cette murmure fut le roy lespace de demi- 
keure, sans avoir appointement, si que nul ne parloit a lui; 
mais finalement il fut conclu qu’il demeureroit aupres d’eus, 
et fut loge en front du marche, asses etroitement, au Cra- 
senbourg, hostel d’un &picier. 

„Souverainement ceus qui edloient suspicionnds des dix- 
sept neringhins, voyant le roy ainsi détenu oulire sa volonte, 
par villains de basse condition, furent en grand souci, pen- 
sont d’'heure en heure &tre pris et incarceres; car il y avoit 
guet sur eur, et d grande peine vidoit on la ville. Nean- 
moins aucuns dchapperent par subtilites et par prendre habits 
deconnus, et entre les autres l’abbe de Ste.-Benigne, tenant 
fordre de Saint-Benoit, transmua son habit noir en un man- 
teau rouge; et pour couvrir sa couronne, s’affubla dune per- 
ruque, fit peindre et elever un porion en son visage; puis, d 
la maniere d’Espagnol, la coustille au cöle, querul sa passe- 
port, et avec monseigneur l’e&v&que de Leon en Bretagne et 
aucuns autres, vida la ville de Bruges. Messire George de 
Guieslin, chevalier, seigneur de la Boe, seniant ses besognes 
fort pesantes, et fort en la charge des mutins, se mit en ha- 
bit daugustin, cuidant vider comme les autres; mais il fut 
seconnu & la porie et emmend prisonnier en la ville. 
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„Salazar, lequel dtoit fort mal agredable aux Flamands, 
qui le réputoient fracteur de paiz, d cause de la prise de 
Terouane, irouva facon de lui partir de nuit, lui douzieme, 
à main armee; et manda au roy que si son plaisir etoit, il 
se faisoit fort de lemmener sain et sauf. Ainsi ledit Sala- 
sar fill prendre quatre tonneaur d Adrien d’Jatte, sur lesquels 
sl fit clouer des asselles; il monta sur lesdits lonneaus, et d 
maniere de ponton, rompant et brisant les glaces, passa süre- 
ment, lui et les siens, sans grippe de fortune. Le lendemain 
s’appergurent les Flamands que Salazar leur dtoit dchappe, 
de quos ils furent fort ebahis et ennuyds; et les tonneaus 
sur quoi ils etoient dchappes, Jurent apportes en plein marchd, 
ei mis en la vue de tout le monde. Messire Churles de Sa- 
reuse se muca derriöre [huis d’une chambre parmi lequel 
passoient ceus qui le queroient. Autres gentils compagnons, 
cremant fureur populaire, se glisserent hors par diverses fa- 
cons, aucuns en forme de murchands, aucuns en guise de 
fauconniers, et autres en habits de mendiants.“ 

Die Lage des Königs, inmitten der Rebellen, follte ſich 
noch verſchlimmern. Er wurde ftrenger bewacht, und mußte für 
feine Getreuen das Aergſte befürchten. Schon befanden fih in 
ber Gewalt der Wüthenden, hinter Schloß und Riegel, Johann 
Carondelet, der Kanzler von Burgund, Johann von Lannoy, ber 
Abt von Saint-Bertin, Wilhelm von Saucourt, „seigneur de 
Villarnouz, notable et prudent chevalier Bourguignon,“ der 
feine Treue für die Erbin von Burgund mit dem Berlufte affer 
feiner in bem Herzogthum befegenen Güter, mit der Zerftörung 
von vierzehn ihm zuftändigen Schlöffern oder feſten Häufern ge- 
büßt hatte, est drangen die Meuterer in des Königs innerfteg 
Gemad ein, „et pour plus accroitre son deuil, prirent trois 
ou quatre chevaliers d’ Allemagne, ses mignons prives familiers, 
qui toujours lavoient accompagnd et loyalement servi, des que 
le premier dtoit descendu &s pays. Lun d’eur fut messire 
Martin de Polheim, chevalier de la Toison-AOr, Fautre le 
grand Polheim, marechal de son hostel, messire Philippe de 
Nassau et le seigneur de Wolkenstein. Furent pareillement 
incarceres messire Jehan de Lannoy, seigneur de Mingoval, 
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grand maltre d’hostel du roy, messire Regnier de May, capi- 
taine de guerre et autres. Et quand vint au congd prendre 
et que la separation se fit du roy et des nobles, nul ne sau- 
roit penser les piteuses complaintes et lamentations qui se 
firent à dire ladieu: ils se jelörent d genour devant la face 
du roy, tous charges de larmes, priant, par grande offection 
de coeur, que son plaisir füt de prendre en gräce le petit 
service qu'ils lus avoient fall, requerant aussi qu'il edt re- 
cordance et memoire deux; ä quoi le roy repondit quiil en 
aroit et auroit assez souvenance. Ainsi, apres ce douloureux 
partement, fut cette noble chevalerie emmende comme les 
auires en la prison de la ville, et demeura le roy seulement 
accompagne, pour nobles hommes, du comte de Sorne ei du 
comte Philippe, Allemands; mais quatre jours apres se partit 
secrtiement le comte de Sorne en guise d’une femme de 
village, portant un crelin en son bras, et trois ou quatre 
couples d’oignons sur sa tete.“ 

Graf Eitel Friedrich von Hohenzollern ftarb ben 17. Juni 
1512, daß er demnad in feinem Todesjahre gemalt fein wird. 
Er hatte fih im J. 1478 mit der Prinzeffin Magdalena, eins 
jige Tochter ded Markgrafen Friedrich des Fetten von Bran⸗ 
benburg zu Tangermünde, Nichte folglich des KRurfürften Albrecht 
Achilles, vermählt. Sie ift 1496 geftorben. Im Bilde, das 
neben jenem des Grafen Eitel Friedrich angebracht, ericheint fie 
in einer runden Haube, die mit buntblumigem Spigenbefag 
geſchmückt, in ſtehender einfacher weißer und gefticdter Halsfraufe, 
einem Unterfleid von Goldbrofat, Schwarz feidenem groß geblüms 
ten Oberfleid, an den Achſeln mit Rofetten von Perlen und 
Edelfteinen befegt, einer doppelten weit herabhängenden goldenen 
Kette, goldenen Armfpangen mit Schlöffern, feinen zurüdgefchla- 
genen Manchetten. Sie trägt zwei färbige Ringe am Zeige- 
und Goldfinger der linfen Hand. In den zufammengefchlagenen 
feinen Händen hält fie braune weiß gefütterte Handfchuhe. Aus 
dem ſchönen Geſicht find die Haare nad allen Seiten zurüdge- 
frihen. Das Gemälde ift auf Leinwand, unbefannt der Namen 
des Künftlers. Das Kind zwilchen den beiden Bildern würde im 
Leben ohne Zweifel böchliche Berwunderung über die vornehme 
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Geſellſchaft, in welche man es gebracht, empfunden haben. Denn 

daß es des Grafen Eitel Friedrich Kind nicht ſein kann, dieſes 
bekundet der keineswegs geſuchte Anzug, die Inſchrift, an helve⸗ 
tiſche Laute mahnend, und die Jahrzahl 1626. Andere Gemälde 
ſchmücken während der Anweſenheit der Allerhöchſten Burgherr⸗ 
ſchaft die Wohnung der Majeſtäten, die Gaſtwohnung ꝛc., und be⸗ 
finden ſich unter denſelben Schöpfungen von Carraccio, Carlo Dolci, 
Andrea del Sarto, Dominichino, Palamedes, Holbein, Van Dyck, 
Dan Acken, Gerh. Douw, Rembrand, Pottgieter, Helft, (Ambr. 
Spinola und Prinz Moriz von Oranien), Mieris, Teniers, Ru⸗ 
bens, König, Cornelius, Angelica Kaufmann, Luc. Kranach ıc. 

Der Gang, über welchen man aus dem Empfangzimmer 
der Königin zum Hauptflur gelangt, iſt in drei Abfägen auf der 
Oſt⸗ und Sübdfeite vom Boden big zur Dede in Eichenholz ges 
täfelt. Auf der Weftfeite find nur zwei Abfäge in vollem Ge⸗ 
täfel, der oberfte Theil ift offene Arbeit, als welche das Licht von 
dem äußern Parallelgang einzulaffen geeignet. Diefer fcheidet fi 
in zwei Stodwerfe. Der obere Flur der Hauptireppe, von deſſen 
gewölbter, mit Gipsverzierungen gefchmüdter Dede eine zierliche 
Lampe herabhängt, hat einen Fußboden von weißem und ſchwar⸗ 
zen Marmor. Das große Fenfter geht auf den innern Hof. 
Auf dem gewöhnlich bier ftehenden runden Tifch Tiegt dag Frems 
denbuch. Bon dem Flur führt die Haupttreppe von 38 Stufen 
in zwei Abfägen zum Erdgefchoß hinab. 

Aus dem Hauptflur gelangt man in das erfte der für hohe 
Herrfhaften beftimmten Gaftzimmer. Es nimmt bie Stelle der 
vormaligen Ritterfiube ein und erhält ein eigenthümliches An⸗ 
fehen von dem durchgehenden mächtigen Querbalfen mit fchön 
gearbeiteten Trägern an beiden Enden und mit drei tief einges 
ſchnittenen rothen Rinnen und Doppelfreifen, von zwölf ans 
bern Langbalfen in zwei Feldern, von dem hohen Getäfel mit 
weit vorfpringendem Gefims und rother Einfaffung innerhalb 
bes dreifachen Spitzbogens, deſſen mittelfter, das Geſims tras 
gend, in eine Blume ausgeht. Zwei der Fenfter find gegen 
ben Rhein, die beiden andern gegen ben Hof gerichtet. In dem 
einen Fenfter find die Wappen von Brandenburg, Heſſen⸗Caſſel, 
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Ad 
Baden, Würtemberg, Naffau und Heffen-Darmflabt angebracht. 
\ Alle Meublen find im NRenaiffancefiyl. Auf dem Getäfel-Gefims 


ſtehen zwölf Statuetten von gebrannter Erbe, röthlich=gelb, mit 
Bergoldung, Schwanthalerse Monogramm tragend. Es find meift 
Zürften aus dem Haufe Wittelsbach, die Kaifer Ludwig und 
Ruprecht, Dito der Erleuchtete, die Pfalzgrafen und Kurfürften 
Friedrich I., Sriedrich I. und Johann Wilhelm, Kurfürft Dari« 
milian I. von Bayern, die Könige Karl XI. und Karl XI. 
von Schweden, die Markgrafen von Brandenburg, Albrecht IV. 
und Albrecht V., König Ludwig ber Heilige. 

Durch einen mit weißen und rothen Platten belegten Gang, 
ber mitteld eines dreifachen Halbbogens mit bem eben fo ges 
platteten, gewölbten, fehr hoben Hausflur zufammenhängt, fommt 
man in das zweite Gaflzimmer, def Erfer oben eine halbe Wöls 
bung mit hübſchem Acanthus macht; die Eapitäler ber vier Fen— 
fterfäufen find mit Eichenlaub ummwunden, Jedes ber drei hohen 
Fenſter fcheidet fich in zwei Abtheilungen, die oben in doppelten 
Kleeblättern in rothem, weißen und gelben Glas endigen, und 
von Rahmen in rothem, blauen und weißen Glas umfcloffen 
find. Dem Wappen der Hohenzollern in der Mitte ift links und 
rechts das Trierifche Wappen beigegeben. Auf dem Mahagoni« 
tisch fteht ein Deodell des Cölner Domes in feiner Vollendung, 
and grauem Zuder von dem Modelleur Guftav von Gerife ges 
fertigt, und am A. Sept. 1842 Sr. Majeftät dem König, ge- 
fegentfich von deffen Anmefenheit in Cöln, ehrerbietigft darge⸗ 
bracht. Das dritte oder füpöftlihe Gaſtzimmer, ebenfalls die 
Ihönfle Ausficht beherrſchend, fteht in unmittelbarer Berührung 
mit einem Schlaf- und einem Anfleide- oder Vorzimmer. Aug 
biefem tritt man wieder auf den Flur der Gaſtwohnung, wels 
Ger durch zwei Wendeltreppen bem großen Hofe verbunden. 
Steigt man von der einen Treppe zum obern Stod hinan, fo 
findet man in demfelben neun größere oder Fleinere Zimmer, 
von Hofdamen und fonftigem weiblichen Gefolge zu bewoh- 
nen. Noch höher gelangt man zu dem flachen Dach des Mittel- 
thurms, auf deſſen Zinnenthürmen die prachtvollſte Ausficht, bes 
quemer denn auf dem rauben Thurm, geboten, 
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Unten an der Haupttreppe, neben dem Haupteingang oͤffnet 
ſich die Flügelthüre des Ritterſaals. Der preuſſiſche Adler auf 
dieſer Thüre, in Gips ausgeführt, iſt das gelungene Werk des 
Bildhauers Weihe. Der Ritterfaal hat bei 50 Fuß Länge eine 
Preite von 30 Fuß. Die Wölbung ruhet auf zwei Säulen von 
tiefſchwarzem beigifchen Marmor. Das Getäfel iſt jenem der erften 
Gaftftube durchaus ähnlih. Drei Fenfter find gegen den Rhein, 
zwei gegen die Pergula, eines gegen den Schloßhof gerichtet. 
Auf dem Tifh in der Mitte des Saales, zwiſchen den Säulen, 
liegen mehre Panzerhemden und Panzerftüde zur Befleidung eins 
zelner Körpertbeile, alled aus dem Mittelalter herſtammend und 
fehr gut erhalten. Sehr fein gearbeitet find beſonders einige 
Hanzerjaden und Hüftendeden, deren Maſchen nicht viel weiter 
find, als eine Striderin fie macht. Da ſteht au ein Modell 
ber Ruine Stolzenfeld, künſtlich und naturgetreu aus Kork ges 
ſchnitten. Daneben liegt ein alter runder Eifenfchilb, beinahe einen 
Hut mit fehr niedriger Kuppe vorftellend und auf der Außenfeite 
mit trefflich gezeichneten Figuren, Köpfen und Arabesfen bes 
beit. Eine fohöne Bronzegruppe, den König Franz I. in einer 
Saufagd vorftellend. Das Modell einer Gruppe, bie den Bruns 
nen auf dem Caſtorshof zu Koblenz zieren follte. Dem Kamin 
find mehre alte Waffen und zwei Standarten, eine Deftreichifche 
und eine Brandenburgifche aufgepflanzt; die Brandenburgifche hat 
mau bie Güte dem Marfgrafen Albrecht der Bär beizulegen. 
Ringsum an den Wänden find Panzer, Helme, Brassarts, Cuis- 
sarts, Handſchuhe, Schwerter, auch zwei alte, in den Ruinen der 
Burg gefundene Klingen aufgehängt. Unter ben trefflih ge= 
arbeiteten Meubeln fallen befonders die beiden, für die Majeftäs 
ten beſtimmten Seffel auf; über der fehr hohen Lehne wird dag 
föniglihe Wappen von zwei fnienden Engeln gehalten. 

Der Humpenfchrant in vier Aufiägen mit Spiegelwand, bei 
41 Fuß Länge und Breite, unten acht offene und fo viele ver« 
fchloffene Schubfächer enthaltend, trägt auf dem unterflen Bors 
fprung mancherlei werthvolle Gegenftände, als 1) Page von 
Bronze, den halben Helm, Salade, und ein Schwert tragend, 
2) Karl Martells Kampf mit dem Sararenen, von Gechter, in 
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verjängtem Maasſtab, in Branze ausgeführt, 3) eine Fleine 
burchfichtige bunte Stutzuhr, in gothiſcher Form, von Holz und 
Marienglag, mit Ritterfiguren, einer Burganficht ꝛc. A) Eine 
Mutter , figend, mit ihrem fchlafenden Kind, und dem Schuß» 
engel des Kindes, Bronze, 5) Wafchbeden und Wafferflafche 
Kaifer Karls V. von rubinfarbigem Glaſe, das angeblich mit Erz 
gemifcht, 6) ein fchön gearbeiteter ſchwerer filberner Pofal, mit 
Gatene und Dedel, alles reich mit Rubinen und Granaten befett, 
sorn mit dem Buchflaben M, und darüber eine Krone in Rus 
binen. Im Innern ift der Becher ftarf vergoldet, auch mit eles 
ganten Arabesfen verziert; Geſchenk Ihr. Konigl. Hoheit der 
Grinzeffin Albrecht von Preuffen, 7) Dedelfelh von getriebenem 
Silber, Gefchenf der Kaiferin Karoline von Oeſtreich; 8) ein fchön 
gefchnigter Elfenbeinbecher mit vortrefflihen Figuren; 9) ein ans 
berer Elfenbeinkelch, worauf Acteon und Diana, Dedel nnd 
Boden in Silber, von neuer vorzüglicher Arbeit; 10) eine filberne 
far vergoldete Vaſe mit hübfchen Arabesfen, der Sage nad) 
weiland bei der Raiferfrönung in Frankfurt dienend; 11) ein 
meffingner Armleuchter, unter einem Spigbogen ein Knappe; 
12) vier Schreibzeuge und ähnliche Gegenftände. 

Auf dem mittlern Borfprung ftehen alte gefchliffene Deckel⸗ 
gläfer mit mancherlei Figuren, ein fchöner filbervergoldeter Dedels 
kelch, oben mit fpis gefchnittenem Karneol, ein Krug mit bes 
teunfenen Kindern, auf deſſen Boden mit Dinte gefchrieben, di 
Donatello, ein ſchoͤn gearbeiteter griechifcher Kelch von vergofdetem 
Silber, angeblich aus dem 5. Jahrhundert, ein filbervergoldeter 
griechifcher Kelch aus dem 8. Jahrhundert, von guter getriebener 
Ardeit, ein Becher, dem Kronprinzen am 14. Nov. 1833 von 
der Stadt Eoblenz bargebradt. Auf dem dritten Borfprung 
nimmt bie Mitte ein ber fchöne Steinfrug mit zinnernem Dedel, 
woran die Inſchrift: „Gott mit ung, wer will wider ung,” 
Um einen braunen Krug find des h. Römifchen Reichs fieben 
Kurfürften abgebifdet. Ein Humpen mit der Yahrzahl 1619, 
worauf zu beiden Seiten bes Doppeladlerd die Wappen von 
56 Reichsſtänden gruppirt. Ein Humpen von 1596 trägt die 
Abbildungen des Kaiſers und der fieben Kurfürften, laut ber 
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Inſchrift: „Die Römifche kayſerliche Mayeſtät fampt den ſieben 
Churfürften in ihrer Kleydung Ampt und Sig. Trier Cöln 
Maing Behem Pfalg Sahfen Brandenburg.” Ein Humpen von 
der Hoffellneret Hall (Halle wohl), von 1663, mit fhönem 
Wappen. Ein fehr fihöner und reichvergoldeter Humpen aus 
ber fächfifchen Hoffellnerei Pretzſch, von 1689, mit großem 
Wappen. Ein großer Willfomm von 1598 mit dem Doppel- 
adler und den fieben Kurfürften in ihrem Ornat, zu Pferd, 
Ein fhöner Humpen von 1647 mit dem großen Brandenburgis 
fhen Wappen und den Titeln des großen Kurfürften. Ein fos 
genannter Stiefel, dur ringsum Taufende rothe und gelbe 
Streifen in vier Abfäge gefchieden. Ein MaitranfsBecher, mit 
vier dem Glaſe eingedrüdten Vertiefungen für bie Finger, worauf 
in guter Zeichnung und herrlichen Farben ein Trommler, Pfeifer, 
Fahnenträger und Officier aus dem 17. Jahrhundert abgebifvet. 
Ein Willfomm von 15835 auf der Vorderſeite der Erlöfer am 
Kreuz, und zu beiden Seiten 56 Wappen, dabei flieht gefchrieben: 
„Das geliche Romifche Reich mit fampt feinen gliedern,” Andere 
Humpen, Krüge u. |. w. ohne Zahl. 

Den Fenftern find mehre Glaswappen, meiftens aus der 
Schweiz ftammend, eingefügt; das eine ift von einer Darftellung 
der Schlacht bei Morgarten, mit vielen trefflich gezeichneten Fis 
guren zu Pferd und zu Buß begleitet. In dem gegen bie Pers 
gula gerichteten Fenfter erfcheint das Wappen der Zamilie Zum 
ungen, in einem andern dag große ſchoͤne Wappen der Stadt 
Pludenz, 1630, in dem dritten Die Erftürmung einer Stabt, famt 
den befannten Berfen: 


Qui bene bibit, bene dormit, Qui bene dormit ne (ns peccat) 
Qui non peccat est beatus + Ergo qui bene bibit, be (atus erit). 


Zu Abbildung und Berfen befennt fih ein Hr. Schober, aus 
dem Borarlbergifhen Montafun, 1649. 

Das ganz bunte Fenfter gegen den innern Hof beflebt aus 
zwei Slügeln, in beren einem als Hauptfigur, Erzbifchof Ars 
nold I. von Trier in vollem Ornat, ben Krummſtab in der 
linfen, das Schwert in der rechten Hand, mit deffen Knopf den 
Man zum Stolgenfeld auf eine Tafel zeichnend. Diefe wirb von 
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einem knienden Evelfnecht emporgehalten. Unter dem Kurfürften 
flattert ein weißes Band, darauf die Worte Arnoldus II. Ar- 
chiep. Trevirensis. Ein grüner Auffag, mit weißen Säulen und 
Blumen, ſchmückt den Bogen, welcher über dem Erzbifchof fi 
wölbt. Unter dem Spitbogen ift das Wappen des Erzftiftes, oben 
zeigen fich bie Wappen von vier vormaligen Burgmännern, Johann 
von Ders, Rorich von Mielen, Heinrich von Gerolflein, Rein 
bold von der Erlen. Auf dem Hauptfelde bes rechten Flügels 
fhauet man den Herold des Haufes Hohenzollern mit der ſchwarz 
und weißen Fahne in der rechten, mit dem Plan bes wieder 
auferbauten Schloffes Stolzenfels in der Tinfen Hand, Neben 
ihm fniet ein Diener in mittelalterliher Tradt, den Wappens 
fhild des Föniglihen Haufes haltend. In Nifchen mit blauem 
Hintergrund ſtehen zwei Greife, der zur Rechten eine Lanze, ber 
andere eine Urkunde haltend. Unten ift der preuffifche Adler, 
oben find die Wappen der Burgmänner Johann von der Arken 
1314, Sriedrih von Rheinberg 1341, Johann von Liebenftein 
1352, Simon Beyer von Boppard 1340 angebradit. Zu ers 
innern , daß befagtes Fenfter eine Compofition aus der neueften 
Zeit, dürfte kaum nötbig fein. 

Zu den Seiten der Hanptthüre fliehen zwei vollftändige Rüs 
ungen von gefchmiedetem Eifen, jede eine alte Lanze mit Bufch 
und Befag, und ein Schwert haltend. Rechts und links am Kamin 
fommen ähnliche NRüftungen zu bemerfen, die zur Rechten noch 
den alten Sammet= und Lederbeſatz, das Niemenzeug ꝛc. tragend,. 
Die andere Rüftung, von geglättetem Stahl, hält einen ſchweren 
Sponton mit dem pfälzifhen Wappen. Nicht minder beachtengs 
werth find mehre der vielen Rüftungen, Helme, Waffen, melde 
bie Wände des Saales fchmüden. Eine ſchwarze Pickelhaube mit 
der weißen Lilie auf jeder Seite, ſcheint fehr alt. Noch älter 
wahrſcheinlich ift der mit Leinwand überzogene Schild, auf bie 
Leinwand gemalt ein unbefleidetes Weib mit goldener Halskette, 
goldenem Schleier auf beiden Armen, eine weiße Rofe in ber 
linken, in der rechten Hand ein Band, worauf gefchrieben: in 
nomen domini. Ein großer runder ſchwarzer eiferner Turnier⸗ 
Ihild hat in der Mitte einen Vorſprung, ber zu einer ſcharfen 
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Spite ausgeht. Die darin bargefellten Schlacht» und Tournier« 
ſcenen, Arabesfen ıc. find in erhabener Arbeit und vorzüglich. 
Daneben hängen Morgenflerne, ein eiferner Drefchflegel , eine 
Peitſche mit Eifenfnopf, eine Streitart, Stilete, türfifches Pferdes 
geſchirr, Schwerter, die mit beiden Händen zu führen. Ein 
runder Stahlſchild mit geglättetem Johanniterkreuz und weit 
vorfpringender Spige, ift zum Theil noch gefüttert und wit gol⸗ 
benen Franſen befest, ein Streitbpammer mit Rüdenfchneide und 
langem Stiel, ein großer Saufänger mit der eifernen Scheide, 
woran die erhabene Arbeit zu loben. 

Das Gefims der Bertäfelung ift mit fhönen Humpen, Krü⸗ 
gen, Dedelfelhen, Gfasleuchtern und ähnlichen Gegenftänden 
befest. Am Kamin fteht eine römifche Vaſe, großbaudig, bläus 
lich, mit hübfchen Henfeln, 16 Zoll Höhe, AO Zoll Umfang. 
Neben dem Eingang des Waffencabinets hält ein Ritter in voll 
ftändiger Turnierrüſtung, auf einem Oaul im ZTurniergefchirr, 
Statuette von flarf vergoldetem Meffing, 22 Zoll hoch. An dem 
Mittelpfeiler gegen die Pergula fteht ein großer Willkomm von 
1595 mit dem Reichsadler und dem Wappen der größern Reichs⸗ 
fände. Ein fohwarzer gerippter Krug trägt das Bildnig einer 
Dame aus der Zeit Ludwigs XEV. Auf einem heilbraunen, mit 
fhönen Arabesfen überzogenen Krug ift zweimal wiederholt ber 
Spruch: an. got. wil. so. isT. mein. zil. ame. Darunter fieben 
tanzende Paare. Kin ſchoͤnes Dedelglas von 1642 trägt bad 
Brandenburgifche Wappen, famt der Umſchrift: V. @. @. FRI- 
derich Wilhelm, M,, Z, Br: D: H: R: R: E: C: P: Chur- 
fürst: I. P. Z. G. C. B. H. etc.“ Kin Römer von 1666, dem 
eine Anfiht von Köln und Deuz, mit namhafter Bezeichnung 
aller merkwürdigen Gebäude eingefchliffen. Die Rüdfeite ent« 
hält das Wappen der Stadt Cöln mit der Ueberſchrift: Vivat 
S. P. Q. Coloniensis in eternum, und einige andere Infchriften. 
Um ben Zuß ftebt gefchrieben: ARosengeruch und Reben safdt 
hat wol Manchem ein frohes hertz gemacht. Biele andere Glä- 
fer, mit und ohne Dedel, empfehlen ſich durch zierlihe Formen, 
hohe Stiele, Wappenfhilde, künſtlich eingefchnittene Figuren. 
Die meiften Krüge find blau oder grau, einige mit hübfchen 
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Figuren aus dem 17. und 18, Jahrhundert. Auf einem blauen 
Dedelglas mit der Inſchrift, Thrier 1644, if ein Kurfürft, auf r 
einem Schimmel veitend, abgebildet. Ein fchöner Dedelfrug von 
Serpentin macht gleichfam ben Befchluß der intereffanten Samm⸗ 
fung. Auf dem Gefims am Spiegelfchranf fleht eine Heine, gut 
gearbeitete bronzene Feldfchlange famt Lavete, 1513. 

Mit dem Ritterfaal fleht in unmittelbarer Verbindung das 
Eabinet im Eliſenthurm, unter dem Erferzimmer der Königin. 
Es iſt fiebenedig, gewölbt, mit bübfcher Stufafurarbeit ver- 
siert. An der Dede hängt ein meffingner fehsarmiger Krons 
leuchter mit Doppeladler und großer Kugel. Das 5’/, Fuß 
hohe Getäfel mit fchmalem Geſims ift fpigbogig, der Fußboden, 
gleich jenem des Ritterfaals mit fechdedigen großen Einlagen 
und querdurchziehenden Streifen von Eichenholz belegt. Auf 
einer Durch zwei ſchmale Fenſterchen erleuchteten, durch zwei Thüs 
sen verfchloffenen Treppe von 12 Stufen fann man von bier 
auf die zum Adjutantenthurm führende Mauerzinne gelangen. 
Das Sabinet wird durch drei fchmale Fenſter, jedes in zwei 
Abtheilungen und nach verfchledenen Himmeldgegenden fchauend, 
beleuchtet. Die in den obern Abtheilungen befindlichen bunten 
Scheiben find fehr alt, die ſechs Wappen neu. In dem füdlichen 
Senfter gewahrt man ben fterbenden Heiland am Kreuz, zu deſ⸗ 
fen Füßen Maria und Magdalena. Ein Pelican füttert feine 
Jungen mit feinem Blute, ein Ungethbüm frißt feine Zungen. 
Ein Rahmen von grünen, gelben und rothen Blättern umfchlingt 
diefe Scheibe, deren Grundfarbe das fchönfte Dunfelblau. Das 
öftfiche Fenſter ftellt das Urtheil Salomonis, das gegen Nords 
ofen die Einfegung des Abendmahls vor. Weber dem öftlichen 
Fenſter ift ein fihönes Hirfchgeweih, über jedem der beiden ans 
dern der Kopf eines Steinbocks mit dem Geweih befefligt. Es 
find das von Alters ber in fürftlihen Schlöffern und auch bei 
gewoͤhnlichen Sagpliebhabern beliebte Zierrathen. Bon allen bie 
herühmtefte war das Hirfchgeweih auf der Burg Amboife bei Tours, 
Zwifchen den Enden mißt es 12 Fuß 8 Zoll, des Thieres Rippe 
R 6 Fuß A Zoll Tang. Die fürmwigige, alles befritteinde Neuzeit 

bat in dem angeblichen Hirfchgeweih ein Kunftproduct entbedt. 
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Ueber ber auf den Ritterfaal gehenden Thäre hängen, ſym⸗ 
metrifch geordnet, alte große Hifthörner, Saufpieße, Pulverhörs 
ner, Hirfchfänger, ein altes, fehr breites damascirtes Jagdmeſſer 
mit ausgelegter Arbeit, deffen eifenbeinerner Griff mit Edelſteinen 
befegt, und ein filbernes vergoldetes Pulverhorn, überaus reich 
mit manichfaltigen bunten Juwelen gefhmüdt. An der Wand 
gegen den Ritterſaal fällt auf ein ſchönes italienifches Ritter» 
ſchwert, mit Fünftlihem Stahfgriff und Handforb, daneben hängen 
zwei Krummfäbel mit ungemein forgfältig gearbeiteten Scheiben. 
Diefe Säbel follen des Königs von Polen, des tapfern Johann 
Sobiesfi gewefen fein, und wurden von Hrn. Stilfe an das 
Eabinet überlaffen. Ein Damascener mit Effenbeingriff, deflen 
Knopf ein gefrönter Adler, ſoll ein Gefchenf der Stadt Paris 
an den Kaiſer Napoleon gewefen fein. Blüchers Säbel mit fil- 
bernem Griff und dergleichen Kette rubet in einer grauen Stable 
fheide. Murats Damascener hat einen Griff von Elfenbein, 
famt einer fehr reich verzierten Scheide, wogegen an Kosezius⸗ 
kos Schwert ein filberner Griff. Die zu einer Lanze aptirte 
Senfe mit rothem geripptem Stiel und Silberbeſchlag mahnt an 
Koscziusfos Feldzüge. Tillys Schwert und des Herzogs von 
Alba vierfchneidiges Stilet mir prachtvoll gearbeitetem Handkorb 
und Obertheil, bilden einen fehneidenden Contraſt zu dem Ja⸗ 
tagan, deſſen weißer Horngriff mit ſchönen Silberrofen beſetzt, 
deffen filberne Scheide von gleich künſtlicher und gefchmadvoller 
Arbeit. Sehr fchön find nicht minder die vier Heinen Jatagane mit 
prächtigen Horngriffen und theild ganz filbernen und vergofdeten, 
theils ledernen, mit Silber befchlagenen Scheiden. Auch javanifce 
und fiamefifche Kris, mit geflammter, damascirter Klinge und vers 
gifteter Spige, der ein verbächtiger Geruch anflebt, haben fich hier 
hin verirrt. Der eine Kris, deſſen Klinge oben ausgezackt, ſcheint 
einem vornehmen Manne angehört zu haben, wenigftens iſt bie 
Arbeit ungemein Fünftlich, die roth und gelbe Scheide auch, gleich 
der Klinge, mit vielen vergoldeten Schriftzügen und Arabesfen 
bedeckt. Ein fieben Fuß langes Gewehr raint mit einem großen 
gewundenen Urihorn von 1570, mit Tangem Mundftüd , Kette 
und Beſchlag, alles von Silber. Das Urihorn, vielleicht von 
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einem Auerochſen herruͤhrend, wahrſcheinlicher einem Seeunge⸗ 
heuer entlehnt, gab den Urnern das Zeichen zur Schlacht, bei 
Granſon namentlich: „Do luyet dag Horn von Urp, vuch die 
Harſchhorne von Lucern, und was ein ſoͤllich Toſen, daß bes 
Herzogs Lüt ein Gruſen darob entpfiengend.“ Der Handhaber 
dieſes ungewöhnlichen Inſtruments hieß der Uriſtier, und war in 
der abenteuerlichſten Weiſe gekleidet. Auch des Andreas Hofer 
Meſſer und Gabel werden in jenem Cabinet bewahrt, desgleichen 
die Waffen, mit welchen König Friedrich Wilhelm IV. in der 
Kindheit gefpielt hat. | 

Manche der eben genannten Gegenflände mögen wohl an 
den Schild erinnern, welchen der Cheruskerfürſt Arıninius in 
der Schlacht im Teutoburger Walde trug, nachmalen, auf Be⸗ 
fehl des Staatsfanzlers von Hardenberg , die Univerfität Bonn 
um 3000 Rthlr. von dem glüdlichen Archäologen Dorow ers 
kaufte, und eine fpätere Reviſion als den Schild eines Landes 
knechtes aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts erfannte,, oder 
an die abdication-pen von 1814. Ein Engländer, bald nad 
Napoleons erfier Abdankung das Schloß in Fontainebleau bes 
fuhend, fragte wiederholt nad irgend einem an jene denkwür⸗ 
bige Zeit erinnernden Gegenftand, mußte aber jedesmal zu ſei⸗ 
nem Berbruffe hören, daß dergleichen nicht vorhanden, Miß⸗ 
muthig warf er, nad abgehaltener Befichtigung, ſich in ben 
Wagen, da trat ber concierge zum Schlage, und hoch und vors 
fihtig zwifchen zwei Fingern eine Feder mit eingetrodneter Dinte 
emporbhaftend, erzählte er dem Scheidenden, daß er zufällig noch 
im Befige der Feder, mit welcher die Abdiration unterzeichnet 
werben, fich befinde. Mit Tigerfrallen griff der Engländer nad 
dem Schag, vorfichtig fprang der Inhaber zur Seite, und zwifchen 
den beiden entfpann fidh eine lange Verhandlung, an deren Schluß 
der Reifende um den Preis von 300 Franken die Feder übernahm. 
Triumphirend brachte er fie nad der Heimath, ber glüdliche 
Zundgrübner veranlaßte durch das ganze Inſelreich ein Drängen 
and Treiben und Ringen um ben Erwerb ähnlicher Koftbarfeiten, 
und nicht vergeblich haben die Sammler fih bemühel. Bor 
zwanzig Jahren fchon zählte man in England nicht weniger denn 
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300 abdication pens, alle in Anfehung ihrer Aechtheit mit der 
zuverläffigften Bürgichaft verſehen. 

Dom Nitterfaal den Hauptflur nad der entgegengefebten 
Richtung durchfchreitend, gelangt man in die Vorhalle, das regel- 
mäßige Viered von etwan 25 Fuß Länge und Breite. Dem 
Ritterfaal die Einleitung ift fie an und für fih eine finnbifdfiche 
biftorifche Darftellung, ein großes Gemälde der Eigenſchaften und 
Tugenden des Ritterthums; hiſtoriſch, indem die Darftellungen 
meift der Gefchichte entnommen, ſinnbildlich, weil durch die ſchoöͤ⸗ 
nen Fresfen die Grundzüge und bewegenden Kräfte des Ritters 
thums veranſchaulicht werden. So zeigen ſich in den ſechs Haupt⸗ 
. feldern des Saales die vier Karbinaltugenden des Ritterthums, 
Tapferfeit, Treue, Gerechtigkeit, Standhaftigfeit, und neben ihnen 
bie beiden das Leben verfchönernden Richtungen, Minne und 
Gefang. Die durch Stilfes Meifterhand behandelten gefchichtlichen 
Momente find entlehnt, 1) der Schlacht bei Grecy, 26. Aug. 1346. 
König Johann von Böhmen mit feinen Begleitern Rofenberg, 
Lichtenburg, Zierotin, Riefenburg, MWiaffin, Symbol der Tapfers 
feit; 2) Hermann von Siebeneihen, für Kaifer Friedrich I. 
fih opfernd, die Treue; 3) Rudolf von Habsburg, den Land⸗ 
frieden herftellend, die Gerechtigkeit; A) Gottfrieds von Bonillon 
Einzug in das endlich gewonnene Jernfalem, die Standhaftigs 
feit; 5) Kaiſer Friedrich II. wie er feine Braut, die engfifche 
Prinzeſſin Iſabella, nachdem fie auf Stofzenfels fi) erluſtigt, 
an des Rheines Geftade empfängt, die Minne; 6) das Symbol 
bes Gefanges wird durch einen Gängerfreis bargeftellt, ber ges 
Tegentlich einer fröhlichen Rheinfahrt um König Philipp ver: 
fammelt. Walter von der Vogelweide ift bereits befränzt worden, 
bie Königin fteht im Begriff, den zweiten Lorberfranz an Wolf: 
ram von Eſchenbach zu geben. 

Gegen das Syınbol der Minne möcht ih manches erinnern. 
Kaifer Sriedrih HI. war ber Perfon und ben Sitten nach nichts 
weniger als Tiebenswärbdig. Ein befieres Sufet follte fich gefuns 
den haben in Kaifer Albrechts Zufammentreffen in der ärmiichen 
Herberge bei Nürnberg, 1298, mit feiner „tugendlichen Elsbeth“, 
der Tyrolerin, bie vor 22 Jahren feine Liebſte geworden. 
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Aller der Schmerz, 

Den er von Arbeit erlitten, 
Seit er von ihr geritten, 
Der war aller babin. 


Ihr daucht die Herberg gut, 
Da fie dem reingemut 

Ihrem zarten Albrecht 

Sollte Leiften fein Recht, 
Das er entbehret fo lang, 
Mit mandem timbfang. 

&ie wurden Freuden voll, 

Und war ihnen fo wohl 

Mit Küffen unter ihnen zwein, 
Daß fie achteten Kein, 

Ob auch gut Herberg bat 

Ihr Gevatter, Bilhof Kunrad, 
Der Salzburger ‚Herr. 


Traun ein fo treuherziges Zeugniß für innigliche beftändige Minne 
hätte wohl, zu einem Bilde benugt, der faden Erfindung von 
der Kaiſerbraut Befuh auf Stolzenfel® den Rang abgewinnen 
follen. Hermanns von Siebeneichen großmüthige Aufopferung 
möchte ich wohl dem Maifeld sindieiren, nad Sevenich den 
Kitter verlegen, denn Sebeniche, nicht Siebeneichen, wird 
von den Chronikſchreibern der Getreue genannt, ber in Sieben 
eichen, bei Meiſſen, fiherlich nicht zu Haufe, indem, wie ſchon 
erinnert, bei den allgemeinen Angelegenheiten des Reiche, bei den 
Kriegshändeln der Kaifer aus dem Haufe von Staufen die Sachſen 
jeder Theilnahme fich enthielten, mit den Welfchen zu vaufen, 
Hiebe auszutheilen, Dolchſtiche zu empfangen, die unerquidiiche 
Arbeit Franken und Alemanniern überließen. Ein Franke ift ber 
getreue Hermann ficherlich geweſen, aber einen Rheinländer in 
ihm zu erfennen, das fällt mir fchwer, von wegen ber uns 
geſchickten Tinkifhen Weife, in welcher das Opfer gebradt 
wurde. Sch follte meinen, dag er wohl Mittel finden Fonnte, 
den Herren, ber durch ihn gewarnt, auch in Sicherheit zu 
bringen, ohne daß er darum nöthig gehabt hätte, fih als 
ein Kalb durch die Meuchelmörder in Sufa fehlachten zu Tafs 
fen. Man könnte ihm beinahe appliciren, was In The for- 
tnnes of Nigel Walter Scott den Lord Dalgarno gegen feinen 
Bater, den alten Grafen äußern läßt: „O, the time permits 
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not your old world service; we have now no daily insurrec- 
tions, no nightly atiempis at assassination, as were the fa- 
shion in ike Scottish court. Your prompt and uncourteons 
sword-in-hand attendance on the sovereign is no longer ne- 
cessary, and would be as unbeseeming as your old-faskioned 
serving-men, with their badges, broad-swords, and bucklers, 
would be at a court-masque. Besides, father, loyal haste haik 
‘sts inconveniences. I have heard, and from royal lips toe, 
that when you siruck your dagger into the traitor Ruthven, 
st was with such little consideration, that the point ran «a 
quarter of an inch into the royal buttock. The king never 
talks of st but he rubs the injured part, and quoling his in 
fandum — renovare dolorem. But this comes of old 
fashions, and of wearing a long Iaddesdale whinger instead 
of a poniard of Parma. Yet this, my dear father, you call 
prompt and valiant service. The king, i am told, could nat 
sit upright for a fortnight, though all ihe cushions in Fall- 
land were placed in his chair of siale, and the Provost «f 
Dumferline's borrowed to the boot of all.“ 

An der Kenfterwand, deren beide in zwei Abtheilungen ger 
fchiedene Deffnungen gegen die Schloßfirche und den Rhein ge 
richtet find, zeigen fi, ebenfalls von Stiffe gemalt, die Schuß 
patrone der Ritterfchaft , die heiligen Streiter Georg, Gereon, 
Mauritius und Reinold. Beziehungsreiche Arabesfen ſchmücken 
den übrigen Raum und vereinigen bie fämtlichen größeren Dar 
Rellungen zu einem barmonifhen Ganzen. Die in bem gleichen 
Styl verzierte Wölbung der Dede, durch hübſche Stufaturarbei 
mit vergoldeten Bogengräten in fechzehn Felder gefondert, vols 
endet und rundet das fchöne Werk ab, in einer dem Talent bei 
Künftlerd würdigen Weife. Der Fußboden ift mit bunten gr 
fipnittenen Hölgern und Erzplatten geziert. Dem Schild in der 
Mitte find die Hauptzüge ber norbifhen Mythologie und bed 
Heldenthums in Teichten Umriffen eingegraben. Auf den Tpis 
ven, gleichfalls bunte Holgarbeit mit Metalifireifen, befinden fd, 
in Holz; ausgeführt, die Bildniſſe der größten Helden der bel 
fhen Vorzeit. Aus diefer Vorhalle des Ritterſaals führt ein 
ben Majeftäten ausfchließlich befiimmter Gang nach der Empor 
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kirche und auf das flahe Dach der Kirche. Ein anderer Aus⸗ 
gang iſt gegen den Heinen Flur und den innern Thorbogen ge⸗ 
rihte. Bon dem Flur fteigt eine Wendeltreppe zur Gaſtwoh⸗ 
nung unb weiter hinan. 

Bor dem mächtigen Mittelthurm, unmittelbar über ben ziem- 
fi) Heil abfallenden öfllichen Hang ber Höhe, gegen den Rhein 
und das Dorf Kapellen erhebt fi die Schloßlirche; von dem 
Ingenieurhauptmann , nachmaligen Major Schnigler, nach feis 
nen eigenen Entwürfen gebaut, vereinigt fie edle Einfachheit 
mit den gefchmadvollen und gierlichen Formen des gothiſchen 
Style. Im Herbſt 1843 wurde der Grundſtein gelegt. Rüds 
fihten, durch die Eigenthümlichkeit der Rage, durch den Abhang 
geboten, erlaubten bas Anbringen einer Unterkirche oder Crppta 
im byzantinifchen Styl, die zu einem Achted von 16 Fuß Höhe, 
13'/, Fuß Durchmeffer geworden ifl. Auf der Außenfeite, bie 
mit vier vorfpringenden Strebepfeilern beffeidet, iſt ber preuſſi⸗ 
ſche Wappenſchild mit den Buchflaben F. W. IV. 1845. ein 
gefügt, die Stelle bezeichnend, wo eine dem Grundftein beigege- 
bene Metallplatte das Wefentlichfle von den Schidfalen der Burg 
Stolzenfels bis zu ihrer Wieberherflelung erzählt. Ein ähn- 
liches Steinwappen befindet fidh über der Thüre der Erppta im 
Innern, zufamt dem Wahlſpruch, „Gott mit und”, während bie 
zweite, zu der Meinen Sacriftei führende Thüre mit dem bayeri» 
fhen Wappen und den Worten, „für Gott und Vaterland“, bes 
zeichnet. Drei Schöne byzantinifche Fenſter geben der Erppta das 
nöthige Licht. Die Vertiefungen find zur Aufnahme von Siegen, 
Altar oder Bildfäulen geeignet. In dem Mittelpunft bes Ge» 
wölbes treffen bie acht Bogengräte in einem fchönen Steinfnauf 
iufammen. Durch eine außerhalb der Crypta angebrachte Thüre 
gelangt man in bie Promenade. Zur eigentlichen Kirche hinauf 
führen 35 Stufen. 

Die Kirche felbft bilder ein regelmäßiges Kreuz, deſſen halbs 
achteckkiger, ben Chor umfchließender Kring dem Rhein zugefehrt 
iſt. Bei einer Länge von 46 Fuß, mißt fie im Kreuz in der 
Breite 29, in der Höhe 26 Ruß. Ihr Gewölbe, durch reich 
verzierte Bogengräte auf fhlanfen, 16 Fuß hoben Säulen mit 
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trefflichen Capitälern getragen, breitet fih auf ber Außenfeite 
über die ganze Kicche als Plateform oder flaches Dach aus, und 
wird fomit zu einem Söller, dergleichen der Rhein in der Statt« 
lichfeit des Baues wie in bem Reichtum der Ausficht Feinen 
ähnlichen bietet. Bon einer Zinne umfchloffen, über welche zehn 
Strebethbürmchen von 15 Fuß Höhe hervorragen , befindet ſich 
diefe Plateform mit der Vorhalle des Ritterſaals in beinahe 
gleicher Höhe. Unter der Plateform fpringen verfdiebenartige 
Thierfiguren hervor, theils zur Verzierung, theild als Waflerab« 
leiter dienend. Zwei adhtedige Thürme, von der Baſis bis zum 
hoͤchſten Punkt des fcharfen Spitzdachs 110 Fuß meffend, erheben 
fih in den Winfeln zwifhen dem Chor und dem Kreuz, über 
die Nord⸗ und Sübfeite der Kirche. Zwei ringsum laufende, über 
einander befindliche ſpitzbogige Fenfteröffnungen in biefen Thür⸗ 
men, wovon bie obere Reihe im Innern mit Steinbänfen ausge» 
ftattet, Taden abermale zur Betrachtung der reichen Landfchaft ein. 
Der Haupteingang der Kirche befindet ſich unter einer Vorhalle, 
welche durch die bis zum Mittelthurm verlängerte Plateform 
gebildet. Man gelangt zu ihm aus dem Borhof, mittels der in 
die Tiefe führenden breiten Steintreppe, aud) von ber Sommers 
halle und der Rheinterraffe aus. Ein lediglih den Majeftäten 
dienender Gang reicht ang ber Borhalle des Ritterfaals zu der 
Eöniglichen Tribune, über der weſtlichen Verlängerung des Haupt⸗ 
ſchiffes. Auf der Wendeltreppe des nördlichen Thurmes gelangt 
man aud ber unterfien Tiefe fowohl in die Erppta als in bie 
Kirche, auf die Plateform und weiter. Die Wendeltreppe bes 
füdlihen Thurms, in der Kirche anhebend, führt bis zur Glocke 
und hat gleichfalls einen Ausgang gegen bie Plateform. In ber 
Hauptmaffe ift die Schloßkirche in Bafaltlava und in röthlichem 
Trierifchen Sandflein ausgeführt, Die Säulen in der Erypta find 
von Beller Stein, bie Säulen, DBogengräte und übrigen Ver⸗ 
zierungen der Kirche in gelbgrünlichem, gefchmeidigen Heilbronner 
Sandflein. Als ich die Kirche befuchte, 1850, waren Altar, 
Kanzel und Orgel gefest, die Fenfter mit fchönen Glasmalereien 
verziert, von ben profectirten Srescogemälden hieß es aber, daß 
fie erſt nach einigen Jahren fertig werben koͤmten. 
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Eine breite doppelte Flügelthüre, gegen ben äußern Garten 
gerichtet, verfchließt die unter dem Ritterfaal, 13 Zuß unter ber 
Sohle des Schloßhofes - angebradhte Sommerhalle. Außer ber 
Hauptthüre, mit der großen bunten Fenſterroſe darüber, gehen 
drei andere Spigbogenthüren ebenfalld auf den Rhein. Bon ben 
zwei Thüren ber enigegengejegten Seite verfchließt bie hintere 
eine furze Treppe, auf welcher man in die Pergula gelangen 
kann. Die Halle, 44 Fuß lang, 25 breit, rubt auf zwei Haupt⸗ 
pfeifern in der Mitte und zehn ZTragpfeilern an den Wänden. 
Die innere Berzierung der Bogen⸗ und Pfeilerwulfte ift bpzan⸗ 
tinifch, mit geihmadvollen Malereien, wie das auch von jenen 
ber ſechs Bogenfnäufe zu rühmen. Die Wände find mit hellblauen 
und weißen Porzellanplatten incruftirt, Heine xothe und weiße 
verzierte Ziegelplatten bededen ben Boden, In dem Hintergrund 
des Kamins, von grauem Rüttiher Marmor, iſt ein aus Bens⸗ 
berg oder Benrath herſtammendes Pfalz-Neuburgifches oder kur⸗ 
pfälzifches Wappen, in Eifen, angebradt, An der Wand darüber 
tritt ein fchöner Elennfopf mit mächtigem Geweih hervor. Das 
einfache ſchoͤne Wandbeden von Carrara⸗Marmor hat einen Meſ⸗ 
fingfrahnen. Ueber dem Kamin, beögleichen zwifchen den beiden 
Wandbogen find byzantinifche Fenſterroſen von Spiegelglag, 
Darunter weit vorfpringende Steingefimfe, auf deren einem der 
Erzengel Michael, den befiegten Erzfeind mit Füßen tretend, 
eine nit übel gerathene Gruppe, aus Holz geichnist. Den 
Garten vor der Halle umfchließt die Ringmauer; ber Kleine Gar» 
ten fteht auf der Südfeite in Berbindung mit den geſchmackvollen 
Anlagen bei der Erypta. Bor der Hauptthüre ber Halle ift 
ein Springbrunnen angebracht, aus deſſen rundem DBeden ein 
vierediger Würfel auffteigt ; vier bronzene Löwenföpfe an dem 
Würfel forudeln Waller. Bon dem Sockel erhebt fih zu ber 
Höhe von 15 Fuß eine Erzfäule, über welcher ein Adler in 
Bronze feine Schwingen ausbreitet. Auf der norböftlichen Seite 
fiebt die Sommerballe durch einen offenen Spitzbogen in Ber» 
bindung mit einem Qabinet in dem unterſten Theile bes Elifen- 
thurms. Der Boden ift um eine Stufe gegen die Halle erhöhet, 
das Gewölbe dagegen niebriger und einfacher. Das Benfter if 
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gegen den Rhein gerichtet. Auf einem weit vorfpringenden Ge⸗ 
ſims ſteht eine Bildfäule der Jungfrau von Orleans, in Lebens⸗ 
größe und halber Figur, auf dem Haupt ein Baret, in ber 
Rechten das blanfe Schwert, in der Linfen die Scheide. Die 
. Bronzeftatuette daneben, 22 Zoll hoch, ftellt den Kurfürften Als 
brecht Achilles dar, in voller Rüftung, mit nad hinten geworfe= 
nem weiten Mantel, Helm mit Flug, den Wappenſchild mit dem 
Brandenburgiſchen Adler am rechten Arm, das große Schwert 
vorhaltend. Auf dem Marmorfodel ſteht, in Metallbuchflaben, zu 
lefen: Albrecht Achilles, geb. 1414, gefl. 1486. 

Der zum Theil bebedite Wintergarten, auch die Pergula ges 
nannt, wiewohl er nicht nach dem Styl fühliher Breiten auf dem 
flahen Dad) eines Gebäudes angelegt, der Wintergarten nimmt 
den halbrunden Raum ein zwifchen dem Nordbau und ber ziems 
lich hohen Ringmauer, in deren Mittelpunkt der Adjutantenthurm 
fih erhebt. Bon dem Garten fleigt die Säulentreppe zum Schloß⸗ 
hof hinan, und bleibt nach diefer Seite die Pergula offen, da 
bier der oben bebedte, ebenfalls halbrunde Gang anhebt, welcher 
unmittelbar mit dem untern Cabinet des befagten Thurms durch 
einen offenen Bogen in Verbindung ftebt, eben fo mit einer Nifche, 
worin die fpmbolifche Bildfäule angebracht, und mit einem offe⸗ 
nen Bogen, der als Altan die vollftändigfte, in Maltens Wert 
als Titelblatt gegebene Ausficht auf Coblenz und den Ehrenbreit- 
fein bietet. Das Gabinet im Adfutantenthurm iſt rund, das 
niedrige Gewölbe mit fhöner Stufaturarbeit, vergoldeten Gräten 
und gemalten Feldern reich ausgeſtattet. Das hübfche Rundbogen⸗ 
fenfter zeigt im obern Theil farbige Verzierung. In Mitten der 
Pergula entfleigt einem acdhtedigen, aus grauer Bafaltlava ers 
bauten Wafferbeden ein Springbrunnen von Bronze, beftehend 
aus einer nach oben zugefpisten achteckigen Säule und einer bars 
auf ruhenden mit Laubwerf und Dracdenföpfen verzierten, eben 
falls achtedigen großen Schale. Um den Springbrunnen zieht 
fih ein Kleiner Kunftgarten mit hochflämmigen Rofen, Schling- 
pflanzen und andern Gewächſen. Höchſt reizend, wenn auch in 
feiner myftifhen melandolifchen Anordnung an einen Campo 
santo mahnend,, bewahrt ber Garten ein Kunſtwerk von hohem 
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Werth, bie Bronzeftatue des gehoͤrnten Siegfried, von dan ges 
nialen Johannes Hartung, geb. zu Coblenz, 1820, angefertigt. 
Eine bleibende Stätte für fie iſt noch nicht ermittelt, Die Sage 
geht, fie folle zur Verzierung der Fontaine verwendet werden. 
Ueber bie Pergula erhebt fih der mit einem Kranz verfehene Um⸗ 
ſchluß der Burg, famt bem im untern Theile runden, oben adht« 
eigen Adfutantenthurm, alfo genannt, weil er bem Flügeladfu- 
tanten Sr. Majeflät des Königs zur Wohnung angewiefen. Dian 
gelangt Dazu auf einer von ber Pergula anfleigenden Kreitreppe von 
34 Stufen in drei Abfäsen. Der Mauerkranz fleht auch in Ver⸗ 
bindung mit bem Cabinet des Ritterfanls und mit einer erhöhten 
Zinne, zu welder 19 Stufen aufführen. Diefer Punkt ift am 
Efifenthurm mit einer Steinbanf ausgeftattet, und gewährt eine 
fehöne Ausficht gegen Oſten und Norden. Ein ähnlicher Punkt 
am entgegengefesten Ende des Kranzes beberrfcht das romantifche 
Waldthal hinter dem Schloß. Weber den Thüren des Adjutantens 
thurms find Steinwappen eingemanert, durch eine Sallthüre ge- 
langt man zu feiner Zinne, 

Im unterften Theile des Thalgebäubes werden einige Alter« 
thümer verwahrt, aus ber Römerzeit Glas» und Thongeräthe, 
Scherben vielmehr, welche theils im Bereiche ber Burg, theils 
in ihrer nächften Umgebung gefunden worben. Daß bie Schers 
ben, ‘das gewöhnliche Ergebnig der Römergräber in unſern Ge⸗ 
genden, die Wuth bezeugten, mit welcher die ſiegenden Barbaren 
ihre Feinde im Grabe noch verfolgten, hatte ich bisher annehmen 
zu koͤnnen geglaubt, durch eine Verordnung des weiſen Gothen⸗ 
koͤnigs Theoderich bin ich jedoch in dieſer Anſicht weſentlich er⸗ 
fehüttert worden. Es beklagt die Verordnung, ohne Zweifel des 
gelehrten Caſſiodor Werk, die Schäte, welche die Eitelfeit der 
Hinterbliebenen ihren werthen Angehörigen in bag Grab mitzu- 
geben pflege, wo fie dann für dag gemeine Befte, für die Cir⸗ 
eulation unmwieberbringlich verloren. Diefen Mißbrauch will König 
Theoderich nicht länger duldenz es follen darum die Gräber ges 
öffnet, forgfältig unterfucht, und bie Darin vorgefundenen werth⸗ 
sollen Segenftände verwendet werden, dem Verkehr und Ges 
werbe zum Beften, nebenbei aber um das beunruhigende Des 
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fiett in den Staatscafien zu tilgen. Das alles iſt vorgetragen 
in einer Sprache, deren ſich der gewandteſte Finanzminifter, ber 
begabtefte Parlamentsredner nicht fchämen dürfte, belegt mit den 
gründlichſten Considerants, und wie überhaupt ber Inhalt der Ber» 
ordnung den Geldverlegenheiten der chriftlichsgermanifchen Staaten 
bes 5. Jahrhunderts ungemein zufagend, fo wird er nod ab» 
fonderlich empfohlen worden fein durch das Beifpiel des großen 
Dietrich von Bern und feines Mufterflantes. Die gothifhe Er⸗ 
findung hat fiherlich nicht minder allgemeine Anwendung gefunden, 
wie in fpätern Jahrhunderten Die Tucrativen Entdeckungen der 
Genuefer, der franzöfifchen Generalpächter, der englifchen Stern⸗ 
fammer, indem aber das Detail des Gefchäftes fubalternen Be⸗ 
amten überlaffen bleiben mußte, fp wird nicht felten übertriebener 
Dienfteifer diefe verleitet haben, an den Stellen, wo die gehofften 
Schätze in Gold und Silber nicht zu finden, ihren Unmuth um 
bie Täufhung an dem unfchuldigen Erdengeſchirr und Glaswerk 
auszulaffen. — Den Römertrümmern fchließen ſich mittelalterliche 
Gegenftände an, viele große Steinfugeln, die vordem zur Bertheidi- 
gung benugt, ziemlich häufig in Dem Rheingebirg auf dem rechten 
Ufer als Naturproduct vorfommen, ein großer Thorfchlüffel mit 
gieredigem Griff, Heinere Schlüffel, mehre Thürangeln, Nägel, 
Schnallen, Hufeifen, DBleitafeln und Bleiroͤhre, größere und 
kleinere Eifenfugeln, namentlich vier Falconetkugeln, die aus dem 
 breißigfährigen Kriege herzurühren fcheinen, Degenflingen, Pfeils 
fpigen, Sporen, Ringe von Pferdegefchirren, Gabeln, au alte 
Trierifhe Münzen in Silber und Kupfer. 

Bon dem Wintergarten fleigt eine Säulentreppe von 18 
Stufen in zwei Abfägen zum Schloßhof hinauf. Diefer fchöne, 
impofante Durchgang, über welchem dag den Majefläten gemein 
fame Wohnzimmer, ftüst fih auf fehs Säulen in drei Reihen, 
und bietet eine zierliche Wölbung. Das alte merkwürdige Kamin, 
fo in ber halben Treppe eingemauert, flammt aus Cöln, zeigt 
auch oben das Wappen ber Stadt Eöln, und darunter bes Cur⸗ 
tius That, in vielen ziemlich ausdrudsvollen Figuren verfinnlicht, 
Zur Seite gegen den Hof ift des Mutius Scävola tolles Bes 
ginnen abgebildet. Vom inneru Schloßhof ſteigt man auf einer 
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Freitreppe von 36 Stufen in zwei Abfäsen zur Wendeltreppe 
bes Gaftgebäudes hinan, mitteld welcher man auf weitern 27 
Stufen, zu einer auf beiden Seiten durch Eifengeländer geſchütz⸗ 
ten offenen Brüde gelangt. Diefe Brüde führt zum Eingang 
des rauhen Thurms, in einen fünfedigen Raum, ben ein ſchmales 
Fenſter und eine Schießfcharte erhellen. Wiederum ift eine Stein« 
treppe von 70 Stufen, in fieben Abſätzen zu erfteigen bis zu 
einem unregelmäßigen Raum, der durch vier Fenfter erleuchtet, 
zwei Fleine Thüren hat, welche auf die gegen Nord und Süd⸗ 
often gerichteten engen Altane gehen. Dann fommt eine hölzerne 
Wendeltreppe von 33 Stufen, ale deren hoͤchſter Punft vier 
Steinftufen zu erfleigen, womit die Zinne erreicht if. Sie hat 
einen Mauerfranz von 32/, Fuß Höhe und eine Bodenbededung 
son Zink. Ein ebenfalls mit Zink gededter Auffag von gleicher 
Höhe hat, als Thüre dienend, eine eiferne Drehſcheibe, duch 
welche man bequem aus⸗ und eingehen mag. Die 30 Zuß hohe, 
ſtarke Fahnenſtange ift mit Eifenflammern an bie Treppe gebeftet, 
und ragt weit über die Zinne empor und über die Fleine Stein- 
tafel,. welche in deren Innerm eingemauert, und die Anzeichnung 
enthält: „370 Buß über dem Rhein.” Die Ausficht von diefem 
hoͤchſten Punkt der Burg it prachtvoll; über ben eigentlichen 
Geſichtskreis derfelben wett hinaus überfhaut fie die Spitzen 
des Siebengebirges , des Wefterwalded , des Rheingebirges big 
Welmich Him Sübdlich neben dem Fleinen Thalgebäude an dem 
einen Nebenhof befindet fi das Küchengebäude. Auf einer 
Wendeltreppe fleigt man vom innern Thorgang zu ber Wohnung, 
bes Haushofmeiflers und zu ber Kaffeeküche. Eine Thüre öffnet 
fih hier gegen die hintere Wendeltreppe. Zur Rechten if bie 
MWohnftube des Haushofmeifters mit zwei Fenſtern, und weiters 
bin ein zweites größeres Zimmer in zwei Abtheilungen, wo bie 
Gemäldefammlung von Boifferee, 118 Bilder von verfchiedener 
Oröße, auch die Schloßfahne von weißem und fchwarzem Atlas 
aufbewahrt werben. Die Gemälde find, im Falle die Burgherr⸗ 
ſchaft anmefend, in Die Gänge und einzelnen Zimmer zu vertheilen. 
Die Wohnung des Eaftellang im äußern Thorthburm befteht in zwei 
größern Zimmern, einigen Gabineten und Kammern, mit Küche ıc. 


— 


516 Stelzenfels, 


An der Dräde des äußern Thorthurms nimmt feinen Ans 
fang der neue Schloßweg, nad dem weiter ausgeführten Plan 
bed Mafors Schnigler, unter befien Leitung durch den Lieute⸗ 
nant von Rappard, vom Februar bis September 1842 erbaut. 
Er wendet ſich fogleich weſtlich und ſenkt ſich fanft durch einen 
Belfenpag zum Vorwerk oder zur Clauſe. Diefe, 1842—1843 
im Hintergrund ber von Capellen anfteigenden Schlucht erbaut, 
ſtellt fih dar als ein 54 Fuß hoher vierediger Thurm, unter 
welchem der gegen Nord und Rorboft fi) Frümmende Weg durdh 
ein fpisbogiges Thor geht. Um etwa 7 Fuß durch ein acht⸗ 
ediges Treppenthürmchen und einen fchlanfen runden Schornflein 
auf der MWeftfeite überragt, macht biefer Thurm eine hübſche 
Wirkung. Drei über einander befindliche Zimmer find für Gäfte 
eingerichtet. Das auf der Abendfeite dem Thurm fi anfchließende 
zweiftöcige Gebäude mit drei Staffelgibeln gegen Norden, Welten 
und Oſten, enthält Stallungen und Gefindewohnungen. Aus 
bem ziemlich geräumigen Hofe fleigt ein Fahrweg an zu dem 
obern Theile des Haufes, wo die Remiſen angebradt. Der 
Treppenthburm gegen Südoft verbindet die verfchiedenen Theile 
der Clauſe, und dient ihr zugleich als Zierde. Hier fland vor⸗ 
mals die Wafchfüche der alten Burg, und eine Mühle am 
Berbrannten, die aber wegen Waffermangel zeitig eingegangen 
fein wird. 

Bon der Clauſe fenft ſich der Weg mit einer leichten Krüms 
mung zu der hohen Stügmauer am Nußbaum; ein wenig höher 
als der Nußbaum, auf ber andern Seite, ſteht ein römifcher 
Meilenzeiger, der, gleich dem andern weiter unten aufgeftellten, 
gelegentlich bed Baues der Landſtraße im Dorfe Capellen aus⸗ 
gegraben worden. Bon der langen Inſchrift, in fieben Zeilen, 
find nur einzelne Buchflaben zu erkennen, daß ein zufammen« 
haͤngender Sinn nit herauszuftudiren. Ganz in ber Nähe gebt 
eine dünne DBleiader zu Tag. Bon dem Nußbaum wendet fich 
bie Strafe plöglicdh gegen Südweſt, um in den Felfenwinfel ber 
Schlucht, zu dem zweiten Meilenzeiger, von deſſen Infchrift, in 
ſechs Zeilen, nur einzelne Buchflaben lesbar, zu führen. Aber- 
mals eine große Wendung befchreibend , zieht fich der Weg in 
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nordoͤſtlicher und oͤſtlicher Richtung Aber die Grottenbräde zu 
dem prädtigen Viaduct, der auf ſechs Bogen, drei ganze und 
drei halbe, ruhend, einer römifchen Wafferleitung nicht unähnlich. 
Er bat im Mittelpunft, beim Kreuz, eine Höhe von 42 Fuß, 
19 Fuß beträgt Die Sundamenttiefe der Hauptpfeiler. Auf bem 
Steingeländer fteht ein fchönes Kreuz, von 7 Fuß Höhe, wo 
eine eigenthümliche, ſchoͤne Ausficht, zwifchen den Abhängen ber 
Berge zu beiden Seiten, auf die Lahnmündung , die Johannis⸗ 
fire, Nieder⸗Lahnſtein, den Allerheiligenberg, Lahneck und die 
Höhen im Hintergrund zu genießen. In der Länge mißt bie 
Brüde 120, in der Breite 19 Fuß. 

Jenſeits der Brüde wendet fih die Straße abermals gegen 
Weiten, in welcher Richtung fie bis zu der in Form eines 
Brüdenbogens erbauten Grotte verharrt. In einer rafchen Wen 
dung fpringt fie gegen Often herum, fie zieht ſich unter dem 
hoben Mittelbogen des Viaduets fort, befchreibt eine Krämmung 
gegen Nordoften und Süden, und mündet endlich, inmitten bes 
Dorfes Sapellen in die große Rheinſtraße. Aller Orten iſt der 
Weg gegen den Abhang zu, duch hohe ſtarke Mauern geſchützt. 
Stellenweiſe fallen die Abhänge in Rafenterrafien ab, die durch 
hübfche Pflanzungen verfchönert, von Fußpfaden burchfchnitten find. 
Auf der Bachfeite Täuft ein Graben hin, der auch im hoben 
Sommer durch die beiden unterhalb der Clauſe angelegten Waffer- 
behälter mit lebendigem Gewäfler gejpeifet wird. Daraus find 
in der Grotte und barunter über die natürlich gruppirten Lava⸗ 
brocken einige hübſche Cascadellen gebildet worden. In feinen 
ſechs Krümmungen mißt der Schloßweg 1110 Schritte (10 Mis 
nuten), und if er gegen den Abhang durd, ein flarles Geländer 
gefchloffen. Einige Nebenwege, vom Schloffe ausgehend, führen 
ebenfalls in die Tiefe, und gewähren abwechfelnd bie TLieblichften 
Ausfichten, find aber dem Publicum meift nicht zugänglih, auch 
an fih weniger bequem. 

Gartenanlagen, hier breiter, dann wieder fchmaler, ſchlingen 
fi rings um die Burg, von der zur Kirche herabführenden 
Steitreppe , Tängs der NRheinterraffe, vorüber an ber Schloß- 
firche, der Sommerhalfe und der Pergula, zu welcher eine Treppe 
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durch einen ſchoͤnen Bogen, wo eine fhöne Auoſicht geboten, ſich 
erhebt, ferner an dem Adfutantentburm, dem Thals und dem 
Küchengebäude, bis zur Treppe, auf welcher man in den Fleinen 
Hinterhof ber Wohnung des Caſtellans gelangt. Unabhängig 
von ber Pflanzung werden dieſe Anlagen durch den Brunnen 
vor der Sommerhalle und durch den Ablauf vom Springbrunnen 
ber Pergula, ber in ein halbrundes altes Becken fällt, belebt. 
Nahe bei dem Adjutantenthurm iſt das in Stein ausgeführte, 
etwas befihädigte Wappen des Kurfürften Lothar yon Metter- 
nid), der alfo wohl auf Stolzenfeld gebaut haben wird, einge- 
mauert. Es if, wie das allen Trierifhen Wappen aus dem 
17. Sahehundert gewöhnlich, falſch geordnet, zeigt im 1. und 
A. Felde das Trierifche Kreuz, im 2. und 3. Felde der Metters 
nich drei Muſcheln, im Herzihild das Prümifhe Lamm, flatt 
dag nach den Regeln der Heraldik die Mufcheln das Herzſchild 
einnehmen follten, das Tamm in die Felder 2 und 3 gehört. 
Es fönnte zwar fein, daß die bier‘ dem Ofterlamm ange 
wiefene Stelle durch NRüdfichten der Andacht geboten. Der 
Schloßberg ik nah allen Richtungen von Spaziergängen ums 
fchlofien: fie gewähren eine reiche Abwechfelung von Ausfichten, 
Hinter der Elaufe dringt ein fehr angenehmer, viel verfchlunger 
ner Weg tiefer in die Schlucht bis zu einer Säule mit dem 
Wappen des Kurfürſtenthums Trier und dem Wappen ber 
Stadt Coblenz auf der Rüdfeite. Unten an ber Säule tanzen 
fünf Genien, die einigermaßen beſchaͤdigt. Das Feine Lerchen⸗ 
gehölz hinter der Säule fhliegt fih fernerm Gebüfhe an, fo 
von Holze und Turteltauben belebt. Hundert Schritte weiter 
neben einem Wafferbeden ſteht abermals ein Grenzſtein, mit 
bem Eoblenzer Stadtwappen und ber Jahrzahl 1780 bezeichnet. 
Dei dem Heinen natürlihen Wafferfall einige Augenblide zu 
ruhen, wird die Marmorbanf Beranlafjung geben. Eine Mis 
nute weiter folgt abermals ein Wafferfall, über einer Stein 
brüde und einer Raſenbank. Den ſchönſten Spaziergang ges 
währt der vom Stolzenfels bis zu der alten Landſtraße und bem 
Buße des Kühlopfhanges in einer Länge von 10,920 Fuß (44 
Minuten) geführte Fahrweg. Bon der Schioßbrüde erhebt ex 
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fich durch fchöne Parkanlagen, zuerſt in ſüblicher, dann in norb« 
weſtlicher Richtung. Seltwärtd davon befindet ſich die lang⸗ 
geftredte eirunde Reitbahn, bei weicher fi ein mit Rafen be« 
decktes Amphitheater in fünf Staffeln erhebt: Die hier gebotene 
prachtvolle Ausfiht auf die Burg in der Tiefe iſt in der Ges 
brüder Meifter fchönem Diorama von Stolzenfeld wiedergegeben. 
Auf einem Fünftlihen mit Marmorbänfen befegten Felſenvorſprung 
wird von einer Säule getragen ein, vielleicht aus frühen Mittels 
alter herfiammendes Capital, auf den Eden mit vier männlichen 
Figuren, zwifchen denen fchöne Taubverzierungen angebracht find, 
An diefer Stelle zieht ſich vorüber die Wafferleitung, welche von 
dem Brunnenhaufe im Hintergrund des Thals dem Schloffe zus 
geht. In großen Schlangenwindungen erhebt fi der Weg mehr 
und mehr, eine immer freiere und umfaffendere Ausficht gewaͤh⸗ 
rend. Er burchfchneidet einen Theil des Coblenzer Waldes, auf 
dem Stiefel genannt, berührt Die Stelle, fo weiland den Schülfers 
hof trug, und endigt jenfeitd beifelben in der Straße, welche big 
zum %. 1803 Landwärtd bag einzige Berbindungsmittel zwifchen 
Eoblenz und Mainz gewefen. | 

Im %. 1845 empfing der hohe Burgherr auf Stolzenfels 
den Beſuch der Königin von England, und wirb bezüglich beffen 
aus Koblenz, 15. Aug. gefchrieben : „Geftern Nachmittag gegen 
2 Uhr wurde Generalmarſch dahier gefchlagen, worauf die fämmts 
lihen Truppen der hiefigen Garnifon auf die ihnen angewiefenen 
Werke der Feſtung ausrädten. Um 5 Uhr nahte das Königl. 
Dampfboot der König, feftlich geflaggt, an dem Hauptmaft 
bie purpurne Koͤnigsflagge mit dem eifernen Kreuze in ber Mitte 
und die Britannia⸗Flagge daneben. Ploͤtzlich falutirten mächtig 
bie vielen Gefchüge, welche allenthalben auf den Baftionen aufs 
gefahren waren, und unter dem anhaltenden Gefhügbonner und 
dem Kleingewehrfeuer ber Infanterie fam langſam bas Bot, 
welches Ihre Majeftäten die Königin Bictoria, den König und 
die Königin der Belgier fo mie unfer erhabenes Königspaar 
trug, dahier nad Stolzenfeld fahrend vorbei. Der Empfang 
war einer der großartigften und fihönften Momente, ben man 
fih denfen kann. Alle Pläge, alle Häufer dem Rheine entlang 
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waren angefüllt von ben bunten Schaaren ber dichtgedraͤngten 
Menge, und zwifchen den bunten Fahnen und dem bröhnenden 
Donner der Gefchüge winkten von allen Seiten weiße Tücher 
ben anfommenden hoben Bäften den freundlichſten Willkomm 
entgegen, während ber Jubelruf der Menge fein Ende nehmen 
wollte. Ungeachtet der leider fehr ungänftigen Witterung hatten 
bie Bewohner der Umgegend und zahlreiche Fremde ſich nicht 
abhalten laſſen, Zeuge der wahrhaft großartigen Feſtlichkeiten 
zu fein, welche man zu Ehren biefes, als eine Seltenheit erſter 
Größe anzufehenden Befuches veranftaftet hatte. 

„Auf Schloß Stolzenfeld angelommen, geleitete Ihre Mas 
jenät die hohen Gäfte in die für diefelben beftimmten Appazse« 
ments, und begnügten fi) Shrerfeits mit den gewöhnlichen Gaſt⸗ 
zimmern. — In dem Schlafzimmer Ihrer Majeftäten, welches 
ebenwohl für Ihre Majeftät die Königin Bictoria eingerichtet 
worden war, prangten, Ihr zu Ehren, die runden Wappen 
Ihrer Majeftät der Königin von England und bes Prinzen Albert 
in wahrhaft fehöner Glasmalerei. 

„Die Königliche Tafel hatte um 7 Uhr im Ritterfanle ftatt, 
und endete um 10 Uhr, um Zeuge bes großartigen Keuerwerfs 
zu fein. Zunächſt erblidte man als Signal das Auffteigen von 
Schwärmern und vielfarbigen Leuchtfugeln ; worauf gleich nach⸗ 
her das Innere der in Trümmer zerfallenen Johanniskirche mit 
ihrem hohen Thurm in einem Purpurfeuer erglühte, unterbeffen 
um diefe Ruine herum breite Weißfeuer aufftiegen,, die jenes 
Gemäuer gleichſam geifterhaft erhellten. Märhtig mahnte das 
Geläute der Glocken von dem alten Thurme an eine große vers 
gangene Zeit, — Auch die magiſche Beleuchtung des dahinter 
in weiter Ferne belegenen Allerheiligenberges, fo wie ber über 
eine Stunde entfernten Marxburg, der alten Burgruine Rahned, 
bie alle in bunten Slammen zu fliehen fchienen, machte den herrs 
lichſten Eindruck. Unzählige Rafeten, welche über Stofzenfels 
und den Rhein auffliegeu, erhellten die umliegenden Ortfchaften 
Dber- und Niederslahnflein u. ſ. w., und fpiegelten fich im 
Rheine wieder. Auf der Höhe des Schloffes Stolzenfels brann- 
ten in enormer Größe, umgeben von bunten Yeuerfäulen, die 
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Buchſtaben V. E. (Bictorla, Elifabeth), zur Linken der englifche 
Löwe, und zur Rechten der preußiſche Adler, und body über dem 
Ganzen bie Königsfrone in Goldglanz. Einen befonders pracht⸗ 
vollen Anblid gewährte die Girandola von 2500 Rafeten, welche 
auf der Stolzenfeld gegenüber belegenen Lahnfteiner Wiefe ploötz⸗ 
lich zum Himmel emporfchoffen, und ſich ebenfalls in den Fluthen 
bes Rheins wiederfpiegelten. Eine zahliofe Menge yon Nah und 
Kern hatte fich eingefunden, um dieſem frhönen Schaufpiele bei« 
zuwohnen. Auf fieben Dampfbooten, wovon zwei von Mainz ges 
fommen waren, in einer unabfehbaren Wagenreihe und zu Fuß 
waren Taufende yon Menfchen dahin geftrömt. Die Dampf» 
bote mit der reichlihen Beleuchtung zeichneten fich vortrefflich 
in ihrer fortwährenden Thätigfeit, ihrem bis zur Marrburg fich 
ausdehnenden Kreislauf. 

„Die hoben Herrfchaften brachten auch ben folgenden Tag 
auf Schloß Stolzenfels zu, und wohnten dem Diner und Abends 
Concerte noch folgende fernere fürftliche Perfonen bei: Prinz und 
Drinzeffin von Preußen, fo wie die Prinzen Friedrich, Alerander 
und Wilhelm von Preußen, die Herzogin nebfl der Prinzeß Agnes 
von Deffau, der Herzog von Naffau, der Prinz und bie Prins 
zeffin Karl von Heflen, ber Fürft von Neuwied u. a. m. Das 
Concert hatte unter ber Leitung Meyerbeers im Ritterſaale flatt, 
ausgeführt von den Sängerinnen: Jenny Lind, Biarbot-Garcia 
und Tuczek — den Sängern Tichatſchek, Böttcher, Raudigl, 
Mantius — und den Virtuofen Liszt, Vieuxtemps, Batta und 
Möfer, nebft andern ausgezeichneten Muſikern. Andern Tages 
gegen 11 Uhr verließen bie hohen Gäfte Stolzenfels, welches 
die Königin Victoria, der Se. Maj. der König die Wahl zwis 
fen diefem und dem Reftdenzfchloffe in Coblenz gelaffen hatte, 
dem letztern vorgezogen hatte.” 

Der Wiederaufbau und die Verzierung der Burg Stolzenfels 
forderten, bie darin aufbewahrten zahlreichen Kunſtgegenſtände uns 
gerechnet, wie man verfichert, einen Aufwand von 350,000 Rihlr., 
und ift diefe Ausgabe lediglich aus der Schatulle Ihr. Majeſtät 
beftritten worden. Davon blieb mander fhöne Thaler im Dorfe 
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Gapellen , vielfältige Gelegenheit zu Berbienf hat auch die Ans 
wefenbeit des Hofes, ber Andrang ber Fremden, welde den 
Prachtbau zu fchauen, zuftrömten und noch zuftrömen, gegeben, 
und find die gewöhnlichen Folgen des goldenen Regens nicht 
ausgeblieben. Des in fortwährendem Steigen begriffenen Wohl⸗ 
ftandes geben Zeugniß die Wohnungen, die Lebensart und ſogar 
bie förperliche Beichaffenheit der Bevölkerung , ſo daß wer dem 
Ort zum legtenmal 1824 gefehen hätte,: ihn faum 1854 erfennen 
würde, Es find au in dem vormals auf Färglichen Weinbau 
befchränften Dorfe, neben einer guten Anzahl von Wirthshäufern, 
einige Kramläden entflanden. Den intereflanteften hat ſchön 
Suschen gegründet. Don Freiern umlagert, war das Schickes⸗ 
hen Teglih zu einer feſten Wahl gelangt, Verheißungen und 
Schwüre fnüpften ein Band, das zu zerreißen unmöglich fchien. 
Aber, dem Mann getraut, auf Sand gebaut. Suschen, das allzu 
trautfame Suschen wurde Mutter, und der Berführer, fchnell zu 
Reichthum gelangt durch glüdlihen Revach, that wie Don Fers 
nando, „porque despues de cumplido aquello que el apetito 
pide , el mayor gusto que puede venir es aparlarse de donde 
le alcanzaron.“* Er zog fich zurüd, erinnerte fi) nicht der Hoffe 
nungen, bie er, der Anfprücde, welchen er dad Dafein gegeben, 
während die Berlaffene entjchloffen, fie mit allen Mitteln, fo 
bie Berzweiflung eingeben mag, zu verfechten, „Kann ich dich 
nicht befigen, foll auch nie eine andere dich haben,” fprach und 
ſchrieb unzähligemal Die Weinende, und ber Verheißung getreu, 
bat fie dem Abtrünnigen eine Reihe von vortheilhaften Heurathss 
projerten zu Waffer gemacht. „Ich bin deine Kalle (Braut), feine 
andere mag das fein,” fchrieb fie nach jedem gelungenen Kalches 
an denjenigen, den aufzugeben fie für eine Unmöglichkeit hielt. 
Ueberall in letzter Inſtanz abgewiefen, verzweifelte der endlich, 
jemalen in Deutfchland eine Frau zu finden, er ließ ab von dem 
Freien, und bie immer noch hoffende Kalle benugte diefen Stille 
ſtand, um alle bie Kräfte und Künfte, welche Liebe, Eiferfucht, 
Rachedurſt einem betrogenen, mit flarfem Willen ausgerüfteten 
Weibe bieten Fönnen, gegen den harten Sinn, des Opfer fie 
werden follte, zu richten. 
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Vergeblich blieb all ihr Bemühen. Der Verzweiflung fi 
hingebend, erfaßte fie, nach einer in Thränen zugebradhten Nacht, 
das Kind ber Liebe, einen fchönen ftarfen Knaben, des Vaters 
treuefles Ebenbild, dann eilt fie dem benachbarten Städtchen zu, 
wo baufet den allein fie meinet, in deffen Wohnung fett fie den 
Knaben ab, und fpornfireihe ihren Weg verjolgend, gelangt fie 
zu einer Stelle, wo am Fuße hoher Felſen, der Rhein einen 
unergründlichen Abgrund bildet. Kopfüber ftürzt fie fich in den 
Schlund, Schiffer aber, die von Ferne bes Sprunges Zengen ge- 
worben, eilen zur Stelle, ed gelingt ihnen mitteld eines Hadens, 
die ſchon längere Zeit Berfunfene zu erfaflen und aus ber Tiefe 
bervorzuzieben. Die angeſtrengteſten Bemühungen waren er» 
forderlih , Die entflobenen Lebensgeifter zurüdzurufen ; Sus⸗ 
sben, nach dem- elterlichen Haufe zurüdgebracht, wurde durch ihr 
Leiden, durch ihre Verzweiflung, durch ihre wunderbare Rettung 
Der Gegenftand allgemeiner Aufmerffamfeit. Auch derjenige, dem 
au diefes Treiben galt, mochte fi) einiger Rührung nicht ers 
wehren. Geld hat er geboten ihr, die er zur Gojen (Frau) 
nicht machen will, aber mit Verachtung fchlägt Suschen den Re⸗ 
vach aus: für fih begehrt fie den Mann, für ihr Kind ben 
Bater. Ströme von Thränen hat fie auch jebt noch geweint, 
aber in Blut verwandelten fih die bittern Tropfen, als Bote 
fhaft fam von der Braut, fo im fernen Welfchland der Beweinte 
gefunden. Ihr Näherrecht geltend zu machen, fchrieb Suschen die 
rührendften Briefe an diejenige, welche die Sage als ihre Nach⸗ 
folgerin bezeichnete, ihr vorftellend, wie nimmermehr eine Ver⸗ 
bindung, durch welche wohlerworbene Rechte beeinträchtigt , zu 
Blüd ausfchlagen fünne. Sie empfing ſchnöden Befcheid. 

Unfähig, der Eiferfucht Höffenqualen länger zu tragen, will 
Suschen ben legten Berfuch anftellen, in perfönlicher Zufammenfunft 
mit der Nebenbuhlerin ihr befferes Recht vorzutragen, entfihloffen, 
wenn der Verſuch mißlinge, nach Advenant an dem Eher, Ehrs 
und Lehrvergeflenen,, nach des P. Abraham Ausdruck, die em⸗ 
pfindlichfte Rache zu üben. Als das hierzu erforderliche Werts 
zeug, verfchaffte fie fich ein Piftol, welches zu laden auf ihr Bit⸗ 
ten ein Defannter übernahm. Dem ahnte aber Böfes nach den 
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abgebrochenen,, dem Schideschen entfallenen Aeußerungen, nach 
beffen überhaupt ungemein reizbaren Gemüthsſtimmung: Unglüd 
zu verhüten, hat er blind geladen. Die Piftole bei fih tragend, 
begab Suschen ſich auf die Reife, und als beren Ziel erreicht, 
wurbe fofort die Vorgezogene aufgefucht, ihr Gewiſſen anges 
forochen, an das zehnte Gebot fie erinnert. Mehrmalen hat die 
Befümmerte bad wiederholt, jedesmal mit ihren Bitten und Thräs 
nen abgewiefen, ließ fie am andern Morgen die Kalle nad dem 
benachbarten Kaufladen rufen. Dort ftellt fie ihr fathegorifch bie 
Trage, ob fie entfage, und das Nein! vernehmend, zieht Suschen 
das Piftol hervor, drückt ab, und wäre blutige Entfcheidung 
bes Zwiftes auf der Stelle erfolgt, fo die Waffe ihre gehörige 
Ladung gehabt hätte, Als gefallen der Schuß, fcheinbar leblos 
am Boden ausgeflredt die Feindin, verharrte Suschen in der 
Rolzeften Haltung, einer Charlotte Corday nach vollbrachter That 
gleich, und die Haltung ift ihr auch geblieben, als fie von den 
Magiftratsperfonen, welche durch das Gefchrei ter beflürzten 
Hausgenoffen gerufen, in Haft gebracht, letzlich vor den Affifenhof 
geftellt wurde. Die Procebur, ber Neugierde reichen Genuß ver- 
heißend, lockte ganze Maffen von Zuhörern herbei, und haben diefe 
nicht verfehlt, der Helbin des Drama ihre Theilnahme , dem⸗ 
jenigen, durch welchen das Unheil veranlaßt, ihre Verachtung zu 
bezeigen. „Nicht fehuldig” fprachen die Gefchwornen, und Sus⸗ 
hen, der Freiheit wiedergegeben, Tieß ſich in Gapellen nieder 
und eröffnete in einem Haufe neben der Auffahrt zum Schloffe 
einen Kramladen, In Franfreich würde fie für geraume Zeit 
eine biftorifhe Perfon geblieben fein, fhweres Geld würde 
man geboten haben, um fie gleich einer Madame Manfon, 
einem Kaffeehaufe oder einer Reftauration als Zierde und Lod- 
Schild verwenden zu fönnen, am Rhein wurde fie im geringflen 
nicht beachtet, und von Käufern vielmehr gemieden als gefucht 
ber Schauplag ihrer Betriebfamfeit. Vielleicht daß die Erinnes 
sung an den Schuß manden in der Ferne hielt. Der Laden 
mußte gefchloffen werben: der Aufenthalt am Rhein, in Deutfch« 
land, in Europa war der viel Geprüften widrig geworden , fie 
fuchte in der neuen Welt eine neue Heimath, und fand dort, 
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was in ber alten ihr verfagt, einen Mann, ber fie glücklich 
macht, dem eine glüdlihe Familie fie gefchenkt hat. 

Wenn Rheinabwärts die Häuferreihe von Kapellen in ihren 
alten Grenzen blieb, fo bat fie Dagegen in ber entgegengefegten 
Richtung bedeutend fich erweitert, Die Häufer fenfeits des alten 
Zollthurmes entftammen mehrentheilg der neueften Zeit, und haben 
ſich fo weit ausgedehnt, daß fie beinahe bie Grenze ber Dorfs 
fur gegen Rhens zu erreichen, Diefe Grenze befchreibt in ihrem 
furzen Laufe eine vollfommen gerade Linie, zum Zeichen, daß fie 
erſt in fpätern Zeiten gezogen worden, daß vor Erbauung bes 
Stolzenfels die Föniglichen .Prädien Coblenz und Boppard, von 
welchen Rhens nur ein Abfpliß, durch den Gründgesbacdh ges 
fchieden gewefen. 


Das Kelterhaus, die Aripp. 


Gleich jenſeits der heutigen Grenze, diht am Rhein, Tiegt 
das fogenannte Kelterhaus, ein Hof weiland ber Abtei Alten- 
berg im Bergifchen gehörig, und von ber Propftei zu Horcheim 
abhängig. Er wurde am 2, Srimaire Jahr 12. mit den Weins 
bergen, 7600 Stöde, um 2800 Franfen verkauft, und bes 
wahrt noch in feinem Aeußern bie Formen eines ländlichen Bau 
werfes aus dem 16. Jahrhundert. Der Cölnifhe Erzbiſchof 
Arnold I. von Geldern, die von feinem zweiten Vorgänger, 
dem Erzbifhof Bruno 1. dem Klofler Altenberg gemachten 
Schenfungen beftätigend,, 1138, bezeichnet als folde ‚‚medieta- 
tem cujusdam montis Rense cum decimis suis. qui in populo 
nuncupatur mons Sancli Petri. cum decima predicti montis 
qui est bacheracher extendentis se viginti quatuor jugera““... 
Die andere Hälfte des Berges war Eigenthum des Stiftes St. 
Severin zu Cöln, wie aus einer Urkunde des Erzbifhofs Phi⸗ 
Iipp von Heinsberg vom %. 1174 hervorgeht. Darin werden 
zugleich die Grenzen bdiefer einen Berg und einen Wald begreis- 
fenden Schenfung angeführt, „a rivo qui Solresbach dieitur 
usque ad Meginboldisburne et inde ud marchiam Gonfluentie, et 


326 Bas Pelterhaus, die Kripp. 


sicut ducit semita et lacus.“ Unter bem Lacus fcheint mir nicht 
fowohl bie Lach, durch welche das Oberwerth von dem Tinfen Ufer 
gefchieben, gemeint zu fein, als ber in der größten Hitze nicht aud= 
teodnende Tümpel unweit bes Schüllerhofes, der füglich in Altern 
Zeiten einen Heinen See ausgemacht haben fönnte. Dergleichen bes 
fanden fich mehre auf dem Plateau der Karthaufe. Der Schüllershof, 
weiland ber Hof uf Capellener Berg genannt, wurde im J. 1601 
an Johann Schüfler ausgethan, als welcher auf feine Koften die 
Gebäude errichtet hatte. Er ift im Kriege von 1688 eingegangen. 
Zwei andere vorlängft eingegangene Höfe, Faulenborn und Geiers⸗ 
berg, wurden bald zu Capellen, bald zu Waldeſch gerechnet. 
FSaulenborn gab im J. 1736 an Pacht 110 Rthlr., Geiersberg 
ftatt 11 Malter Hafer, 27 Gulden 12 Albus. Am 12. Julius 
1756 wurbe das „uralte Geieröberger Wohnneft ,” einft wohl 
Frau Nothburgen und ihrer Tochter Reginlindis Wohnftg, dem 
Philipp Merten von Waldefh um 6 Rthlr. zugefchlagen. Im 
J. 1759 erhielt Philipp Hurter auf 9 Jahre den Hof Faulen⸗ 
Born um 110, den Geiersberg um 24 Rthlr. Pacht, und wurde 
der Pachtung der von denen von Miehl erfaufte Binnenberg hin⸗ 
zugefügt. Die von Miehl, von Eltz⸗Kempenich und von Wilt⸗ 
berg werden nämlich 1731 als Mitherren in Waldeſch aufgeführt. 
Derer von Zand und Megenhaufen Gerechtfame zu Waldeſch hatte 
Kurfürft Johann IM. 1536 angefauft. 

Auf den Hof Kelterhaus zurüdzufommen, fo überlaffen 1182 
Hermann, der Propft, und das Stiftscapitel zu St. Severin die 
ihnen eigenthümliche Hälfte des Berges zwifchen Rhend und der 
capella Sewardi, famt den darauf gelegenen Weinbergen pacht⸗ 
weife an den Abt Goswin von Altenberg, indem deffen Klofter 
ohnehin die andere Hälfte des Berges befike. Statt des Pachtes 
bedingt fi das Stift die Ablieferung des Zehntens, ber Hälfte 
bes übrigen Weins, und zweier weitern Ohmen Wein, von 
wegen des MWaldgenuffed. Dagegen mag bag Klofter an ben 
hierzu geeigneten Stellen neue Weinberge anlegen, nad) feinem 
Ermeffen, und foll es von diefen Novalien, während ber er= 
ſten neun Sabre nur den Zehnten, demnächft aber denfelben 
Pacht, wie für bie ältern Weinberge entrichten. Daß König 
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Philipp auf feiner Heerfahrt nach dem untern Rhein bei dem 
Kelterhaus gelandet fei, verfichert Kleins Nheinreife und ift die 
Thatfache an fich nicht unmöglich, durch ein Zeugniß jedoch kei⸗ 
neswegs begründet. In dem Bertrage, am Dienftag nah Ma⸗ 
tienverfündigung 1409 in Betreff verfchiedener Miffel mit Kurs 
fürft Friedrich von Eöln errichtet, heißt es: „Item von dem Hofe 
bes Gotteshaufes von Altenberg, oben an Gapellen gelegen, den 
folfen wir Werner Erzbifchof vorter nit mehr herbergen, ober 
bie unfern herbergen laffen, ohne bes Abtes von dem Gotteshaus 
Altenberg Willen, es wäre dann, daß wir beibrädhten, daß wir 
das billig und mit Recht thun mögen. | 

Eine Strede von fünf Minuten Wegs oberhalb des Kelter- 
haufes, dicht an der andern Seite der Landftraße, fleht die Kripp, 
weiland Beſitzthum des Klofters Oberwerth. Da betrieb des Hofes 
Pächter eine Wirtbichaft, die von wegen des gegenüber belegenen 
Lahnftein und befonders wegen des bafigen Rheinzolles von Be— 
deutung. Die Wirtbfchaft befteht noch heute, aber die Zeiten ihres 
Glanzes find dahin. Zu dem Gute gehörten 14 Morgen Aders 
land, A Morgen Wiefe, 6 Morgen Hedenz; es wurde den 30. 
Thermidor Jahr 11. um 6800 Sranfen verkauft. Des Gebäudes 
urfprünglicher Theil ift von 1645, ein Anbau entflammt dem 
18. Jahrhundert. 


Der Königsfuhl. | 


Bon der Kripp zum Königeftuhl, zwifchen bem Rhein und der 
Landſtraße find es 1100 Schritte. Der alte ärmliche Königsſtuhl, 
wie er in Dielhelms Antiquarius und Köhlers Differtation abgebil« 
det und befchrieben, ward volffländig abgetragen im J. 1808, indem 
er der Anlegung der neuen Rheinftraße hinderlih. “Ein Stein, 
der Chauſſée zur Seite, bezeichnete feitdem nur mehr die Stelle, 
wo dag Monument fih befunden. Gegen Ende des %. 1840 
bildete fi) in Coblenz ein Verein, deffen Abficht, den Koͤnigsſtuhl 
wieder berzuftellen, fofort durch Rundfchreiben dem gefamten 
Deutjchland angefündigt wurde, in der Erwartung, daß bie Ge⸗ 
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famtheit der Nation bei biefem vaterländifhen Unternehmen ſich 
betheiligen werde. Diefe Erwartung ift nicht allerdings in Ers 
füllung gegangen. Große Städte haben nur Unbedeutendeg, einige, 
auch weite Provinzen, nichts gefteuert. Hin und wieder ift ber 
Ertrag der Eoflecte durch den Aufwand für Seftlichfeiten, mittels 
deren eine laue Stimmung belebt werben follte, verfchlungen 
worden. So f&hreibt Hr. Landrath Schnabel aus Mülheim: 

„Sin Hochverehrliches Comité fege ich ganz ergebenft im 
Kenntniß, welchen Erfolg bie mir zugegangene Aufforderung, 
alle die, welche fih für die Ausführung der Wiederherftellung 
bes Koͤnigs⸗Stuhls bei Rhenſe intereffiren, zu bitten, ihre Theil⸗ 
nahme an biefem patriotifchen Unternehmen durch eine beliebige 
Beiftener bethätigen zu wollen, gehabt bat. 

„Der Here Binzenz von Zuccalmaglio, welcher zuerſt bie 
Wiederherftellung dieſes Könige-Stupls in hiefiger Gegend ans 
geregt, und auch bei den Bewohnern in hiefigem Kreife und 
Umgegend einen enthufiaftifchen Anklang hierfür fand, verabredete 
mit mir mit ber Theilnahme an der Wiederherftellung des Kö⸗ 
nigs⸗Stuhls ein Feſt der Erinnerung an Deutfchlands Einheit, 
Kraft und Größe in der ältern fo wie in der neuern Zeit zu 
feiern. Diefes wurde nun von einem hierzu gebildeten Comité 
angeordnet und am 31. Januar c. in Verbindung des Mülheimer 
mit dem Bourfcheider und Schlebufcher Mufif-Bereine dem Ges 
genfland würdig und angemeflen begangen. 

„Richt nur in der Wahl der Mufifftüde, fondern auch in 
ben patriotifchen Geſängen befundeten die Anwefenden eine wahre 
Degeiflerung für König und Baterland, wie ein Hochverehrl. ' 
Comité diefes in der, in der anliegenden Düffeldorfer Zeitung 
aufgenommenen Feftbefhreibung erjehen wolle, 

„Die Orte Bourfcheid und Schlebufch, welche fich durch einen 
Mufif-Berein ruühmlichſt auszeichnen, Tiegen in dem Düffeldorfer 
Regierungss Bezirk, an der Grenze des Mülheimer Kreiſes. 

„Eine Bereinigung mit bemfelben zu dem gemeinfchaftlih . 
veranftalteten Feſt bezeugte fchon eine innige Lebereinftimmung 
ber patriotifhen Gefinnung. Ein ferneres patriptifches Zufammens 
wirfen ift dadurch begründet. 
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„Die Anordnung bes Feſtes und bie Dekoration des Feſt⸗ 
faales haben bedeutende Koften veranlaffen müflen, und ba ber 
- Eintritt Preid, um eine allgemeine Theilnahme aus allen Stän« 
ben zu fördern, gering geftellt wurde, fo blieben nach ber jegt 
erft gelegten Abrechnung von ber Einnahme im Betrage von 
215 Thlr. 17 Sgr. mit Einfluß von 56 Thlr., welche von Ein⸗ 
faffen von Mülheim noch befonderg zur Deforation gegeben wurs 
den, ein reiner Ueberſchuß von 9 Thle. 5 Sgr. 3 Pf — Iſt 
derſelbe auch als Beitrag zur Wiederherfielung bes Königs⸗ 
Stuhls gering, fo hat die Theilnahme der Bewohner von Müls« 
beim und Umgegend an biefem Feſt den patristifchen Sinn bes 
wiefen und belebt, der ja aud durch die Wiederherfielung bes 
Koͤnigs⸗Stuhls nur bezwedt wird, 

„zudem ich Einem Hochverehrlichen Comité jenen Webers 
ſchuß ganz ergebenft übermache, füge ich die befondern Beiträge 
des Herrn Orafen von Fürftenberg-Stammheim mit 25 Thlr., 
des Herrn Freipen. von Eig-Rübenad in Wahn mit 5 Thlr., 
bed Bürgermeifters Suren daſelbſt mit 1 Thlr., und die Bei⸗ 
träge aus der Gemeinde Gladbach mit A Thlr. 15 Sgr. bei, 
mithin eine Gefammtfumme von 44 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. 

Mülheim den 27. März 1841.” 

Hoch über alle Gaben ftelle ih den Beitrag des 28. In⸗ 
fanterieregimente. Einem vermuthlih von feinem ehrenhaften 
Dbriften, dem nacdhmaligen Generalmajor von Barfuß aus⸗ 
gegangenen Impuls folgend, hat das Regiment die in jedem 
Betracht enorme Summe von 115 Rthlr. 15 Sgr. gefteuert, 
dabei aber verlangt, dag ber Säule, welche den Sig des Kurs 
fürften von Brandenburg zu tragen beftimmt, der preuflifche 
Adler und die Regimentsnummer eingefügt werde. Trotz, viels 
leicht wegen meiner Tebhaften Verwendung in dem Sinne bed 
Regiments, bat das Comité, dag Geld utiliter annehmend, 
der Bedingung feine Rechnung getragen. Dergleichen ſoll nit 
felten in diefer beten Welt fich wiederholen, Viel über 1000 Rthir, 
wird das große einige Deutfchland nicht aufgebracht haben, der 
Nothwenpdigfeit, das Fehlende aus ihrem Seckel zuzulegen , find 
die Mitglieder des Comite Durch die Kreigebigfeit Sr. Maieſtät 
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des Rbnins eutheben wirtez, mem Te ze Tu. zummaßs 
vergeblich, tiefe Irciuvirrme erıscrer aber, ir va Doing 
keit, welche bie wrryeiuhe Rome ir ofen Te dee 
Sirne, ale weile 2:4: meiz erziiex , wer Sarki 
wi iq nid vräwrsr, 155 zur glee Mo: om 2eB 
domi, ben einigen Lr-ez wa Rıfem zusicrrueen, ich 
eine6 and nur eissa Wrariz: tem Feirterııtsz red Fire 
mente geerfen pi. Es 5 rieier Luise ver Peerzumg, 
als ein Heisıag zer Bräifee iiriiher Beuziserre. Dr Ge 
Inmiansusse fir bem Bxeteran frau bed Rerizitet fer De 
Fumme von 217% Rssr. 2, Ezr. Tas aber Dem Reden von 
Btulalılara ertasıe Atızd ruht, neu ber zu bemielken im drei 
Yblagen antrigenten Freitrerre auf neun karlen Pieilern; von 
dem einen in ter Mitte, welchem das einzige von tem alten 
Wert übrige Stack Eäule eingemauert, geben die Schwibbogen 
aus, tur welde ber eigentlihe Stuhl getragen. Tie äußern 
Heiler bilten eine offene Halle von 12 Zug Höhe. Auf 18 
rufen gelangt man zu dem Zigraum, abgeſchlofſen auf bem 
Podeſt durch eine eiferne Bitterthüre. Diefer ungetedte Raum 
gelgt, der niedrigen Bruſtwehr ſich anſchließend, eine Steinbanf, 
Yachbildung derjenigen, auf welcher bie fieben Kurfürflen des 
Neichs fih niederzulaſſen pflegten. Als fo weit das Werk ge= 
Dieben, nahm das Comite fi die Freiheit, daffelbe Sr. Ma⸗ 
ſeſtaͤt ehrerbietigſt zu Eigenthum barzubieten; des Monarchen 
Gedanken um ein Geſchenk, von dem er haupfſaͤchlich die Koſten 
getragen, möcht ich wohl willen. Das Geſchenk war auch eigent= 
lich unvollſtaͤndig, es hätte ihm eine Wächtermohnung zur Seite 
gefegt werden mäffen, dann wäre ber Anfauf des vorliegenden 
Vaumſtuckes, Die Faällung der darin befindlichen Bäume nothwendig 
gewefen, denn durch diefe Bäume wird die Anficht des Monu⸗ 
ments den Meifenden auf der Waſſerſtraße gänzlich benoınmen. 
Um 18. Mai 1848 fah der faum aus feinen Trümmern ers 
Nandene Koͤnigoſtuhl herab auf großartige Ereigniffe. Am Morgen 
warb in der Liebfrauenkirche zu Coblenz ein feierliches, überaus 
zablreich befuchtes Hochamt gehalten, um über die an demfelben 
Tage In Frankfurt zu eröffnende Reichsverſammlung, neben bem 
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vielen menfchlichen auch einen heiligen Geift vom Himmel zu er⸗ 
fliehen. Der Wunſch, die Eröffnung diefer conftituirenden deutfchen 
Nationalverfammfung feftlfih zu begehen, lockte gegen Mittag 
einen großen Theil der Bevölferung von Coblenz, Chrenbreits 
fein, Lahnſtein, Braubach, Rhens und andern naheliegens 
den Orten nad) der zu fothaner Feier beftimmten Localität am 
Königsſtuhl. „Die Coblenzer,“ heißt es in der Rheins und 
Mofelzeitung, „hatten ſich theils zu Fuß, theils zu Dampffiff 
nah Capellen begeben, und zogen von ba in feierlihem Zuge, 
die Muſik und die Sängerchöre voran, die Bürgergarbiften mit 
ihren Binden und zwifchen ihnen die Fahnen vertheilt, gegen 
halb 3 Uhr dem Königsſtuhl zu. Auf dem Wege dahin fanden 
fih die Bürgergardiften von Sapeflen und Rhens aufgeftellt und 
fohloffen fih dem Zuge an. Der Koönigsſtuhl felbft war feſtlich 
befränzt, und nachdem die Sänger und das feftordnende Comite 
auf demfelben, die verfammelten Bürger in der Nähe Platz ge- 
nommen hatten, wurde die Keierlichfeit mit einer Rede über bie 
deutfche Einheit eröffnet. Dem erften Redner folgten mehrere an« 
bere, welche die deutfche Freiheit, die deutſche That, die deutiche 
Zufumft feierten, worauf die Verfammeltgn fi in der Nähe zer« 
fireuten,, fpäter noch einige andere Reden gehalten wurden und 
gegen Abend die verfchiedenen Ortfchaften in georbnetem Zuge 
‚wieder heimfehrten. Während des ganzen Feftes gab fich überall 
eine entfchiedene Gefinnung zu erkennen, und obgleich die Witte⸗ 
rung möglihft ungünftig war und daher der Zug und die Tages 
zung auf dem nahe gelegenen Lüzelforfte, der Glanzpunkt bes 
Feſtes, unterbleiben mußte, fo gab baffelbe doch einen fehr er⸗ 
freulihen Beweis, wie fehr die Idee der deutſchen Einheit und 
Freiheit und die Erwartungen auf das deutfche Parlament hier⸗ 
orte überall verbreitet find.” Um Bollfändigfeit ift es, wie bes 
Feſtes Zeugen zugeben werben, dem Berichterftatter nicht zu thum 
gewejen. Der Leiftungen der Sänger, von dem Königsſtuhl her⸗ 
ab, hat er feine Erwähnung gethan, eben fo wenig der dem 
Rednern gewordenen Ovation. Die follte eigentlih dem Schluffe 
der Nede vorbehalten fein, fie ward dem Eingang bewilligt. 
Indem der Sprecher zum Rand der Bruſtwehr trat, bildeten 
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trefflichen Gapitälern getragen, breitet fi auf ber Außenſeite 
über die ganze Kirche als Plateform oder flaches Dach aus, und 
wird fomit zu einem Söller, dergleichen der Rhein in ber State 
Iichfeit des Baues wie in dem Reichthum der Ausficht feinen 
ähnlichen bietet. Bon einer Zinne umfchloffen, über welche zehn 
Strebethürmchen von 15 Fuß Höhe hervorragen, befindet ſich 
diefe Plateform mit der Borhalle des Ritterſaals in beinahe 
gleiher Höhe. Unter der Plateform fpringen verſchiedenartige 
Thierfiguren hervor, theils zur Verzierung, theils als Waſſerab⸗ 
leiter dienend. Zwei acdhtedige Thürme, von der Bafıs bis zum 
hoͤchſten Punkt des fcharfen Spitzdachs 110 Fuß meflend, erheben 
fh in den Winfeln zwifhen dem Chor und dem Kreuz, über 
die Nords und Südfeite der Kirche. Zwei ringenm laufende, über 
einander befindliche fpigbogige Fenfteröffnungen in dieſen Thür« 
men, wovon bie obere Reihe im Innern mit Steinbänfen ausges 
Rattet, Iaden abermals zur Betrachtung der reichen Landſchaft ein. 
Der Haupteingang der Kirche befindet ſich unter einer Vorhalle, 
welche durch die bis zum Mittelthurm verlängerte Plateform 
gebildet. Man gelangt zu ihm aus dem Vorhof, mittels der in 
die Tiefe führenden breiten Steintreppe, auch von ber Sommer- 
halle und der Rheinterraffe aus. Ein lediglich den Majefläten 
bienender Bang reiht aus der Borhalle des Ritterſaals zu der 
Königlichen Tribune, über der weftlichen Verlängerung des Haupi⸗ 
ſchiffes. Auf der Wendeltreppe des nörblihen Thurmes gelangt 
man and der unterfien Tiefe fowohl in die Erypta als in bie 
Kirche, auf die Plateform und weiter, Die Wendeltreppe bes 
füdlihen Thurms, in der Kirche anhebend, führt bis zur Glocke 
und hat gleichfalls einen Ausgang gegen bie Platefoym. Im ber 
Hauptmaſſe ift die Schloßfirhe in Bafaltlava und in röthlichem 
Trierifhen Sandflein ausgeführt, die Säulen in der Erypta find 
von Beller Stein, die Säulen, Bogengräte und übrigen Bers 
zierungen ber Kirche in gelbgrünlichem, geſchmeidigen Heilbronner 
Sandflein. Als ich die Kirche befuchte, 1850, waren Altar, 
Kanzel und Orgel gefest, die Fenfter mit fchönen Glasmalereien 
verziert, von ben profectirten Srescogemälden hieß es aber, daß 
fie erft nach einigen Jahren fertig werben koͤnnten. 
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Eine breite boppelte Flügelthäre, gegen ben äußern Barten 
gerihtet, verfchließt die unter dem Ritterfaal, 13 Zuß unter der 
Sohle des Schloßhofes - angebrachte Sommerhalle. Außer der 
Hauptthüre, mit der großen bunten Fenfterrofe darüber, geben 
drei andere Spigbogenthüren ebenfalls auf den Rhein. Bon den _ 
zwei Thüren der entgegengefesten Seite verfchließt die hintere 
eine furze Treppe, auf welcher man in die Pergula gelangen 
ann. Die Halle, 44 Fuß lang, 25 breit, ruht auf zwei Haupt» 
yieilern in der Mitte und zehn Tragpfeilern an den Wänden. 
Die innere Verzierung der Bogen- und Pfetlerwulfte ift byzan⸗ 
tiniſch, mit geihmadvollen Malereien, wie dad auch von jenen 
ber ſechs Bogenfnäufe zu rühmen. Die Wände find mit hellblauen 
und weißen Porzellanplatten incruftirt, Heine rothe und weiße 
verzierte Ziegelplatten bededen den Boden, In dem Hintergrund 
des Kamins, von grauem LRütticher Marmor, ift ein aus Bens⸗ 
berg oder Benrath herfiammendes Pfalz-Neuburgifches oder kur⸗ 
pfäßzifches Wappen, in Eifen, angebracht, An ber Wand darüber 
tritt ein ſchoͤner Elennfopf mit mädtigem Geweih hervor. Das 
einfache Schöne Wanpbeden von Carrara⸗Marmor bat einen Mef» 
fingfrahnen, Ueber dem Kamin, besgleichen zwifchen den beiden 
Bandbogen find byzantinifche Fenfterrofen von Spiegelglag, 
darunter weit vorfpringende Steingefimfe, auf deren einem der 
Erzengel Michael, den befiegten Erzfeind mit Füßen tretenb, 
eine nit übel gerathene Gruppe, aus Holz geichnist. Den 
Garten vor der Halle umfchließt die Ringmauer; der Feine Gar» 
ten fteht auf der Südſeite in Verbindung mit den geſchmackvollen 
Anlagen bei der Erypta. Bor der Hauptthüre der Halle iſt 
ein Springbrunnen angebracht, aus deſſen rundem Beden ein 
vierediger Würfel auffleigt ; vier bronzene Löwenföpfe an dem 
Bürfel fprudeln Wafler. Bon dem Sockel erhebt fi zu ber 
Höhe von 15 Fuß eine Erzfäule, über welcer ein Adler in 
Bronze feine Schwingen ausbreitet. Auf der norböflfichen Seite 
Reht die Sommerballe durch einen offenen Spigbogen in Ver⸗ 
bindung mit einem Gabinet in dem unterfien Theile bes Elifen- 
ihurms. Der Boden iſt um eine Stufe gegen die Halle erböhet, 
das Gewölbe dagegen niedriger und einfacher. Das Fenſter iſt 
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gegen den Rhein gerichtet. Auf einem weit vorfpringenden Ges 
fims ſteht eine Bildſäule der Jungfrau von Orléans, in Lebens⸗ 
größe und halber Figur, auf dem Haupt ein Baret, in ber 
Rechten das blanfe Schwert, in der Rinfen die Scheide. Die 
Bronzeftatuette daneben, 22 Zoll hoch, ſtellt den Kurfürften Al⸗ 
brecht Achilles dar, in voller Rüftung, mit nad hinten geworſe⸗ 
nem weiten Mantel, Helm mit Flug, den Wappenſchild mit dem 
Brandenburgifchen Adler am rechten Arm, das große Schwert 
sorhaltend. Auf dem Marmorfodel fteht, in Metallbuchftaben, zu 
Iefen: Albrecht Achilles, geb. 1414, geſt. 1486. 

Der zum Theil bededte Wintergarten, auch die Pergula ges 
nannt, wiewohl er nicht nach dem Styl fühlicher Breiten auf dem 
flohen Dach eines Gebäudes angelegt, der Wintergarten nimmt 
den halbrunden Raum ein zwifchen dem Nordbau und ber ziem⸗ 
lich hohen Ringmauer, in deren Mittelpunkt ber Adfutantenthurm 
fih erhebt. Bon dem Garten fleigt die Säulentreppe zum Schloß« 
hof hinan, und bleibt nach diefer Seite die Pergula offen, ba 
bier der oben bededte, ebenfalls halbrunde Gang anbebt, welcher 
unmittelbar mit dem untern Cabinet des befagten Thurms dur 
einen offenen Bogen in Verbindung fleht, eben fo mit einer Nifche, 
worin die ſymboliſche Bildfäule angebracht, und mit einem offe- 
nen Bogen, der als Altan die vollflänbigfte, in Maltens Wert 
als Titelblatt gegebene Ausficht auf Coblenz und den Ehrenbreit- 
fein bietet. Das Cabinet im Adjutantenthurm ift rund, bad 
niedrige Gewölbe mit fhöner Stufaturarbeit, vergofdeten Gräten 
und gemalten Feldern reich ausgeſtattet. Das hübfche Rundbogen⸗ 
fenfter zeigt im obern Theil farbige Verzierung. In Mitten der 
Pergula entfleigt einem achtedigen, aus grauer Baſaltlava er 
bauten Waflerbeden ein Springbrunnen von Bronze, beftehend 
aus einer nach oben zugefpigten achtedigen Säule und einer dar 
auf ruhenden mit Laubwerf und Drachenföpfen verzierten, eben 
falls achtedigen großen Schale. Um den Springbrunnen zieht 
fih ein Heiner Kunftgarten mit hochſtämmigen Rofen, Schling: 
pflanzen und andern Gewächſen. Höchft reizend, wenn aud in 
feiner myſtiſchen melandolifchen Anordnung an einen Campo 
santo mahnend, bewahrt der Garten ein Kunftwerf von hohem 
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Werth, bie Bronzeftatue des gehörnien Giegfried, von ben ge» 
nialen Johannes Hartung, geb. zu Eoblenz, 1820, angefertigt. 
Eine bleibende Stätte für fie ift noch nicht ermittelt, die Sage 
geht, fie folle zur Berzierung ber Fontaine verwendet werben. 
Ueber die Pergula erhebt fi) der mit einem Kranz verfehene Um⸗ 
flug der Burg, famt dem im untern Theile runden, oben acht⸗ 
eigen Adfutantenthurm, alfo genannt, ‘weil er dem Klügeladfus 
tanten Sr. Majeftät des Königs zur Wohnung angewieſen. Man 
gelangt dazu auf einer von der Pergula anfleigenden Sreitreppe von 
34 Stufen in drei Abfäsen. Der Mauerfranz ſteht auch in Ver⸗ 
bindung mit dem Cabinet des Ritterfanle und mit einer erhöhten 
Zinne, zu welcher 19 Stufen aufführen. Diefer Punkt ift am 
Eliſenthurm mit einer Steinbanf ausgeftattet, und gewährt eine 
fehöne Ausficht gegen Oſten und Norden. Ein ähnlicher Punft 
am entgegengelehten Ende des Kranzes beherrſcht das romantifche 
Waldthal hinter dem Schloß. Ueber den Thüren des Adjutanten⸗ 
thurms find Steinwappen eingemanert, durch eine Fallthüre ges 
langt man zu feiner Zinne. | 
Im unterftien Theile des Thalgebäudes werden einige Alter- 
thämer verwahrt, aus der Römerzeit Glas⸗ und Thongeräthe, 
Scherben vielmehr, welche theild im Bereiche der Burg, theils 
in ihrer nächften Umgebung gefunden worden, Daß bie Schers 
ben, das gewöhnliche Ergebniß ber Römergräber in unfern Ge⸗ 
genden, die Wuth bezeugten, mit welcder die fiegenden Barbaren 
ihre Feinde im Grabe.noch verfolgten, hatte ich bisher annehmen 
zu können geglaubt, durch eine Verordnung des weiſen Gothen⸗ 
fönigs Theoderich bin ich jedoch in biefer Anficht wefentlich er» 
fhüttert worden. Es beflagt die Verordnung, ohne Zweifel des 
gelehrten Kafliodor Werk, die Schäge, welche die Eitelfeit der 
Hinterbliebenen ihren werthen Angehörigen in das Grab mitzu- 
geben pflege, wo fie dann für das gemeine Beſte, für die Cir⸗ 
eulation unwieberbringlich verloren. Diefen Mißbrauch will Köntg 
Theoderich nicht länger dulden; es follen darum die Gräber ges 
öffnet, forgfältig unterfucht, und bie barin vorgefundenen werth- 
vollen Gegenflände verwendet werden, dem Berfehr und Ges 
werbe zum DBeften, nebenbei aber um das beunrubigende Des 
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fieit in den Staatscaffen zu tilgen. Das alles iſt vorgeitagen 
in einer Spracde, deren ſich der gewandieſte Finanzminifter, der 
begabtefte Parlamentsredner nicht fhämen dürfte, belegt mit ben 
grünblichfien Considerants, und wie überhaupt der Juhalt der Ver⸗ 
ordnung den Geldverlegenheiten ber hriftlichsgermanifchen Staaten 
des 5. Zahrhunderis ungemein zufagend, fo wird er noch ab⸗ 
fonderlih empfohlen worden fein durch das Beifpiel des großen 
Dietrich von Bern und feines Muſterſtaates. Die gothifche Er⸗ 
findung bat ficherlich nicht minder allgemeine Anwendung gefunden, 
wie in fpätern Jahrhunderten die Iucrativen Entdedungen der 
Genueſer, der franzöfifchen Generalpächter, der englifhen Stern⸗ 
fammer, indem aber das Detail des Gefchäftes fubalternen Be⸗ 
amten überlaffen bleiben mußte, jo wird nicht felten übertriebener 
Dienfteifer diefe verleitet haben, an den Stellen, wo die gehofften 
Schätze in Gold und Silber nicht zu finden, ihren Unmuth um 
die Täuſchung an dem unfchuldigen Erdengefhirr und Glaswerk 
anszulaffen. — Den Römertrümmern fchließen ſich mittelalterliche 
Gegenftände an, viele große Steinfugeln, die vordem zur Bertheidi- 
gung benugt, ziemlich häufig in dem Rheingebirg auf dem rechten 
Ufer als Naturproduct vorkommen, ein großer Thorfchlüffel mit 
viereckigem Griff, Kleinere Schlüffel, mehre Thürangeln, Rägel, 
Schnallen, Hufeifen, Bleitafeln und Bleiröhre, größere und 
Heinere Eifenfugeln, namentlich vier Falconetkugeln, die aus dem 
breißigiährigen Kriege herzurühren fcheinen, Degenflingen, Pfeils 
fpigen, Sporen, Ringe von Pferdegefchirren, Gabeln, auch alte 
Trieriihe Münzen in Silber und Kupfer. 

Bon dem Wintergarten fleigt eine Säulentreppe von 18 
Stufen in zwei Abfägen zum Schloßhof hinauf. Diefer fchöne, 
impofante Durchgang, über welchem das den Majeftäten gemeins 
fame Wohnzimmer, fügt fi auf ſechs Säulen in drei Reihen, 
und bietet eine zierliche Woͤlbung. Das alte merfwürdige Kamin, 
fo in der halben Treppe eingemauert, flammt aus Coln, zeigt 
auch oben das Wappen der Stabt Eöln, und darunter bes Eurs- 
tius That, in vielen ziemlich ausdrucksvollen Figuren verſinnlicht. 
Zur Seite gegen den Hof iſt des Mutius Scävola tolles Bes 
ginnen abgebildet. Vom innern Schloßhof fleigt man auf einer 
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Freitreppe von 36 Stufen in zwei Abfäsen zur Wendeltreppe 
bes Gaſtgebaͤudes hinan, mitteld welcher man auf weitern 27 
Stufen, zu einer auf beiden Seiten durch Eifengeländer geſchütz⸗ 
ten offenen Brüde gelangt. Diefe Brüde führt zum Eingang 
des rauhen Thurms, in einen fünfedigen Raum, ben ein ſchmales 
Fenſter und eine Schiepfcharte erhellen. Wiederum if eine Stein« 
trepye von 70 Stufen, in fieben Abfägen zu erfteigen bie zu 
einem unregelmäßigen Raum, der durch vier Aenfter erleuchtet, 
zwei Feine Thüren hat, welche auf die gegen Nord und Süd⸗ 
ofen gerichteten engen Altane gehen. Dann fommt eine hölzerne 
Wendeltreppe von 33 Stufen, als deren höchſter Punft vier 
Steinftufen zu erfleigen, womit die Zinne erreicht if. Sie hat 
einen Mauerfranz von 31/, Fuß Höhe und eine Bodenhededung 
von Zink. Kin ebenfalls mit Zink gededter Auffag von gleicher 
Höhe Hat, als Thüre dienend, eine eiferne Drebfcheibe, durch 
welche man bequem aus⸗ und eingehen mag. Die 30 Fuß hohe, 
ſtarke Fahnenſtange ift mit Eifenflammern an bie Treppe geheftet, 
und ragt weit über die Zinne empor unb über bie Fleine Stein⸗ 
tafel, welche in deren Innerm eingemauert, und die Anzeichnung 
enthält: „370, Fuß über dem Rhein.“ Die Ausficht von diefem 
böhften Punkt der Burg ift prachtvoll; über den eigentlichen 
Geſichtskreis derfelben weit hinaus überfchaut fie die Spigen 
bes Siebengebirges , des Wefterwaldes, des Rheingebirges bis 
Welmich hin. Südlich neben dem feinen Thalgebäude an bem 
Heinen Nebenhof befindet fih das Küchengebäude. Auf einer 
Wendeltreppe fleigt man vom innern Thorgang zu der Wohnung 
bes Haushofmeifters und zu ber Kaffeeküche. Cine Thüre öffnet 
fih hier gegen bie hintere Wendeltreppe. Zur Rechten iſt bie 
Wohnſtube des Haushofmeifters mit zwei Fenftern, und weiters 
bin ein zweites größeres Zimmer in zwei Abtheilungen, wo die 
Bemäldefammlung von Boifferee, 1183 Bilder von verfchiebener 
Größe, auch die Schloßfahne von weißem und ſchwarzem Atlas 
aufbewahrt werben. Die Gemälde find, im alle Die Burgherr- 
ſchaft anwefend, in die Gänge und einzelnen Zimmer zu vertheilen. 
Die Wohnung des Gaftellans im äußern Thorthurm befteht in zwei 
größern Zimmern, einigen Cabineten und Kammern, mit Küche ıc. 
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An der Beide des äußern Thorthurms nimmt feinen An⸗ 
fang der neue Schloßweg, nad bem weiter ausgeführten Plan 
bes Mafors Schuigler, unter beffen Leitung durch den Lieutes 
nant von Rappard , vom Februar bis September 1842 erbaut. 
Er wendet fi ſogleich weſtlich und fenft fich fanft durch einen 
Felſenpaß zum Borwerf oder zur Claufe. Diefe, 1842-1843 
im Hintergrund der von Gapellen anfleigenden Schlucht erbaut, 
ftellt fih dar als ein 54 Fuß hoher vierediger Thurm, unter 
welchem der gegen Norb und Rorboft ſich krümmende Weg durd 
ein fpisbogiges Thor geht. Um etwa 7 Fuß durch ein adis 
ediges Treppenthürmchen und einen ſchlanken runden Schornſtein 
auf der Weftfeite überragt, macht biefer Thurm eime hübſche 
Wirkung. Drei über einander befindliche Zimmer find für Gäſte 
eingerichtet. Das auf der Abendfeite dem Thurm ſich anfchließende 
zweiftödige Gebäude mit drei Staffelgibeln gegen Norden, Weften 
und Oſten, enthält Stallungen und Gefindewohnungen. Aus 
bem ziemlich geräumigen Hofe fleigt ein Fahrweg an zu dem 
obern Theile des Haufes, wo die Remifen angebracht. Der 
Zreppenthurm gegen Südoſt verbindet die verfchiebenen Theile 
der Elaufe, und dient ihr zugleich als Zierde. Hier fland vors 
mals die Wafchfühe der alten Burg, und eine Mühle am 
Berbrannten, die aber wegen Waffermangel zeitig eingegangen 
fein wird. 

Bon ber laufe fenkt fi der Weg mit einer leichten Kruͤm⸗ 
mung zu der hohen Stügmauer am Nußbaum; ein wenig höher 
als der Nußbaum, auf ber andern Seite, fieht ein römischer 
Meilenzeiger, der, gleich bem andern weiter unten aufgeftellten, 
gelegentlich des Baues der Landfirage im Dorfe Capellen aus» 
gegraben worden. Bon der langen Inſchrift, in fieben Zeilen, 
find nur einzelne Buchftaben zu erfennen, dag ein zufammens 
hängenber Sinn nicht herauszuſtudiren. Ganz in ber Nähe geht 
eine dünne DBleiader zu Tag. Bon dem Nußbaum wendet fi 
bie Strafe plöglih gegen Sudweſt, um in den Felfenwinfel ber 
Schlucht, zu dem zweiten Meilenzeiger, von deffen Infchrift, in 
ſechs Zeilen, nur einzelne Buchflaben Iesbar, zu führen. Aber 
mals eine große Wendung befchreibend , zieht fich. der Weg in 
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nordoͤſtlicher und oͤſtlicher Richtung Aber die Grottenbräde zu 
dem prächtigen Viaduct, ber auf ſechs Bogen, drei ganze und 
drei halbe, ruhend, einer römifchen Wafferleitung nicht unähnlich. 
Er hat im Mittelpunkt, beim Kreuz, eine Höhe von 42 Fuß, 
19 Fuß beträgt die Fundamenttiefe der Hauptpfeiler. Auf dem 
Gteingeländer ſteht ein frhönes Kreuz, von 7 Fuß Höhe, wo 
eine eigenthümliche, fehöne Ausſicht, zwiſchen den Abhängen ber 
Berge zu beiden Seiten, auf die Lahnmündung , die Johannis 
firhe, NiedersLahnftein, den Allerheiligenberg, Lahneck und bie . 
Höhen im Hintergrund zu genießen. In ber Länge mißt bie 
Drüde 120, in der Breite 19 Fuß. 

Jenſeits der Brüde wendet fih die Straße abermals gegen 
Weſten, in welcher Richtung fie bis zu ber in Form eines 
Brüdenbogend erbauten Grotte verharrt. In einer raſchen Wen- 
bung fpringt fie gegen Often berum , fie zieht ſich unter dem 
hoben Mittelbogen des Viaduets fort, befchreibt eine Krümmung 
gegen Nordoften und Süden, und mündet endlich, inmitten bes 
Dorfes Capellen in die große Rheinſtraße. Aller Orten iſt der 
Weg gegen den Abhang zu, durch hohe farfe Mauern gefchüßt. 
Steffenweife fallen die Abhänge in Rafenterraffen ab, die durch 
hübſche Pflanzungen verfchönert, von Fußpfaden durchſchnitten find. 
Auf der Bachſeite Tänft ein Graben hin, ber auch im hoben 
Sommer durch die beiden unterhalb der Clauſe angelegten Waffer- 
behälter mit lebendigem Gewäſſer geipeifet wird. Daraus find 
in der Grotte und darunter über die natürlich gruppirten Lava⸗ 
broden einige hübfche Cascabellen gebildet worden. In feinen 
ſechs Krümmungen mißt der Schloßweg 1110 Schritte (LO Mis 
nuten), und ift er gegen den Abhang durd ein ſtarkes Geländer 
gefchloffen. Einige Nebenwege, vom Schloffe ausgehend, führen 
ebenfalls in die Tiefe, und gewähren abwechfelnd die Kieblichften 
Ausfichten, find aber dem Publicum meift nicht zugänglich, aud 
an fih weniger bequem. 

Gartenanlagen, hier breiter, dann wieder fchmaler, fchlingen 
fh ringe um die Burg, von der zur Kirche herabführenden 
Freitreppe, längs der Rheinterrafle, vorüber an der Schloß⸗ 
Fire, der Sommerballe und der Pergula, zu welder eine Treppe 
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dur einen fihönen Bogen, wo eine ſchoͤne Ausficht geboten, ſich 
erhebt, ferner an dem Adfutantenthburm, dem Thal⸗ und bem 
Küchengebäube, bis zur Treppe, auf welcher man in ben Kleinen 
Hinterhof der Wohnung des Gaftelland gelangt. Unabhängig 
von der Pflanzung werben Diefe Anlagen durch ben Brunnen 
vor der Sommerhalle und durch den Ablauf vom Springbrunnen 
ber Pergula, der in ein halbrundes altes Becken fällt, belebt. 
Nahe bei dem Adjutantenthurm ift das in Stein ausgeführte, - 
etwas befchäbigte Wappen des Kurfürften Lothar von Metter 
nid, der alfo wohl auf Stolzenfeld gebaut haben wird, einge 
mauert. Es if, wie das allen Trierifchen Wappen aus dem 
17. Zahehundert gewöhnlich, falfch geordnet, zeigt im 1. und 
A. Felde das Trierifhe Kreuz, im 2. und 3. Felde der Metter- 
nich drei Muſcheln, im Herzfchild das Prümifche Lamm, flatt 
daß nad) den Regeln der Heraldik die Muſcheln das Herzſchild 
einnehmen follten, das Tamm in die Felder 2 und 3 gehört. 
Es fönnte zwar fein, baß die bier dem Ofterlamm ange 
wiefene Stelle durch NRüdfichten der Andacht geboten. Der 
Schloßberg if nad allen Richtungen von Spaziergängen ums 
ſchloſſen: fie gewähren eine reiche Abwechſelung yon Ausſichten. 
Hinter der Clauſe dringt ein fehr angenehmer, viel verſchlunge⸗ 
ner Weg tiefer in die Schlucht bis zu einer Säule mit bem 
Wappen des Kurfürftentbumg Trier und dem Wappen der 
Stadt Eoblenz auf der Nüdjeite. Unten an der Säule tanzen 
fünf Genien, die einigermaßen befhädigt. Das Heine Lerchen⸗ 
gehölz Hinter der Säule ſchließt fih ferner Gebüfhe an, fo 
von Holze und Turteltauben belebt, Hundert Schritte weiter 
neben einem Wafferbeden ſteht abermals ein Grenzflein, mit 
dem Coblenzer Stadtwappen und ber Jahrzahl 1780 bezeichnet. 
Dei dem kleinen natürlichen Wafferfall einige Augenblide zu 
ruhen, wird die Marmorbanf Beranlaffung geben. Eine Mis 
nute weiter folgt abermals ein Wafferfall, über einer Stein- 
brüde und einer Rafenbanf. Den fhönften Spaziergang ges 
mwährt der vom Stolzenfels bis zu der alten Landftraße und bem 
Buße des Kühfopfhanges in einer Länge von 10,920 Fuß (44 
Minuten) geführte Fahrweg. Bon der Schloßbrüde erhebt er 
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ſich durch fchöne Parkanlagen, zuerſt in füblidher, dann in nord⸗ 
weſtlicher Richtung. Seitwaͤrts davon befindet fi die lang⸗ 
geſtreckte eirunde Reitbahn, bei welcher fi) ein mit Rafen be« 
beiites Amphitheater in fünf Staffeln erhebt. Die hier gebotene 
prachtvolle Ausficht auf die Burg in der Tiefe ift in der Ges 
Brüder Meifter fhönem Diorama von Stolgenfels wiedergegeben. 
Auf einem Fünftlichen mit Marmorbänfen befegten Selfenvorfprung 
wird von einer Säule getragen ein, vielleicht aus frühem Mittel« 
after herfiammendes Capital, auf den Eden mit vier männlichen 
Figuren, zwifchen denen fchöne Laubverzierungen angebracht find, 
An diefer Stelle zieht ſich vorüber die Wafferleitung, welche von 
dem Brunnenhaufe im Hintergrund des Thale dem Schloffe zus 
geht. In großen Schlangenwindungen erhebt ſich ber Weg mehr 
und mehr, eine immer freiere und umfaflendere Ausſicht gewähs 
rend. Er durchſchneidet einen Theil des Koblenzer Waldes, auf 
dem Stiefel genannt, berührt die Stelle, fo weiland ben Schüffer« 
hof trug, und endigt jenfeits derfelben in der Straße, welde big 
zum %. 1803 Landwärts bas einzige Verbindungsmittel zwifchen 
Coblenz und Mainz gewefen. | 

Sm J. 1845 empfing der hohe Burgherr auf Stolgenfels 
den Befuch der Königin von England, und wird bezüglich deſſen 
aus Koblenz, 15. Aug. gefchrieben: „Geftern Nachmittag gegen 
2 Uhr wurde Generalmarfch dahier gefchlagen, worauf die fämmts 
fichen Truppen ber biefigen Garnifon auf die ihnen angewiefenen 
Werke der Feflung augrüdten. Um 5 Uhr nahte das Königt. 
Dampfboot der König, fefllih geflaggt, an dem Hauptmaſt 
bie purpurne Koͤnigsflagge mit dem eifernen Kreuze in ber Mitte 
md die Britannia-Flagge daneben. Plöglich falutirten mächtig 
die vielen Gefchüge, welche allenthalben auf den Baftionen aufs 
gefahren waren, und unter dem anhaltenden Gefhügdonner und 
dem Kleingewehrfeuer der Infanterie fam langſam das Boot, 
welches Ihre Majeftäten die Königin Bictoria, den König und 
die Königin der Belgier fo wie unfer erhabenes Königspaar 
trug, dahier nach Stolzenfels fahrend vorbei. Der Empfang 
war einer der großartigften und fıhönften Momente, ben man 
fih denfen kann. Alle Pläge, alle Häufer dem Rheine entlang 
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waren angefüllt von ben bunten Schaaren ber dichtgedrängten 
Menge, und zwifchen den bunten Fahnen und bem dröhnenden 
Donner ber Gefüge winften von allen Seiten weiße Tücher 
ben anfommenden hohen Gäſten ben freundlihfien Willkomm 
entgegen, während der Jubelruf der Meuge fein Ende nehmen 
wollte. Ungeachtet der leider fehr ungänfigen Witterung hatten 
bie Bewohner der Umgegend und zahlreiche Fremde fi nit 
abhalten laffen, Zeuge der wahrhaft großartigen FeRlichfeiten 
zu fein, welde man zu Ehren biefes, als eine Seltenheit erſter 
Größe anzufehenden Befuches veranftaltet hatte. 

„Auf Schloß Stolzenfeld angefommen, geleitete Ihre Ma⸗ 
jeftät die hoben Gäſte in die für dieſelben befiimmten Appazses 
ments, und begnügten ſich Shrerfeits mit den gewöhnlichen Gaſt⸗ 
zimmern. — In dem Schlafzimmer Ihrer Majeftäten, weldes 
ebenwohl für Ihre Majefät die Königin Victoria eingerichtet 
worden war, prangien, Ihr au Ehren, die runden Wappen 
Ihrer Majekät der Königin von England und des Prinzen Albert 
in wahrhaft fhöner Glasmalerei. 

„Die Königliche Tafel hatte um 7 Uhr im Ritterfaale flatt, 
und endete um 10 Uhr, um Zeuge des großartigen Feuerwerks 
zu fein. Zunächſt erblidte man ald Signal das Auffleigen von 
Schwärmern und vielfarbigen Leuchtkugeln; worauf gleich nad» 
ber das Innere der in Trümmer zerfallenen Johanniskirche mit 
ihrem hohen Thurm in einem Purpurfeuer erglübte, unterdeffen 
um biefe Ruine herum breite Weißfeuer aufftiegen, bie jenes 
Gemäuer gleihfam geifterhaft erhellten. Mächtig mahnte das 
Geläute der Sloden von dem alten Thurme an eine große ver⸗ 
gangene Zeit. — Auch die magifche Beleuchtung des dahinter 
in weiter Zerne belegenen Allerbeiligenberges, fo wie der über 
eine Stunde entfernten Marxburg, der alten Burgruine Lahneck, 
die alle in bunten Flammen zu ſtehen fchienen, machte ben berrs 
lichſten Eindrud, Unzählige Rafeten, welche über Stolzenfels 
und den Rhein auffliegen, erhellten die umliegenden Örtfchaften 
. Ober: und Niedersfahnftein u, |. w., und fpiegelten fich im 
Nheine wieder. Auf ber Höhe des Schloffes Stolzenfeld branns 
ten in enormer Größe, umgeben von bunten Feuerfäulen, bie 
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Buchſtaben V. E. (Victoria, Elifabeth), zur Linken der englifche 
Löwe, und zur Rechten der preußifche Adler, und hoch über dem 
Ganzen die Königöfrone in Goldglanz. Einen befonders pracht⸗ 
sollen Anblick gewährte die Girandola von 2500 Rafeten, welche 
anf der Stofzenfeld gegenüber belegenen Lahnfteiner Wieſe ploötz⸗ 
Ti zum Himmel emporſchoſſen, und ſich ebenfalls in den Fluthen 
bes Rheins wiederipiegelten. Eine zahliofe Dienge von Nah und 
Kern hatte fich eingefunden, um dieſem ſchoͤnen Schaufpiele bei« 
zuwohnen. Auf fieben Dampfbooten, wovon zwei von Mainz ges 
fommen waren, in einer unabfehbaren Wagenreihe und zu Fuß 
waren Taufende yon Menfchen bahin geflrömt. Die Dampf- 
bote mit der reichlichen Beleuchtung zeichneten ſich vortrefflich 
in ihrer fortmährenden Thätigfeit, ihrem bis zur Marxburg fi 
ausbehnenden Kreislauf. 

„Die hohen Herrfhaften brachten auch den folgenden Tag 
auf Schloß Stolzenfels zu, und wohnten dem Diner und Abend» 
Concerte noch folgende fernere fürftliche Perfonen bei: Prinz und 
Grinzeffin von Preußen, fo wie bie Prinzen Friedrich, Alerander 
und Wilhelm von Preußen, bie Herzogin nebſt der Prinzeß Agnes 
von Deffau, der Herzog von Naffau, der Prinz und bie Prins 
zeffin Karl von Heflen, ber Fürfl von Neuwied n. a. m. Das 
Concert hatte unter der Leitung Meyerbeers im Ritterſaale ftatt, 
ausgeführt von den Sängerinnen: Jenny Lind, Viardot⸗Garcia 
und Tuczek — den Sängern Tichatfhel, Böttcher, Raudigl, 
Mantius — und den Birtuofen Liszt, Vieuxtemps, Batta und 
Möfer, nebft andern ausgezeichneten Muſikern. Andern Tages 
gegen 11 Uhr verließen die hohen Gäfte Stolzenfels, welches 
bie Königin Victoria, der Se. Maj. der König die Wahl zwis 
fhen diefem und dem Refidenzfchloffe in Eoblenz gelaffen hatte, 
dem letztern vorgezogen hatte.” 

Der Wiederaufbau und die Verzierung der Burg Stolzenfelg 
forderten, die barin aufbewahrten zahlreichen Kunftgegenflände uns 
gerechnet, wie man verficert, einen Aufwand von 350,000 Rtihlr., 
und ift biefe Ausgabe lediglich aus der Schatulle Ihr. Majeftät 
beftritten worden. Davon blieb mander ſchoͤne Thaler im Dorfe 
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Kapellen, vielfältige Gelegenheit zu Berbienf hat aud) die Aus 


wefenheit des Hofes, der Andrang der Fremden, welche ben 


Prachtbau zu ſchauen, zufrömten und noch zufrömen, gegeben, 


und find die gewöhnlichen Folgen des goldenen Regend nicht 


ausgeblicehen. Des in fortwährendem Steigen begriffenen Wohl 
Bandes geben Zeugniß die Wohnungen, die Lebensart und fogar 
bie koͤrperliche Beichaffenheit der Bevölkerung , fo daß wer dem 
Ort zum letztenmal 1824 gefeben hätte, ihn kaum 1854 erfennen 
würde. Es find auch in dem vormals auf kaͤrglichen Weinbau 
beſchränkten Dorfe, neben einer guten Anzahl von Wirtbshäufern, 
einige Kramläden entflanden. Den intereffanteften bat ſchön 
Suschen gegründet. Bon Freiern umlagert, war bad Schickes⸗ 
hen Teslih zu einer feſten Wahl gelangt, Verheißungen unb 
Schwüre fnüpften ein Band, bag zu zerreißen unmöglich fchien, 
Aber, dem Mann getraut, auf Sand gebaut. Suschen, das allzu 
trautfame Suschen wurde Mutter, und der Verführer, fchnell zu 
Reichthum gelangt durch glüdlichen Revach, that wie Don Fers 
nando, „porque despues de cumplido aquello que el apetite 
pide, el mayor gusto que puede venir es aparlarse de donde 
le alcanzaron.““ Er 308 fich zurüd, erinnerte ſich nicht der Hoffe 
nungen, bie er, ber Anfprücde, welchen er das Dafein gegeben, 
während die Verlaſſene entjchloffen, fie mit allen Mitteln, fo 
bie Verzweiflung eingeben mag, zu verfechten. „Kann ich did 
nicht befigen, foll auch nie eine andere dich haben,” ſprach und 
ſchrieb unzähligemal die Weinende, und der Verheißung getreu, 
bat fie dem Abtrünnigen eine Reihe von vortheilhaften Heuraths⸗ 
projecten zu Waſſer gemacht. „Ich bin beine Kalle (Braut), Feine 
andere mag das fein,” ſchrieb fie nach jedem gelungenen Kalches 
an denjenigen, ben aufzugeben fie für eine Unmöglichkeit hielt. 
Ueberall in legter Inſtanz abgewiefen, verzweifelte der endlich, 
femalen in Deutſchland eine Frau zu finden, er ließ ab von dem 
Freien, und bie immer noch hoffende Kalle benuste diefen Still 
ftand, um alle die Kräfte und Künfte, welche Liebe, Eiferfuct, 
Rachedurſt einem betrogenen, mit ftarfem Willen ausgerüfteten 
Weibe bieten können, gegen den harten Sinn, bes Opfer fie 
werben follte, zu richten. 
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Vergeblich blieb all ihr Bemühen. Der Verzweiflung ſich 
hingebend, erfaßte ſie, nach einer in Thränen zugebrachten Nacht, 
das Kind der Liebe, einen ſchönen ſtarken Knaben, des Vaters 
treueſtes Ebenbild, dann eilt ſie dem benachbarten Städichen zu, 
wo hauſet den allein ſie meinet, in deſſen Wohnung ſetzt ſie den 
Knaben ab, und ſporuſtreichs ihren Weg verſolgend, gelangt fie 
ju einer Stelle, wo am Fuße hoher Felſen, der Rhein einen 
anergründlichen Abgrund bildet. Kopfüber flürzt fie fih in ben 
Schlund, Schiffer aber, die von Kerne des Sprunges Zeugen ge- 
worden, eilen zur Stelle, e8 gelingt ihnen mittels eines Hadens, 
die fihon Tängere Zeit Berfunfene zu erfaflen und aus ber Tiefe 
hervorzuziehen. Die angeftrengteften Bemühungen waren er⸗ 
forderlih, die entflobenen Lebensgeifter zurüdzurufen 5; Sus⸗ 
hen, nach dem. elterlichen Haufe zurüdgebracht, wurde durch ihr 
Leiden, durch ihre Verzweiflung, durch ihre wunderbare Rettung 
ber Gegenftand allgemeiner Aufmerffamfeit, Auch derjenige, dem 
al diefes Treiben galt, mochte fich einiger Rührung nicht ers 
wehren. Geld hat er geboten ihr, die er zur Gojen (Frau) 
aiht machen will, aber mit Verachtung fehlägt Suschen den Re⸗ 
vah aus: für fi) begehrt fie den Mann, für ihr Kind ben 
Bater. Ströme von Thränen hat fie auch jeht noch geweint, 
aber in Blut verwandelten ſich die bittern Tropfen, als Bots 
fhaft fam von der Braut, fo im fernen Welfchland der Beweinte 
gefunden. Ihr Näherrecht geltend zu machen, fehrieb Suschen bie 


rührendſten Briefe an biefenige, welche die Sage als ihre Nach» 


folgerin bezeichnete, ihr vorftellend, wie nimmermehr eine Ver⸗ 
bindung, durch welche wohlerworbene Rechte beeinträchtigt, zu 
Gluͤck ausfchlagen könne. Sie empfing fihnöden Beſcheid. 
Unfähig, der Eiferfucht Hölfenqualen länger zu tragen, will 
Suschen den Testen Berfuch anftellen, in perfönlicher Zufammenfunft 
mit der Nebenbuhlerin ihr beſſeres Recht vorzutragen, entichloffen, 
wenn ber Verſuch mißlinge, nah Abvenant an dem Eher, Ehr⸗ 
und Lehrvergeffenen,, nach des P. Abraham Ausdruck, die eins 
pfindlichſte Nache zu üben. Als das hierzu erforderlihe Werk⸗ 
jeug, verschaffte fie fich ein Piftol, welches zu laden auf ihr Bits 
ten sin Befannter übernahm. Dem ahnte aber Böfes nach ben 
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abgebrochenen,, dem Schickeschen entfallenen Aeußerungen, nad 
defien überhaupt ungemein reizbaren Gemüthsſtimmung: Unglück 
zu verhüten, hat er blind geladen. Die Piflole bei fich tragend, 
begab Suschen ſich auf die Reife, und als deren Ziel erreicht, 
wurbe fofort die Vorgezogene aufgefucht, ihr Gewiſſen anges 
fprochen, an das zehnte Gebot fie erinnert. Mehrmalen hat bie 
Befümmerte das wiederholt, jedesmal mit ihren Bitten und Thrä⸗ 
nen abgewiefen, Tieß fie am andern Morgen bie Kalle nach dem 
benachbarten Kaufladen rufen. Dort ftelt fie ihr fathegorifch bie 
Trage, ob fie entfage, und das Nein! vernehmend, zieht Suschen 
das Piftol hervor, drüdt ab, und wäre blutige Entfcheidung 
bes Zwiftes auf der Stelle erfolgt, fo die Waffe ihre gehörige 
Ladung gehabt hätte, Als gefallen der Schuß, ſcheinbar leblos 
am Boden ausgefiredt die Feindin, verharrte Suschen in der 
ſtolzeſten Haltung, einer Charlotte Corday nad vollbradhter That 
gleich, und die Haltung ift ihr auch geblieben, als fie von ben 
Magiftratsperfonen, welche durch das Gefchrei ter beflürzten 
Hausgenoffen gerufen, in Haft gebracht, Teglich vor ben Affifenhof 
geftellt wurde. Die Procedur, der Neugierde reichen Genuß ver 
heißend, Todte ganze Maffen von Zuhörern herbei, und haben diefe 
nicht verfehlt, der Heldin des Drama ihre Theilnahme , dem⸗ 
jenigen, durch welchen das Unheil veranlaßt, ihre Verachtung zu 
bezeigen. „Nicht fehuldig” fprachen die Gefchwornen, und Sud 
hen, ber Freiheit wiebergegeben, ließ fih in Capellen nieber 
und eröffnete in einem Haufe neben ber Auffahrt zum Schlofle 
einen Kramladen. Sn Frankreich würde fie für geraume Zeit 
eine biftorifche Perſon geblieben fein, ſchweres Geld würbe 
man geboten haben, um fie gleich einer Madame Manfen, 
einem SKaffeehaufe oder einer Reflauration ale Zierde und Lods 
Schild verwenden zu fönnen, am Rhein wurde fie im geringfen 
nicht beachtet, und von Käufern vielmehr gemieden als gefuct 
der Schauplag ihrer Betriebfamfeit. Vielleicht dag die Erinnes 
rung an den Schuß manden in ber Ferne hielt. Der Laden 
mußte gefchloffen werden: der Aufenthalt am Rhein, in Deutfde 
land, in Europa war ber viel Geprüften widrig geworden, fie 
fuhte in der neuen Welt eine neue Heimath, und fand dert, 
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was in der alten ihr verfagt, einen Mann, ber fie gluͤclich 
macht, dem eine glückliche Familie ſie geſchenkt hat. 

Wenn Rheinabwärts die Häuferreihe von Capellen in ihren 
alten Grenzen blieb, fo hat fie Dagegen in ber entgegengefegten 
Richtung bedeutend ſich erweitert. Die Häufer jenfeits des alten 
Jollthurmes entftammen mehrentheils der neueften Zeit, und haben 
ih fo weit ausgedehnt, daß fie beinahe die Grenze der Dorfs 
fur gegen Rhens zu erreichen. Diefe Grenze befchreibt in ihrem 
furzen Taufe eine vollfommen gerade Linie, zum Zeichen, daß fie 
erſt in fpätern Zeiten gezogen worden, daß vor Erbauung bes 
Stolzenfels die Föniglichen .Prädien Coblenz und Boppard, von 
weichen Rhens nur ein Abſpliß, durch den Gründgesbach ges 
fhieden gewefen. 


Das Kelterhaus, die Kripp. 


Gleich fenfeits der heutigen Grenze, dicht am Rhein, Liegt 
das fogenannte Kelterhbaus, ein Hof weiland ber Abtei Alten- 
berg im Bergiſchen gehörig, und von ber Propftei zu Horcheim 
abhängig. Er wurde am 2. Frimaire Jahr 12. mit den Weins 
bergen, 7600 Stöde, um 2800 Franken verfauft, und bes 
wahrt noch in feinem Aeußern die Formen eines Tändlichen Bau⸗ 
werkes aus dem 16. Jahrhundert. Der Cölnifhe Erzbifchof 
Arnold 3. von Geldern, die von feinem zweiten Vorgänger, 
dem Erssifhof Bruno MH. dem Klofter Altenberg gemachten 
Schenfungen beftätigend , 1138, bezeichnet als foldhe ‚‚medieta- 
tem enjusdam montis Rense cum decimis suis. qui in populo 
uuncupatur mons Sancti Petri. cum decima predicti montis 
qui est bacheracher extendentis se viginti quatuor jugera““.. 
Die andere Hälfte des Berges war Eigenthum des Stiftes St. 
Severin zu Eöln, wie aus einer Urkunde des Erzbiſchofs Phi⸗ 
lipp von Heinsberg vom %. 1174 hervorgeht. Darin werden 
zngleich die Grenzen biefer einen Berg und einen Wald begreis 
fenden Schenfung angeführt, „a rivo qui Solresbach dicitur 
usque ad Meginboldisburne et inde ad marchiam Gonfluentie, et 
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sicut ducit semita et lacus.““ Untet bem Lacus ſcheint mir nid 
ſowohl bie Lach, durch welche das Oberwerth von dem Tinten Ufer 
gefchieden, gemeint zu fein, als ber in der größten Hige nicht auss 
teodnende Tümpel unweit bes Schüllerhofes, der füglich in ältern 
Zeiten einen Heinen See ausgemacht haben könnte. Dergleichen bes 
fanden fich mehre auf dem Plateau der Karthaufe. Der Schülfershof, 
weiland der Hof uf Sapellener Berg genannt, wurde im J. 1601 
an Johann Schüler ausgethan, als welcher auf feine Koften bie 
Gebäude errichtet hatte. Er ift im Kriege von 1688 eingegangen, 
Zwei andere vorlängfi eingegangene Höfe, Faulenborn und Geiers⸗ 
berg, wurden bald zu Capellen, bald zu Waldefch gerechnet, 
Faulenborn gab im J. 1736 an Pacht 110 Rthlr., Geiersberg 
ftatt 11 Matter Hafer, 27 Gulden 12 Albus. Am 12. Julins 
1756 wurde das „uralte Geieröberger Wohnneft ,“ einſt wohl 
Frau Nothburgen und ihrer Tochter Reginlindis Wohnſitz, dem 
Philipp Merten von Waldeſch um 6 Rthlr. zugeſchlagen. Im 
% 1759 erhielt Philipp Hurter auf 9 Jahre den Hof Faulen- 
Born um 110, den Geiersberg um 24 Rthlr. Pacht, und wurde 
der Pachtung der von denen von Miehl erfaufte Binnenberg hin⸗ 
zugefügt. Die von Wiehl, von Eltz⸗Kempenich und von Wilte 
berg werden nämlich 1731 als Mitherren in Waldeſch aufgeführt. 
Derer von Zand und Mesenhaufen Gerechtfame zu Waldefch hatte 
Kurfürft Johann III. 1536 angefauft. 

Auf den Hof Kelterhaus zurüdzufommen, fo überlaffen 1182 
Hermann, der Propft, und das Stiftscapitel zu St. Severin bie 
ihnen eigenthümliche Hälfte des Berges zwifhen Rhens und ber 
capella Sewardi, famt den darauf gelegenen Weinbergen padıt» 
weife an den Abt Goswin von Altenberg, indem deffen Kfofter 
ohnehin bie andere Hälfte des Berges befige. Statt des Pachtes 
bedingt fich das Stift die Ablieferung des Zehntens, der Hälfte 
bes übrigen Weind, und zweier weitern Ohmen Wein, von 
wegen des Waldgenuffes, Dagegen mag bas Klofter an ben 
hierzu geeigneten Stellen neue Weinberge anlegen, nach feinem 
Ermeffen, und fol es von diefen Novalien, während ber er⸗ 
fien neun Sabre nur den Zehnten, demnächft aber denfelben 
Pacht, wie für die ältern Weinberge entrichten. Daß König 
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Philipp auf feiner Heerfahrt nad dem untern Rhein bei dem 
Lelterhaus gelandet fei, verfichert Kleins Rheinreife und ift bie 
Thatfache an füch nicht unmöglich, durch ein Zeugnig jedoch kei⸗ 
neswegs begründet. In dem Bertrage, am Dienftag nah Ma- 
tienverfündigung 1409 in Betreff verfchiebener Miſſel mit Kurs 
fürſt Friedrich von Cöln errichtet, heißt es: „tem von dem Hofe 
bed Gotteshaufes von Altenberg, oben an Kapellen ‚gelegen, ben 
folen wir Werner Erzbifchof vorter nit mehr herbergen, oder 
bie unfern herbergen laflen, ohne des Abtes von dem Gotteshaus 
Altenberg Willen, ed wäre dann, daß wir beibrädhten, daß wir 
bag billig und mit Recht thun mögen. 

Eine Strede von fünf Minuten Wegs oberhalb des Kelter- 
haufes, dicht an der andern Seite der Landſtraße, ſteht die Kripp, 
Weiland Befigthum des Kloſters Oberwerth. Da betrieb des Hofeg 
Pächter eine Wirthichaft, Die von wegen bes gegenüber belegenen 
Lahnſtein und befonders wegen des bafigen Rheinzolles von Be— 
deutung. Die Wirtbfchaft befteht noch heute, aber die Zeiten ihres 
Blanzes find dahin. Zu dem Gute gehörten 14 Morgen Ader- 
land, 4 Morgen Wieſe, 6 Morgen Hecken; es wurde den 30. 
Thermidor Jahr 11. um 6800 Franfen verfauft. Des Gebäudes 
urfprünglicher Theil ift von 1645, ein Anbau entftammt dem 
18. Jahrhundert, 


Der Königshuhbl 


Bon ber Kripp zum Königeftuhl, zwifchen dem Rhein und der 
Landſtraße find es 1100 Schritte. Der alte ärmlihe Königsſtuhl, 
wie er in Dielhelms Antiquarius und Köhlers Differtation abgebil« 
det und befchrieben, ward volltändig abgetragen im J. 1808, indem 
er der Anfegung ber neuen Rheinftraße hinderlih. "Ein Stein, 
ber Chauffee zur Seite, bezeichnete feitdem nur mehr die Stelle, 
wo das Monument fih befunden. Gegen Ende des 3. 1840 
bildete fich in Koblenz ein Verein, deffen Abficht, den Koͤnigsſtuhl 
wieder herzuſtellen, fofort durch Rundfchreiben dem gefamten 
Deutichland angefündigt wurde, in der Erwartung, daß die Ge- 
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famtheit der Nation bei biefem vaterländifchen Unternehmen ſich 
betheiligen werde. Diefe Erwartung if nicht allerdings in Er: 
füllung gegangen. Große Stäbte haben nur Unbedeutendes, einige, 
auch weite Provinzen, nichts gefteuert. Hin und wieder ift ber 
Ertrag der Collecte durch den Aufwand für Feſtlichkeiten, mittels 
deren eine laue Stimmung belebt werben follte, verfchlungen 
worden. So fdhreibt Hr. Landrath Schnabel aus Mülheim: 

„Sin Hochverehrliches Comité feße ich ganz ergebenf in 
Kenntniß, welden Erfolg die mir zugegangene Aufforderung, 
alfe die, welche fih für die Ausführung der Wiederherſtellung 
bes Koͤnigs⸗Stuhls bei Rhenſe intereffiren, zu bitten, ihre Theil⸗ 
nahme an diefem patriotifchen Unternehmen durch eine beliebige 
Beifteuer bethätigen zu wollen, gehabt hat. 

„Der Here Binzenz von Zuecalmaglio, welcher zuerf die 
Miederherftelung biefes Königs⸗Stuhls in hiefiger Gegend an« 
geregt, und auch bei den Bewohnern in hiefigem Kreife und 
Umgegend einen enthufiaftifhen Anflang hierfür fand, verabrebete 
mit mir mit der Theilnahme an ber Wiederherftellung des Kö⸗ 
nigs⸗Stuhls ein Feſt der Erinnerung an Deutfchlands Einheit, 
Kraft und Größe in der ältern fo wie in der neuern Zeit zu 
feiern. Dieſes wurde nun von einem hierzu gebildeten Gomite 
angeordnet und am 31. Januar c, in Verbindung bes Mülheimer 
mit dem Bourfcheider und Schlebufcher Mufif-Bereine dem Ges 
genftand würdig und angemeflen begangen. 

„Richt nur in der Wahl der Mufifftüfe, fondern aud in 
den patriotifchen Gefängen befundeten die Anwefenden eine wahre 
Begeiflerung für König und Baterland, wie ein Hochverehrl. 
Comité diefes in der, in der anliegenden Düffeldorfer Zeitung 
aufgenommenen Feſtbeſchreibung erſehen wolle. 

„Die Drte Bourfcheid und Schlebufch, welche fich durch einen 
Mufif-Berein ruhmlichſt auszeichnen, Tiegen in dem Düffeldorfer 
Regierungs- Bezirk, an ber Grenze des Mülheimer Kreiſes. 

„Eine Bereinigung mit demfelben zu dem gemeinfchaftiih 
veranftalieten Feſt bezeugte ſchon eine innige Lebereinftimmung 
ber patriotiſchen Gefinnung. Ein ferneres patriptifches Zufammens 
wirfen iſt Dadurch begründet. 
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„Die Anordnung bes Feſtes und die Dekoration des Feſt⸗ 
fanles haben bedeutende Koften veranlaffen müffen, und ba der 
Eintritt8-Preid, um eine allgemeine Theilnahme aus allen Stän⸗ 
den zu fördern, gering geftellt wurde, fo blieben nah ber jet 
er gelegten Abrechnung von der Einnahme im DBetrage von 
215 Thlr. 17 Sgr. mit Einfluß von 56 Thlr., welche von Eins 
ſaſſen von Muͤlheim noch befonders zur Dekoration gegeben wur⸗ 
den, ein reiner Ueberfhuß von 9 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. — Iſt 
derſelbe auch als Beitrag zur Wieberherfiellung bes Königs» 
Stuhls gering, fo hat die Theilnahme der Bewohner von Müls 
heim und Umgegend an dieſem Feft den patristifchen Sinn bes 
wiefen und belebt, der ja auch durch die Wiederherfiellung bes 
Könige-Stupls nur bezwedt wird, 

„Juden ich Einem Hochverehrlihen GomitE jenen Ueber⸗ 
ſchuß ganz ergebenft übermache, füge ich die befondern Beiträge 
des Herrn Grafen von Fürftenberg-Stammheim mit 25 Thlr., 
bes Herrn Freihrn. von Eltz-Rübenach in Wahn mit 5 Thlr., 
bes Bürgermeifterd Suren daſelbſt mit 1 Thlr., und die Bei⸗ 
träge aus der Gemeinde Gladbach mit A Thlr. 15 Sgr. bei, 
mithin eine Gefammtfumme von 44 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. 

Mülheim den 27. März 1841.” 

Hoch über alle Gaben ftelle ich den Beitrag des 28. Ins 
fanterieregiments. Einem vermuthlih von feinem ehrenhaften 
Obriften, dem nachmaligen Generalmajor von Barfuß aus⸗ 
gegangenen Impuls folgend, hat das Regiment die in jedem 
Betracht enorme Summe von 115 Rthlr. 15 Sgr. gefteuert, 
dabei aber verlangt, daß ber Säule, welche den Sig des Kur⸗ 
fürfen von Brandenkurg zu tragen beflimmt, ber preuffifche 
Adler und die Regimentsnummer eingefügt werde. Trog, viel⸗ 
leicht wegen meiner Tebhaften Berwendung in dem Sinne bed 
Regiments, bat das Comité, dag Geld utiliter annehmend, 
der Bedingung feine Rechnung getragen. Dergleihen ſoll nicht 
felten in Diefer beften Welt ſich wiederholen, Biel über 1000 Rihlr. 
wird das große einige Deutſchland nicht aufgebracht haben, der 
Nothwendigkeit, das Fehlende aus ihrem Sedel zuzufegen , find 
die Mitglieder des Comité durch bie Freigebigkeit Sr. Majeftät 
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des Königs enthoben worden, indem fie zum öftern, niemals 
vergeblich, diefe Freigebigfeit angerufen haben, in jener Dreiſtig⸗ 
feit, welche bie morgenländifhe Kirche fehr treffend die ſchwarze 
Stirne, ale welche nicht mehr erröthen Ffann, nennt. Hierbei 
will ich nicht verſchweigen, dag von allen Mitgliedern des 
Comite, den einzigen Obriften von Wuffow ausgenommen, nicht 
eines auch nur einen Pfennig dem Wiederaufbau des Monus 
ments geopfert hat. Es ift diefer Umftand von Bedeutung, 
als ein Beitrag zur Gefchichte ähnlicher Bettelvereine. Die Ges 
famtausgabe für den Wiederaufbau des Königsftuhls betrug bie 
Summe von 2978 Rthr. 25 Ser. Das über dem Boden von 
Bafaltlava erbaute Achte ruht, nebft der zu bemfelben in drei 
Abfägen anfteigenden Freitreppe auf neun ftarfen Pfeilern ; vom 
bem einen in der Mitte, welchem das einzige von dem alten 
Werk übrige Stüd Säule eingemauert, gehen die Schwibbogen 
aus, burch welche der eigentliche Stuhl getragen. Die äußern 
Dfeiler bilden eine offene Halle von 12 Fuß Höhe. Auf 18 
Stufen gelangt man zu dem Sitzraum, abgefchloffen auf dem 
Podeſt durch eine eiferne Gitterthüre. Diefer ungededte Raum 
zeigt, der niedrigen Bruftwehr ſich -anfıhließend, eine Steinbanf, 
Nachbildung derjenigen, auf welcher die fieben Kurfürften des 
Reichs fih nieberzulaffen pflegten. Als fo weit das Werf ges 
diehben, nahm das Eomite ſich die Freiheit, daſſelbe Sr. Mas 
jeftät ebrerbietigft zu Eigenthum darzubietenz des Monarchen 
Gedanken um ein Gefchenf, von dem er hauptſächlich die Koſten 
getragen, möcht ich wohl wiffen. Das Gefchenf war auch eigents 
lich unvollftändig, es hätte ihm eine Wächtermohnung zur Seite 
gefegt werden müſſen, dann wäre ber Anfauf des vorliegenden 
Baumftücdes, die Fällung ber darin befindlichen Bäume nothwendig 
gewefen, denn durch diefe Bäume wird bie Anficht des Monu⸗ 
ments den Neifenden auf der Wafferftrage gänzlich benommen. 

Am 18. Mai 1848 ſah der faum aus feinen Trümmern ers 
ſtandene Königsftuhl herab auf großartige Ereigniffe. Am Morgen 
warb in der Tiebfrauenfirche zu Coblenz ein feierliches, überaus 
zahlreich befuchtes Hochamt gehalten, um über die an demfelben 
Tage in Frankfurt zu eröffnende Reichsverfammlung, neben dem 
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vielen menfchlichen auch einen heiligen Geift vom Himmel zu er⸗ 
flehen. Der Wunſch, die Eröffnung diefer conftituirenden deutfchen 
Nationalverſammlung feftlih zu begehen, lockte gegen Mittag 
einen großen Theil der Bevölferung von Coblenz, Chrenbreits 
fein, Lahnſtein, Braubach, Rhens und andern naheliegen- 
den Orten nach der zu fothaner Feier beflimmten Loralität am 
Königeftußl. „Die Koblenzer,” beißt es in der Rhein⸗ und 
Mofelzeitung, „hatten fich theils zu Fuß, theils zu Dampfichiff 
nah Capellen begeben, und zogen von ba in feierfihem Zuge, 
bie Muſik und die Sängerchöre voran, die Bürgergardiften mit 
ihren Binden und zwifchen ihnen die Fahnen vertheilt , gegen 
halb 3 Uhr dem Königsſtuhl zu. Auf dem Wege dahin fanden 
fh die Bürgergardiften von Capellen und Rhens aufgeftellt und 
fhloffen fih dem Zuge an. Der Königeftuhl ſelbſt war feſtlich 

befränzt, und nachdem die Sänger und das feftorbnende Comite | 
auf demfelben, die verfammelten Bürger in der Nähe Plag ge— 
nommen hatten, wurde die Seierlichfeit mit einer Rede über die 
deutſche Einheit eröffnet. Dem erften Redner folgten mehrere an« 
bere, welche die deutfche Freiheit, die deutſche That, die deutiche 
Zufunft feierten, worauf die Berfammelten ſich in der Nähe zero 
freuten, fpäter noch) einige andere Reden gehalten wurden und 
gegen Abend die verfchiedenen Ortſchaften in georbnetem Zuge 
wieder heimfehrten. Während bes ganzen Feſtes gab ſich überall 
eine entfehiedene Gefinnung zu erfennen, und obgleich die Witte⸗ 
rung moͤglichſt ungänftig war und daher der Zug und die Lages 
zung auf dem nahe gelegenen Rüzelforfte, der Glanzpunkt des 
Feſtes, unterbfeiben mußte, fo gab daffelbe doc einen fehr er⸗ 
freufihen Beweis, wie fehr bie dee der deutſchen Einheit und 
greiheit und die Erwartungen auf das deutfche Parlament hier« 
orts überall verbreitet find.” Um Bollftändigfeit iſt es, wie des 
Feſtes Zeugen zugeben werben, dem Berichterftatter nicht zu thun 
gewefen. Der Leiftungen der Sänger, von dem Königsſtuhl her» 
ad, hat er Feine Erwähnung getban, eben fo wenig der ben 
Rednern gewordenen Dvation. Die follte eigentlich dem Schluffe 
der Rede vorbehalten fein, fie ward dem Eingang bewilligt. 
Indem der Sprecher zum Rand der Bruſtwehr trat, bildeten 


338 Per Königefinhl. 


die Kahnenträger über ihm mit ben Inſignien ber Buben⸗ 
fhaften einen Triumphbogen; die Fahnen, über feinem Haupte, 
um feine Wangen fähelnd, wehten ihm Kühlung zu, deren ein 
Gehirn, das eben noch in der Meditation der höchften Iutereffen 
ber Menſchheit, des Deutfhthums begriffen gewefen, gar fehr 
bedürfen mochte. Bon dem Inhalt der Reden habe ich nur den 
Schluß der legten vernommen, darin hieß ed: „Bisher ift alles 
in der Welt für die Könige geweſen, fortan foll alles für das 
Volk fein. Darum heiße fortan biefer Stuhl der Volksſtuhl!“ 
Das hat fih dann das liebe Volk nicht zweimal fagen laſſen, 
vielmehr maflenweije den Volksſtuhl erfliegen, und die Feſtord⸗ 
ner, bie Redner, die Sänger, bie Fahnenträger genöthigt, auf 
ber entgegengejesten Seite der Chauffee, über einem erhöhten 
Rande eine minder gefährdete Sprech⸗ und Schaubühne zu fuchen. 

Der fortwährende Negen, bie nicht befonders preiswürbige 
Beichaffenheit der um theures Geld gereichten Erfrifchungen, die 
Langweiligfeit mancher Vorträge gaben VBeranlaffung, daß bie 
Verſammlung noch bei hellem Tage fi auflöfete. Die Koblenzer 
zogen Rheinabwärts, die Rhenſer, flatt die entgegengefegte Rich⸗ 
tung einzufchlagen,, orbneien fih nad Maasgabe der Parteien, 
zu welchen fie geichworen, in zwei Heere, und lieferten fich eine 
große Schlacht, in der Prügel reichlih ausgetheilt und empfangen 
wurden, Als jedem das gebürende Maas zugemeflen, gingen 
Welfen und Gibellinen, Griechen und Trojaner nach Haufe. 
Während dem hatte die nach Coblenz inftradirte Colonne Capellen 
erreicht , die allda anfernden Dampfichiffe befteigen zu fönnen, 
erfreuten fich die Müden, die Durchnäßten. Anders wollte es 
das Schidfal. Den vielen Hunderten von Menfhen, Männer 
mehrentheils, ſtellten fich einige Kutſcher, einige Nachenführer 
entgegen, erflärend, wie fie nimmer zugeben würden, daß bie 
lieben Mitbürger, der unvolksthümlichen Dampffchiffe füch ges 
braudend, fie um den ihnen gebürenden Verdienſt bringen 
würden, Es entfpann ſich eine ungemein lebhafte Discuffion, bis 
bie Dielen, wie abfländig fie auch geworben, die Wehrs, Bari⸗ 
und Schredensmänner alle, in der Furcht der Wenigen, zu einem 
mezzo termine ſich verfianden, und auf ihren müden Beinen bie 
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Meile Wege bis Koblenz zurüdlegten. Alfo wurbe von den 
einen die Freiheit verfianden, alſo wußten bie andern bie Würbe 
freier Männer zu behaupten. 

Der Abgang eines Wächters macht fich bei Diefem Monument 
ungemein bemerfbar. Bereits find mehre Degradationen vor⸗ 
gefommen, befonders aber wird der untere, gegen Sonne, Regen 
und Wind gefhüste Raum, bie Halle, zu höchſt widermwärtigen 
Zweden mißbraudt, in viel ausgebehnterem Maasftab, als dies 
für die Glacisanlagen um Eoblenz hergebradht, fo dag man beis 
nahe glauben follte, nicht bei Rhens, bei Berncaftel fei der 
Konigsſtuhl gelagert, in der Nähe alſo einer Stadt, deren Reins 
lichkeit Landrath, Bürgermeifter,, Polizeidiener wetteifernb vers 
Hagen in einer amtlichen Correspondenz. 

„An-den Herrn Sfuporius nochmals zurück. — Die (vom 
Landrathsamt) gemeinte Verunreinigung betrifft Die Haufen Men⸗ 
fchenfotb, die überall auf dem Pflafter fihtbar find, und jeden 
mit Efel erfüllen müflen. Dergleihen ſehe ich jeden Morgen 
an ber Mehlwage, am Ratbhaufe beim Eingang u. f. w., auf 
der Poſtſtraße, binter'm Graben, jeden Morgen über 100. Noch 
ſchlimmer ift das Stinkloch am Geſtade, — und zur Zeit der . 
Weinlefe fehen die Straßen alle aus, wie mit Menſchenkoth ges 
pflaftert und bepicht u. f. w. gez. Schwan, Bürgermeifter.” 

„Br. m. mit dem Bemerfen gehorfamft zurüd, als: 

1) Was die Verunreinigung der Straßen betrifft, fo findet 
man in der ganzen Welt nicht folche Ferkel als die Bernfafteler 
Herren Bürger find. Es ift hier gar nichts Neues, wenn ein 
hiefiger großer Bürger und Herr feinem Nachbar vor die Thür 
ſ....., und macht ſich noch hiermit eine große Ehre, wenn er 
biefes fertig bringt, und wie es mir auch gelungen ift, wie einer, 
noch dazu aus der angefehenften Familie, den Hanbeldmann ..... 
dahier des Nachts vor die Thür auf die Hausfchwelle hin- 
g........, und weil ich ihn gefragt: „„Was macht Ihr 
bier?” — „„Was mache ih, ih f..... bier dem Jud vor 
bie Thür, einem Jud fann man doch auf die Schwelle ſ......““ 

2) Rur vor einigen Tagen habe ich auch gefehen, wie auf 
ein Papier g........ und dem Bürgermeifter. ſelbſten vor Die 
Thür geſchmiſſen. 
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3) Was das Kapuzinerkloſter anbetrifft au der Ede, fo 
geſchieht dies durch die Schüler. 

4) Was hinter dem Graben, geſchieht dies Nachts; bin ig 
hinter dem Graben, fo kann die ganze Römerfirafe umd bie 
Mehlgaſſe verunreinigt werden, und bin ich vorm Rathhauſe, fe 
wird am Gefade und auf dem Kirhhofeg........, und fiehe 
ich auf dem Kirchgeſtade Schildwacht, fo |... ... fie beim Pfeif 
fer. Kurz, fie ſ......, ih mag fein, wo ih will. — Sollte 
biefes angegriffen werden, fo muß der Herr oder nit Hem, 
wer Menfchenfoth Tiegen hat, ob er von Andern hingemadt if, 
protofollirt werden, und dieſes zu thun, läßt ſich hier nicht am 
Deften machen, weil viele von den hiefigen Herren, bie auch mit 
Befehle austheilen, felbften Eleine Kinder haben, und dieſe aud 
zuweilen fi hinjegen, und die Straße verunreinigen. Bern: 
faitel, 3. Febr. 1848. Sfuporiug, Polizeifergeant.” 

Ob der neue Königeftuhl die Eigenfchaft beibehalten bat, 
welche feinem Vorgänger immer noch, nachdem man längft ſchon 
aufgehört hatte, Könige darauf eins oder abzufegen, eine hohe 
Wichtigkeit für weite Landſtriche verfchaffte, deß habe ich big jept 
feine eigentliche Wiffenfchaft erlangen können. Weit und breit 
war der alte Königöftuhl berühmt und gefürchtet von wegen ber 
Hexenfabbathe, die Dort gefeiert zu werden pflegten, wie das fchon 
angedeutet worden in ber Erzählung von der Schredensnadht des 
Amtmannes auf Stolzenfeld. Ed wird Diefe Eigenschaft ferner 
befprochen in einer Unzahl von Hexenprocefien, von denen bie 
Melationen jedoch in der Regel zu einförmig, als dag ich mid 
verſucht fühlen Fönnte, eine nur bier aufzunehmen. Lieber wil 
ih einen Bericht, um den gewöhnlichen Gang der Hexenverſamm⸗ 
ungen de main de maitre abgefaßt, aufnehmen. 

„Sb die Ausfahrt der Hexen,” fchreibt Hr. Erasmus Frans 
isch, „zum Reigen, recht würdlich oder allein in bloſſer Eins 
bildung gefchehe, iſt unter den Gelehrten frittig. Der wider 
fprechende Theil ift mit fo ſchwachen Beweißthämern verfehen, 
dag felbige faft kaum einer Widerlegung benöthigt ſcheinen: aus: 
benommen der exemplariſche Beweis, darauf fie, mit Anführung 
etlicher Begebenheiten, ſich bewaffnen. Und ftehen gleichwohl 





Hereufahrten, 333 


ziel berühmte hochgelehrte Febern auf dieſer Seiten, nemlich ber 
bierinn betrogenen Einbildung folder Truden: als da find, 
Wierus, Godelmannus, Agrippa, Duarenus, Aerodius, Phi- 
lippus Melanchtkon, Alciatus, Joannes Salisburiensis, Philip- 
pas Camerarius, Longinus und auch nebſt noch andren mehr, 
Joannes Baptista Porta. Welcher fchreibt, er habe eine alte 
Bettel gelannt, welche fi) vermeflen, in geringer Weile, aus 
fernen Drten Nachricht zu bringen, was bafelbfi paffirt wäre; 
worauf fie auch, nachdem die Leute von ihr zum Gemach hinaus 
geben müffen, fich abgeffeibet, und mit einer Salben gefchmiert: 
Nichts defto weniger hätten ihr biefelbe drauffen dennod durch 
eine Rige in der Thür heimlich zugeſehen: Nachdem fie fih nun 
mit ihrem Hexengefchmier gefalbt, ſey fie zu Boden gefallen, und 
fo unerwedlich eingefchlaffen, daß, ob man gleich, nach eröffneter 
Thür, fie mit der Karbatſchen tapfer geſchmiſſen, dennoch die 
geringfte Empfindfichfeit eines Schmerzend nicht an ihr verfpürt 
. worden: Wie fie aber wiederum aufgewacht, habe fie gar aben« 
theuerliche Händel erzählt, wie fie fo gar weit, in fo gar fur« 
zer Zeit, über Land und Waffer, Berg und Thal gereifet, und 
was ſich daſelbſt in der Ferne hätte zugetragen. Wiewol nun 
die Anwefende fie verfihert, ihr Leib wäre gar nicht von der 
Stelle gewichen, und der Augenfchein deſſen an denen empfanges 
nen Striemen genugfam zu erſehen, fep fie nichts deflo weniger 
bey ihrer Einbildung unverrudt geblieben. 

„In einem Bedenden Lerchheimeri wird, aus bem Munde 
Johannis Geileri, eines weiland mwohlberedten Doctorg und Pres 
bigers im Thum zu Straßburg, erzählt, ed habe einsmal ein 
Pfarrherr von Zauberey gepredigt und gejagt, daß das Fahren 
der Heren nicht wahrhaftig und in der That gefchehe, es träumte 
“ ihnen nur, daß fie an fremde Derter führen, daſelbſt etwas be= 
fonders fähben, böreten und thäten, bavon fie hernach Andren 
fagten und rühmten. Als cr nun aus ber Kirchen gebet, redet 
ihn ein alt Weib, eine Here, an, die es verbroß, daß er ihre 
Kunſt alfo vernichtete ; ſprach, fie wollte ed ihm mit der That 
beweifen, daß es Feine Träume, fo er mit ihr beim in ihr Haug 
gienge. Er geht mit ihr. Da fiellet fie einen Badtrog vder 
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Multern auf die Banf, ſeget fi drein, fchmieret fich mit der 
Salben, entfchfäft darauf bald, und reget fih im Schlaf, wadelt 
mit den Hänten hin und wieder, wirfft fi auf, als wann fie 
flöge, und hupffet, ald wann fie tanzte. Das trieb fie fo Lange, 
bis fie den Trog umflärzte und heraus fiel auf die Erde. Rad 
dem fie daſelbſt eine Weil gelegen war und gezappelt hatte, er⸗ 
wachte fie, fprang auf und fpradh zu ihm: Da habt ihr ja 
gefehben, wie ich bin gefahren und wiederfommen, dort und dert 
bin ich gewefen, biefes und jenes habe ich geſehen, gethan x. 
Ja wol, ſprach er, biſt du gefahren! biſt eine Weil im Trog 
gefeflen, und haft eingeichlafen, darnach fieleft du auf den Boden, 
lageſt da auch eine Weile, bis du erwachteſt. Greiff über bein 
Ange, da haft du dich wund und blutig gefallen. Alfo ward 
das Weib ihres falfchen Wahns überzeugt, und der Pfarrherr 
in feinem Einn und Meinung von der Heren fahren, daß es 
nichts wäre, geſtärket und befräfftiget ; daß, wie dieſe im Troge 
hinaus gefahren, gleicher Weife, und nicht anders, andere auf 
Beſen, Gabeln und Steden fahren. Und folcher Einbildunge 
Fahrten könnten noch viel andre mehr, aus anfehnlichen Seris 
benten, angezogen werden. 

„Die leibliche Ausfahrt aber wird von einer viel gröffern 
Menge anfehnliher Leute befahet, und behauptet, daß, obgleich 
oft der Teufel die Truden nicht würcklich ausführe, fondern in 
einem harten Schlafe ihnen durch ein Geficht diefe Einbildung 
feſt eindrude, als ob fie würdtic fortgeführt wären, dennoch 
viel öfter die Ausfahrt Teiblich geichehe. Welches, neben vielen 
Andren, vergewiffern Delrio, Torreblanca, Simanca, Farina- 
cius, Damhauderus, Remigius, imgleichen die Inguisitigngs oder 
Ketzerey⸗Forſcher, Sprengerus, Niderus, Gumanus. 

„Diefer Meinung fliehen gleichfalls vor der h. Zpiphanins 
Augustinus und Gregorius ; wie aud viel, ja auch bie meifen 
Theologi Römifch-Catholifher, Evangelifcher und Reformirter 
Religion; ale der berühmte Thomas von Aquino, Albertus, 
Tostatus, Cajetanus, Alphonsus a Castro, Toletus, Suarez, 
P. Gaspar. Schottus, der Evangelifche Theologus, Dr. Thum- 
mins, Bodinus, wie auch der hauptgelehrte König von England, 


Herenfahrten. 387 


Jacobus, ſetzregierenden Königs von Großbritannien Groß⸗Herr 
Bater. Welcher gleichwohl dieſes beyfügt, daß ſolche Luftfahrer 
eine ſolche gewaliſame Fahrt laͤnger nicht ausſtehen können, als 
nur fo lange fie den Odem einzuhalten vermögen : denn fo ſolche 
Fahrt länger währete, würde ber Odem in ihnen erftidfen. Aber 
darinn fehlt er. Denn man weiß der Exempel viele, daß ber 
Satan Leute viel weiter und länger durch die Luft fortgerafft, 
als daß fie fo lange den Odem hätten an ſich halten Tönnen: 
Wie wir folches bald hernach durch ein paar Exempel ausfündig 
machen wollen. Der Satan, als ein gewaltiger Geiſt, grofler 
Künftler und Fürſt in ber Luft, kann die Gewalt der Luft der» 
gekalt wol brechen, daß fie folchen feinen, durch die Luft poſti⸗ 
senden Sclavinnen am Leben nichts fihadet: wie er Kartaunen 
und Musquetenfugeln, fo er will, und yon GODtt ihm zugelaffen 
wird, denen, welche einen Bund mit ihm haben, vom Leibe 
haften oder verwenden kann. | 

„Bodinus fällt zwar auch, wie gedacht, ſolcher viel bewaͤhr⸗ 
ten Meinung bey, und flärfet fie mit mandherley Gefchichtenz 
bat doch aber diefe fonderbare Daneben, daß ber böfe Geift, wann 
er die Unholden zu ihrer Berfammlung führt, ihre Leiber zwar 
irgendswo in der Berzädung unempfindlich liegen Yafle, die 
Seele aber würdlich an denfelbigen Ort, wo der Hexen⸗Sab⸗ 
bath gehalten wird, hinführe; und nad Endigung befielben, 
wiederum in ihren Leib. Aber ſolches ift ein ganz eitler und 
falſcher Wahn. Denn weil fein Leib ohne Seel Iebendig bleiben 
fann, müffte mit der Weife der Satan, wenn er Seel und Leib 
wiederum vereinigte, Todten das Leben wiedergeben, und Tohte 
auferweden Tönnen: welches durch Feine andere als Göttliche 
Kraft gefchehen mag. Und hat biefen Irrthum, ben Bodinus 
nicht am erflen erzeugt, fondern aus mander Herenmeifter bes 
trogener Einbildung gefchöpfft hat, obengemeldter Engländifcher 
König gar vernünftig widerlegt. 

„Unfer Herr Haupt-Author hat folhem Schluß, daß ber Satan 
nicht allemal die Zauberer und Unholden durch eine bloffe Ent- 
zidung, die Ausfahrt nur feſt einbilde, fondern dieſelbe auch 
mehrmaln, mit Teibhafter Abführung ihrer Perfon ins Werd 
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richte, billig beytreten wollen; ohne Zweifel nicht allein burg 
Die einhellige Befenntnig der gerichtlich-verhörten Truden, fon 
dern auch, und zwar noch viel nachbrudlicher , durch ſolche Des 
gebenheiten dazu gebrungen, welche eine würdliche Ausfahrt wider 
die Gegenfimmer  unwiderfprechlich erweifen. Deren eine Er 
mir ſelbſten auch überfihrieben, und bald hernach von mir fol 
mit angezogen werben. 

„Denn mit welchem Zuge kann Einer der Bejahung folder 
leiblichen Ausfahrt fich länger entziehen, wann er bey glaub 
haften Seribenten ober peinlicher Gerichtsverhör vernimmt, daf 
manchesmal gewiffe Leute unvermuthlich foldes Hexengefchmeis 
an fonderbaren Orten angetroffen, in vollem Lärmen, Geſchrey 
und Tanze; oder wie eine oder andere Gefellfchafterinn folder 
verfluchten Zunft unterwegens bisweilen von Jemanden erblikt, 
oder an einigen ihr entfallenen Saden erfannt worben : ober 
wie einige fürwigige Perfonen, ohne Ergebung an den Teufel, 
mit der Herenfalbe, nur aus Euriofität, ſich beftrichen, und dar⸗ 
auf augenblids zu folchem Hexenchor einen fo fernen Weg hins 
weggeführt worden, daß fie, wann unverfehens das unfinnige 
Belag zerfiört und aufgehoben, von dannen wieder heim zu foms 
men, viel Tagreifen vonnöthen gehabt? 

„Aus unzählig vielen nur ein und andres Erempel vorzus 
fegen, fo erzählt Bodinus, es ſey zu Lyon bey feiner Zeit, eine 
gewaltige, viel vermögende Frau zu Nachts anfgeflanden , habe 
ein Licht angezündt, eine Büchfe hervorgelangt, fich geſchmiert, 
und nach Sprechung einiger Worte fey fie davon gefahren. A 
aber Einer, der ehebrecheriſch mit ihr zugehalten, folches ihr 
Thun ihr abgemerdt, habe derfelbe, nachdem er bey ihr gelegen, 
und fie von ihm hinweggefommen, das Licht genommen und fie 
überall gefucht; endlich aber, nachdem fie nirgends zu finden ges 
weft, und er nur bie Büdfen mit der Salben allein angetroffen, 
füftern worden zu verfuhen, was biefe Salbe doch für eine 
Wurckungskraft in fih hätte, ſolchem nach damit gethan, wie er 
von feiner Buhlerin gefehen: Worauf er affofort zum Zimmer 
binausgeführt worden, und bald ſich mitten unter einer Hexen⸗ 
yerfaminlung in Lothringen, auf dem Lande, erblidt hat: Wor⸗ 
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über er dann heftig erfchroden, und GDit um Hülfe angerufen, 
barauf der ganze Schwarm verfhwunden, und ihn ganz allein 
and nadt dahinden gelaflen. Der doch gleichwol endlich wieder 
nah Lyon gelehrt, und die Here angeflagt. Diele hat Alles 
befannt, und darauf den Scheiterhaufen zu Lohn befommen. 
„Er bringt daſelbſt, neben andern Fällen, auch biefen vor, 
der einem Edelmann bamals erſt neulich wiverfahren, bei Melun 
in Frankreich: welcher fih ſowol durch Zufprechen eines Müllers, 
als durch feinen eigenen Tüfternen Yürwis verführen laſſen, nad 
dem Ort zu gehen, wo bie Zauberer ihre Zufammenfunft hielten. 
Ob derfeibe gleich GOtt den HErrn (ohne Zweifel. vorher ab» 
geredter Maſſen) nicht angerufen; hat gleichwohl der Satan, 
nahdem er gemerckt, daß diefer neue Anlömm- und Fremdling 
ſich darob heftig enifegte und fürdptete, überlaut angefangen su 
fhreyen: Wer fürchtet fih bier? Wie nun der Edelmann 
hierauf abtreten wollen, ift bie ganze Berfammlung ihm aus den 
Augen gewichen; und er, nach feiner Wieberheimfunft, Sinnes 
worden, den Herenmeifter anzuzeigen. Welcher aber dafür von 
feinem Meifter gewarnt, ſich auf die Flucht gemacht. 
„Bartholomaeus de Spina, weiland Magister Palatii Apos- 
toliei, meldet, ihm fey yon einem zu Ferrar wohnenden Köhler, 
Antonio Leone, aus dem Beltlin bürtigem, berichtet worben, es 
hätte einer feiner Landsleute, in feinem Baterlande, auf fein 
eignes Weib einen Argwohn geworfen, daß fie, vieler Leute 
Meynung und Mummelung nad), zu Nachts, indem er fchliefe, 
zum Hereneonvent ginge: weswegen er heimlich Darauf zu merden 
befchloffen, und in einer gewiffen Nacht fich geftellt, als ob er 
im tiefen Schlafe läge. Worauf das Weib vom Bette aufges 
ſtanden, und aus einem Fleinen Gefchirr, welches fie vorhin vers 
borgen gehabt, ſich geſchmiert; und hierauf nirgends mehr zu 
febn geweft. Der bierüber fih verwundrende Mann gewinnt 
Luft, den Handel zu probiren, ſteht alfo auf, und beftreicht fich 
gleichfalls mit der Salben; wird darauf alfofort durch einen 
Schlott oder Camin, durch welchen er auch fein Weib hatte aufs 
fahren fehn, davon⸗ und in eines Grafen Weinkeller geführt ; 
allwo er fein faubres Weib bey vielen andren Zunftfchmweftern 
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antrifft. Sobald aber bdiefelbe feiner anſichtig worden, iſt fie, 
nach einigen gemachten Zeichen, mit den Andren davon gefahren, 
und er allein daſelbſt zurüd geblieben. Des Morgens finden 
ihn die Diener des Haufes, nehmen ihn mit groffen Geſchrey 
für einen Dieb gefangen, und bringen ihn vor den Grafen. Als 
berjelbe ihm zu veden erlaubt, bat er, wiewol nicht fonder 
Schaam, den vechten Berlauf, und wie er dahin geratben, 
berichtet. Hiernächſt ift fein Weib bey den Unterſuchern ber 
Hexerey angegeben, und nachdem fie es geftanden, zu gebührender 
Strafe gezogen worden. 

„Unter den Traurgefchichten Martini Zeileri Tiefet man, 
daß in Heflen etliche Spielleute und Pfeifer, ungefähr, zu einem 
Unhofdenreigen gefommen , auch dabey aufgemacht haben, und 
hingegen fo wol tractirt worden, daß fie ſich ganz voll gefoffen: 
Leglich habe man fie in eine Kammer geführt, und in ein dem 
Anfehn nad) ftattlihes Bette gelegt. Als fie aber des Morgens 
früh aufgewacht, der Meynung, fie lägen in einem weichen Bette, 
hätten fie fi) unterm Galgen befunden. 

„Bartholomäus Anhorn fehreibt, in feiner Magiologia, von 
einer faft gleichen Abentheur, welche fi im J. 1649 an ben 
Scweizerifchen Grenzen, an einem ihm wolbefandten Ort zus 
getragen, auf folgende Weiſe. An einem fürnehmen Gräflichen 
Drt haben etlihe Jungfrauen zu Abends am Sonntage einen 
Spielmann beftellt, der ihnen des Nachts bey einem angeftellteu 
Zanze mit feiner Geigen follte aufwarten. Welches er auch vers 
fproden, fo fern fie ihn zu beflimmter Stunde würben abholen. 
Solches ift gefchehen, und zwar ungefähr um neun Uhren. Der 
Spielmann bildete ihms nicht anderft ein, als man führete ihn 
auf das Gräflihe Schloß, allda er in einem ſchoͤnen groffen 
Saal, bey einem angeftelftem Banquet und Tanz luſtig aufmachte. 
Nachdem er nun ziemlich Tange. gefpielt, und Niemand ihm einen 
Trunck geboten, fagte er endlih: Den Bauren ifl gut gei« 
gen; fie geben den Spielleuten au zu trinden. Sos 
bald er das gejagt, Fommt ein yermasquirter Kerl, und reicht ihm 
einen ſchoͤnen filbernen Becher voll Weins. Den fegt der Spiel⸗ 
mann an, trindt ihn halb aus, und fpricht darauf: Gſegne dich 
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GOtt! Wie if das ein guter Wein! Sobald er diefe Wort 
geredet, if Alles verfchwunden, und er auf dem Galgen felbigen - 
Drtd, bey welchem wenig Tage zuvor etliche Unholden verbrennt 
worden, geſeſſen, mit einem würdlid in der Hand habenden 
flbernen Beyer. Welchen er vollends ausgetrunden, hernach 
den Becher in den Sad geſchoben, fib an der Galgenfeul her⸗ 
unter gelaffen, mit Schreden heimgegangen, und fich fchlafen 
gelegt; des Morgens auch den Becher in feinem Sad gehabt, 
welcher mit eines fürnehmen Mannes felbigen Orts aufgeflochenem 
Hauszeichen bezeichnet gewefen, aber niemals abgeforbert worden, 
und ihm alfo zu eigen verblieben. 

„Dieſem will ih, aus vorbenanntem de Spina nod ein 
anderes denckwürdiges beygefellen. Zu Bergamo, einer Stadt 
Benetianifchen Gebiets, Iebte eine junge Tochter bey ihrer allda 
wohnenden Mutter; warb aber einsinals bey Nacht zu Venedig, 
in der Schlaffammer ihres Schwagers gefunden. Als nun ihre 
Befreundete diefelbe allda frühmorgens, ganz nadt, antrafen, 
und fannten, fragten fie, wie fie baher gelangt? und warum 
worauf fie, nachdem man ihr ein Rödlein umgeworfen, alfo zu 
seden begunnte. Als ich in biefer Nacht ungefähr erwachte, ſahe 
ih, daß meine Mutter, welche meynte, ich fchliefe, vom Bett 
auffund, ihr Hemde auszog, und fich aus einer hervorgezugenen 
Büchfen ſalbte; hernach alfofort einen dazu hingeftelten Stod 
ergriff , folchen befihritte, als ob fie Darauf reiten wollte, und 
demnächſt zum Kenfter hinaus geführt wurde: ſeitdem habe ich 
fe mit feinem Auge geiehn. Da ich nun auch mich aus dem 
Bette erhub, und nach dem Exempel der Mutter meinen Leib 
gleichfalls fehmierte, wurde ich gleichmäffig durchs Fenſter gerafft, 
und alfofort an diefen Drt getragen: da ich die Mutter bey 
biefem Knaben, dem fie nachftellete, erſahe. Weil mich nun ſolche 
abentheurliche Begegniß fehr erſchreckte, auch die Mutter gleich» 
falls über meiner Ankunft fehr beſtürzt fehiene, und mir Deswegen 
drohete, rief ich an den Namen bes Herrn JEſu und der feligen 
Jungfrauen: von dem an habe ich meine Mutter nicht mehr ges 
fehn, und bin allhier ganz nadt alfein hinterblieben. Nachdem 
ihr Schwager folches von ihr verflanden, hat er Alles dem Patri 
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Inguisitori zu Bergamo zugeichrieben, welcher das Weib gefäng- 
lich eine und an die Kolter ziehen laſſen. Da fie dann Alles 
bekannt, und noch diefes hinzugethan, daß fie wol öfter als fuuff⸗ 
zigmal vom böfen Geift dahin getragen worden, den Ruaben 
ihres Schwagers umzubringen,, doch niemals fo viel Macht an 
ihm finden Ffönnen, weil fie ihn allemal mit dem Zeichen bes 
9. Kreuzes eingefegnet, und mit dem anbächtigen Gebet feiner 
Eltern wolverwahrt angetroffen. 

„No unfehlbarer greift man bie Unfehlbarfeit leiblicher 
Trudenfahrt aus dem Herenwefen, fo vor 16 ober 17 Fahren 
ungefähr in Schweden vorgegangen , und damals viel Rovellen 
gefüllet. Einen kurzen Auszug findet man davon in den Later 
nifchen Annalibus Henrici Breweri, welchen ich, biefes Orts, 
dem Lefer auf Teutfch mittheile. Der Satan (fihreibt er unter 
. andren) ift herumgegangen ꝛc. hat fehr viel, durd feine Truden 
ihm zugeführte Kinder mit vielen, wiewol Tiederlichen und nichts⸗ 
nüsigen Gaben an ſich gelodt, diefelbe auch, bey Nachte, auf 
gewiflen Thieren oder Stäben und andrem Werdzeuge davon 
geführt, nach dem Ort, den fie Blocula nennen. Woſelbſt alles 
das Teufels und Herengefchmeiß ihre Zufammenfunften hielt, 
Dafelbft wurben fie oft, wenn fie das Geringfte wider fein Ges 
bot getban, jämmerlich von ihm geichlagen, geftoffen, und ihnen 
. eine ziemlich lange Schmerzempfindung eingebräunet , alfo, daß 
fie mandhesmal drüber in Ohnmacht fielen. Benanntes Blocula 
{ft ein grüner und geraumer Play: allda faflen die Zauberer 
und Heren zu Tiſch, oder trieben mit dem Teufel, auf einem 
befonderen Lager, Schande und Unzucht, oder hupften, fprangen 
am Reigen mit ihm auf freyem und offenbaren Platz. Diele 
elende Kinder aber werben bey oder vor ber Thür geipeift, und 
die Thiere, als Böde und dergleichen, worauf bie Deren ger 
ritten, auf der näͤchſten Wiefen geweidet. So aber einige Fuhr⸗ 
leute oder Träger babey vorhanden (durch welche bie Hexen, 
ober . einige Bictualien berfelben dahin geführt oder getragen 
worden) hatten biefelbe in dem Borhofe ihre Stallung: muſten 
daſelbſt fiehen bleiben, und Das Antlig nad der Wand zu kehren, 
und fo fange ſchlafen, His der Handel ein Ende hatte, 
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„Wenn fih etlihe neue Gäſte zu des Teufels Dienk bes 
fannten, mußten fie fi Ihm mit Leib und Seel verfprechen, ihr 
Blut aus ben Fingern hervor rigen, unb damit ihren Ramen in 
fein Buch fchreiben; nämfic denjenigen neuen, welchen ihnen 
der Böfewicht, indem er fie umgetauft, gegeben; muften hingegen‘. 
GOtt abfagen und denfelben - verfchwären, und zwar auf biefe 
Weiſe: Sie hatten etwas entweder von den Gloden oder Altären 


abgefchabtes bey fih in einem Beutel; warfen ſolches ing Meer, 


mit diefer graufamen Verwünſchung, daß, fo wenig folches Ver⸗ 
worfene wieder zu den Glocken oder Altären käme, ihre Seele eben 
fo wenig hinauf fommen follte gen Himmel, Er reichte ihnen 
ein Horn mit Salben gefühlt, womit fih gewöhnlich alle Heren 
ſchmieren müſſen. Er gab ihnen überdag auch einen Sattel, 
Sammer und Nagel, daß fie auf jebweder Sachen ihnen einen 
Sitz befeftigen und durch die Luft fahren könnten, fobald ihr 
angerufener Geift, Loeyra, vom Schornftein und Wege alle 
Hinderniffen und Anftöffe vorher hinweg geraumt. Er eignete 
ihnen auch zween Rauber zu, deren einer wie ein vierfüffiges 
Thier, und einer Raben gleichgebilder, der andre zweyfüffig und 
einem Raben ähnlich: welche Raubthiere von den Hexen zu rau⸗ 
ben und zu ftehlen allerley Speife ausgefchidt werden, wohin 
ihnen beliebt. Was ein folher Rauber nun bringt, bag wird 
für den Blocula oder Drt der Zufammenfunft aufgehebt. Der. 
Bogel biebet für die Zauberinnen. 

„Ein Mägdlein von Eiffdalen hat befannt, fie wäre durch 
eine Here and dem Bette im Schlafe davon geführt, hätte aber, 
als fie unterwegens aufgewacht, und erfhroden, den Namen 
JESUS! angerufen, worauf fie gleich zur Erden hinab, und 
bie eine Seiten wund gefallen. Etliche Kinder berichteten, fie 
hätten mehrmalen einen Schneeweißen Engel gefehn, ber fe 
vermahnte, dem Teufel nicht zu gehorchen in dem, was er von 
ihnen forderte: bderfelbige Engel hätte ſich oft mitten zwifchen 
den fahrenden Heren und ihnen, den Kindern, auf die Gabel 
geſetzt, vielmals fie auch unvermerdt hinweggerudt, und wiederum 
an ihren Ort getragen, zu benen erwachjenen Kindern aber ges 
fat, ed würde dieſes, um ihres böfen Lebens willen, alfo von 
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GOtt verhängt, doch gleichwol mit erfiem ber Obrigfeit offens 
bar, und alsdann dem Uebel gefteurt werben. Solches iſt auch 
gefhehen. Maflen im Jahr hernach 1670 nit allein durchs 
ganze Königreich voffentlihe Buß⸗ und Bettäge, fondern aud 
burch verordnete Königliche Commiffarien fcharfe Unterfuchungen 
angeftellet, und die fehuldigbefundene zur Strafe gezogen worben. 
Die vollfommene Zauberer und Seren hat man mit Feuer ges 
tödtet, andre aber, fo nur noch erflich diefer erfchrediichen 
Sünde einen Anfang gemadt, mit Ruthen gezüdtigt. Indem 
die Eingezogene gerichtlich verhört wurden, verftopfte der Boͤſe⸗ 
wicht etlichen den Mund, etlichen die Ohren: andre fchredte er 
mit der abjcheulichen Geftalt, darinn er fi ihnen vorfellte. 
Denn er erfchien ihnen mit fharfnägfichten Klauen an Händen 
und Füffen, groffen Hörnern auf dem Haupt, und einem langen 
Kühſchwanz. Er brachte ihnen in die Augen einen groffen feu- 
tigen Pfuhl, daraus zwar etliche die Hände heroorfiredten, als 
verlangten fie daraus errettet zu werden, aber von ihm mit 
einer dreyfpisigen Gabel wieder hineingeftoffen wurden. Diefen 
entfeglichen Anblick fegte er ihnen por, zum Schreckſpiegel, mit 
Dedrohung , daß fie dergleichen zu gewarten hätten, wofern fie 
die Wahrheit geflünden, und ihm wieder abfagten. Diefen bis« 
her angeführten Erempeln fege ich endlich noch bey ein fehr 
feltfams und abentheurliches, fo ſich, wie des Herrn Haupte 
Authoris gnädiges Schreiben mich glaubwürdig. berichtet, vor 
wenig Jahren in Crain zugelragen. 

„Eine Frau adeliches Herfommens (deren Namen man bes 
fandt zu machen, nicht gefonnen) hat, als fie nebenft andren 
Gabel-Poftillioninnen und Bods-Reuterinnen auf den Herentang 
ausgefahren, ihres Herren feinen Reitfneht Cindem derfelbe im 
Schlaf gelegen) aufgezäumt, und alfo auf ihm davon geritten, 
wie man auf einem Pferde reitet: angemerdt er, fobald fie ihn 
aufgezäumt, die Geftalt eines Roffes gewonnen, und fie auffigen 
laſſen müſſen. Es hat fih aber endlich einsmals, unter wähs 
vendem Hexentange, der Knecht abgezäumt : und wie feine Frau 
wieder zu ihm kommt, Willens ihn heimzureiten , fpringt der 
Reitknecht behende auf fie zu, und legt ihr eben den Zaum an, 
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womit fie bishero ihn gezäumet hatte: Worüber fie alfofort zu 
einer Stuten worden. Er nicht faul, fest ſich burtig drauf, 
reitet auf biefem wunderlichen Pferde nach Haufe, und ziebet dad 
Pferd in den Stall. Zu Morgens, in aller Frühe, geht er hin, 
und zeigt feinem Herrn an, er habe eine fchöne Stute in den 
Schoden, auf dem Felde befommen,, und diefelbe in den Stall 
geführt. Als der Herr hingegangen in den Stall, foldhe Stuten 
zu beſehen, bat ex ſich über berfelben Schönheit höchlich ver⸗ 
wundert, auch dem Knecht befohlen, er foll ihr den Zaum abe 
gieben, und ihr ein Zutter zu freffen geben. Da nun der Knecht 
ſolches gethan, ift die Stute augenblidd wiederum in feines 
Herrn Frau verwandelt. Worauf fowol die Frau, ale der Herr, 
dem Knecht hart verboten, von diefem Handel was zu fagen, 
ihn auch mit einem guten Stüd Geldes befchendt haben. Nichts 
defoweniger hat man ihm mit fo reicher Berehrung das Maul 
nicht fo wol verftopfen fönnen, daß nicht das Geheimniß Dadurch 
heraus gefloffen, und hernach ruchbar geworben wäre. Wie es 
bann der Hauptverfaffer ſelbſt aus feinem eigenen Munde gehört, 

„Aus diefen und folder Art gar vielen Gefchichten erfcheint 
die Gewißheit, dag mehrmalen die Ausfahrt würdlich geichebe, 
und viel unbetrüglicher,, als vielleicht bisweilen die bloffe Ent⸗ 
züdung ohne Ausfahrt des Leibes. Denn ob ich zwar gerne 
zugebe, ber Leib bleibe bisweilen, wann andre Leute zugegen 
ſeynd, und ihn beobachten, am Bodem liegen famt der Seelen; 
indem allein die leere Einbildung, fo durch ein teuflifches Geficht 
fünktich erwedt worben, innerlich herum fchweift, und dem Hexen⸗ 
reigen bepzuwohnen fich bebünden Täflt, fo fann ich doch gleich“ 
wel auch nicht verfichern, daß der Teufel nicht mandesmal eben 
ſowol den Umftebenden eine Blendung made, und die Perfon, 
fo am Bodem in der Entzüdung zu liegen fcheint, würd- doch 
unvermerdlich davon führe, hingegen etwas an die Stelle lege, 
und demfelben die Geftalt der abweſenden Perfon andichte. Kann 
biefer Taufendfünftler, wann GOTT ihms verhängt, anftatt 
einer gewifien Perfon, in derfelben vecht-eigentlichen Geftalt mit 
zu Chor gehen und pfalliven, wie man deffen unleugbare Exem⸗ 
yei hat, kann er auch die Perfon eines ihm heimlich ergebenen 
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Dienfchens. bergeftalt fpielen, daß er in berfelben Geſtalt bey ber 
9. Kommunion erfcheint, und den Leuten gänzlich einbilbet, es 
fey der ihm in geheim verfnüpfte Menſch felber, wie foldyes vor 
nicht vielen Jahren in einer wolbenamten Stadt gefchehen, was 
rum follte er dann nicht eben fowel eine, am Bodem gleichſam 
entzüdt Tiegende und ſich etwas bewegende, doch von dem fehüt- 
teln nicht aufwachende Here agiren, und ben umherſtehenden 
Zuſchauern eine Nafe breben können, um bdiefelbe glauben zu 
machen, es fey das Ausfahren und anbre Hererei nur purlauter 
Phantaſey und Einbildung. 

„Was aber dieſen Unterſcheid betrifft, welchen Etliche auss 
geben, nämlich die Ausfahrt geſchähe alsdann würcklich nich, 
ſondern in bloſſer falſcher Einbildung, wann die Perſon weder 
ein ausdruckliches, noch ein einbegriffenes Paet mit dem Satan 
annoch getroffen, fo mag in Crain der Satan folchen Unterfcheid 
vielleicht halten: denn er verändert feine Bedingniſſen in unters 
ſchiedlichen Rändern unterfchieblich : fonft aber halte ich ſolches 
für feine durchgehende ©ewißheit, in Betrachtung der ganz wid» 
rigen vielfältigen Erfahrungen. 

„Borbemeldter Bartholomäus Anhorn fchreibt von eınem 
fehr denfwürbigen Handel, der fi vor etwas mehr als hundert 
Jahren in der Schweizeriihen Stadt St. Gallen mit einem 
. Spiel- und Faymann, genannt ber Steucheler, zugetragen, ibm 
aber, dem Authori dep Buchs, im Jahr 1638 Herr Georg Hus 
ber, damals zur Ruh gefegter Bürgermeifter zu St. Gallen, und 
in felbigem Jahr ein Herr von 86 Jahren, erzählet hat, wie 
er folches in feiner Jugend aus bed Steuchelers, als berfelbe 
hunmehr hingegen ziemlich alt war, eigenem Munde vernommen, 
nämlich diefes Inhalte. 

„Als auf eine Zeit eine groffe Tagfagung zu Baden iz 
Schweiz gehalten, und die Herren Ehrengefandten der loͤblichen 
breyzeben und zugewandten Orten in bem Berrngarten daſelbſt 
anfehnlich tractirt worden, Fam obgebachter Steucheler, ein Spiel 
mann zu St. Gallen, unter das Multer-Thor auf die Brude, 
und fand etliche fürnehme Bürger, neben dem Theophrasto Pa- 
wacelso (welcher felbiger Zeit zu St. Ballen gewohnet), auf 
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den Banken ber Brucken beyeinander ſitzen, ſtund bey ihnen ſtill, 
und ſagte: „„Jetzt werden ſich die Herren Geſandten zu Baden 
im Herrengarten luſtig machen: dann ich habe gehoͤrt, die ange⸗ 
ſtellte Gaſtmahlzeit werde heut gehalten werden. Wann ich jetzt 
auch dort wäre, wollte ich mit meiner Zwerchpfeifen ein Trinck⸗ 
geld aufheben.““ Worüber Theophraſt zu ihm geſagt: „„Haſt 
Luſt, ein Trinckgeld zu verdienen, ſo gehe heim, lege andre Klei⸗ 
der an, nimm deine Pfeifen zu dir, und komm wieder hieher: 
Ich will dir ein Pferd geben, darauf du in einer halben Stunde 
zu Baden fepn kannſt.““ Der Steucheler fagte: „„Herr Theo⸗ 
phraſt! Ich weiß wol, daß ihr mehr koͤnnt, als andre Leute, ich 
will heim, und meine Pfeifen holen.”” Damit gebt er beim, 
legt andre Kleider an, nimmt feine Pfeife zu ſich, kommt wies 
berum unter dad Multerthor, und fagt: „Herr Doctor! ich bin 
gebutzt! wo if das Pferd, darauf ich in einer halben Stund zu 
Baden fepn fann 3” Theophraſt fpricht: „„Gehe hinaus zur 
Shießhütten, da wirft Du einen weißen Schimmel gefattelt ans 
gebunden finden : Löfe ihn ab, fie drauf, und hüte dich, daß du 
fein Wort redeſt, bis bu wieder abfi ve: : du wirft in einer hale 
ben Stunde zu Baden feyn.”” 

„Der Steucheler gebt hin, findt den Schimmel bey der 
Schießhuͤtten angebunden, loͤſet ihn ab, ſitzt auf, und fähret durch 
Die Luft in einer halben Stunde nach Baden, fo fonft zu reifen 
16 Stunden weit. Der Schimmel laͤſſt fih zu Baden an ber 
Schloßhalden auf die Erden, und verſchwindt, fobald der Steus 
cheler abgejeften. Diefer gehet hin, in den Herrengarten, und 
fänget an mit feiner Zwerchpfeifen vor den Herren Ehrengefand« 
ten fünftlich aufzufpielen. Als ihn der Gefandte von St. Gallen 
geiehn, und zu ihm gefagt: „„Steucheler! bift bu auch da? wel» 
her Teufel bat dich hieher getragen ?“ antwortet ber Sieuches 
ber: „Ja Herr! 3a Herr! der lebendige Teufel und fein and» 
ver Heiliger”: und erzählt, wie er vor einer halben Stunde 
noch in St. Gallen geweſt, und was ſich mit feiner fo geſchwin⸗ 
den Reife zugetragen ; „„Aber GDtt folle ihn wol behüten! Er 
begehre auf dieſem Schimmel fein Tebtage nicht mehr zu reiten.“ 
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„Aus diefer Geſchicht quellen breyerley Beweisthimer: Ev 
ſtens, daß wann der Teufel einen Kerl auf dem Pferde ſchneß 
durch die Luft führt, e8 eben fo glaubmäffig ſey, dag er auf 
eine Here durch bie Luft führe. Zweytens, daß einer, den ber 
Satan fo fchnell durch die Luft träge, wann ed gleich Tänger 
währet, weder ber Menſch den Odem an fidh halten kann, den⸗ 
noch darum nicht den Odem verliere oder erflide; wie zwar 
vorgebachter König Jacobus geurtheilt. Eine Reife von 16 
Stunden in einer halben zu verrichten, das erforbert fchier 
Adlerflügel: dennoch ift bey fo wunderfchleunige Luftfahrt Diefem 
Spielmann der Odem nicht ausgelöfcht, noch erſtickt. Drittens: 
baß der Satan eben fowol Manchen durch bie Luft führe, ob 
berfelbe gleich mit ihm in feiner würdlichen Bündniß begriffen iſt. 

„Will man aber fagen, ob diefer Pfeifer von St. Gallen 
gleich mit dem böfen Geift in feine ausdrückliche Bündniß fi 
eingelaffen, habe er ſich doch, durch einbegriffnes miteingefchlof 
fenes Pact , mit ihm bemengt , indem er eine unnatürliche Bes 
förder= und Befchleunigung geſucht beym Theophrasto, den er 
für einen Befchwörer und Schwarzfünftler geachtet, fo werben 
ung doch bald andre Gefchichte begegnen und zu erfennen geben, 
bag der Satan bisweilen auch wol ſolche Perfonen, auf GOttes 
Berhängnig , durch die Quft führe, welche weder ein ausdruds 
liches noch eingefchloflenes Part mit ihm haben, vielmeniger ſich 
mit einiger Hexenſalbe jemals beſtrichen, ober den geringfien 
Gedancken gehabt, mit feinen Händeln fi einiger Maffen zu 
verwirren. 

„In dem Malleo Maleficarum wird gedacht, es habe ein 
Prieſter zu Freiſingen, welder damals noch am Leben geweſt, 
zu erzählen pflegen, er wäre in feinen jungen Stubentenjahren 
vom Teufel aufgehoben, und an ferne Derter hinweg getragen. 
Ein anderer, zu ber Zeit gleichfalls noch lebender Priefter in 
einem Stäbtlein bey Landshut, welcher des vorigen Mitlehrling 
oder Schulgenog damals gemweft, hat folches befräftigt und ger 
meldet, daß er ſelber ſolche Wegfahrt oder Wegfahrung dieſes 
feines Mitſchülers angefchaut, wie derfelbe nämlich mit aus⸗ 
gefredten Armen und mit Gefchrey, doch obne Heulen und 
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Beinen davon geführt worden. Und foldhes Bat ſich, feines 
Berichts, diefer Geſtalt veranlaſſt. Als eines Tages viele 
Sholaren auf einen Trund Biers zufammen gefommen , feyen 
fie alle miteinander eins geworden, derjenige, welcher bag Bier 
holen würde, foßlte nichts auslegen, fondern freye Zeche haben. 
Hierauf will “einer unter ihnen hinaus geben, und das Dier 
bringen , fiehet aber, indem er die Thür aufihut, einen diden 
Rebel vor der Thärs; darüber er, ganz erfchroden, zurüd fehrt 
und fich vernehmen läfft, er möge das Bier nicht holen, auch 
die Urfach, warum nicht, anzeigte. Endlich erzörnt er füch aber, 
und enifchliefit fi wiederum eines Andren, ſprechend: Ey! fo 
will ih dennoch dag Bier holen, follte au gleich der 
Teufel felbft Leibhaftig da feyn! Hiemit tritt er hinaus, 
wird aber zuſehens aller ber Andren aufgehoben, und durch bie 
Luft forigeführt. 

„Sollte nun Jemand vielleicht dieſen Schüler, welchen der 
Satan ein Stück Weges in die Luft geführt, in Verdacht ziehen, 
ale müſſe er etwan vorher tapfer geflucht haben, der und ber 
ſollte ihn bofen, wie jemaln mander Schulpurſch zu freveln 
pflegt, fo hat er ſich doch mit Feiner Hexenfalbe gefchmiert, und 
alſo weder in eine ausdrädliche, noch eingefchloffene Bündnif 
mit dem Satan begeben, unb ift dennoch würcklich durch die Luft 
von einem Drt zum andren geführt worden. Will man aber 
den Fluch, welcher ihm vielleicht im Zorn heraus gefahren feyn 
mag, anftatt eines einbegriffenen Pacts nehmen, fo weiß man 
doch, daß von ben Heren ganz unfchuldige Kinder oft ben Eltern 
geRohlen, und mit auf ihren verflucdhten Sabbath oder Tanzplag 
durch die Luft geführt werden ; von denen man doch gewiß fagen 
kann, daß fie weder einen ausdrädlihen, noch eingewidelten 
Bund mit dem Satan geftiftet. Dabey alfo leicht abzunehmen 
ft, daß obangezeigter Unterfcheid nicht beftändig fey, nämlich 
bag nur diejenige allein würd» und Teiblich ausfahren follten, 
weiche entweder in ausgedrudtem und offenbarem, oder flillem 
und einbegriffenem Bebingnig mit dem Satan verworren feynd ; 
Andre aber, ob fie gleich ſich mit der Salbe ſchmierten, nicht 
leiblich davon geführt würden, fondern nur, mit tiefer Ent⸗ 
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südung verftridt, liegen bleiben, maffen in obiger Erzählung der 
Kinderentführung In Schweden etliche Exempel ganz ein Andres 
ausmweifen. 

„Es mögte jemand fragen, in was für einem Pacto bie 
fenige begriffen feynd, welche man insgemein Bodsreuter nennt, 
und von ben Heren auf einem Bod geholt werben? Da muß 
man unterfcheiden,. Denn entweber fahren fie mit, oder wider 
ihren Willen, auf dem Bock. Geſchicht es wider ihren Willen, 
allein durch Gewalt, alfo daß fie der Bock ungekümmilich mit 
den Hörnern anpadt und auf feinen Rüden wirft, fo feynd folde 
übermwältigte und gendthigte Bocksreuter in feinem pacto, weder 
expresso, noch implicito begriffen, fondern werben wegen ihres 
fhwachen Glaubens (oder glaublofen Wandels halben, und weil 
fie fi etwan mit einer Ungüchterinn eingelaffen, die hernach zu 
einer Hexen geht, und ihnen ein folches Poftpferd ſchickt, wodurd 
der Satan Macht gewonnen, fie zu holen) von dem Teufel ges 
zwungen und übermädhtigt, daß fie den geſchickten Bod befchreis 
ten und darauf einen fchnellen Quftritt thun müſſen. Wofern 
fie aber drum wiffen und bazu einwilligen, fo befinden fie fi 
{n pacto implicito corporali. Wie diefe beyde Bocks⸗Cavalliers, 
son welchen ich ſelbſt die Umſtaͤnde ihrer Bodreuterey einmal 
vernommen. 

„Bor ungefähr 22 Jahren dieneten in Franckreich, unter 
unferem Schweizerregiment , zween alte Soldaten, dersn einer 
ein Heß von Geburt, der ander ein Polaf Adlihes Gefchlechts 
war, weswegen ich ihre Namen gern bebede, wiewol ich fie fonft 
wol gefannt, und deswegen oft mit ihnen gerebt habe. Diefe 
beyde ſeynd von Kaiferl. Maf. hernach gefchidt worden nad 
Hispanien, ald Spauien und Portugal gegen einander im Kriege 
harniſch flunden. Sie waren ein paar alter guter Cameraben, 
wiewol nicht durchgehends im guten Sachen. Der Polak hatte 
zwar in feiner Jugend ftubirt, nachmals aber ſich auf unter 
ſchiedliche Teufelsfünfte gelegt; darunter auch dieſe war, daß er 
nach Belieben eine Weibs⸗ oder Mannsperfon, wann "er nur 
brey Haare von derfelben hatte, von weitem zu ſich befommen 
funnte, Solche drey Haare 308 er durch eine gewiſſe Näbnadel, 





Srermfahrten. | 58 


womit ein Tobter eingenähet worden, und nachdem er die Nadel 
mit den dreyen Haaren alſo eingefäbelt Hatte, ſteckte er dieſelbe, 
mit Abgange der Sonnen, in einen gewiflen Ort, alfo, daß bie 
Spise aufwärts fiund, trat darauf mit dem Fuß und ſprach ges 
wife Worte dazu: fo Hat diejenige Perfon, deren Haare es 
geweſt, kommen muͤffen. 

„Solches hat er oft gepractieirt, abſonderlich mit Weibern, 
doch heimlicher Weiſe und alſo, daß es nicht Jedermann gewuſſt. 
Sein eigen Maul hat ſolches gegen mir geredt, und dabey auch 
dieſes gemeldet, daß ihms gleichwol nicht allemal gerathen ſey, 
wiewol er bie Urſach, warum nicht eine jebwebe Perſon, mit 
deren Haaren er geheret, zu ihm gelommen, nicht gewuflt. Un⸗ 
feat fucht fih auszubreiten, alfo hat auch biefer böfe Künftler 
folches verfluchte Kunſt⸗ oder Schandflüdtein feinen Cameraden, 
den Heſſen gelehrt, auch ſich mit demfelben unterrebt unb vers 
glichen, dag wann ihrer Beyden einer gefangen würbe, ber 
andre ihn durch diefes Mittel erledigen follte. . Aus folcher Urs 
fah bat allezeit Einer etliche des Andren feiner Haare bey fi 
getragen, auch ein jedweber eine ſolche Nähnadel gehabt. Wie 
nun einsmals der Heß von denen Franzöfifhen dem König in 
Yortugal zugeſchickten Auriliarpölfern gefangen worden, hat am 
vierten Tag hernach der Pol vorerwähnter Geftalt feine Haar⸗ 
hexerey gebraudt, worauf fein Camerad, ber Heß, noch vor 
Tags bey ihm gemeft. 

„Diefe zween Reuter feynd hernach beybe wiederum gefangen 
worden, wann ihrer eignen Ausfage zu glauben; denn fonft 
haben Andre gefagt, fie wären mit Fleiß ausgeriffen. Wie bem 
am feyn mag, fo haben fie fi) auf Portugalifcher Seiten unter 
den Franzoͤſiſchen Auriliarreutern unterhalten Iaffen. Als aber 
endlich Hispanien und Portugal miteinander einen Frieden ges 
ſchloſſen, und gedachte Sranzöftiche Hülfvölder zu Waffer nad 
Rochelle gebracht, allda ausgefegt und abgebandt worden, haben 
viel wadere,, wolverfuchte, alte Teutfche Reuter und Soldaten 
unter dem Koͤniglich⸗Franzöſiſchem Schweizerregiment zu Buß, 
unter welchem Regiment auch ich war, Dienft genommen. Unter 
foihen befanden fih auch dieſe zween faubre Cameraden. Da 
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th dann Gelegenheit befommen , mit ihnen oft zu reden, und 
ben Heflen gefragt, wie es ihm, als er aus ber Gefangenfcaft 
entführt worden, unterwegs auf der Reife ergangen? Er ſchwur 
Leib und Seele, daß er mir die Wahrheit nicht verhalten wollte, 
und fagte, nachdem man ihn gefangen, wäre er, nebenſi ned 
etlichen Gefangnen bey der Schildwacht in Arreſt geweſt, und 
wolgehalten. Ungefähr aber um Mitternacht, ba er eine Tabal⸗ 
pfeif angezündt, und ein wenig geräuchert hätte, wäre er, unter 
währendem Tabaftrinden gleihfam wie in eine Ohnmacht oder 
Schlaf gefallen. Wonähft ihm alleweil geträumt oder gebäudt, 
als ob er über einen tiefen Brunnen oder Eifterne fchliche, mit 
eontinuiclicher Gefahr, in folchen tiefen Brunnen hinabzufallen. 
Wie er aber, nod vor Aufgang der Sonnen, munter worden, 
hätte er fich neben oder bey feinem Cameraden, dem Polafen, 
mit böchfter Berwundrung befunden, und die Tabafpfeife, hal 
ben Theile voll, in Händen gebabt, welche er hierauf wieder 
angezündt, und vollends ausgeraucht hätte. Ob er aber auf 
einem Bod, oder Mantel, oder Dfengabel, oder fonft, herüber 
gefahren, hat er nicht gewuflt, fondern nur allezeit ſich bedunden 
oder träumen laſſen, als ob er fchlafend träumte, wie er über 
einen tiefen Brunnen ſchliche. Die Namen der beyben Derter, 
da ber Heß gefangen, und wo der Pol im Quartier gewefl, 
ſeynd mir entfallen, follen aber fieben und zwanzig Teutſche 
. Meilen von einander fiegen, maflen fie mir beyde folches erzählt 
haben. 

„Diefer Heß hat Teicht koͤnnen transportirt werben, weil er 
zuvor feinem Qameraden fein eigened Haar zum Gebrauch ger 
geben, ſamt feinem Willen auf einen Nothfall, dadurch Irans- 
portirt zu werben, und deswegen ifl er in ein pactum corporale 
implicitum getreten. Daß aber dieſem Polaf es nicht allemal 
mit feiner Hererey gelungen, noch die Abholung der Perfon von 
ftatten gehn wollen, hat diefe Urſach Cdie er zwar nicht gewuflt), 
weit folche Leute, die um diefe Abholung nichts wiflen, auch nie⸗ 
mals brein willigen, niemals auch dran glauben, daß ber Teufel 
eine folhe Macht haben ſollte, fie ohne Einwilligung abzuholen, 
und im rechten Glauben an GDtt fiehen, nicht transportirt oder 
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davon geführt werben können. Wann aber Jemand gleich tn 
eine ſolche Abfahrt nicht willigt, auch nichts drum weiß, aber 
feinen recht feften Ofauben an GOtt hat, fondern nur ſchwach⸗ 
gläubig iſt, fo Fann er vom Satan ſchon davon getragen wer⸗ 
den, weil die radii magici in einen ſchwachgläubigen Dienfchen, 
wie die Waffer in einen feuchten Schwamm, oder die Sonne 
in einen dünnen Nebel oder Wolden leicht penetriren können; 
in einen feft- und ftardgläubigen aber, ohn deſſen Willen nicht 
eindringen, ſondern von bemfelben zurüdprallen, wie die Sonne 
von einem polirten Felfen oder Stahl. Denn ber Teufel bat 
bie Macht nicht, einen feftgläubigen Menfchen Cauffer fonderbarer 
Zulaffung GOttes, welches aber felten gefchicht) von einem Ort 
nach dem andren zu führen, was für Hererey auch gleich dazu 
gebraucht werben mögte, einen Schwachgläubigen aber allezeit, 
wann nur ein Andrer brein mwilligt, und das magifche Medium, 
das if Die Hererey, dazu anwendet: wiewol ber alfo, wider 
feinen Willen entführte, Schwachgläubige, darum dennoch in 
feinem teuflifchen -Pacto ftehet.” 

„Mit den Haaren, auf des Polafen Stüdlein zurückzukom⸗ 
men, werden auch wol andere Bubenflüde getrieben oder ver⸗ 
fuht, wie folgendes Beyſpiel bezeugt. Ungefähr vor 42 Jahren 
bat ein Obriſter zu Prag eine unzüchtige Dirne bey fih, in 
feinen finſtern Nachtdienſten gehalten, und diefelbe ihres ehelichen 
Manns durch eine gefhendte Kugel entledigen laſſen, auch feine 
ſelbſteigene Ehefrau von fich getrieben, Sie ift allenthalben mit 
ihm herumgezogen, und wie im Kriege dergleichen Aufzüge und 
He... Führerey nichts Neues find, und allerley Lafter fich da⸗ 
feibft für zuläffig achten; hat ihm aud einen Sohn geboren, 
welchen er auferziehen ließ und zu feinem Erben einzufegen ver» 
ſprach. Allein weil er endlich diefes unreinen Honigs gnug ges 
ſchleckkt, und diefer Megen fatt worden, fchaffte er fie von fich, 
and machte ihr ihre flarde Einbildung, Frau Oberflinn zu wers 
den, zu Waſſer. 

„Solches that ihr wehe, und machte, daß fie auf Mittel 
spintisirte, wie fie wiederum mögte an bes Oberflen Seite kom⸗ 
men, und ben Platz bes Bettes mit ihm theilen, nicht zweiflend, 
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bie wiederholte Verſtrickung würde unfehlbar ein unauflödliches 
Eheband mit einfnüpfen : berhalben ging fie endlich zu einer 
Unholdin, dieſelbe erfuchend, fie follte ihr durch ihre Kunft ben 
Oberſten wieder zueignen. Die Here gab ihr Vertröftung, daß 
fie fhon fo viel auswürden wollte, fo fern fie ihr nur von dem 
Oberften ein einiges Härlein verfchaffen könnte. Das Menſch 
verfucht des Oberften feinen Kammerdiener anfänglic mit freunds 
licher Bitte, endlich auch mit Verfprechung zwölf Reichsthaler, er 
follte von denen Haaren, welche feinem Herren des Morgens etwan 
in dem Kamm mögten figen bleiben, ihr etliche zufchanzen. Der 
Rammerdiener, ob er ihr gleich etliche Mal ſolches abgefchlagen, 
‚als der wol merckte, was fie mit den Haaren im Sinn hätte, 
wollte Doch gleichwol die milde Anerbietung nicht gern aus ber 
Hand, noch die Gelegenheit, ein ganzes Dugent Thaler zu gen 
winnen, vorüber laffen, gab ihr derwegen Hoffnung zu den 
verlangten Haaren, drehete ihr aber eine Nafe, und rupfte 
etfiche Haare aus einer Bärenhaut, welche ſich mit feines Herrn 
Haaren in der Schwärze fehr mol verglihen. Die Charogne 
nimmt ſolche mit Freuden als wie einen groffen Schatz an, und 
überantwortet fie ihrer vermeynten Helferin, der Heren, gänz⸗ 
lichen Bertrauens, ihr fey nunmehr ein fo fiarder Faden zu theil 
worden, dabey fie den Oberften ſchon zurüd in ihr Spinnengarn 
ziehen und fangen Fönne, ja er werde noch biefe Nacht fie befuchen. 

„Die zaubrifche Freywerberinn und hoͤlliſche Kupplerin vers 
fährt mit den Haaren nah ihrer zaubrifhen Kunſt. Aber die 
Würckung und der Erfolg Tief ganz wider ihre VBermuthung. 
Denn indem der Kammerbiener famt einem Edelfnaben zu Nachts 
auf der Bärenhaut rubeten, trat durch das offengelaffene Fenfter 
ein ſchwarzes Geſpenſt, riß ihnen den Bärenbalg unter dem 
Leibe weg, und führte benfelben mit fi zum Fenfter hinaus, 
Die erfchrodene Diener, welche Teichtlich erachieten , biefe Abs 
holung und Entführung müffte nicht über die Bärenhaut, ſon⸗ 
“dern über den Obriften befchloffen feyn, zeigten diefen an, was 
bie Nacht über fih zugetragen. Worauf er Diefe feine gebrauchte 
Feldſchleppe, damit fie dergleichen Stücklein nicht noch mehr wider 
ihn erfinnen mögte, niederbüchſen ließ. 
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Bon ber Heren Zufammenfünften und Kunft gelangt bet 
Hr. Hauptautor zu den Zaubers oder Erdipiegeln. „Vor etlich 
und zwanzig Sahren habe ich felber zu Paris bey einem für« 
nehmen Herzog Cdefien Namen ich ungemeldet laſſe) in einem 
Gewölbe unterfchiedliche Raritäten, ſowohl natürliche als übers 
natürliche gefehen, darunter er mir einen Spiegel von Metall 
jeigte, mit der Ermahnung, ich follte fagen, was ich begehrte zu 
fehen. Als ich ſolches fagte und drein gudte, warb ich des Des 
gehrten darinn gleich anfichtig. Die Verwundrung madte, daß 
ich darüber mit ihm ein wenig discurrirte, und mich vernehmen 
ließ, diefer Spiegel würdte aufler dem Würckungskreis der Na⸗ 
tar und überfliege fie; er aber antwortete: „„ein curiofer Menſch 
muß nit nahgrübeln, noch das primum principium fuchen: 
gnug iſts, wann nur der Effect würcklich erfolgt.” Diefer 
geoffer Herr war fehr curios, und ein Liebhaber allerley Wiſſen⸗ 
haften, und dabey auch Teutfelig: deswegen er mir, ben er auf 
Eurivfitäten (wiewohl natürliche) entbrannt fahe, dieſes fein hoͤch⸗ 
Res Geheimniß in groffem Bertrauen gewiefen. Als ich dieſes 
vor 6 Jahren zu Nürnberg einem guten Sreunde erzählte, fagte 
derfelbe, es hätte der Herr Franz Mercurius Freyherr von Hels 
mont eben diefen Spiegel bey eben bemfelbigen aroffen Herrn 
zu Paris gejehn. 

„3b habe nachmals oft an diefen Spiegel gedacht, und faſt 
gezweifelt, daß Jemand, der drein ſchauete, darum gleich follte 
mit einem Part fich verwickeln, fondern ließ mich vielmehr bes 
bünden, er ftele fonft nur in eine Todfünde, und nicht eben in 
ein Pact, aber nachmals bin ich endlih ganz andres Sinnes 
werden. Denn als ih, vor 10 Jahren, mich zu Venedig bes 
fand, traf ich in der Jüdenſtadt dafelbfi bey einem Jüden wie- 
derum einen folchen magiichen Spiegel an, der aber nur von 
Glas ware, gleihwie andre gemeine Spiegel. Derfelbige Jüd 
ließ mich nicht allein felbigen Spiegel fehen, fondern zeigte mir 
auch an, wie man einen folchen zurichtete, gegen Communicirung 
eines andren Secreti, welches mein Secretum aber nicht teuflifch, 
fondern natürlich war. Wie ich dann auch nicht deswegen bies 
fem Süden folhes zur Vergeltung entbedte, daß ich dergleichen 
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Spiegel zu haben verlangte, fondern nur darum, baß ich wiſſen 
. mögte, wie er zugerichtet wärbe. 

„Ob nun fchon der Jüd, laut feiner eigenen Befenntniß, 
den Spiegel nicht gemacht hatte, wuffte er mich doch zu berich⸗ 
ten wie er zubereitet würde, Weil aber die Zubereitung nicht 
natürlich, fondern recht nigromantifch oder ſchwarzkünftlich iſt, 
habe ich die dabey gebräuchliche Worte und Characteren nicht 
aufzeichnen wollen. Die übrige Erforderungen aber beſtehen fürs 
nehmlich darinn, dag man ein neues Tafelglas ſchneide, polire, 
mit bem Folio unterlege, und fih nicht ſelbſt barinn ſpiegle. 
Dabey werden fonderbare Worte geſprochen. Hernach vergräbt 
‚man ihn, mit gewiffen Worten, und über drey Tage wird er, 
gleichfalls mit fonderlihen Worten, wieder ausgegraben. Der 
Erſte aber, welcher alsdann drein fchauet, flirbt des gähen Tor 
des. Hernach können Andre darinn fehen, was fie zu fehn 
verlangen. 

„Als er mir diefen Spiegel zeigte und fagte, ich follte nur 
melden, was ich barinn zu fehen verlangte, fagte ich nicht, was 
mein Berlangen wäre, fondern gedachte ed nur, mein Schloß 
Wagensberg zu erbliden, und befahl, ber Süd follte den Spie⸗ 
gel nur aufmaden: denn er war mit einem Borhange bebedt, 
Weil nun der Hebräer antwortete, ich follte nur, was ich zu 
fehen wünſchte, wörtlich ausdrucken, mögte ſeyn in welcherfey 
Sprade es auch wollte, fo ſprach ich auf Craineriſch, damit es 
der Jüde nicht verftehen follte, fcherzweife biefe Worte: Zherna 
farba RKoslowe, weldye Worte feine gewiffe Rede oder Meynung 
begreifen, fondern auf Teutfch foniel bedeuten: des Bocks ſchwarze 
Farbe. ALS er bierauf den Spiegel aufmachte, befam ich gar 
nichts darinn zu fehen, und fpradh deswegen zum Juden: Sehe 
ih doch nichts im Spiegel! Er aber verfegte, ich hätte ihn nur 
verirt und nichts zu fehn begehrt, bat demnach, ich follte ihn 
weiter nicht veriven, fondern einen gewiflen Anblick fordern. 

„Hierauf verfprah ih, was Gewiffes zu begehren, und 
fagte in Erainerifher Sprache: ich begehre mein Schloß zu fehen! 
Gleich alfobald er nur den Vorhang weggerudt, erblidte ich dar 
auf mein Schloß Wagensberg in dem Spiegel, recht eigentlich. 
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Da ich nun befannte, daß ich das Begehrte fähe, wollte der 
Jab, ich follte nun wiederum was andres zu fehn begehren, 
Aber ich weigerte mich, und fagte, ich Tieffe mid) daran begnüs 
gen, daß ich einmal die Wahrheit gefehn. Damals habe ich erft 
gemerdt, daß die Frage bag Medium pacti wäre, weil ſich das 
Schloß Wagensberg, ohne Wortfprehung, meinem Geſicht nicht 
präfentiren wollte; ohnangefehen mein Will und Verlangen war, 
baffelbe zu erbliden. Diefem nach bin ich Selber in das Pac- 
tum implicitum gefallen, indem ich die Worte gefprochen. OB 
ih ſolches nun gleich mit feinem andren Abfehn gethan, ohn 
allein zu fuhhen, wo das Medium ſteckte, dann fo ich es aus 
Reugierigfeit gethan, hätte ich wohl andre Sachen mehr in fels 
bigem Spiegel zu fehen verlangt, hat es mich dennoch hernach 
genug gereuet. 

„Reu und Scheu,” gloffirt alihier Hr. Erasmus Franzisci, 
„ſeynd bierinn allezeit dienlicher zu diefen Sachen, als Luft und , 
Begierde. Darum obgleih der Herr Hauptauthor, Taut ſei⸗ 
ner eignen rühmlichen Befenntnig , viel beffer gethban, wann 
er ih dieſer Spiegelfchau gänzlich hätte enthalten, hat er 
doch wol gethan und weislih, daß er nicht mehr hinein ges 
feben, noch weiter etwas zu fehen begehret. Denn ber Teufel 
bat beforglich, mit ber erfien Fürftellung des Schlofies Wagens⸗ 
berg Ihn locken wollen, die Spiegelfchau fortzufegen, und börfte 
ihm leicht alsdann durch Betrug ein Unglück zugerichtet haben. 
Vie man deſſen gar viel Exempel Tiefer, unter welchen fonder» 
Ih denckwürdig ift dasjenige, welches Boissardus folgender 
Maffen erzählt, mit Vermeldung, es fey einem feiner Freunde, 
einem edlen, fürnehmen und gelehrtien Mann begegnet, beffen 
Namen er aber gern verfchweige, welcher ihm biefe Begebenheit 
felber mündlich habe erzählt. 

„Denfelben hatte ein begangener Ableib auf flüchtigen Fuß 
gebracht, und zum Baterlande hinausgetrieben, in eine Ferne 
von mehr als hundert Meilwegs: allda er zur Kürzung ber 
melancholifchen Rangweil, als ein gelehrter von Adel, unterſchied⸗ 
lihe Hohe Schulen befuchte, und mit gelehrten Leuten conversirte, 
Denn er nur eben das Jahr allererſt geheyrathei, und zwar 
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eine auserlefen fchöne Jungfrau, die mit vielerley Gaben geziert 
war, nämlich mit blühender Jugend, vortreffliher Schönheit, 
adlihem Gefchlecht und ungemeinem Reichthum; Hat aber bald 
nad) der Hochzeit feinen vorigen Deitwerber im Zand niederge⸗ 
ftoffen. Bey folder feiner Entfernung fehnte er ſich nad, feiner 
fhönen Ehverwandtinn nicht wenig, als welche er inbrünftigf 
liebte, und fich auch verfichert hielt, daß ihre Liebe ihn gleiche 
falls begleitete, ohn einige Sorge oder mißtraulihe Befahrung, 
daß ihr Herz ein folder Deamant wäre, der fih durch ein 
geyles Bodsblut von ſtandfeſter Treu ablöfen und von ihm 
trennen lieſſe. 

„Nach etlichen Monaten kam ihm eine Luf an, zu wiflen, 
was doch fein Schag daheim machte, denn er war über hundert 
Meilen von ihr: derhalben verführte ihn mehr die Neubegierige 
feit, als das Bertrauen auf zanberifche Wahrfagereyen, zu einem 
berühmten Herenmeifter, um benfelben zu fragen, was fein halbes 
Herz doch wol zu Haufe anjeßo machen mögte? Der Zaubrer 
verſprach, er wollte ihm ſolches in etlichen Tagen in einem 
Kryftalifpiegel vorftellen. Wie die Zeit gefommen, ging ber 
Edelmann, in Begleitung etlicher anfehnticher Perfonen dahin. 

„Da Täflt der Trüpner ein Mägdlein von acht Jahren 
holen, Töfet bemfelben die Haarloden auf, befprengt ſolche mit 
Weyhwaſſer, brummelt und murmelt auch etliche Anrufungs> und 
Beſchwoͤrungsworte dazu. Folgends ftellet er fie mitten in einen 
beſchwornen und mit vielen Eharacteren bezeichneten Kreis, und 
befiehlt, fie folle fh in gegenwärtigem Spiegel wol umfchauen. 
Hierauf hebt das Mägdfein an, ben ganzen Leib gewaltig zu 
dreben und zu frümmen, macht ein verwirrtes wildes Geſicht 
und gefährliche Blicke, ruft endlich auf des Zaubrerd breymalige 
Frage, was fie fehe ? mit bebender und unterbrochener Stimme 
dreymal: Ich fehe! Ich fehe! Ich fehe! Was ſiheſt du dann! 
fragt der Zaubrer wiederum. Sch fehe, ſpricht fie, eine grofle 
Stube, fo mit unterfchieblichen Gemählden gefhmädt if, darinn 
ein Dfen von vortrefflicher Arbeit ftehet. Ich fehe einen Credenz⸗ 
tifch, fo mit filbernem und verguldtem Geſchirr befegt. Ich fehe 
auch einen an der Bühn oder Oberbodem hangenden fchönen 
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Leuchter. Auf den Bänfen liegen zierliche Deden und Polfter, 
auf dem Tifh Hut, Mantel und Degen. 

„Was ſiheſt bu weiter ? fragte dev Zaubrer. Ich fehe auch 
(fuhr fie fort) einen weißen Hund, ber bey dem Ofen Tiegt, und 
fonft weiter nichts. Bald aber vief fie unverſehns: Ach! ſchau! 
da erfeheinet. eine fchöne Dame, in einem fammitten Hut und 
grünem Kleide. — Was macht diefelbe? fieng der Trübner wie« 
der an zu fragen. — Sie hat (antwortete das Mägdlein), weiß 
nicht was, fo ſchwaͤrzlich ausfihet, welches fie mit bem Speichel 
befeuchteten Daumen ihrer rechten Hand ausbreitet, und dazu 
fächelt. Und nun fehe ich auch einen Jüngling mit gelben Fraus 
fen Haaren, der beym Dfen ſtehend, die Hofen auf die Knie 
finden laͤſſt. — Ueber biefe Rede erblafite dev von Abel, und 
ſchwieg fill. Er wuſſte, daß feine Stube alfo aufgepust wäre, 
und feine Ehefrau auch täglich fo gefleidt gienge, wie der Spies 
gel dem Mägdlein gewiefen hatte. Deswegen erichrad er höch⸗ 
lich, und warf einen ftarden Argwohn auf ben gelbsfraushärigen 
Jüngling, beſorgend, derfelbe dörfte mit feiner Liebften einige 
Näfcherey vorhaben. Alfo eilte er von dem Zauberer beflürzt« 
und erbitterted Muths hinweg, auf nichts fo fehr von nun an 
bedacht, als wie er feine nunmehr ihm höchſt verdächtige Ehfrau 
mögte aus dem Mittel räumen. 

„Er miethete demnach einen fchnellfüffigen Klepper, ber ihn 
in zehen Tagen in fein Vaterland brachte. Aber das Gewiffen 
feines begangenen Todſchlags Tieß ihm nicht zu, Daß er fih in 
die Stadt gewagt hätte, fondern er nahm feine Einfehr auf dem 
nächften Dorf bey einer Bäurin, und forfchete von berfelben, 
nach geführten allerhand andren Gefpräden, ob fie nicht dieſe 
Edelfrau Fennete, welche am Mardt wohnete, und des N. N. 
Ehliebfte wäre? Das Baurenweib antwortete, Ja! fie fey ihr 
sar wol befandt, babe auch noch allererfi vor drey Tagen nur 
ihr etliche Eyer und Gartenfrüchte abgekauft. Er forfchte fer- 
ner: was fie dann gutes mache, und wer ſich bey ihr aufhalte? 
Was foll fie viel machen? fpricht die Bäuerinn; es ſeynd num 
fhon drei Monaten, daß bie gute Frau ihres liebſten Eheherrng 
‚beraubt Icht, ohne Wiffenfchaft, wo er fih aufhalte, ob er todt 
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ober lebendig, und wie ihms fonft in ber Fremde ergebe, wes⸗ 
wegen fie ihr faft täglich den Tod wünfchet, ihre Zeit mit Thräs 
nen und Seufzen zubringt, auch von ihren Freunden fchier kei⸗ 
nen Troft annehmen will, Darauf bat er, fie follte ihm den 
Gefallen thun, und ihr ein Brieflein hineinbringen, dem er einen 
güldnen Ring einwidelte, zum Zeichen feiner Anwefenpeit. 

„Die Frau ward voller Freuden, machte fich bald auf mit 
der Bäuerinn nach dem Dorf, fiel daſelbſt ihrem Ehherrn um 
den Hals und Füffte ihn. Er Tieß ſich aber vernehmen, daß er 
etwas mit ihr allein zu reden hätte, darum follte fie mit ihm 
allein in den nächſten Wald gehen; allwo er es aber gar übel 
mit ihr im Sinn hatte, fie, ihrer vermepnten Untreu halben, zu 
erwürgen, und hernach davon zu reiten gedachte. Weil fie ihm 
aber fo hofpfelige Reden gab, und eine fo berzinnigliche Freude 
über feine Anfunft bezeugte, dazu auch durch ihre Tieblihe Ge⸗ 
ftalt ihm das Herz in etwas erweichte, hemmte er feinen Zorn 
ein wenig, und ſetzte fih im Walde mit ihr unter einen Daum, 
fragte bald dieſes, bald jenes, mit einem ernften Blick, und zus 
Test auch diefes, was Sie an dem Tage, welchen er ihr nannte, 
babeim im Haufe gemacht hätte? ob fie nicht in der Stuben, 
um bie bemeldte Tagszeit ſich befunden, in folcher Kleidung? 
Sie geftund ſolches Alles gar gern, fo wie ed das Mägdlein in 
bem Zauberfpiegel gefehn hatte, 

„aber, fragte er wiederum, was erweichteft bu auf ber 
flachen Hand mit dem anfeuchtendem Speichel, und wer war ber 
Süngling, der bey dem Ofen flund, und die Hofen herunter fal⸗ 
Ien ließ? Sie verwunderte ſich hierüber höchlich und fagte: 
„„Behüte ewiger GOtt! mein Schag | was hat er für feltfame 
Gedanden von mir? Bruder Friedrich hat über der Hüften em 
böfes Gefhwür, darum habe ich ein Pflafter drauf gelegt. Fragt 
‚ihn nur felbften: Er wird nicht anders fagen fünnen.”” Da 
warb er herzlich froh, daß feine Einbildung falfch wäre, erflaunte 
aber zugleich über bie betriegliche Bosheit des teuflifchen Lügen- 
geiftes, der ihm mit foldem Argwohn durch die Kryſtallſchau fein 
Herz vergiftet hätte, weswegen er aud alles magifches Spiegel⸗ 
hauen verfluchte, und nach Liebreicher Beurlaubung feiner Lieb⸗ 
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ſten wiederum davon ritte, um in ber Ferne feiner völligen Aus⸗ 
föhnung zu erwarten.” 

Der Berfuhung, welcher Boiffarbs Landsmann beinahe unters 
lag, wußte ftandhaft ſich zu erwehren einer von Ariofts Helden. 
Den Po hat Rinaldo überfchritten, zweifelhaft halt er am Ufer, 
überlegend,, ob er weiter reiten, ob bis zum Morgen er ruhen 
folle, da fprengt ein Reiter ihn an. 


Cortese nell’ aspetto e nei sembianti. 
Costui, dopo il saluto, con bel modo 

Gli domandd, s’aggiunto a moglie fosse. 
Disse Rinaldo: io son nel giugal nodo; 
Ma di tal domandar meravigliosse. 
Soggiunse quel: che sia cosi, ne godo: 
Poi, per chiarir perche tal detto mosse, 
Disse: io ti priego che tu sia contento 
Ch’io ti dia questa sera alloggiamento ; 
Che ti farö veder cosa che debbe 

Ben volentier veder chi ha moglie a lato. 


Die freundliche Einladung läßt Rinaldo fih gefallen, ein 
präctiger Palaſt nimmt ihn auf, er ſchauet deffen Wunder, er 
jegt fih nieder zur Tafel, er bemerkt, beflagt des gaftlihen Wir« 
thes Traurigkeit, die zumal ihm auffällt als 


.... un donzello a chi l’ufficio tocca, 
Pon sulla mensa un bel nappo d’or fino, 
Di fuor di gemme, e dentro pien di vino. 


N signor della casa allora alquanto 
Sorridendo, a Rinaldo levo il viso; 

Ma chi ben lo notava, piü di pianto 
Parea ch’avesse voglia che di riso. 
Disse: ora a quel che mi ricordi tanto, - 
Che tempo sia di sodisfar m'è avviso; 
Mostrarti un paragon ch’esser de’ grato 
Di vedere a ciascun ch’ka moglie a lato. 


Ciascun marito, a mio giudizio, deve 
Sempre spiar, se la sus donna V’ama ; 
Saper s’onore o biasmo ne riceve, 

Se per lei bestia o se pur uom si chiama. 
L’incarco delle corna & lo piü lieve 

Ch’al mondo sia, se ben P’uom tanto infama: 
Lo vede quasi tutta lalira gente; 

K chi Uha in capo, mai non se lo sonte. 
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Se tu sai che fedel la moglie sia, 

Hai di piü amarla e d’onorar ragione 

Che non ha quel che la conosce ria, 

O quel che ne eta in dubbio e in passione. - 
Di molte n’hanno a torto gelosia 

I lor mariti, che son caste ce buone: 

Molti de molte anco sicuri stanno, 

Che colle corna in capo se ne vanno. 


Se vuoi saper, se la tus sia pudica 

(Come io credo che credi, e creder dei; 
Ch’altrimente far credere € fatica, 

Se chiaro gia per prova non ne sei) 

Tu per te stesso, senza ch’altri il dica, 
Te n’avvedrai, s’in questo vaso bei; 

Che per altra cagion non € qui messo, 
Che per mostrarti quanto io t'ho promesso. 


Se bei con questo, vedrai grande effetto; 
Che se porti il cimier di Cornovaglia, 

Il vin ti spargerai tutto sul petto, 

Ne gocciola sara ch’in bocca saglia: 

Ma s’hai moglie fedel, tu berrai netto. 
Or di veder tua sorte ti travagla. 

Cost direndo, per mirar tien gli occhs, 
Ch’in seno il vin Rinaldo ei trabocchi. 


Den Becher, durch Zaubers Kunft gefchaffen, erfaßt Ris 
naldo, des Willens fcheint er, die gefährliche Probe zu beftehen, 
ben Wein fchlürfend, ſich zu überzeugen, daß ein treues Weib 
‘ihm befchieden, oder aber, indem des Bechers Inhalt über feine 
Kleider fich ergiegen würde, die jammervolle Gewißheit, daß er 
betrogen, zu erlangen, 


Pensd, e poi disse: ben sarebbe folle 

Chi quel che non vorria trovar, cercasse. - 
Mia donna & donna, ed ogni donna & molle: 
Lasciam star mia credenza, come stusse. 

Sin qui m’ha il creder mio giovalo, e giova: 
Che poss’ io megliorar per farne prova? 


Potrai poco giovare, e nuocer molto; 

Che’l tentar qualche volta Iddio disdegna. 
Non so s’in questo io mi sia saggio o stelto. 
Ma non vo’ piü saper, che mi convegna, 

Or questo vin dinanzi mi sia tolto: 

Sete non n’ho, nd vo’ che me ne verna; 

Che tal certesza ha Dio piü proibita, 

Ch’al primo padre Varbor della vita. 
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Che come Adam, poi ohe gustb del pome 

Che Dio con propria bocca gl’interdisse, 

Dalla letizia al pianto fece un tomo, 

Onde in miseria poi sempre s’afflisse; 

Cost, se della moglie sua vuol l’uomo 

Tutto saper quanto ella fece e disse, 

Cade dall’ allegresze in pianti e in guai, 
Und damit hat ber weltfluge Held von ſich gefchoben ben verrätheris 
fchen Humpen, nicht ungleich in folhem Beginnen dem, fo bie 
Fabel nicht, die Gefhichte von einem andern Helden berichtet. Der 
Herzog von Buife, Heinrich E., eben derjenige, welcher zu Blois, 
1588, in des Königs Cabinet unter den Streichen der Mörder fiel, 
hatte fich des Prinzen von Porcien Wittwe, Katharina von Cleve, 
aus einer Seitenlinie des in Kranfreich .anfälfigen berzoglichen 
Haufes gefreiet, und mit ihr großes Beſitzthum, namentlich die 
ausgedehnte Graffhaft Eu und das fouveraine Fürftenthum Chaͤ⸗ 
teausRenaud erheuratbet, daß aber im Uebrigen feine Ehe nicht 
bie glücklichſte, und daß bie Herzogin ſich reichlich für die öftern 
Untreuen ihres Gemahls zu entfhädigen wiffe, behauptete die böfe 
Welt. Als der Herzogin Hauptliebhaber galt Paul Efthuer de Cauſ⸗ 
fade, Graf von Saint-Megrin. „C’etoit un jeune gentilkomme de 
Saintonge, bien fait, et qui n’avoit pas moins de grandeur 
ddme que de bonne gräce. Le roi ne l’aimoit pas seulement, 
parce qu’il etoit de toutes ses debauches: il avoit encore su 
plaire @ ce prince par le commerse qu'il entretenoit, disoit-on, 
avec une dame de la premiere condition qui avoit Epousd un 
seigneur de la cour a qui Henri ne vouloit pas de bien. Ce 
seigneur dtoit tres-puissant, et le monarque se croyoit bien 
vengd des outrages qu'il en avoit regus, par la revanche qu’en 
prenoit Saint-Megrin en le deshonorant, et par les railleries 
qu'il faisost lui-möme de ceite intrigue, lorsqu'il se trouvoit 
avec ses favoris. Non-seulement on soupgonnoit la dame 
dentrelenir un commerce de galanterie avec Saint-Megrin; 
on disoit mdme asses hautement d la cour, qu'un courtisan, 
dont on taisoit le nom, avoit surpris un jour ces deux amans 
dans la chambre et sur le lit m&me de la reine-mere. Celui 
qui devoit naturellement paroftre le plus sensible da cet affront, 
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dtoit occupe de projets trop imporians, pour se  melire en 
peine d’y faire la moindre attention‘ 

Die Brüder des Herzogs von Guife, ber Cardinal und ber 
Herzog von Mayenne, waren ber Anficht, daß der beleibigte Ehe⸗ 
mann nicht Tänger ignoriren dürfe, mas in aller Munde fi) wieder 
hole, und Ehriftoph von Baffompierre, der Vater des anmuthigen 
Mempirenfchreibers, wurde auserfehen, ihn mit bem ganzen Um⸗ 
fange feines häuslichen Unglüdes befannt zu machen. Baflompierre, 
des Herzogs vertrautefter Freund, kannte beffen Sinnedart wie fein 
anderer, und übernahm darum höchſt ungern das mißliche Gefchäft. 
Ganzer drei Tage mußten ihm bewilligt werben, auf daß er bie 
ſchonendſte Weife, die peinlihe Mittheilung zu machen, bebenfe, 
Als die Zeit gekommen, trat er vor den Herzog, in jeder Miene 
Nachdenken und Befümmerniß verratbend. Welches der Gegen, 
fand feiner Sorge fet, fragte ungefäumt der Herzog, und es ent» 
gegnete ber Befucher: ‚Il y quelques jours qu’une personne 
m’a consulid sur la maniöre, dont elle devoit 8’y prendre pour 
instruire un ami du derangement de sa femme qui le des- 
honore, sans que de sa part il ait aucun soupcon de ses ga- 
lanteries. La question m’a paru si embarrassante, que jus- 
qu'ici je n’al pi encore y repondre. Voila quelle est la cause 
de ce chagrin que je n’ai pü vous cacher. Inquiet sur la re- 
ponse que je dois faire, je r@ve inutilement pour la irouver; 
mais puisque loccasion s’offre si naturellement de vous en 
parler, je serois bien-aise de savoir de vous-m&me quel con- 
seil je dois donner a mon ami sur une question si delicate.“ 
Der langen Rede furzen Sinn augenblicklich faffend, fprach ber 
Herzog: „Quel que soit celus dont vous me parlez, si c’est un 
ami, ou me&me sil veut le paroitre, qu'il se charge lui-mdme 
de venger laffront fait à son ami. Mais d’apprendre en pu- 
reil cas @ un mari ce qu'il ignore, c'est, d mon avis, prendre 
une peine inutile, et joindre meme un nouvel outrage au 
premier. Pour moi, Dieu m’a donne une epouse aussi sage 
qu’on puisse le souhaiter ; et gräces au ciel, je n’ai pas lieu 
de me d£fier de sa vertu. Si cependant elle avoit jamais le 
malheur de se deranger, et qu’un homme füt assez hardi pour 
me le dire, vous voyez ce fer, la vie de cet imprudent ami 
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.me repondroit sur le champ de sa folle tdmeritd.“ nd er 
flug auf des Degens Griff. Selbft ein tapferer Dann, wußte 
Baffompierre den Werth ber Pantomime feines Freundes zu 
würdigen : er dankte für den guten Rath und empfahl fih, um 
denjenigen, die ihn geſendet, Rechenfchaft abzulegen. 

Der Herzog von Mayenne übernahm bes Bruders Rache. 
Daß fie zu üben, Mörder beftellt, erfuhren Saint-DMegrin und 
auch ber König. Das legtemal, wie der Mignon bis in bie 
fpäte Nacht im Schloffe verweilte, wollte ber Monarch ihn nicht 
geben laſſen, vielmehr alle feine Beredfamfeit aufbietend, um 
den Liebling zu bewegen, bag er im Louvre übernadte. Aber 
des Königs Vorſtellungen und Bitten vermochten nichts über ben 
bochfahrenden Fühnen Geift des jungen Mannes. Stolzen Sin⸗ 
ned und im DBefige der Zöniglichen Gunft über alles erhaben fih 
wähnend, fand er in ber Betrachtung ber ihm bereiteten Gefah⸗ 
en ben flärfften Reiz, fie zu beſtehen. Im Ton ber tiefſten 
Beratung vermaß er fih, diefen Eunuchen — ben lothringis 
fhen Prinzen —, wenn fie anders einen Angriff wagen follten, 
zu zeigen, daß fie ed mit einem Manne aufgenommen. Mit 
biefen Worten verließ er den Louvre und gleich nach den erften 
Shritten wurde er von ben im Hinterhalt lauernden Mörbern 
angefallen. Der erfte erlag ihren Streichen der feinem Herren , 
bie Sadel vortragende Page, dann empfing Saini⸗Megrin ſelbſt 
mehre tödtliche Wunden. Halbtodt wurde er vom Plage erhoben 
und nach feiner Wohnung gebracht; nur wenige Stunden hat er 
dem Ereigniß überlebt. Er wurde auf des Königs Geheiß in der 
Pfarrkirche von St. Paul neben den Leihen von Ludwig von 
Maugiron und Jacob von Levis, dem Grafen von Quelus, zwei 
andere, im Duell gefallene Mignong, beerdigt, und Monumente, 
in ſchwarzem Marmor ausgeführt, und bie zärtlichften Infchriften 
tragend, follten der Lieblinge Andenken verewigen. Auf die Nach⸗ 
richt aber von den Mordfcenen in Blois erftürmte das Volk jene 
Kirche und wurden die Monumente zerflört, in Betracht, „qu'il 
nappartenoit pas à ces mechans, morts en reniant Dieu, et 
mignons du iyran, d’avoir si beaus monumens dans ledglise.‘‘ 
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Daß der Hr. Hauptantor ebenfalls der Anſicht, ein Ehe⸗ 
mann duürfe nicht alles wiſſen, was im Haufe vorgeht, ſcheint 
aus ber Erzählung wunderliher Metamorphofen, bie jener 
von dem magifchen Spiegel beigegeben, fich herleiten zu laflen. - 
„&ben alfo Hat der Teufel jenem Soldaten eingebilbt, er wäre 
ein Eſel, aud die Leute fo verblendet, daß ihnen der Soldat 
nit anderfi vorgefommen als ein Efel (was vielleidht dem 
franzöfifhen Sprichwort: vieux soldat, vieille bete, ben Ur⸗ 
fprung gegeben hat). Hiebey erinnere ih mid, was fi 
vor einigen Jahren zu Laybach zugeiragen. Es Iebte dafelbſt 
ein curiöfer Herr von allem guten Ritterſtande, deſſen Namen 
man allhie gern übergebet; weit fein Befchleht noch zur Zeit 
in gutem Flor. Derfelbe hatte in der Curioſität die natürliche 
Schrancken überfliegen, und fi aud auf unnatürlide Fünfte 
verlegt: wuſſte unterfchiedliche magifche und necromantifhe Stück⸗ 
lein zu practiciren, Als biefer einmals zu Laybach bey einem 
guten Freunde Abends ein Gaft war, befand fich daſelbſt auf 
. ein Andrer vom Abel, ber aber von neuer und feiner alten 
Familie. Derfelbe bittet den Andren, er folle doch einmal ein 
Iufliges Stüdfein machen. Jenen verdrog ed, daß diefer ihm 
angefinnen börfen, ihm einen Spaß zu machen, doch fihwieg 
er fill, 

„Da nun nach gehaltener Abenbmalzeit ber jüngere wollte 
heimgehen, fand er feinen Diener nicht, weil der Alte benfelben 
weggeichidt hatte, bamit der jüngere ohne Diener follte heim 
geben, und auch zugleich diefen jüngeren behext hatte. Wie der⸗ 
jelbe vor fein Haus fommt und an bie Thür Hopft, fpricht die 
Frau zu der Kammermagd: Schau! Ob der Herr fommen 
if! Indem nun das Menfch durchs Fenſter auf die Gaſſen 
hinabſchauet, erblickt fie einen Kühlopf an der Thür, fo auch 
muhet und blödt wie ein Rindvieh. Drauf fpricht das Menſch 
zu der Srauen: Es ftehet nur eine Kuh drunten und 
bloͤckt! Ueber eine Weile wird wiederum vor dem Thor flard 
angefhlagen. Deswegen befihit die Frau, es folle die Kammer 
magb das Licht nehmen, und das Thor aufmachen, es werbe ja 
ber Herr ſeyn. Als ſolches gefchicht, findet fich zwar ber Her 
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ba, aber mit einem Kühlopf, und feine Stimme lautet auch nicht 
anders, als einer blödenden Kuhe. Er gehet alfo hinauf ˖ zur 
Srauen, bie ſchon im Bette Tag, will fie füffen und ihr liebkoſen: 
Sie aber fpringt aus dem Bette und lauft davon, hat ihre auch 
gleih eingebildti, jener Herr müſſte ihm den Poſſen zugerichtet 
haben. Des Morgens aber hatte er wiederum feine rechte menfch« 
liche Bildung und Geflalt. Alfo hat ihn der Alte feiner Bitte 
gewährt, und ihm ein Iufliges Stüdlein gemadt. Und biefes 
iR ungefähr vor funfzig Jahren gefchehen. Wer vom Teufel ein 
Rarrenipiel verlangt, dem fegt er am erften gern die Rappen 
auf, macht ihn in feinen Komödien und Pofjenfpielen oft zur 
fürnebmften Perfon. . 

„Die verbammte Weife, das Farrenfraut, und fonderlich 
ben Saamen befielben, zu holen, bat der Satan faft in allen 
Enropäifchen Ländern bei Gottövergeffenen Leuten eingeführt, 
und verfpricht fowohl den Schwarzkünftlern, als den Dieben 
und Raubern von dem Saamen dieſes Krauts wunderthätige 
Kräfte und Würdungen ; als Schlöfler aufzufpreugen, durch alle 
verfperrte Gemäder damit zu fommen , und dergleichen redliche 
Händel mehr. Weswegen fothane heillofe Leute in der Johan⸗ 
nisnacht denen Dertern zu wandern, wo das Karrenfraut häufig 
währt, und mit gewiflen Befchwörungsworten baffelbe, oder auch 
den Saamen befjelben einfammlen. Wie ich benn von glaub» 
wärbigen Perfonen in meiner Jugend gehört, daß ein Herzog« 
licher Leib» Medicus, welcher damals, auch allerdings nad feinem 
Tode noch, fehr berühmt war, und deſſen medicinifche Schriften 
noch auf den heutigen Tag im Drud vorhanden, manches Mal 
auch wol practieirt werden, feiner Herzogin zu Gefallen, einen 
gewiffen Kerl (wo mir recht, einen Soldaten) abgerichtet, wie 
er einen Kreis machen, und was für Beichwörungsworte dabei 
ſprechen müffte. Welchem die Herzogin (die ich ungenannt laffe, 
ob. fie gleich Tängft unterm Grunde ruhet) einen kühnen Edel» 
fnaben zugegeben. Der gleihwol nachmals, vor Furt und 
Graufen für denen um den Kreis her wütenden Gefpenflern aus 
dem Kreis entfpringen wollen, dafern ihn der Soldat nicht an« 
gehalten, und fich nieder an die Erde zu legen genöthigt hätte, 
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Diefer Soldat ſoll endlich, nach vielfältigem Anfprunge der Geis 
Ber; etliche Körnlein des Farrenſaamens bekommen, und folde 
dem Doctor, diefer feiner curtöfen Fürſtinn gebracht haben. Wo⸗ 
von es zu der Zeit viel Redens gefebt.” 

Dem alten Königeftuhl den böfen Ruf zu werben, hat, bes 
nebens der bedenklichen Geftalt, in welcher der berüchtigte Raben» 
Rein Montfaucon bei Paris nicht zu verfennen, hauptfächlich bie 
Einfamfeit der Lage gewirkt. Eine heimlichere Stelle war am 
ganzen Rhein nicht zu finden, und mußte ber feierliche Eindrud, 
durch fie hervorgerufen, bie eigenthümlichſte Kolie finden in bem 
namenfofen Reize einer Landfchaft, die mit dem Kelterhaus ans 
hebend, den gleihen Grad von Schönheit bis jenfeits Oberſpay 
beibehält. Die Schönheit ift geblieben, die Heimlichkeit gewichen 
der Anlage der Rheinftraße und dem auf ihr fih bewegenden Men⸗ 
fihengewühl, daher nur den wenigen, welche biefe Stelle in ber 
urfprünglichen Einfamfeit fahen, begreiflich fein wird, wie an eine 
folhe Stelle die Sagen von Herenfabbath und Aehnlichem ſich 
knüpfen fonnten, Es fchreibt von ihr Winkelmann, in der heiftfchen 
Chronik: „Es ift diefer Ort vor Zeiten wegen ber umliegenden 
anmuthigen Felder und Wälder fehr berühmt gewefen, fo gar, daß 
auch des H. R. R. Chur und Fürſten bafelbfien vielfältig ihre 
Zufammenfunfft angeftellet, und bes Reichs höhefte und geheimefle 
Angelegenheiten, abfonderlich aber die Kayfer- oder Königliche 
Wahl, wie auch deren Abfegung, in biefer Gegend berathfchlaget 
und vollzogen hatten — deren eigentliche Rathe- und Wahlftatt 
ungefehr 2 Musqueten⸗Schuß, am Geſtade bes Rheines, von 
gemelter Stadt Rhenſe annoch der Königſtul (Thronus Imperialis) 
genannt, unter verjchiedenen hoben und biden Nußbäumen bes 
findlich, if gebauet in die Ründe von Quaderſteinen mit 7 
Schwibbögen, ſtehet auf neun fleinernen Säulen; deren eine in 
ber Mitten iſt, fonften ganz offen und darüber gewölbt,, hinauf 
fleiget man 18 Staffeln, Treppen oder Steigen, ift mit 2 flarden 
Thüren, vermitteld deren man ihn feſt verfchlieffen kann, ver- 
fehen. Seine ganze Ründe und Umfreiß erfiredet ſich bey bie 
40 Ehlen 1'/, Biertel, die Breite 13 Ehlen weniger 1'/, Bier 
tel, die Höhe 3 Ehlen und 1 Biertel, nach Rhenſer oder Bops 
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parter Ehlen zu rechnen; iſt mit fieben Umfipen por Die damalige 
fieben Churfürften gemacht.” So heißt es auch in Mich. Sachſens 
Chriſtlichem Zeitvertreib: „Zwiſchen Rhens und dem Fleden 
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unter fieben großen Nußbäumen, der Königeftul genannt, da 
die Churfürften des Reihe haben pflegen zufammen zu fommen, 
der Kayſer und Römifchen Könige Wahl zu, fchlieffen,, und bes 
Reiches Sachen und Nutz zu beratbichlagen. Das ift ein ge» 
maurter Sig, auf groffen fteinernen Seulen mit fieben Schwibs 
bögen. In der Mitte fiehet eine Geule, wenn man fiebenzehen 
Schritt hinauf gehbet, fann man das Gemade feſte ſchlieſſen, 
und find darum ſchoͤne fleinerne Sige ringsherum. Iſt ein herr⸗ 
ih Gebäu gewefen, aber ift fehr zerfallen und verwüſtet. Ein 
jeder Churfürf hat nahe dabey ein Schloß oder Stadt gehabt, 
da er zu Nacht fiher ruhen fünnen, als Maynz Lohnſtein, Trier 
Capell, Coln Rens und Ehur-Pfalz Cals Lehensherr) Marrburg.” 

Der Königsftuhl war aber nicht nur den Berathungen ber 
Kurfürſten befiimmt, er follte, wie Das der Namen andeutet, der 
SInauguration des neuen Kaifers dienen, und biefer von dem 
erhöhten Standpunkt aus feinen Unterthanen ſich zeigen. In 
ben fernen Zeiten, daß die Nation in ihrer Geſamtheit diefer 
Inauguration beimohnend, in der ‚Nähe der falifhen Haupt« 
ſtadt Mainz ſich Tagerte, fand bei Delfenheim der Königsftuhl: 
deß feste Trümmer ſah ich 1815 in die Grundlage der Chauſſee 
werfen. Nachdem aus dem Erb- ein Wahlreich geworden , das 
Wahlgeſchaͤft in den Händen der Kurfürften ſich concentrirte und 
vornehmlich Durch die geiftlichen Kurfürften geleitet wurde, fans 
den diefe für gut, die Ceremonie an einem Orte, ber ihnen 
famt und fonders befjer gelegen, vorzunehmen. Ein folder war 
Rhens, wiewohl auf folde Beſtimmung auch der Umftand, daß 
Rhens gleichfam eine Kolonie von Rheims, gewirkt haben fönnte. 
Zu Rheims, deffen Kirche durch ben h. Remigius verherrlicht, und 
durch die Taufe, fo aus des frommen Erzbiſchofs Händen der erfie 
Großfönig der Franfen empfing, wurben feit Ludwig VII. regel⸗ 
mäßig die Könige der Weftfranfen gekrönt; als zum erfienmal 
in der Nähe von Rhens die Wahlfürften der Oftfranfen zufams 
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Georg von Rüneburg iſt bey dieſem Verlauff kuͤmmerlich mit 
feinem Bold entfommen, und ſich unter der Stadt Braunfchweig 
Gefhüg reterirt. Iſt alfo die Belägerung der befagten Veſtung 
Wolffenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worden , darbey 
9 Fahnen und Eornet den Pappenheimifchen in die Hände kom⸗ 
men.” Hildesheim und viele andere Drte Oftphalens wurden im 
Benutzung dieſes Ereigniffes von den Kaiferlichen eingenommen. 
„Nachdem nun biefed und anders dergleichen alfo abgefoffen, 
hat Pappenheim, nachdem er die vornehmfte inhabende Derter 
an ber Wefer ſtarck befegt, und dem Braffen von Gronsfeld das 
Commando ber Drten anbefohlen, fid mit feiner Armee auff⸗ 
gemacht, feinen Weg nad dem Eichsfeld genommen,” und enbs 
lich die Gefilde von Lügen erreicht. 

Im Febr. 1633 zog Gronsfeld mit 30 Reitercompagnien, 
„naher Hildesheim, aus felbigem Ort Wolffenbüttel zu providiren 
und die beften Stüd und Bereitfchafft, wie auch darin Tiegende 
Garnifon abzuführen, wie dann auch zum Theil gefchehen.” 
Ihn gelegentlich des Rüdmarfches aufzufangen, „war der Her 
zog von Lüneburg in groffer Eyl aus dem Stift Osnabrüd 
aufgebrochen, in die Graffchaften Ravensperg und Lippe ges 
rüdet, und darinnen der Städte Hervorden, Bielefeld und 
Lemgow durch eingelegte Guarniſon verfihert. Herr Feldmarſchalck 
Kniphauſen ift mit dem Bortrab ſchnell auff Rinteln (fo eine 
Schaumburgiſche Stadt an der Wefer, gerad in der Mitten 
zwifchen Hammelen und Minden gelegen, und fehr bequem ermelte 
beyde Beftungen, welche von Kayferifchen ſtark befeget, und dero⸗ 
felben gleihfamb Zwidmühlen bishero geweſen, die Wefer zu 
paffiren und zu repafliren, aus dem Weftphalifchen Crayß fchnell 
in Nieder-Sähfifhen, und aus biefem wieder in jenen zu kom⸗ 
men, von einander abzufchneiden) gangen, in Meynung des Obers 
ken Aſchenbroichs Paggagy, fo ſampt einem Kayferifchen Haupts 
mann, Baur genant, darinnen gelegen, zu ertappen, über bie 
Wefer zu fegen und angeregter maffen dem Feind auffzumarten, 
und wo möglich den Weg abzulauffen, daß er weder in Hams 
meln noch in Minden wieder fommen fönte. Als aber Ihre 
Ercell, dahin fommen, war die Pagagy und Hauptmann Baur, 
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übereingelommen und haben und des vereinigt, daß wir das Reich 
und unfere fürftliche Ehre, als vor Alters an uns herfommen 
md bracht ift, handhaben und befehirmen wollen nad) aller unfer 
Macht und Kraft ohne Gefährbe wider allermänniglih, niemand 


. ausgenommen, wann es unfere Ehre und unfern Eid angehet, 


und wollen das nicht Laffen um Feinerlei Gebot, von wen ober 
wie das fäme, bamit das Reich, wir und die andern Kurfärften 
an dieſen vorgefchriebenen Sachen in feiner Weife befränfet möch⸗ 
ten werden. Auch wollen wir alle Herren und Freunde, die und 
zugehören ober nicht, fie feien geiftlich oder weltlich, unſere 
Mannen, Dienfimannen,, Burgmannen, Amtleute und Burger 
bar zu bitten und halten al8 fern wir vermögen. — Darwider 
ſoll fih Teiner bebelfen mit Feiner Dispenfation, Abfolution, 
Relaration, Abolition, in integrum Reſtitution ... Und follten 
Gott und der Welt ehrlos, treulos und meineidig fein und heißen, 
wann oder wie wir dawider thäten oder Tämen.” 

„Es ift das,” fchreibt der unter den Lebenden in bag 
Weſen und die Formen ber Reichsgefhidhte am tiefften einge⸗ 
drungen, D. Böhmer, „es ift das der Aber Gebühr berühmte 
Churverein. Des Papftes ift Darin namentlich gar nicht gedachtz 
der Inhalt konnte daher allenfalls auch anf ſolche Eingriffe im 
die Rechte der Churfürften gedeutet werden, wie fie in bem 
Bertrag vom 5. Sept. 1325 enthalten. Bon den nenn Theil⸗ 
nehmern des Vereins gehörten fünf zum nberbaierifchen Haufe, 
Allerdings fehlte nur ein Churfürſt, jedoch gerade der maͤch⸗ 
tigfte : König Johann von Böhmen. Wie wenig ernfl es aber 
den Erzbifchöfen von Cöln und von Trier fo wie dem Herzog 


Rudolf von Sachſen Calfo allen nicht zum kaiſerlichen Haufe ges 


börenden Theilnehmern auffer dem Erzbifhof von Mainz) mit 
demjenigen war, was man gewöhnlich als Inhalt und Zweck 


- des Vereins darftellt, das zeigte acht Jahre fpäter ihre Er⸗ 


wählung Karls IV-— Welche andere Reichsſtände biefen und den 
darauf gefolgten Frankfurter Befchlüffen beigetreten find, ift nicht 
befannt. Es fiheinen nur die gewöhnlichen Anhänger Ludwigs 
babei gewefen zu fein. Jedenfalls nahmen gleih König Johann 
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auch bie Herzoge von Deftreih und ber damals ganz Niebers 
Baiern allein befigende Herzog Heinrich Feinen Antheil.“ 

In einem an bemfelben 16. Zul. 1338, in pomerio sıto 
juxta villam Rensensem , aufgenommenen Notarialinftrument 
heißt es, daß die vorflehenden Fürften ausgelprochen und ges 
wifjen haben, es fei von Recht und alter Gewohnheit des Reiche, 
bag wenn einer-burch die Wahlfürften,, fei es durch alle oder 
durch die meiften, zu einem römifhen König erwählt worden, 
er einer Beftätigung des römifchen Stuhls nicht bebürfe, um die 
Güter und Rechte des Reichs zu verwalten, und ben Titel eines 
Königs zu führen. Den ebenfalls von Rhens, 6. Zul. 1338 datir⸗ 
ten Befchlug der Kurfürften und Stände, baß die faiferliche Würbe 
ynmittelbar von Gott komme und daß der dazu von den Wahl 
fürften Erforne mit Recht König fei und heiße, erklärt D. Böhmer 
für unächt, und feine Anfiht wird durch gine Kleinigkeit in dem von 
Goldaſt gelieferten Abdrud beftätigt. Da ftehet zu leſen: „ALS man 
zehlet nach Chrifti Geburt 1338, in Bauıngarten zu Rens in ber 
Hals, an den Geftad des Rheins, alda der Kayfersftut if.” 

Aud) von den beiden, in Gefolge der Verhandlungen bei Rhens 
von dem Kaifer zu Frankfurt, 8. Aug. 1338 erlaffenen Publis 
eationen,, des Inhalts, daß die faiferlihe Würde und Gemalt 
unmittelbar von Gott fomme, und daß von Rechts⸗ und alter 
Gewohnheit wegen, fobald einer zum Kaifer oder König, ent 
weder von den Kurfürften einflimmig, oder dem mehren Theile 
berfelben gewählt werde, er fogleich vermöge der Wahl allein 
für einen wahren König oder römifchen Kaifer zu halten und 
als ein folher zu nennen fei, und bag alle ihm als folchem ger 
borchen müflen, und er alles dasjenige zu thun habe, was einem 
wahren Kaifer zuftehet, ohne baß er erft die Approbation, Bes 
flätigung oder das Anfehen des Papftes nöthig babe, von dieſen 
Publicationen urtheilt D. Böhmer: „Ich wäre nicht abgeneigt, 
biefe Conjtitution, wie fie dermalen vorliegt, für mehr ald vers 
bächtig zu erflären, wenn nicht Reynald eine Stelle derfelben 
als auch bei Nicolaus Minorita befindlich anführte,” 

Der Wunfh, Tyrol und Kärnthen feinem Haufe zu gewin⸗ 
nen, veranlaßte den Kaiſer zu Schritten, die das mächtige Luxem⸗ 
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burgiſche Haus zu töbtlicher Feindſchaft herausfordern mußten. Er 
benugte bie Streitigkeiten, in welche die Erbin diefer Rande, die 
berufene Margaretha Maultafch, mit ihrem Gemahl, dem boͤh⸗ 
mifchen Prinzen Johann Heinrich gerathen war, um fie zur Eher 
fheidung zu vermögen. Die Ehe aufzulöfen, die Margaretha 
und ben ihr zugedacdhten Gemahl, den älteften ber Eaiferlichen 
Prinzen, den Kurfürften Ludwig von Brandenburg von wegen 
Berwandtfchaft im verbotenen Grade zu dispenfiren, war ber 
Biſchof Leuthold von Freifingen auserfehen. Der brach aber, in 
Geſellſchaft des Kaifers nach Tyrol ziehend, um das übernoms 
mene Werk zu vollführen, den Hals. Ein gleich bequemer geift« 
licher Richter war nicht fogleich bei der Hand, und es ergab 
ib, da die Sache einmal fo weit getrieben, für den Kaifer nicht 
geringe Berlegenheit, der ihn Doch feine Hofcanoniften, Marſilius 
von Padua und der abtrünnige Mind Wilhelm Odan zu ent» 
heben wußten. Da die Ehehinderniffe, lehrten dieſe Rathgeber, 
dur die Kaifer eingeführt worden, käme es diefen auch ganz 
eigentlich zu, über die befagten Hinderniffe zu erfennen und zu 
bispenfiren. In Anwendung biefer Lehre wurde ber böhmifche 
Prinz eitirt, und da er nicht erfchlen, mit Ehefcheidung und Dis⸗ 
penfation gegen ihn verfahren, fo daß Margaretha zu Anfang 
des J. 1342 auf dem Bergihloß Tyrol dem Kurfürften von 
. Brandenburg angetraut werden fonnte, 

Durch dergleichen Beginnen, durch diefes Auflehnen gegen 
alle kirchliche Sagungen machte der Kaiſer feine Rechtgläubigfeit 
dem Bolfe in hohem Grade verdächtig, daß die mächtigften und 
angefebenften der Kurfürften, König Johann von Böhmen, und 
fein Oheim, der Trierifhe Kurfürft Balduin um fo eber fi ent» 
fhliegen mochten, ihre Empfindlichkeit über den ſcandalöſen Ehes 
ſcheidungsproceß durch offene Oppofition zu äußern. Ihr Werf 
war eine Zufammenfunft der Kurfürften bei Rhens, 1343, welde 
dem Kaifer im hohen Grabe beunruhigend. Er war, nach feiner 
erſten Proteſtation gegen die päpftlihe Ercommunication ftufen« 
weile von einer zus andern Demütbhigung herabgefunfen, jebt 
ſchien er in diefer Hinficht fich ſelbſt überbieten zu wollen. Bor 
alem wendete er fih an König Philipp von Frankreich, der, von 


206 Wiens. 


Belägerten, fo mit aller Macht herausgangen, in der Eyl wieder 
und vollends das übrige ganz und gar zernichtet worden, 
„Inzwiſchen nun folches daſelbſt vorgangen, hat General 
Rieutenant Melander beneben Feldmarſchalcken Kniphauſen nicht 
gefepret, fondern alles in gute Ordre geflellet. Und ale ihr 
Feind mit aller Macht ankommen, und fi) präfentiret, auch einen 
Bufh, welchen der General-tientenant vorigen Abend zu ber 
Schweden mädtigem Bortheit mit 200 Musquetirern beſetzet, 
bes Morgens, obnwiflend, daß er von den Schwebifchen befekt, 
zu feinem Bortheil Cindem er dadurch hinder das Täger vor 
Hammelen, und alfo binder der ganzen Armee mit feinem Bold 
obnvermerdi durch die Heden und Büſch kommen, und alfo bie 
Armeen mit leihter Mühe fchlagen, und Hammelen entfegen unb 
hinein fommen fönnen), als er den folchergeftalt belegt befunden, 
ihnen denfelben mit Gewalt abnehmen wollen, und fich deswegen 
hoch bemühet, feynd die gedachte Musquetirer dafelbft nicht allein 
von General Melander allemal mit frifhem Bold und flärder 
fecundirt, fondern auch durch feine Präfenz- und Dapfferfeit, in⸗ 
deme er ſich in der Perſon dahin verfügt, aud von dem Pferbe 
abgeftiegen, das Bold wacker angeführet und freudig zugeruffen, 
baß der Feind endlih von darab, und ganz zurüd getrieben 
mworben, und alfo die Schwedifchen ten Buſch behalten. 
„Worauff ermelter General Leutenant mit ben bey fi 
habenden dreyen Heſſiſchen Regimentern zu Pferd, als feinem 
Cio biebevor des Dberfien Jacob Mercierd geweien), dem See⸗ 
kirchiſchen und Generalmajors Dalwigk, beneben Obriften Stalls 
hanſſen mit deſſen unterhabenden Regimentern Finnen über einen 
Paß auff den Feind ohne einige deſſen Verhinderung zugeſetzt, und 
allgemach gegen einander zugezogen, auch foͤrders zu ſcharmutziren 
und mit einander zu treffen angefangen. Welchem dann das 
ganze Heer, ſo jenſeits des Paſſes gehalten, und ſich dabey Her⸗ 
zog Georgens zu Lüneburg Furſtl. On. beneben Feldmarſchalken 
Kniphauſen in der Perſon befunden, hernacher gefolget, und nach 
und nach ein Regiment nach dem andern mittels über den Paß 
gangen, und die andern erſetzet, daß es alſo endlich zum Haupt⸗ 
treffen geratben,, da dann General Melander mit feinem Bold 
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blid ber Ertheilung ber Abfolution au die laut Abrebe caffirtem 
Handlungen gutheißen und genehmigen werde. 

Indeſſen fand der Kaifer es doch ratbfam, bevor er in ders 
maßen folgenfchwerer Angelegenheit feine enbfihe Erklärung nad 
Avignon abgehen laſſe, dem nad Frankfurt ausgefchriebenen 
Reihstag den Stand bes Sache mitzntheilen, und beffen Gutachten 
zu vernehmen, 1344. Alle Anwetenden fühlten fich durch die dem 
Kaiſer zugemuthete Erniedrigung entrüſtet, und erblidten in den 
Forderungen des h. Stuhls einen direeten Angriff auf die Reichs⸗ 
verfaffung. Indem die Knrfürften dabei zunächft betheifigt, wurbe 
befchloffen, dag Ludwig mit ihnen zu Rhens eine engere Bera⸗ 
tung, in Betreff feiner Beziehungen zu dem Papſt anzuftellen 
habe. Die Anficht des Reichätages wurde auch maasgebend für 
bie Berfammlung bei Rhens, und einigte man fi, dag nach fo 
vielen fruchtlofen Berfuhen Ludwig nicht weiter die Gnade von 
Clemens VE anrufen folle. Dagegen aber bemühten fich ber 
König von Böhmen und der Trierifche Kurfürft Balduin, diefer 
dur feinen Protonotar Wider vertreten, der übrigen Kurs 
fürfien Mißvergnügen mit dem Gange von Ludwigs Regiment 
Behufs ihrer perfönlichen Zwecke auszubeuten. Klagen um deffen 
Sahrläffigfeit in Behandlung der Angelegenheiten bes Reiches 
dienten ald Eingang dem Antrage, daß er zu Gunften bes Mark» 
grafen Karl von Mähren, bes Königs von Böhmen ältefter 
Sohn, dem Kaiferthron zu entfagen habe. Weit entfernt, darauf 
einzugeben, bradte Lubwig, für den Kal ein foldhes Opfer 
unvermeidlich fcheinen würde, feinen eigenen Sohn, den Kurs 
fürſten Ludwig von Brandenhurg in Vorſchlag. Diefer war aber 
den übrigen Kurfürften nicht minder unangenehm, als dem Kaifer 
der böhmifche Prinz, und die Verſammlung Iöfete fih in Uns 
willen auf. Im Weggehen fol, nach des Fitoduranus Zeugniß, 
Ludwig bittere Worte vernommen haben: „Das Reich ift unter 
bir, Bayer, fo fehr geſchwächt worden, daß man fich fünftig 
wohl hüten muß, es nochmals an einen Bayer fommen zu Taffen.” 

Borläufig ſprach der gegenfeitige Groll ſich aus in einer 
Reihe unerhebliher Fehden, wie bas Mittelalter deren fo viele 
bietet, zugleich wusden von Seiten der Luxemburgiſchen Partei 
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die Einfeitungen getroffen, um des Markgrafen von Mäfren 
Wahl durchzuſetzen. Hierzu wirkte entſcheidend bie von dem Papft 
fiber Heinrich von Birnenburg, den Kurfürften von Mainz ver 
hängte Abfegung, an beffen Stelle Gerlach von Naffau ernannt 
wurde. Am 20. Mai 1346 richtete diefer an den Kurfürften Wal⸗ 
ram von Cöln, ungezweifelt auch an feine übrigen Eollegen, die 
Einladung, fih am 11. Zul. einzufinden „in pomerüs seu orlis 
subtus villam Rense supra litus Reni sitam, ubi alias et ab 
antiquo principes electores conuenire consueuerunt ‚“ um die 
Wahl eines römifchen Königs, der „vir strenuus et catholicus“ 
fei,, vorzunehmen. Die Wahl, zu welcher König Johann, die 
Kurfürften von Mainz, Trier und Eöln, Herzog Rudolf von 
Sachſen ſich eingefunden, wurde an bem beflimmten Tag und Ort 
vorgenommen, und fiel, der Verabredung gemäß, auf ben böh⸗ 
mifchen Prinzen. Die dem Bolfe verfündigte Wahl wurde mit 
bem Jubelruf: „Es lebe der König!” aufgenommen, mit einem 
Jubel, dermaßen laut, daß die dem Ufer des Rheins einge 
fenfte Stange, an welcher das Neichspanier befeftigt, im das 
Waffer fiel, „und ungeachtet der Bemühungen des herbeyfaufenden 
Volfes zu Grunde gieng. Dan bielt diefen Zufall für ein böfes 
Zeichen für den neuerwählten König; aber der Erfolg zeigte, 
daß er alles Gutes, Glück und Heil für Deutfchland vorbedeutel 
babe.” Alſo meint der ehrliche Pelzel. Den Tag nad ber 
Wahl z0g K. Karl IV. hinab nad Coblenz. 

Wie fih zur Genüge aus dem Unfall, welchem das Reichs⸗ 
panter ausgefegt gewefen, ergibt, war damals der Königeftuhl 
nicht vorhanden. Genau 30 Jahre fpäter, Mittwod vor Mar 
garetben 1376, beurfundet Karl IV., „dag wir mit Rath ber 
Kurfürften des Reihe, mit den Infaflen, Bürgern und Ein 
wohnern des Dorfes zu Nenfe, unfern und des Reichs Lieben 
Getreuen, beftellet und gefchaffet haben, daß fie in dem Garten 
und an der Stätte, da die Kurfürften um einen römifchen König 
zu nennen und zu wählen, überein pflegen zu kommen, ald 
Gewohnheit von Alters her gewefen ift, ein Geftühl machen, und 
das allerwege bewahren und halten follen ewiglichen, wann es 
Sade wird, daß dann barauf die Kurfürften um einen zufünf 
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Kigen römifchen König zu nennen und zu wählen überein fommen 
mögen, und haben auch mit Rath derfelben Kurfürften benfelben 
Infaffen, Bürgern und Einwohnern des ehegenannten Dorfes zu 
Renfe die Gnade gethan und thun ihnen die mit Kraft biefes 
Briefes, rechtem Wiffen und Faiferliher Macht, daß fie alle und 
ihrer jeglicher mit ihrem Hab und Gut zwifchen demfelben Dorf 
zu Renfe und dem Schloß Capellen auf dem Lande, und mit 
Namen, als fern das Gericht daſelbſt geht des Erzbiſchofs zu 
Coͤln, ewiglichen zollfrei fein, ziehen und fahren follen, und feis 
nen Zoll da zwifchen auf dem Lande geben, noch dazu verbunden 
fein follen in Feiner Weiſe.“ Diefe den Rhenſern bewilligte 
Jollbefreiung beftätigte König Wenzel, d. d. Sranffurt, am Neu⸗ 
jahrstage 1398, „befunder auch darum, dag fie und ihre Nach⸗ 
fommen das fteinerne Geftühl, ale das itzo in Urbar und Bes 
Auf des heiligen Reiche gebauet und begriffen ift, fürbaß ewig- 
lich baulich haben und bewahren.” Ungezweifelt ift hiernach der 
Königsftupl nach dem 3. 1376 und vor 1398 erbauet worden. 
Wenzel war bei feines Vaters Lebzeiten zum römifchen König 
erwählt worden, 1. Juni 1376. „Als die Wahl Könige Wen⸗ 
eeslaus (von Böhmen) zu einem römifchen König zugieng, kamen 
der Kaiſer und der König und die Hurfürften zu Renſe zuſam⸗ 
men, die Wahl allda vorzunehmen, dahin Anfangs der Kurfürft 
zu Mainz, der da Bifchof zu Bamberg war, nicht fommen wollte, 
die andern Fürften erfennten dann, ob er von Recht wählen follte 
oder nicht, welches die andern gethan, wann fie feinen andern 
Biſchof von Mainz wüßten, denn ihn; da zieht Herzog Ruprecht 
von Bayern nad Ihm gen Oppenheim, und führte ihn gen 
Rhenfe, auf den Pfingfitag früh. Da unterredeten fih die Kürften 
mit dem Kaiſer, und wurden etliche Fürften etwas flößig mit ihm, 
mit Namen der von Trier und Eöln, das ward zu Stunde über» 
tragen, und ward ber König mit gewählt zu Renfe, Ihm war ein 
gut Verheißen gethban und zogen die Wahl gen Franffurt.” Daß 
fie daſelbſt am 10. Juni ftattfinden folle, that Erzbifchof Kuno den 
anwefenden übrigen Fürften, Herren und Rittern öffentlich Fund, 

Die Verhandlungen, welche zu ber Abfegung Wenzels führ⸗ 
ten, fanden ungezweifelt, zum großen Theil wenigfteng, auf dem 
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Koͤnigsſtuhl flatt, wenn es auch von der Urtheitspublication heißt: 
„Gelefen und ausgeſprochen warb das vorgenannt Urtheil uud 
Sentenz von uns Johann, Erzbifchof zu Mainz vorgenaunt, alfe 
von unfer und ber borgenannten unferer Herren, ber Mitfurs 
fürften wegen an dem Rhein bei Obern Lahnflein, Trierer Bis⸗ 
thbums , gen Braubach zugehende auf einem Stuhle bafelbfi zu 
einem Rechtfiuhle erhoben, als die vorgenannte unfere Herren 
und Mitkurfürften und wir daſelbſt zu Gericht faßen. In dem 
Sahre nach Ehrifti Geburt taufend und vierhundert Jahre, in 
der achten Indiction, an einem Freitage, des zwanzigften Tages 
des Mondes Auguſt, ein wenig vor Nonezeit, in dem eilfien 
Sabre der Päpftlihen Gewalt des allerheiligften in Chriſto Ba 
ters und Herrn, Heren Bonifacii, von göttlicher Fürfehung des 
neunten Papft, in Gegenwart ber Hochgebornen Fürften, Herrn 
Johanns, bes Hochgebornen Fürften Herrn Ruprechts, Herzogen 
in Bayern, Pfalsgrafen bei Rhein, Sohns, Herrn Friedrids 
Durggrafen zu Nürnberg” ıc. Zu Lahnſtein ſelbſt, 10. Aug. 
1400, ift gegeben die Urkunde, mittels welcher die Kurfürften 
Sodann von Mainz und Friedrich von Cöln den bisher unent⸗ 
ſchiedenen Streit, um bie Frage, ob die Rhenfer, ungeadhtet des 
dem Königsſtuhl anflebenden Privilegiums, zu Lahnftein Zoll zu 
entrichten haben, ausgleichen. Laut diefes Entſcheids foll ihnen 
fünftig nur der halbe Zoll abgefordert werben. 

Dagegen ift die Wahl des Nachfolgers, den andern Tag 
nah Wenzels Abfegung auf dem Königsftuhl vorgenommen 
worden, wie das des Pfalzgrafen, jest Kaifers Ruprecht No⸗ 
tarius und Geheimfchreiber Matthias berichtet: „Den Tag 
barauf verfügten ſich die vier Kurfürflen zu dem Königsſtuhl 
bei Rhens, fie begingen daſelbſt feierlich ein Hochamt vom 
h. Geiſt, defien Beiftand anrufend, auf daß fie gewürdigt wers 
den möchten, einen König zu Tiefen, ber Gott angenehm, der 
Kirche nüglich feis nachdem gefungen die Meffe, leifteten die vier 
Rurfürften den Eid auf die Goldene Bulle. Dann wurde dem 
zahlreich hinzugeftrömten Volke das Convocationsſchreiben vor⸗ 
gelefen, und Angeſichts Aller betheuert, daß die Wahlberren 
geſonnen, zu der Würde eines römischen Könige denjenigen zu 
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erheben, den fie als den tüchtigften erfaunen würben, ohne Des 
achtung von Gefchenfen, Zuneigung oder fonftigen Rüdfichten. 
Sodann fliegen fie zum Königsfluhl hinauf, und demnächſt ver- 
einigten fih bie drei Erzbifchöfe zur Wahl meines Herren.” 
Köhler will, daß nad Ruprechts Wahl der Königsfuhl, bis auf 
die Zeiten Marimilians E., nicht mehr benugt worden. Dieſes 
iſt nicht allerdings richtig. Den K. Sigismund if es faum zu 
bezweifeln, daß er gelegentlich feiner Anweſenheit zu Coblenz, 
Dat. 1414, auf dem Koͤnigsſtuhl inthronifirt worden, wie er 
denn auch 1434 ber Stabt Rhens bie ihr von Kaiſer Karl IV., 
von wegen des Koͤnigsſtuhls verliehenen Zollfreiheiten beflätigte, 
Der Kurfürften von Mainz, Trier, Coͤln und Pfalz Einigung, 
d. d. Bingen, 23. Sept. 1416, wurde, allem Anfeben nach, auf 
bem Röntgsftuhl verabredet. Den hat Kaifer Albrecht 1. in Bes 
tracht des Zuftandes feiner angehenratheten Reiche nicht befuchen 
lönnen, wie denn auch die Surfürften, in billiger Erwägung ber 
Umftände ihm für den Empfang der Koönigskrone zu Aachen eine 
Friſt von zwei Jahren bewilligt hatten. Diefe Friſt war noch 
midht abgelaufen, als er am 27. Det. 1439 mit Tod abging. Er 
warb ben 18. März 1438 erwählt. Hingegen hat Kaiſer Fried⸗ 
sig IV, von Innsbruck herabfommend, Nürnberg, Frankfurt 
amd Mainz befucht, fi) darauf zu Schiff begeben, und fchließlich, 
nachdem er bei Rhens auf den fleinernen Königsfluhl erhoben 
worden, zu Aachen die Krone Karls des Großen empfangen, 
den 17. Junius 1442. Im 5%. 1456 traten bie Kurfürften auf 
dem Königsſtuhl zufammen, um die Angelegenheit des von Weſter⸗ 
burg zu berathen. Es hatte derſelbe reifende Coͤlniſche Bürger 
und andere Kaufleute beraubt, und wurde ihm baram Abbitte 
und bie Erlegung von 12,000 Gulden an die Beraubten auferlegt. 
Marimilian J., zum römifchen König erwählt den 16. Febr. 1486, 
anter den ©. 89 mitgetheilten Umfländen, landete auf der Fahrt 
nad) dem Krönungsort Aachen, bei dem Königsſtuhl, 30. März. 
„Et quand le roi vint aupres d’une petite ville appartenant & 
Farcheveque de Treves, nonmee Capelle, il descendit de son 
Bavire, pour ce que à un jet de pierre pres du Rhin, au pied 
d’une montagne et dessous aucuns arbres, est un siege de pierre 


380 Per Asrigoſiahl. 


& six piliers, et une vaussure (voüte) par-dessous, nommde la 
chayere (chaire) du roi des Romains ; et disoient que c'est 
la premiere chayere en laquelle il doit asseoir apres qulil est 
eleve a roi. Cette chayere etoit fort bien parde de tapisserie; 
et le roi, accompagne de l’archeveque de Mayence, du due 
Albert de Saxe, de l’eveque de Gionne, de monseigneur le 
marquis, de son frere, du comte Huqgues de Montfort et autres 
grands personnages , fit son devoir de illec seoir une espace, 
ou il fut fort regarde des paysans qui desiroient sa vue, pais 
remonta sur le Rhin, et prirent leur gite l’empereur et le rei 
à Andernach.“ Auf dem Königsftuhl hat Marimilian einem 
Edelmann in des Erzherzogs Sigismund von Tyrol Dienflen ben 
Ritterſchlag ertheilt. Keiner feiner Nachfolger follte ſich darauf 
niederlailen, gleihwohl wurde im J. 1540 der Stadt Rhens bie 
Zollfreiheit zu Ober-Lahnftein, fo viel ihr eigenes Weingewächs 
und Confumptibilien betrifft, durch Vergleich mit dem Kurfürften 
Albrecht von Mainz erneuert. 

Sm 3. 1568 beftätigte Kaifer Marimilian U. die von 
wegen bed Königsftuhle den Einwohnern von Rhens verliehenen 
Sreiheiten, „Doch daß fie das Gefühl in bemeldts Kaifer Karls 
Drief ernannt, dem Reich zu Ehren bewahren, baulih und 
wejentlih unterhalten.” Die legte Hauptreparatur erfolgte im 
3. 1624, und mag vielmehr, dann bie Faiferlihen Diplome, Das 
Marktrecht für Kaufen und Verkaufen, beffen fie zu Coblenz, 
gleich den dafigen Bürgern, auf den Märkten genoffen, die Eins 
wohner von Rhens zu diefer Aufmerkfamfeit veranlaßt haben, in⸗ 
bem diefes Recht bei Theuerung und Fructfperre für den ifolirten 
Ort ungemein wichtig. Der Vergleich um alſolche Marktgerechtig« 
feit wurde jährlich am Pfingfiinontag auf dem Königsftuhl er⸗ 
neuert, wenn bie Deputation des Koblenzer Stadtrathes dahin kam, 
den neuen Bürgermeifter auf dem Königsftuhl zu inthronifiren. 
Die Deputation wurde bei dieſer Gelegenheit von den Rhenfern 
mit Darbringung einer Flafhe Wein honorirt, vernabm und 
beantwortete ftehend die Anrede des Kölnifchen Beamten. Zum 
lestenmal wurde 1794, anftatt eined Kaifers, der neue Bürgers 
wmeifter von Coblenz auf dem Königsfuhl inthronifirt. „Heute, 
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5. Zuni 1794,” jchreibt Graf Boos, „war dahier auf dem 
Rathhaus die Burgermeifterwahl, wobei der Herr Obermarfchall 
Graf von Boos, zum Ritterburgermeifter, und ber Hr. Scheffen 
Rofenbaum zum Burgermeifter erwählt worden, 

„Dielen Mittag, 9. Juni, ware die gewöhnliche Fahrt des 
abgehenden Burgermeifter Elz auf den Königsftuhl, Auf vor- 
Täufige Einladung fuhren der Herr Minifter Fhr. von Dumiv 
nique, und der Herr Obermarfhalf Graf von Boos mit feinem 
Herrn Sohn und Enfel, Hn. Graf von Reneffe mit, und Ser 
geruheten ihre zweite Leibjacht hierzu gnädigft zu bewilligen. 

„Die Gefellichaft beftande aus 30 Perfonen. Wegen den ders 
maligen Kriegszeiten wurde nicht gefchoffen, fondern nur blafende 
Inſtrumenten mitgenommen. Sowohl im hinauf, als zurudfahren 
geruheten Ihro Kurfürftl. Durchlaucht an dem Fenfter_mit einem 
weißen Sadiud die Borbeifahrende aufs gnädigſte zu grüßen. 

„Die Anrede, welhe dem alten Gebrauch nah von bem 
furcölnifhen Beamten bei der Hinauffahrt zu Need gehalten, 
und von dem Hofratb und Stadtfchreiber Bourmer beantwortet 
wurde, ware fehr zierlich abgefaffet. Auf dem Königsftuhl wurde 
getangt, und unter das Volk Geld und Weißbrod ausgeworfen. 
Bei der Rudfahrt verfügte ſich die ganze Gefellfehaft aufs Ober 
werth, wo fie im Kreuzgang vor der Conventsthür von der Fran 
Abtiffin und fämtlichen adlichen Kioflerfrauen empfangen wurde. 
Hier wurde abermal getanzt. Bei der Rudfunft zu Coblenz 
begabe fich die ganze Gefellfchaft zu Fuß ums teutfche Ed durch 
die Caſtorsſtraß zum neuen Burgermeifter Rofenbaum, allıvo 
mehrere Kurfürftlihe Räthe und Magiftratsglieder. ſich bereits 
eingefunden hatten. Bier wurden abermal Wein und Speifen 
präfentirt, fo bis fpat in die Nacht dauerte.” Vordem hatten 
die von Gapellen dem abgehenden Bürgermeifter der Cohlenzer 
eine Ergöglichfeit barzubringen, flatt deren nachmalen, vermöge 
Beſtimmung vom 3. 1702, allfährli 3 Rthlr. gegeben wurden. 
Jährlich wurde auch am 1. Mai als Recognition für die Zoll⸗ 
freiheit, deren bei dem Rheinzoll zu Boppard bie nach Rhens 
abfahrenden Baumaterialien genoffen, an den befagten Zoll 
2 Gulden rheinifch entrichtet. 


509 . Der Asnisoſtuhl. 


„Ih habe," ſchreibt Johanmes Müller, „1788 mit dem 
erftien Kurfürften bes Reichs den Koönigsſtuhl beſucht; daß feine 
Altgermanifche Geſtalt durch eine Erneuerung verunziert war, 
fonnte den tief rührenden Eindrud kaum ſchwaͤchen. Set iſt er 
gebrochen 5; das Andenken der alten Zeit, wo bie Teutſche bie 
große Nation war, will man überall tilgen.” 

Es kann nicht befremden, daß, blind genug, in dem Fürſten⸗ 
bund jämmerlichen Andenkens das Heil und den Stolz bes beutfchen 
Bolfes zu erbliden, Müller in dem Königsftuhl das rührende 
Andenken einer großen Bergangenheit erfihaute. Der Königs 
ſtuhl, aus dem letzten Biertel des 14. Jahrhunderts herrührend, 
it ein Denkmal der tieffien Erniedrigung der Deutfhen. De 
wurben nicht die großen Intereſſen der Nation erwogen und 
gehandhabt, fondern regelmäßig verfammelte man fi daſelbſt, 
um mit ber Kaiferfrone den unwürdigſten Schacher zu treiben, 
Die Prätvrianer, an Didius Julianus das Diadem der Cäfare 
verfaufend, find ungleich weniger ftrafbar, als jene Kurfürften, 
die bei ber Kaiſerwahl einzig perfönliche Bortheile bedenken und 
bedingen. Schmachvolleres ift«faum zu erdenfen als die Gefchichte 
ber Deutfchen vom Tode Heinrihe VII. bis zur Thronbefleigung 
Marimiliang I.; glüdticherweife befanden die Nachbarn fih nicht 
in der Lage, von einem foldhen Zuſtand Bortheil ziehen zu fönnen, 
und als Sranzofen und Osmanen flarf genug geworden, die bes 
gehrliche Hand auszuftreden, da wurde zum Koͤnigsſtuhl erhoben 
jener Fürft, der in feinen Erblanden, neben übermüthigen Bas 
ronen, ohne Macht, und darum, bei ausgezeichneter Tapferfett 
meift erfolglofe Kriege führend, der fehmanfend in feiner innern 
wie in feiner auswärtigen Politik, doch Dinge von unberecdhen- 
baren Folgen für die Zufunft des Reichs, den ewigen Landfrieden, 
bie Sreiseintheilung, das Kammergericht Durchzufegen wußte, der, 
nachdem er, wie burd ein Wunder, ben beften Theil der burgundis 
ſchen Erbichaft gerettet, in der Ordonnanz für die Landsfnechte 
die einzige Miliz geſchaffen, befähigt, es mit den gefürchteten 
Schweizern anfzunehmen, durch eine Reihe unerbörter Glücks⸗ 
fälle den Grundftein zu jener Macht legte, welcher ber eigens 
thümliche Beruf geworben, das gewaltige, feiner Stärke jedoch 
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nicht mehr bewußte Deutſchland gegen äußere wie gegen bie 
innern Feinde zu fehirmen. 

Eine Gefchichte nicht nur, auch einen Gefchichtichreiber hat 
ber Königeftuhl. Biel Rühmens Tann ich aber, bei aller Ver⸗ 
ehrung für Joh. David Köhlers Andenken, nicht machen von | 
der Dissertatio topographico-historica de inclyta Sede Regali 
ad Rense vulge yon dem Königs⸗Stuhl bey Rens sub praesidio 
Jo. Davidis Koeleri P. P. d. janii a. 1738. publice habita 
a Christiano Godofredo Laurentio Rink LL. Cultore. Altorfi, 
Literis Meyerianis. A. ©, 28, mit einer keineswegs genauen, 
fogar in Bezug auf die Umgebung unrichtigen Abbildung. Nichts⸗ 
befioweniger wurde biefelbe aller Drten nachgebifdet, nur baß der 
einzige Artaria, Wien, 1794, eine neue, ungleich beffere Zeich⸗ 
nung Tieferte. Sie ift aber, aus Veranlaffung ber Zeitereignifle, 
am Rhein durchaus unbefannt geblieben. 
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Dieffeits des Königsſtuhls, auf der entgegengefetten Seite ber 
Landſtraße, entfpringt im Chauffeegraben der Heilborn, von deſſen 
heilſamen Eigenfchaften ich aber nichts zu berichten weiß. Senfeits - 
bes Geftühls, auf der nämlichen Seite der Landftraße, fleht ein 
Nußbaum, welcher in einem Revier, das überhaupt nicht geheuer, 
der eigentliche Sit des Schreckens. Auf dem Baum oder abwechfelnd 
auf dem Koͤnigsſtuhl hauſet nämlich ein wunberliches Wefen, 
das kopflos, doch genugfame Grüge übrig behalten hat, um in 
mandherlei Weife Die Borübergehenden neden zu können. Gar gerne 
läßt es, zufammengeroflt als eine Kelleraffel, fih auf den Hut, 
den Kopf, die Schultern eined Vorübergehenden berabfallen, um 
fodann, feine Glieder ausftredend, zu einer unerträglichen Laſt 
anzufchwellen, ein andermal fteigt es ganz fachte von der [uftigen 
Wohnung hernieder, um ſich den Borübergehenden als Läftiger Ges 
felfchafter aufzubringen. Das thut der Kopfloſe vorzugsweife in 
heiligen Nächten, wenn die nad) Bornhofen wandelnde Proceffion 
on feinem Sit vorüberzieht; dann fieht man ihn häufig, die des 


384 Ders Asuigsficht. 


Auffages ermangelnden Schultern und eine eigenthümliche Bagage 
unter dem langen ſchwarzen Mantel verborgen, wie er den Nach⸗ 
züglern ſich anfchließt, ihnen ein Sporn wird, die trägen Schritte 
zu beflügeln, und in dem ihnen abgepreften Angftfchweiß bie 
Luft zum Plaudern ihnen vertreibt, ins Gedächtniß den Reim 
ihnen ruft: 
Mer noch nicht weiß die Kunft des Beteus recht zu üben, 
Der lernt fie, wann er wird von Angſt und Noth getrieben. 

Die Bagage, forgfältig durch den Kopflofen verheimlicht, wird 
nur Auserwählten, und dann noch höchſt felten, fihtbar. Ein 
folcher war der fleinalte, nahe und fern befannte und werth 
gehaltene Flurfchüs Better. Die eigenthümliche, ihm verlichene 
Sehergabe erflärte er durch ein Ereignig feiner frühen Jugend. 
Sn einer feiner Wanderungen an ben Ufern des Breyerbachs fih 
herumtreibend, erblidte er im Grafe leuchtendes Geſtein, und 
bei näherer Betrachtung ein Krönlein, aus Demant, Karfunfel 
und Perlen geformt. Begehrend firedt er die Hand darnach 
aus, ſchon hat er zwifchen zwei Fingern das Juwel gefaßt, ba 
hört er vom Bade her ein fanftes Pfeifen. Alle feine Sinne 
gerathen in Aufruhr, Schauder und Grauſen erfaffen ihn, denn 
das Pfeifen, fo haben die Alten ihm erzählt, kann nur yon der 
Unfenfönigin berfommen, die nicht felten, in heißen Tagen, 
zum Bad) geht, durch ein Fühlendes Bad die beftaubten Glieder 
zu beleben, und alsdann das Krönlein, damit ed nicht veruns 
glüde, an des Waflers Rand abzulegen pflegt. Daß er, des 
Schmudes Meifter, zugleih Herr wird aller Schäge ber Welt, 
hat er ebenfalld gehört, zufamt bem bedenklichen Zufag, daß bie 
Königin, die Nähe des Diademenräubers verfpürend, in Blitzes⸗ 
fhnelle aus den Fluten ſich erheben, ihn verfolgen würbe bie 
zum nächſten Nußbaum, den Erreichten zeitlich und ewig zu vers 
berben. Weit ift es bis zum Nußbaum, über das Gras erhebt 
fi ſchon der Schlange zierliches Köpflein, mit zwei grünen 
glühenden Aeugelein jede Bewegung des Flurſchützen hütend, 
und die Größe der Gefahr ermeffend, wagt diefer es nicht, fie 
zu beftehen. Die Hand zieht er von der Krone zurüd, als habe 
er einen Bafilisfen berührt, und im fehneliften Lauf, wenn auf 
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anverfolgt, eilt er bem figägenden Baume zu, einer Herrfchaft 
entfagend, deren Mißbrauch ihm verderblich hätte werden können, 
dafür aber eine von der Berührung des Kroͤnleins ausgehende 
Gabe bei ſich tragend,, die Gabe, der Geiſterwelt Wunder zu 
fhauen, als von welcher in ben naͤchſten Tagen er das Bewußt⸗ 
fein empfangen follte. 

Durch feinen Beruf zum Koͤnigsſtuhl geführt, fah er von der 
Treppe berabfteigen ben ®aft, der fo vielen fhon ein Schreden, 
und zugleih, von wegen des Mantels, ein Nätbfel gewefen, der 
für jept des Mantels ledig, einen noch wefentlichern Defect, den 
des Kopfes, zur Schau trug. Dagegen bielt er mit beiden 
Händen eine filberne Schüffel, worin das, mas gehörigen Ortes 
ihm abging, ausgelegt, fürwahr ein granfenerregender Anblid. 
Denn ber biutige Kopf verwendete die Augen, knirſchte mit den 
Zähnen, firedte fang die bleiche Zunge heraus. Der Better lief 
son bannen, was er laufen konnte, mied auch fortan, fo viel 
wie möglich, den Ort des Schreckens. Dann und wann mußte ex 
aber gleihwohl dahin zurüdfehren, und jedesmal hat er den Dann 
wit der Schüffel begegnet, nur daß ber Kopf allgemach eimas 
weniger gräßlich, etwas ruhiger zu werben ſchien. Das darf nicht 
befremben, bie erften Promenaden mögen ihm gar fauer angekom⸗ 
men fein, wie denn eine geiftreiche Dame von folhen Wanderern 
gefagt hat, „ii n’y a.que le premier pas qui coüte““, ale bas Eis 
gebsochen, die Schwierigfeit überwunden, nahm ber Kopf Raifon 
an, daß er fogar anfing mit dem Alurfchügen einzelne Worte zu 
wechſeln, endlich ganze Gefpräche zu führen. Die Bertraulich- 
feit hat Vetter einſtens benugt, um ſich einige Mittheilungen 
über bes Freundes Schidfale in der Körperwelt zu erbitten, und 
fie mit den im Ort noch lebenden Trabitionen combinirend, if eg 
ihm gelungen eine Biographie, vollftändig und belehrend wie die 
befle im Necrolog der Deutfchen, zufammenzuftellen. „Es war 
einmal ein Mann in Ryhens, der hatte viel Geld, und bag immer 
noch zu mehren, war all feines Thuns Ziel. Die ganze Ges 
meinde fam bei ihn borgen, gegen wucherliche Zinfen verfteht ſich, 
daß fie ihm Darüber ganz eigentlich Teibeigen geworben ift, Aber den 
zeichen Praffer wurmte ed, in dem Schulies einen Vorgeſetzten 
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erfennen zu mäfen, felber Schultes zu werben, bie Familie, in 
‚weicher feit Jahrhunderten das Amt erblich geworben, zu depoſſe⸗ 
biren, biefes hat er ſich vorgefegt. Alſolches hofft er zu bewerk⸗ 
ſtelligen gelegentlich der Anweſenheit des neuen Kurfürften, der bie 
Huldigung der Rhenfer zu empfangen, ben Koönigsſtuhl befuchen 
wollte, und in ber That befuchte. Dahin fich zu begeben, bat ber 
Geld» und Ehrgeizige nicht verfehlt, auf einer filbernen Schüflel, 
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ſchoͤnſte Erzeugniffe, geordnet, und bie alfo ausgeflattete Schäffel 
dem Kurfürften dargebracht, bittenb, dag er Metall und Obſt als 
eines getreuen Unterthanen Liebespfand anzunehmen, geruben 
möge. Mit allen Zeichen der Huld empfing der Fürſt die werth⸗ 
volle Babe; er hat fofort an den Früchten fi gelabt, und fie 
dermaßen wohlfchmedend gefunden, dag der Dauer unverhofen 
feine ehrgeizigen Wünfche zu offenbaren wagt, Er empfängt 
die beglüdende Zufage für den Fall der nächſten Bacanz , gebt, 
hoch aufgeblafen die Baden, nach Haufe, um fi ungeftört ben 
Träumen feiner fünftigen Herrlichkeit zu überlaflen, und ſtirbt 
am britten Tage eines jähen Tobes. Die Strafe feiner Sünben 
trägt er biß zu dem heutigen Tag.” Das aljo jener geheimniß⸗ 
solle Unbekannte, der diefenigen, fo zu erichreden ihm erlanbt, 
von dem Koͤnigsſtuhl bis zu dem Heiligenhäushen am Eingang 
von Rhens zu verfolgen pflegt. Neben dem Heiligenhäuschen 
führt ein Fuhrweg hinan zum Lüzelforfi, ber jegt beinahe volls 
fändig angebauten Höhe, nur dag in der Ede die Juden ihren 
Friedhof haben. Wie es heißt, hat befagten Lüzelforſt ein Kurs 
fürft von Eöln feinem Schultheiß oder Kellner Högg gefchentt, 
in dankbarer Anerkennung eines herrlichen ihm vorgefenten Trunf 
Weines, wogegen eine Gnade ſich zu erbitten, der Schulthei 
ermuntert worden. 

Unendlich ſchon ift Die Ausficht vom Lüzelforft, in deſſen Hinter 
grund das Capellchen zum h. Antonius fihtbar wird. Neuern 
Urfprunges, hat das Capellchen nod Feine Gefchichte, wie 3. 8. 
das Antoniuscapellden im Herzen des Flammersheimer Waldes 
jenfeitö Bonn, welches in Gefolge diefer Lage zu Zeiten des no 
Aorirenden Waidwerkes häufig für große Jagden der Mittelpunt 
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geweien iſt, bis ein Abentener eigentbämlicher Art bem Ober⸗ 
vogt des Flammersheimer Waldes, dem Freiherrn von Duad zu 
Stammersheim die Tocalität verfeidete. 

Ein großes Jagen hatte er veranftaftet, viel wurbe geſchoſ⸗ 
fen, ſcharf gehest, bis endlich Wirth und Säfte, diefe in großer 
Zahl, nach einiger Ruhe und Labung ſich fehnten. Dazu fland 
alles in Bereitſchaft; eine Tange Tafel, gleich neben St. Antonien 
Capellchen gededt, beugte ſich unter der Laſt der Falten Küche und 
der ſymmetriſch aufgeftellten Flaſchen, deren Inhalt gfüdlicher- 
weite nicht am Tomberg zu Haufe, freudig febten Herren und 
Damen Angeſichts ihrer fi nieder, So thut auch der Dominus 
trattans, der Freiherr von Quad, doch ſchnell wiederum fich er⸗ 
bebend, fpricht er: ‚Ehre, dem Ehre gebürt, die hätte ich beinahe 
vergeffen, unferm Nachbar zu erweifen,” und er geht dem Capell⸗ 
den zu, bleibt an beffen Eingang fliehen, und bittet, wie in 
feines Herren Auftrag Leporells den Comthur, fo im eigenen 
Ramen ben Heiligen zu Gaſt. Eine Zufage fcheint ihm nicht 
geworden zu fein, denn zum Tifche zurüdgefehrt, äußert er 
ſcherzend: „das ift ein wunderlicher Hetliger, der dankt nicht, wenn 
man ihn -einladet.” In ihrer Freude ließen darum bie übrigen 
Gaͤſte ſich nicht flören, viele Wige wurden gemacht auf Koſten 
bes ſtummen Heiligen, man aß und trank, mehr vielleicht als 
bienlih , und fröhlich bei der Windlichter Glanz Freifeten noch 
bie Becher, ald von der Capelle her ein fchwerer Fall vernom⸗ 
men- wurde, dem ſchwerere Tritte folgten, und die ſchwerſte Ohr⸗ 
feige, dem Herren von Quad applicirt, Schlag auf Schlag ſich 
wiederholend, dam über die ganze Gefellfhaft, Damen und 
Herten, Bediente und Diener fi) verbreitend. Unter ſchrecklicher 
Wehklage fanden zuerſt einige Damen bie nöthige Befinnung, 
um durch fihfeunige Flucht dem Bereiche der fleinernen Fäuſte 
ch zu entziehen, dem Beifpiel folgte mechanifch die ganze übrige 
Geſellſchaft, und bald waren mit Fliehenden die fämtlichen Wald⸗ 
pfade bedeckt: Tifche, Tifchgerlitbe, der Speifen Abhub, Flafchens 
feffer Tießen fie im Stiche. Wie man allgemein glaubte, hatte 
der h. Antonius, feinem Poftament entfteigend, die wohlverbiente 
Züchtigung Über die Spötter verhängt, und war befonders dieſer 
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fernern Widerfand zu thun, viel zu ſchwach geweien, und an 
einem zufommenden Succurs ganz und gar verziwepffiet, das 
Stättlein verlaſſen, mit Schiffen und Nahen über den Mayn 
gefeget, und alfo mit der Flucht ſich salviret, und auff folde 
Weife haben die Halberftättifche ſich des Stättleind bemäcdhtiget, 
alles was fie noch barinnen antreffen mögen, darnieber gehauen, 
auch darunter etzlicher Frander Mann- und Weibsperfonen nicht 
verfchonet , fondern felbige wie das ſtumme unvernünfftig Vieh 
geſchlachtet. 

„Den 6. Tag dieſes Monats iſt Fürſt Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig und Halberſtatt, welcher unterdeſſen ſich mit dem ganzen 
Kriegsheer nach Höoͤchſt begeben, gleich einem Triumphirenden in 
das Schloß geritten, und alſobald under demſelben eine Brücken 
ſchlagen laſſen. Den andern Tag hernach (welcher auff den 
alten Pfingſttag gefallen) hat er in dem Churfürſtenthum Mainz 
und der Grafffhafft Königftein mit brennen und plündern den 
armen Underthanen großen und unerträglichen Schaden zugefüget, 
abfonderlih aber ObersUrfel, Ober⸗-Erlenbach, Weißkirchen, 
Kirdorff, Stierftatt, Kalbach, Schwalbach, Münfter, Deltenheim, 
Eichhorn, Soſſenheim, Zeilsheim, Nidda, und ander umbliegende 
Derter theild ganz und gar verbrennet, zum Theil aber mit 
Anftedung und Feuereinlegung fehändlichen verherget. 

„Inmittelſt iſt das Kapſerl. Kriegsheer zu Afchaffenburg 
auffgebrodhen, auff Frandfurt zu, und dem Halberflätter von 
bannen entgegen gezogen, und alfo am 8. Tag Junii under der 
dreyen Herrn Generaln, Tilly, Cordova und AnholtE Commando, 
in voller Schlachtordnung, nemblich 125 Fähnlein Reuter und 120 
Sahnen Fußvolcks, benebens 18 Stüden Geſchütz, 2 Mörfern 
und etlih 100 Wägen innerhalb ben Grenzen Frandfurter Juris- 
diction ftill gehalten. Den Pfingftvienftag aber naher Rödel- 
beim fortmarfiret, und demnach etliche Halberftätter, welche ſich 
in das Schloß daſelbſten retiriret, eine Zeitlang den Kayferlichen 
Gegenpart gebalten, haben fie doch endlich, als fie der Kayſer⸗ 
lichen Lunten gerochen, und derofelben Gefchüß empfunden, auff 
gewiffe Condition ſich ergeben müffen. Gleih an felbigem Tag 
iR die Kayferifhe ganze Armee nacher Höchſt marfiret, ſich im 
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geweint, als er zum letztenmal den Schauplatz feiner jugendlichen 
Freuden und leiden betrat. Damals war der Familie Högg Eigen⸗ 
thum durch Erbichaft an Joſeph Kügelgen gefommen, ben Bruder 
ber beiden großen Mater, den Erbauer bed dem alten Haufe ſich 
anfshließenden Gaſthofes zum Königsftubl. Dem ebenfalls 
war Künftlerfinn beſchieden: er fpielte meiſterhaft die Flöte unb 
bie beinahe gänzlich in Vergeſſenheit gerathene Viola da gamba. 
Gewoͤhnlich waren feine Nachmittagsſtunden der Fiola gewidmet. 
In feinem Garten, der gerau die Formen eines Kloſtergartens 
aus dem 16. Jahrhundert bewahrte, eine Raſenbank am Fuße des 
Schaffenthurms einnehmend, entlodte er feinem Inſtrument bie 
füßen ſchwermuͤthigen Töne, durch welche ein anderer Meifter, Karl 
Friedrich Abel, geb. 1726, geft. 1789, die fanın zu Grabe getragene 
Generation entzüdt hatte. Abels Spiel war nicht nur durch Fertige 
feit und Künſtlichkeit bewundernswerth, fondern auch fein Ausdruck, 
ſowohl im Pathetifchen und Ernften, als im Anmuthigen und Ziers 
fichen hinreißend. Unübertrefflich fonnte er, fo die freie Phantafie 
zu walten begann, genannt werden. Eine blühende Einbildungs- 
kraft, ein lebendiges Gefühl, eine nur allzu veizbare Sinnlichfeit, 
gründliche Kenntniß der Harmonie und die unbedingteſte Ber 
herrſchung feines Inſtruments fanden ihm dafür in gleichem Maße 
za Gebot. Ohne Gleichen in feiner Kunft, hat er auch einen 
Tod ohne Gleichen gefunden. Während der auserwählte Eirfel, 
den durch feine legten Phantaften zu bezaubern ihm vergönnet, 
noch verfammelt, verfiel ev in einen tiefen Schlaf, der mit 
Inger Unterbrechung drei volle Tage dauerte. Am vierten Tage 
endlich iſt er aus dem Schlafe erwacht, um zu. erben. Ein 
Lünſtier diefer Vollendung war Kügelgen nicht, doch bedeu⸗ 
ind genug, um bei dem einen oder andern ein Sehnen nad 
dem Beſitz feiner Viola da ganıba zu erweden. Sie war aber 
bereits das Eigenthum eines Fiedlers aus Oberfpay geworden, 
der hat fie in ein Violoncell umgelchaffen, und als folshes dient 
fie bei allen Kirmeſen der Gegend, namentlich wohl auch in Rhens 
den zweiten Sonntag nad Oſtern und bei der Feier des Patro⸗ 
einiums im Oetober, wo vegelmäßig die feinere Welt im Gaſt⸗ 
Maus zum Königsfiuhf ein Taͤnzchen macht. Da hat au ein 
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Nationaltheater Play gefunden, das unter ber Direetiom eines 
Herren Zimmer im Winter 1852, ſtets kei vollem Haufe, an bie 
48 ober 20 Borftellungen, und zum Beſchluſſe den Otto von 
Wittelsbach gab, ald wovon der anbei folgende Thenterzeitel 
Zeugniß ablegen foll. 
Gonceffionirtes Theater in Rhens. 
Heute Dienftag den 28ten Dezember 1852, 
* Zum Erften und Lebten- Male. 
Großes somantifches Ritter-Schanfpiel in 5 Akten, von unferm 
Goblenzer Landsmann Babo, (genannt:) 
Dtto von Wittelsbach, Pfalzgraf von Bayern, 


Motto: 
Worin zu hören und zu fehen, 
Des Zornes Folg’ und Wehen, 


Berfonen: 
Philipp von Schwaben, Kaifer | Graf Wenzel, Geſandter von 
Kunigunde, Boͤhmen 
Beatrix, ſeine Toͤchter Hans Wallrich, Reichs⸗Ehren⸗ 
Ludwig, Herzog in Bayern hold 
Ludmilla, feine Gemahlin . 1 Dtto, 
OHo von Wittelsbach — Kinder des Pfalzgraſcs 
Sof Rapot von Artenberg Wolf, Ottos Waffenträger 
Mitten Friedrich von Meuß Leibwächter. 


SI Dir ſchon mändlih Benannt und Bekannte Übernehmen in 
obiger Handlung die Haupt» und Titelroffe, um vielleicht eine 
Einnahme zu bezweden, wovon bie Hälfte ber Gefellfchaft der 
Herrn Zimmers, weldhe uns eine Zeit lang mit ſchuldloſen 
Lachen erheiterte, die andere als Nenjahrs⸗Geſchenk hiefiger 
Hausarnen beſtimmt. 

SF. Eintritt die Perfon 5 Sifbergrofchen. 
Freier Eintritt fireng unterfagt. 
Das Theater⸗Local iR im Gaſthof zum Konigs⸗Stuhl. 
Der Anfang iſt um 7 Uhr. 
Die Gunft, deren fortwährend Babos Meifterwerf bei feinen 
Tandelenten fich erfreuet,, zeugt höchſt vortheilhaft von feiner 
Gabe, bie Leidenfchaften anzufprechen. Der Schaffenthurm, bem 
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Garten bes Haufes zum Koͤnigsſtuhl ankoßend , und bis in die 
Neuzeit zum Berwahrungsort für Verbrecher gebraucht, wird in 
Ehren gehalten als ein wefentlicher Reſt von ben alten Feſtungs⸗ 
werfen bed Ortes, den Mauern, Thürmen und Gräben, die au 
vielen Stellen faum mehr zu erfennen find. 

Frodoard, in feiner Gefhichte der Kirche von Rheims, bes 
fpricht derfelben Befigungen in ber Nähe von Boppard; in den⸗ 
felben den Haupthof, woraus dag nachmalige Dorf Rhens erwuchs, 
erfennen zu wollen, finde ih mich durch den Namen, durch des 
Orts öconomiſche Einrichtungen, deren Bafis ber Frohnhof, und 
buch die Wahl des Kirchenpatrons veranlaßt. Eine der Pfarr- 
firhen von Rheims war ebenfalls dem b. Dionyſius gewidmet. 
Daß der h. Runibert, wie Zeltingen und Radıtig, fo auch Rhens 
ber Cölnifhen Kirche zugewendet babe, ift eine aus der Luft 
gegriffene Sage, die eines Beſitzes vergefjenen Urſprung recht⸗ 
fertigen fol. Nach der Theilung des fränfifchen Reiches wird 
man zu Rheims das entfernte Eigenthum Täftig gefunden und 
baffelbe durch Tauſch an das Ersftift Eöln gegeben haben. Am 
28. Sept. 874 beftimmt Erzbiſchof Bertolf von Trier, daß bie 
Brüder an St. Kuniberts Kirche in Eöln von ihren Gütern zu 
Boppard, Spay, Oberſpay und Rhens an bie betreffenden Kirchen 
den Zehnten entrichten follen. Am 9. Sept. 941 ſchenkt Erzbifchof 
Wichfried von Eöln dem dafigen Gäcilienfiofter drei Weinberge 
famt einer Rente von 6 Zulaft Wein, in Rhens zu erheben. Am 
2. Der, 962 ſchenkt Erzbifchof Bruno l. der Heilige von Cöln 
dem Klofter Altenmünfter oder St. Cäcilien, unter mehrer, 
zwei Morgen Land in villa vel marcka Rensia. Im J. 1160 
befimmt. der Trierifhe Erzbiſchof Hillin, dag dag St. Urfule- 
kift in Coͤln von dem Zehnten zu Rhens zwei, ber Pfarrer das 
andere Drittel haben fol. Paſtor in Rhens war damals Hr. 
Rudewin, Scholafter zu St. Florin. Im J. 1174 Iöfet der 
Coͤlniſche Erzbifhof Philipp von Heinsberg, „ob importunitatem 
et intolerabiles exactiones advocatorum,““ die Bogtei zu Rhens, 
weihe Graf Heinrich von Saffenberg von der Eölnifchen Kirche 
zu Leben trug, um die Summe von 200 Marf an ſich und befreiet 
zugleich aus Erfeuntlichfeit für ben Vorſchub, welchen Konrad, 
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des St. Severinftiftee Propf für biefen Tauf ihm gefeiftet hat, 
bes befagten Stiftes Beftgungen in Rhens, namentlich Diejenigen, 


fo es von Goswin von Alfter und von den Eheleuten Hartlicb - 


und Adelheid erfauft bat, von allen vogteilichen Abgaben, nebenbei 
beflätigt er auch die von feinem Borgänger Arnold dem Stifte 
und ber Abtei Aktenberg gemachte Schenfung, oder ben heutigen 
Hof Kelterbaus. Im J. 1182 verpfändet Erzbifchef Philipp von 
Eöln dem Erzbifchof Arnold J. von Trier die Höfe in Rhens, Sen» 
heim, Rachtig und Zeltingen zur Sicherheit eines Darlehens von 
230 Mark Eötnifcher Pfennige, als welche er im Laufe. eines 
Jahres, anfangend mit St. Gallen Tag 1182, endigend zu Et. 
Gallen 1183, zurüdbezahlen will. Erzbiſchof Konrad von Eöfn 
überweifet am 13. Juni 1255 die ſämtlichen erzſtiftiſchen Bes 
figungen zu Rhens pfandweiſe für den Betrag von 530 Marf 
an Friedrich von Schonenburg, welcher dagegen bie auf biefe 
Befisungen verfiherten Schulden übernimmt. 

Erzbifchof Friedrich von Saarwerden hat das bisherige 
Dorf Rhens zu einer Stadt gemacht, auch ſolche 1390 mit 
Mauern umgeben. Diefe Stadt, die Burgen Zeltingen und 
Thuron, des Erzftiftes Hälfte von Alfen und das Dorf Rachtig 
verfchrieb Erzbiſchof Dietrih von Köln, ein geborner Graf von 
Moͤrs, den Eheleuten Johann Sale, Scheffen zu Coblenz, 
und Mechtel von Achenbach zur Sicherheit eines Rentenfaufs 
von 500 rheinifhen Gulden, für welden die Eheleute Safe 
5000 Gulden rhein. bezahlt haben. „Und als nun,” fagt ber 


Erzbifchof weiter, „der vorgeſchriebne Johann Sale von Todes 


wegen abgegangen ift, und bie vorgefchrieben Rente und Sade 
der vorgenanute Mechtel biiebe und von ihrem Mann an fie 
erſtorben if, haben wir um unfer und unferes Geſtiftes Beſtes, 
und auch biefelbe Mechtel bedacht, daß fie ein Weib if, und 
nicht wohl ſolche Schlößer, Dörfer und Leute vegieren, vertheis 
digen, handhaben und bewahren mag, darum . ... wir übereins 
gekommen find mit unferm Lieben Getreuen Konrad Bayer von 
Boppard, Ritter, daß er ber ehegenannten Mechtel die vorge⸗ 
fohrieben 5000 Gulden ganz und gar bezahlt, und ihr dafür 
genug gethan, und die Rente von 500 Gulden, die wir ip 
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ſchuldig waren, abgeldfet .. dafür wir demfelben Konrad Bayer 
verfegt haben unfere Burg und Dorf zu Zelting und ımfere 
Stadt Rhens mit dem Dorf Rachtig, mit allen ven Rechten und 
Herrlichkeit, Geboten, Dienften und Nutzen, bie wir da haben, 
und haben und Thuron und Alfen vorbehalten, und follen Konrad 
Bayer, jeine Erben oder Behälter diefes Briefs mit ihrem Willen, 
alle Säfte, Beden und Nenten, Rutzen und Gefälle die in den 
vorgenannten unfern Städten, Schlößern, Dörfern und Gerichten 
fallen und kommen mögen, hoch und nieder, aufheben und genießen, 
es ſei Pfennigsgülte, Wein, Korn, Hafer, Gänfe, Hühner, Zinfe, 
Bußen, Beflerung, Waſſer, Weide und alle Nutzen und Dienſt. 
Sie follen auch Fünftig bezahlen die Mannfehen, die unfere Vor⸗ 
fahren auf Zelting und Rhens verſchrieben haben, zu Zelting. 
überhaupt. 21 Zuder Wein, zu Rhens an Runen von Reifenberg 
Erben A Fuder Wein fleinen Maafes, an Johann Schönenburg 
son Ehrenberg 27/, Fuder, und Plumer ein halb Fuder deſſelben 
Maaſes. Wir wollen auch, dag Konrad Bayer ıc. fegen und 
entfegen möge Schultheißen, Scheffen und alle andere Amtleute,, 
doch ſollen fie feinen Scheffen entfegen, e8 fet dann, daß er miß⸗ 
thue, und mit Urtheil der andern Scheffen. Wir behalten uns 
auch, daß uns und unfern Nachkommen bie Burg Zelting und 
Stadt Rhens offen fein fol, uns daraus zu behelfen zu allen 
unfern Röthen, doc foll dies gänzlich fein auf ımfere Koften 
und fonder Schaden bes ehegenannten Konrad Bayer ıc. Und 
weiche Zeit wir mollen unb das demfelben Konrad oder feinen 
Erben drei ganze Donate vorher verfündigen mit unfern offenen 
Briefen, fo mögen wir die ehegenannten Schlößer, Städte und 
Dörfer wieder an und und unfer Geftift Iöfen, zu wiſſen Zelting 
und Radıtig mit 2600 und Rhens mit 3000 Gulden. Der ge- 
geben ward nach Chriſtus Geburt 1419, des zweiten Tage in 
ben Mai.” 
Sm 3. 1432 verpfänbete Erzbifchof Dietrich Stadt und Amt 
Bhens allein um 3000 Gulden an Dietrich von Runkel. Am 
4, April. 1443 reverfiren fih Iohann yon Pirmont zu Ehrenberg 
und Effen yon Walde über die ihnen yon Erzbiſchof Dietrich 
von Söln, in Betracht eines Darlehens von 1000 oberländifchen 
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Fahnen zu Fuß, unter den Obriſten Wickenheim und Palland 
nicht weit von Soeſt in eilichen Dörfern ſich einloſtret, ſich 
eylends von der Lippſtadt mit der Reuterey aufgemacht. Als 
er nun der Enden kommen, und gedachte Cöllniſche Obriſten den 
Ernſt ſehen laſſen, haben fie mit der Reuterey das Feld gerau⸗ 
met, und die Pagagy ſamt dem Fußvolck im Stich gelaſſen, 
welches ſich in einem Dorff auf den Kirchhof reteriret, da dann 
der Herzog in Perſon in ſie geſetzt, in 200 niederhauen, und 
748 beneben ihren Officirern gefangen nehmen laſſen, von der 
Reuterey wurden nur 26 ereylet und gefangen, auch ſonſten bey 
ben Pagagywägen auf 1000 Mann Rüftung bekommen. Die 
vier eroberte Fahnen von dem Fußvolck wurden dem Pfalzgrafen 
zugeſchickt. Hierauf hat Herzog Ehriftian Pedelheim und Borgen⸗ 
treich fich wieder bemädhtiget, feldige Derter ganz audgeplündert, 
gebrandfhäst, und etliche der Principalen der vorgegangenen 
Berrätherey benden, und mit Prügeln erfchlagen, auch der Stadt 
Warburg, darinn eine flarde Bayerifche Befagung Tage, hart 
dräuen, die Warburgifche Börde in die Afche Tegen, und einen, 
welcher bie Lippſtadt in Brand fteden und ihm vergeben wollen, 
viertheifen, und zween Sefulter aus Münſter gefangen nehmen 
laffen. Mit dem hin und wieder erpreßten Gelb hat er fih an 
Bold zu Roß und Fuß je Tänger je mehr geſtärkt“, doch aber 
die Belagerung von Gefefe, naddem er davor an 800 Mann 
verloren , aufheben müffen. Denn es famen zum Entfag Graf 
Heinrih von Heerenberg mit etlichen taufend Mann, aus ben 
fpanifhen Sarnifonen gezogen, Bayern und Cölner, Streitfräfte, 
gegen welche in ihrer Bereinigung fi behaupten zu fönnen, ber 
Herzog von Braunfchweig verzweifelte. Deshalb wendete er fi 
mit feiner Armee, 82 Compagnien zu Roß und mehr als 12,000 
Knete, der Wefer zu, um durch das Fufdifche nochmals die 
Wetterau zu erreichen. „Es hat diefem Bold zwar die Spanifche, 
Chur-Cölfnifhe und Pfalz Neuburgifche Armada nachgefent, aber 


. wegen der abgeworfenen Brüden nicht fortfommen fünnen, des⸗ 


wegen Sid abgewendet, und die Stadt Soeft, Hamm, Altena und 
Andere Derter mehr in der Marc wieder erobert.” 








Pie Prouxihorſt. a5 


Theile des Hochſtiſtes als ber vechtmäßige Biſchof anerfannt 
worden zu fein, wie er dann ein ausgebehntes Stiftsland, Over⸗ 
yſſel an den Grafen Reinold Ik. von Geldern verpfändete. Das 
mag ihm die Anhänger entfrembet haben, und der Papſt, das 
Bisthum als erledigt betrachtend , verlieh daffelbe an den Rö⸗ 
mer Nicolaus von Capuzzi, der doch bald zu Gunſten bes von 
Arkel verzichtete. Diefes empfanden ſehr hoch die von Bronkhorſt, 
und eine Fehde, fo ber neue Bifchof mit dem Regenten von Hol⸗ 
land, mit Wilhelm von Bayern zu führen hatte, benugend, überfiek 
Gisbert von Bronfhorft die Stiftsburg Goor, um fie ungefäumt 
den Flammen zu übergeben. Die Fehde wurde aber zeitig ver» 
mittelt, und der Biſchof, feine ungetheilte Macht gegen die Bronk⸗ 
horſt wendend, ließ ihre Beftgungen verwüſten, hierdurch den 
Herzog Reinold von Geldern und beffen Bruder, den Prinzen 
Eduard, veranlaffend, fich ihrer Bafallen anzunehmen. Gisbert 
mußte jedoch, den Herzog für thätige Betheiligung an ber Fehde 
zu gewinnen, ihm ein Darlehen von 3800 Pfund Feiner Pfennige 
bewilligen. Nach unerbeblihen, von dem Biſchof errungenen 
Bortheilen bequemte fi der Herzog, noch im Laufe des Jahres 
1349 Frieden zu ſchließen. In dieſer Entfchliegung glaubten 
bie Bronkhorſt den Einfluß ihrer Erbfeinde, derer von Heferen 
zu erbliden, und dafür Race zu nehmen, die Ratbgeber und 
zugfeich den Herzog zu beftrafen, gaben fie dem Prinzen Eduard. 
zu verfiehen, bag er in ber brüberlichen Theilung wefentlich ver⸗ 
fürzt worden, und ale fie hierfür williges Gehör gefunden, unter 
nahmen fie es, dem Prinzen bad Herzogthum zuzuwenden. Da bie 
Güter der Anhänger Reinolds und ber Heferen, gleich jenen ber 
Bronkhorſt, durch alle Theile der Geldriſchen Gebiete zerftreut, 
blieb auch Fein Winkel des Landes von der Fehde verfchont. Im 
Allgemeinen waren bie kleinern Bürger in ben Städten unb bie 
Bauern für Reinold, während bie Ritterſchaft meift für den 
Kandidaten der Bronkhorſt. Deshalb blieb in größern Actionen, 
z. 3. beim Bryenberg 1354, und bei Thiel, 25. Mai 1361, der 
Bortheil regelmäßig auf Seiten Eduards, oder genauer ber 
Bronkhorſt. In dem letzten Treffen wurbe Reinold ſelbſt ger 
fangen, ein Schidfal, das viele von Adel theilten, inbeffen 
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anbere ihre Anhänglichleit mit dem Tode beflegelten. Während 
Reinold zu Rofendaal bei Arnhem, dann zu Nyenbeek an der 
Iſſel in ritterficher Haft gehalten wurde, erfannte dad ganze 
Land in Eduard feinen Herzog. Die entfchiedenften aber in der 
Partei der Hekeren enswichen nach Holland, wo ihnen Aufnahme 
und Schuß zugefihert. Lange Jahre nod haben die Parteifämpfe 
der Bronfhorft und Heleren, jenen der hollänbifchen Rabbeifau und 
Hoek vergleichbar, fortgebauert, zumal nachdem der alte Staum 
der Herzoge von Geldern, deſſen Wurzel in dem Naſſauiſchen 
Haufe zu ſuchen, man doch endlich aufhören wolle, zu Grab ges 
tragen worden. Denn die Bronfhorft .erfannten als ihren Herzog 
ben fiebenfährigen Prinzen Wilhelm von Jülich, als vormund⸗ 
fihaftlichen Regenten deſſen Bater, den Herzog Wilhelm von 
Jülich, der mit Maria von Geldern, des Herzogs Reinolb 
jüngerer Schweſter verbeurathet, während die Heferen und eben 
fo die Nachbarfürften ſich für Reinolds Ältere Schwefter Matilde 
erflärten,, fie, des Grafen von Cleve Wittwe auch beftimmten, 
in der Perfon von Johann von Ehätillon, dem Grafen von Blois 
and Dunodis, den britten Gemahl füh beizulegen, 1372. Vor⸗ 
Kufig empfing der franzöfifche Herzog nur. die Huldigung ber 
Stadt Arnhem und der adelihen Gefchlechter von Voorſt, Arn⸗ 
em, Dorenweerb und Heleren, es genehmigte auch Kaifer 
Kart IV. den Anſpruch des Haufes Zülich, der Graf von Blois 
ließ ſich aber Dadurch nicht irren, fondern ſchickte füh an, in der 
Fähigkeit, welche fein Oheim, Karl von Blois, der heilige, in 
bem Erbfolgeftreit um Bretagne befundet hatte, feiner Gemahlin 
Recht zu Geldern duch die Waffen zu handhaben. Bebeutende 
Erfolge bat er auch errungen, 1376 fogar Hrn. Gisberten von 
Bronkhorſt genöthigt, ihm die Erbhufdigung zu leiten, alfein die 
Rähe der Jülichifchen Lande verfchaffte Doch Tegfich feinen Gegnern 
emifchiebenes Lebergewicht. Der Graf von Blois für feine Perfon 
ſchied vom Schlachtfelde im 3. 1377, feine Gemahlin fegte nor 
ganzer zwei Jahre den Kampf fort, bis fie dann ebenfalls Ver⸗ 
gleichspunkte ſich gefallen ließ. Sie hatte feine Kinder, ihr letter 
Herr aber hinterließ die natürlichen Söhne Johann und Guide, 
Bon Johann ſtammen ab die Herren von Blois und Trelon, oder 
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wie nach ber veralteten Schreibart die Holländer ſprechen, Die 
Herren van Blois van Treslong, die in der boffändifchken Ro 
volution feine unbedeutende Rolle fpielten, und heute noch beſteher, 
wiewohl die Herrſchaft Trelon, bei Avesnes, vorlängfi veräußert 
worden. Guido wird als der Stemmpater dersr von Haaften 
bezeichnet. Auch ein Doctor medicinae, de Blois, aus bem 
Bergifchen, der längere Zeit zu Ehrenbreitflein practicirte, rühmie 
fih des gleichen Urſprunges. 

Gisbert HE. von Bronkhorſt hat 1406 bie von ber Mutter 
eserbie Herrſchaft Borfeloo dem Hochſtift Münfter zu Lehen 
aufgetragen, auch dieſelbe, famt Bronkhorſt, feinem Sohne 
Otto binterlaffen, e8 ift aber deſſen männliche Nachkommenſchaft 
mit feinem Urenkel, Jodocus von Bronkporft 1553 abgegangen. 
Gisberts I. Bruder könnte Theoderich fein, der Großvater eines 
anbern Theoberich, der mit des Grafen. Heinrich von Grongfelb 
Erbtochter Katharina verheuratbet, in forhaner Ehe vier Sahne 
gewann, Gisbert, Heinrich, Jacob, Hermann, Gisbert erhielt 
Batenburg und Anholt, und wurde ber Großvater eines andern 
Gisbert, nad) deffen unbeerbtem Abgang, 1525, Hermanns Sohn, 
Theoderich, fich des DBefites von Anholt anmaßte, den jedoch 
fein Sohn Hermann, geft. 1556, vermöge richterlichen Ausfpruchs, 
aufgeben mußte, während Batenburg ihm verblieb. Bon feinen 
Söhnen wurden Gisbert und Theoberich als Theilnehmer bei 
ser Rebellion hingerichtet, 1568. Wilhelm, gef. 1573, freite 
fi) eine Tochter aus dem ritterlichen Haufe der Fürften von 
Galiläa und Tiberias, des großen Namens von Saint-Dmer, 
und ging als kinderloſer Witwer bie zweite Ehe ein 1576 mit 
Erica, des Grafen Dietrich V. von Manderſcheid in Schleiden 
Tochter und Johanns von Sfenburg-Örenzau Wittwe. Der ein» 
jige Sohn ihrer zweiten Ehe, Hermann von Bronkhorſt, Freie 
here zu Batenburg und Stein, ftarb 1612 ohne Erben. Des 
Gemahls der Saint-Dmer füngfter Bruder, Karl, wurde der 
Großvater von Friedrich Wilhelm, ber, als der legte Mann 
feiner Linie 1661 zu Paris verftarb. Heinrich, der andere Sohn 
Theoderichs EI. erhielt Gronsfeld und Rimberg. Seines Ur⸗ 
enkels Wilhelm Sohn Jodocus ſoll von Kaiſer Rudolf II. für 
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Gronsfeld die Ehren einer Graſſchaft erhalten haben, wu fanb 
ben Tob im Kriege 1588. Es folgte ihm in ben Bätern fein 
Bruder Johann Graf zu Bronkhorſt und zu Gronsfeld, wie er 
gewöhntich ſich ſchrieb. Mit bes Grafen Dito von Eberſtein 
Tochter Sibylla verheurathet, ermarb er einen Anfprud auf bie 
von feinem Schwiegervater befeffene Landesportion, die doch erſt 
feinen Söhnen, gemeinichaftlich mit den Grafen von Wollenſtein, 
durch den unter Vermittlung Eaiferliher Commiffarien zu Rufach 
1624 errichteten Bertrag geworden if. Graf Johann farb 1617. 

Sein Erfigeborner, Jodocus Darimilian, verfuhhte fih von 
Jugend an im Kriege, längere Zeit unter Dampierres Befehlen. 
Der Liga Obrifter wurde er 1625 von Tilly nah Braunfchweig 
entfendet, um die Entwaffnung bes niederfächfifchen Kreiſes zu 
fordern, Im folgenden Jahre bedrohte er bie Stadt Caſſel, und 
ſah Landgraf Moriz von Heflen füch genöthigt, eine Affecnration 
auszuftellen, des Inhalts, dag er in faiferlicher Devotion ver» 
bieiben wolle. Nachdem ber Krieg mit dem niederſächſiſchen Kreiſe 
und dem König von Dänsmarf vollends zum Ausbruch gefoumen, 
diente Gronsfeld mit der höchften Auszeichnung, abfonderlich in 
der Schladt bei Lutier am Barenberg. Hingeriffen von feiner 
Tapferkeit feste ihm, am Schiffe des heißen Tages, im Kreife 
aller Obriſten, Tilly feinen eigenen Generalshut auf, mit den 
Worten: „Du bit ein Graf und haft gethan als ein Graf! ein 
Generalshut wird dir nicht übel ſtehen!“ Demnächſt wurde er, 
famt dem Generalcommiffarius Johann Chriſtoph von Ruppa, 
von Tilly an den Friedenscongreß zu Lübed abgefendet, daß dem⸗ 
nach die Beiden fi mit den von dem Sriebländer abgeorbıreten 
Commiſſarien in den Ruhm des am 6. Jun. 1629 zu Lübeck ab» 
geichloffenen Friedens zu theilen haben. Bei dem Hauptſturm auf 
Magdeburg, 10. Mai 1631, fand Gronsfeld mit feinem Regie 
ment unter Pappenheims Befehlen, und befand er füch unter 
ben erſten, welche der Stabt eingebrochen find. Dem Angriff 
auf das Hornwerk vor dem Krödenthor ſetzte bie Beſatzung 
ſtarken Widerfland entgegen, „weil aber allbereit. das Pappen- 
heimische, Wanglerifhe, Gronsfeldifhe und Savellifhe Regiment 
den Wall auf bem neuen Werd bis zu ermeldtem Thor einges 
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nemmen, und von hinten hinauff in bie Magdeburgifche Soldaten 
gefallen, find fie übermannet, und mehrentheild am felbigen Ort 
niebergemadht worden. Der Graf von Mannsfeld aber hat ein 
geramme Zeit mit dem Sturm an dem Hepbed verzogen, biß des 
Pappenheims und anbere Regimenter .allbereit über die Helffte 
in die Stabt hinein waren.” 
| Rad) ber bei Leipzig verlernen Schlacht „IR den 26. Sept. 
ber Graf von Tilly mit der gantzen Armee, nachdem er den 
Graffen von Gronßfeld als Gubernatorn des Weferfitomg, des⸗ 
ſelben Page zu befegen und zu defendiren, mit etlich 1000 Dann 
und vornehmen Officirern hinterlaffen, wieder auffgebrochen, und 
den folgenden Tag bey Warburg im Stift Paderborn angelangt.“ 
Gegen Ausgang Octobers „hat des Graffen von Gronsfeld Bold 
bey Paderborn 3 Heffiihe Compagnien überfallen und gefchlagen. 
Als nun ſolches zu rächen ein Heſſiſcher Leutenant mit 80 Reu⸗ 
eern audgefchidet worden, felbige aber in einem Dorf fich zu 
lang gefaumet, bat fie ebenmäfliges Unglüd mit den vorigen 
ergriffen. Höxter hat fih indeffen mit Accord an den Landgraffen 
. esgeben, darüber der Kapferiihe Commandant zu Minden an 
der Weſer juftificiei worden.” Dagegen iſt vor des Jahres Auge 
gang „der Graff von Grongfeld mit etlihem Bold zu dem Ob» 
riſten Reinacher geftoflen, welche zufammen in der Graffichafft 
- Hoya 3000 Mann verfammlet, darauff mit etlichen Stüden die 
Auer paffirt, und für Verden gerüdt. Worauff die Biſchoffliche 
(unter dem Bifchof von Verden ift der Prinz Johann Friedrich 
von Holſtein zu verfiehen) darinn ligende Reuter fi alsbald 
auff Langwedel falviret, das Fußvolck aber bat fich etwas ger 
wehret, aber endlich, weil fie zu ſchwach, accordirt und mit Sad 
und Pad abgezogen. Als fie nun Verden ſich alſo bemächtiget, 
find fie firads für Langwedel gerudet, und felbiges befchoflen. 
Die Bifchofflicde Befagung bat. fh 2 Tag lang wader gewehs 
tet, aber weil ihrer wider eine folhe Macht zu wenig, fie auch 
eine Belägerung auszuhalten nicht flaffiret waren, haben fie 
gleichfalls aceorbirt, und find nad Kriegsgebraud) abgezogen. 
Diefem nach haben die Kayſeriſche etliche Biſchoffliche Reuterey 
überfallen und zerivennet, und alfo bes Biſchoffs Truppen meh⸗ 
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sentheild zernichtel, daß der Reſt mit genauer Roth iu Bremen 
einfommen, Bey fo geftalten Sachen haben viel darfür gehalten, 
ber Biſchoff hätte zu gefchwind geeilet, und hätte wohl feiner 
Sachen befjer wahrnehmen, gemachſamer verfahren, una be 
General Todten Succurſes erwarten koͤnnen.“ 

Mit Hartnädigfeit behauptete Gronsfeld bie Weferlinie. 
„Den 16. Junii 1632 bat der Braff von Pappenheimb 55 
Cornet Reuter bey Pol über die Wefer fegen laflen, darzu ber 
Graf von Grongfeld mit etlihem Bold geftoffen, und alfo fans 
mentlich felbigen Abende nad) Bradel fommen. Bon damen 
bie Nacht noch eilfertig fortgerüder, alfo daß fie des Morgens 
bey Boldmarfen angelanget. Der Herzog von Lüneburg und 
General Baudiß hatten, als PBappenheimb über die Weſer ge 
zogen, indeffen Calenberg belägert, welches der Graf von Grons⸗ 
feld mit vier Regimenter zu entjegen fi unterſtanden, if aber 
von ten Schwedifchen wieder mit Verluf in. fünff Compagnien 
zurüdgefihlagen worden, und wann nicht eine zerbrochene Brüd 
die Schwedifche verhindert hätte, wär er ganz auffs Haupt ge 
ſchlagen worden.” Nichts defto weniger mußte die Belagerung 
son Galenberg aufgehoben werden. „Im Sept. 1632 iſt der 
Graf von Gronsfeld mit erlihem Bold zu Noß und. Fuß für 
Bradel, darinn 500 Tragoner von Baudiffind Beld gelegen, 
gerudet, und felbiges Drt berennet. General Baubdiffin aber 
bat fich zeitlich mit feiner Reuterey herbey gemacht, es entfeget, 
und mis dem Graffen von Brongfeld einen Scharmügel gehalten: 
in welchem zwar anfänglihen auff Baudiſſins Seiten etliche 
Dffieirer und gemeine Soldaten geblieben, auch drey Stanbarten 
verlohren: aber Doch endlichen find die Gronsfeldifche in die 
Flucht gebracht, und ihnen drey Stüd Geſchütz und ein Cornti 
abgenommen worden, 

„Nah ſolchem hat fih Pappenbeim, Merode und Grant 
feld conjungirt, und mit in 12,000 Mann zu Noß und Fuß 
auff General Baudiffin, welder Taum 5000 in allem flard ges 
wefen, zugezogen. Ob er nun wol gu Höxter ſich etwas bes 
feftiget, und fih allda etwas auffzuhalten vermeynt, bat es doch 
nicht feyn fünnen. Dann als Pappenheim den Oraffen von 
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Gronsfeld bey Poll mit etlichem Bold über die Wefer gefchidt, 
umb alfo auff beyden Seiten anzugreiffen, auch darbey fo bald 
das Mühlenwäfler abgenommen, und mit Stüden auff die Werd 
far zu fpielen angefangen, hat Baubiffin, weil fein gnugfamer 
Borratb an Mehl vorhanden, bes Angriffs auff beyden Seiten 


des Waſſers zu erwarten, und alfo das Wefen auff das zweiffel- 


hafftige Glück zu fegen nicht vor rathfam, auch bey Ihrer Kön. 
Maf. nicht verantwortlich geachtet. Derohalben,, als Pappen- 
heim mit dem Schieffen nachgelaffen, alles zur Retirada ange⸗ 
ordnet, die Pagage und Stüd auff Minden gehen laffen, die 
Armee aber in das Feld in Schlachtordnung geftellet. Wie nun 
inmittels Pappenheim eine Höhe zu feinem Vortheil erfehen, 
hat er fein Gefchüß darauff gebracht, und des Abends umb zehen 
Uhren das Schieffen wieder angefangen, und Creutzweiß durch 
die Werd an jener Seiten der Wefer geftrihen. Weil aber 
General Baudig im Feld hielte, und dahero nicht geantwortet 
wurde, muthmaffete Pappenheim, er wäre in ber Netirade, bie 
er dann auch gleich angefangen zu machen. Derbalben fehidte 
er ihm alsbald die Reuterey in den Ruden und Arriergarde. 
General Baudiffin aber orbnete die Retirade fo klüglich an, daß 
er nicht allein an Fahnen, Cornetten und Stüden nichts verlohren, 
fondern noch dazu den Pappenheimiſchen nachfegenden Reutern 
drey Standarten abgenommen, und mit davon auff Minden ges 
bracht. Der Schwedifchen find zwar bey A00, doch gleichwol aber 
der Pappenheimifchen auch nicht weniger auff dem Plag geblieben. 

„Nachdem diß alfo vorgangen, ift der Graf von Grongfeld 
ben 24, Septembris mit 20 Compagnien Pferde auf Wolffen- 
büttef (welches damals von dem Herzogen von Braunfchiweig, 
Herzog Georgen von Lüneburg, der Stadt Braunfchweig Obriften 
Lohauſen und andern, ziemlich hart belägert war, alfo daß bie 
darinn ſchon groffen Mangel an einem und anderm erlitten, unb 
ohne Zweifel in kurtzem zu einem Accord hätten fehreiten müſſen) 
jugesogen, mit Hülf der finftern Nacht daſelbſt unvermerdt hinein 
kommen, und mit felbiger Befakung die Duartier des Herzogs 
von Braunfhweig, und ber Stadt Braunfchweig Volcks übers 
fallen, und in taufend Mann vuinivt und viel gefangen. Herzog 
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Georg von Rüneburg ift bey dieſem Verlauff kuͤmmerlich mit 
feinem Bold entfommen, und ſich unter der Stadt Braunfchweig 
Geſchütz reterirt. Iſt alfo die Belägerung der befagten Beflung 
Molffenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worben , barbey 
9 Fahnen und Cornet ven Pappenheimifchen in die Hände foms 
men.” Hildesheim und viele andere Orte Oſtphalens wurden in 
Benutzung dieſes Ereigniffes von den Katferlichen eingenommen, 
„Nachdem nun dieſes und anders dergleichen alſo abgeloffen, 
bat Pappenheim , nachdem er die vornehmfte inhabende Derter 
an der Wefer flard befept, und dem Graffen von Gronsfeld das 
Commando ber Drten anbefohlen, fich mit feiner Armee auffs 
gemacht, ſeinen Weg nach dem Eichsfeld genommen,“ und end⸗ 
lich die Gefilde von Lügen erreicht, 

Im Febr. 1633 zog Grongfeld mit 30 Keitereompagnien, 
„nachher Hildesheim, aus felbigem Ort Wolffenbättel zu providiren 
und die beften Stüd und Bereitfchafft, wie auch darin Tiegende 
Garnifon abzuführen, wie dann auch zum Theil gefchehen.” 
Ihn gelegentlich des Rüdmarfches aufzufangen, „war der Her« 
308 von Lüneburg in grofler Eyl aus dem Stift Osnabräd 
aufgebrochen , in die Graffchaften Ravensperg und Lippe ger 
rücket, und darinnen der Städte Hervorden, Bielefeld und 
Lemgow durch eingelegte Guarnifon verfihert. Herr Keldmarfchaid 
Kniphauſen ift mit dem Bortrab fchnell auff Rinteln Cfo eine 
Schaumburgifhe Stadt an der Wefer, gerad in ber Mitten 
zwifchen Hammelen und Minden gelegen, und fehr bequem ermelie 
beyde Beftungen, welche von Kayferifchen ſtark befeget, und dero⸗ 
felben gleihfamb Zmwidmühlen bishero gewefen, die Wefer zu 
paffiren und zu repafftven, aus dem Weſtphaliſchen Crayß ſchnell 
in Nieder⸗Sächſiſchen, und aus dieſem wieder in jenen zu kom⸗ 
men, von einander abzufchneiden) gangen, in Meynung des Ober 
fen Aſchenbroichs Paggagy, fo ſampt einem Kayſeriſchen Haupts 
mann, Baur genant, darinnen gelegen, zu ertappen, über bie 
Weſer zu fegen und angeregter maffen dem Feind auffzumarten, 
und mo möglich den Weg abzulauffen, daß er weder-in Ham: 
meln noch in Minden wieder fommen fönte. Als aber Ihre 
Excell. dahin fommen, war die Pagagy und Hauptmann Baur, 
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welche obne Zweiffel heimtich Aviß davon bekommen, eine Stunb 
zuvor hinweg, die Wefer aber vom abgehenden Schnee umb 
anderthalb Fuß hoch gewachſen, daß nicht hindurch zu kommen 
gewefen: Ihr. Excell. haben ſich in befagtes Rinteln den 
gelegt und ſich nah Schiffen, eine Brüde zu fihlagen umb⸗ 
geiehen,, felbiger auch etliche zu Vlothe und andern Orten bes 
fommen: Ehe aber ſolche Schiff bey die Hand gebradt, und zur 
Bräde angefchidt werden können, ift Herr Graff von Grongfeld 
von Hildesheim wieber zurüd kommen ; bat etlih hundert Dann 
zu Fuß in der Stille bey der Nacht gegen Rinteln übergefchidet, 
daſelbſten hinter ein Ziegelhaus , fo da recht gegen der Stabt 
und alten Brüden über geftanden, Iogirt, bie Stücke plantirt, 
und Feuer auff die Stadt und vor berfelben Tiegende Schiff 
geben, zwey berfelben in Grund gefchoffen, bis an bas Ufer 





retranchirt, und neben deren in den Dörffern umbher einguartirter 


Cavallerey in Pofture geftellet, den Schwebifchen den Weberzug 
bafelbften zu verbieten, das gefhahe den 9. Martii. Sobald 
J. Fürſtl. Gn. von Lüneburg hiervon avifirt, find fie yon Her- 
sorden aus, da fie etliche Tag ihr Hauptquartier gehabt, mit 
dem Troß der Armee und groben Städen gefolget, deren etliche 
gegen des Feindes Battery gepflanzt, auch deffen Stüd eins 
alsbald gelaͤhmet: in biefer Poſtur find fie Bis auff den Sonn⸗ 


abend, war der 22. Martit, Liegen blieben, und unauffhoͤrlich 


einander mit Musqueten und Canonaden begrüffet”, bis dahin 
endlich eine Furth verrathen worden, mittels deren fie den Ueber⸗ 
gang bewerfftelligt,” ohne bach den Sronsfeldifchen Wefentliches 
anhaben zu koͤnnen. 

Die Belagerung von Hameln vorzunehmen , dieſes fonnte 
Gronsfeld aber den durch Schweden und Melanders Heffen ver⸗ 
Bärkten Lüneburgern nicht verwehren, da die Truppen ber Liga 
buch ganz Weſt⸗ und Oſtphalen zerfireuet, unb bie einzelnen 
Eorpsführer Gronsfelbds Generalcommando anzuerkennen, im 
mindeſten nicht gefonnen. Nur die ſteigende Noth ber fo wichtigen 
Behnung vermodte es, die flreitenden perfönlichen und localen 
Imereſſen für gemeinfame Anftrengungen, welchen wiederum der 
große Rurfürft in Bonn das Beifpiel gab, zu vereinigen. „Zu 


26 * 


204 Unens. 


dem Ende dann im Ersfifft Coͤlln und den benachbarten Landen 
eine Armada von 30 Cornet Reutern und 12 Fähnlein Fußvold 
unter bem Commando Ihr. En. Heren Bilhoffs zu Osnabrud, 
und Herrn General Wachtmeiſtern Bönighanfen, foweln ber 
Dberften Afchenbroihs, Wartenberg, Weftphalen, Hatzfeldt und 
Horften ıc. gefamlet. Sole Armada if bey Untrop über bie 
‚Lippe gangen, theile auch zu Wahrendorp paffirt naher Minden 
oder Nienburg zu marfchiren und fih mit Herrn General Gra⸗ 
fen zu Gronsfeld zu ceonjungiren.” Ohne Hindernig feste fie 
‚ihren Marſch fort bis Engern, wo ber Bortrab zum erfieumal 
der Feinde anfichtig wurde. Die Heffifche Reiterei, fo bis dahin 
Im Stift Paderborn gelegen, 1000 beififhe Musfetierer , 4000 
Reiter von der Lüneburgifchen Armee, Deutſche, Schweben, 
Sinnen, famt etlichen hundert Dragonern und andern taufend 
commandirten Musfetierern, von 20 Gefhügen begleitet, und 
von dem heflifhen Generalstientenant Melander und ben Schwer 
den Kagge und Stalhandske befehligt, waren vorgeichoben 
worden, um bie Bereinigung ber Rigiften unter Merode und 
Bönighaufen mit Grongfeld zu hintertreiben ober wenigftens zu 
erfhweren. Bom 25. April an wurde zum öftern mit abwech⸗ 
felndem Glüde ſcharmuzirt. 

„Sb nun wol obgemeltes Schwediſches commandirtes Bold 
fi unterfangen , die angeregte vorwefende ber Kayferifchen Lie 
giſtiſchen Konfunction zu verhindern, und ſich Deswegen unfern 
son Minden logirt gehabt, fo haben jeboch die Commandanten 
"wol geſehen, daß es die Länge nicht maintenirt werben Eönbte, 
und deswegen fi wieder über die Wefer in bag Läger vor Ham⸗ 
melen begeben, worauff Here Graff von Merode und Herr Ge 
neral Wachtmeifter Böninghaufen fi zu Herrn Graffen vom 
Gronsfeld bey Wittloh am 24. Junii mit ihren Armeen bes 
geben, Herr von Grongfeld auch alle Guarnifonen in Wolffen⸗ 
büttel, Hildesheim, Nienburg, Minden und anderer Orten merds 
lich geleichtert, und alles Bold zu fih, und alfo ihre ganze Force 
zufammen gezogen, und demnach ein Corpus von 15,000 Mann 
effective ftard zufammen bracht, aud fürters den 26. Jun. das 

mit zu Minden über die Brüden und mit ganzer Macht Ham 
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melen zu entiegen, bey dem Haus Schaumburg herauff auff das 
Städtlein Oldendorff zu marfirt. Bon folchem der Kayferifchen 
Anzug demnach der Schwedifche Feldmarſchalck Kniphaufen, der 
dann vor wenig Tagen aus dem Läger vor Hammelen mit etlich 
taufend Mann zu Pferd und Fuß fich erhoben, und auff Rinteln 
marjchirt, und ſich mit General⸗Lieutenant Melander conjungirt, 
umb dem Feind den Kopff deſto baß zu bieten, zeitlich advifirt 
werden, ſeynd beyde Häupter mit ihren bey fich habenden , fo» 
wor Heſſiſchen als Schwedifchen Truppen zu gedachtem Rinteln 
gleichfalls durch und über die Wefer geſetzt, dem Feind alfo 
vorzufommen, und fi) darauff bey befagtem Oldendorff Ingiret. 
Indeme nun die Kapferifche allgemach anmarfchiret, auch das 
Städtlein Oldendorff, weldes von mehrgemeldtem Feldmarſchal⸗ 
den ziemlich flardd befegt gewefen, wie auch auff vorgangene 
Eoniultation und Gutbefinden, dem Bold im Läger vor Ham⸗ 
melen auch auffzubrehen, und fih zu dem übrigen Corpore zu 
verfügen, damit man gefampter Hand dem Entfap begegnen 
möge, Ordre ertheilet, gleichwol aber mit Hinderlaffung etlichen 
Volcks, theils der vornehmbften Poften und Warten bafelbft, 
aufferhalb den Approchen, welche quittirt worben, befegt gelaffen, 
aber doch bald darauff das Bold, nachdem Zeitung angefommen, 
daß der Feind, weil er das Städtlein Oldendorff (als welches 
er gleichwol gebachter maflen ziemblich befegt befunden , wiewol 
er zum viertenmal mit groffer Surf angefallen, aber allemal mit 
Verluſt abgeirieben worden) zu feinem Bortheil nicht haben koͤn⸗ 
nen, wieder zurüdgangen, wieder dahin in bas Läger, und alfo 
contramandirt, und wieder ab» und zurüd gefordert worden, 
unterdeffen bie in der Stabt Hammelen nicht allein fehr iubili⸗ 
vet und Freudenfener auff dem Wall angezündet, fondern auch 
Rard heraus gefallen, bie Approchen, Tauffgräben, Battereyen, 
Schanzförbe und andere der unferigen Werde theild umbgeworffen 
und niedergerifien, theils angeftedt und verbrandt, welches zwar 
das erftemal von den Belägerten, als fie wieder zurüd, und 
dem Feind fo bald auff den Hals Fommen, wieder zimblich 
tepariret, aber hernacher, als fie wieder rvevorirt, von ben 
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Belaͤgerten, fo mit aller Macht herausgangen, in der Eyl wieder 
und vollends das übrige ganz und gar zernichtet worden. 
„Inzwiſchen nun ſolches daſelbſt vorgangen, bat Generals 
Lieutenant Melander beneben Seldmarfchalden Kniphanſen nit 
gefeyret, fondern alles in gute Drdre geflellet. Und ale ihr 
Feind mit aller Macht anfommen, und fi präfentiret, auch einen 
Buſch, welchen der General-Lieutenant vorigen Abend zu ber 
Schweden mähtigem Vortheil mit 200 Musquetirern beſehet, 
des Morgens, ohnwiſſend, daß er von den Schwebifchen befebt, 
zu feinem Bortheif (indem er dadurch hinder das Läger vor 
Hammelen, und alſo hinder der ganzen Armee mit feinem Bold 
ohnvermerdt durch die Hecken und Büſch kommen, und alfo bie 
Armeen mit leichter Mühe ſchlagen, und Hammelen enifegen und 
hinein fommen können), als er den folchergeftaft belegt befunden, 
ihnen denfelden mit Gewalt abnehmen wollen, und fi) deswegen 
hoch bemühet, feynd die gedachte Musquetirer daſelbſt nicht allein 
von General Melander allemal mit friſchem Bold und Härder 
fecundirt, fondern auch durch feine Präfenz- und Dapfferfeit, in⸗ 
beme er fich in der Perfon dahin verfügt, aud von dem Pferde 
abgeftiegen, das Bold wader angeführet und freudig zugeruffen, 
daß der Feind endlih von darab, und ganz zurüd getrieben 
werben, und alſo die Schwebifchen ten Bufch behalten, 
„Worauff ermelter General Leutenant mit den bey fih 
habenden breyen Heffiihen Negimentern zu Pferb, ala feinem 
Cio biebevor des Dberfien Jacob Merciers geweſen), dem Sees 
firhifchen und Generalmajor Dalwigk, beneben Obriſten Stall⸗ 
banffen mit defien unterhabenden Negimentern Finnen über einen 
Paß auff den Feind ohne einige deffen Verhinderung zugefeßt, umd 
allgemach gegen einander zugezogen, auch fürbers zu fcharmugiren 
und mit einander zu treffen angefangen. Welchem dann das 
ganze Heer, fo jenfeits des Paſſes gehalten, und ſich dabey Her 
308 Georgens zu Lüneburg Fuͤrſtl. Gn. beneben Feldmarfchatden 
Kniphaufen in der Derfon befunden, hernacher gefolget, und nad 
und nad ein Regiment nach dem andern mitteld über den Paß 
gangen, und bie andern erfeget, dag es alfo endlich zum Haupt 
treffen gerathen, da dann General Melander mit feinem Bold 
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auf ber einen Seiten, auff der andern Seiten aber Feldmarſchalck 
Kniphauſen den Feind chargirt, und alfo getrieben, daß endlich 
der Kapferifchen und Ligiſtiſchen Cavallerie in die Flucht gebracht, 
und nicht länger fliehen wollen, barauff bann fürters dapffer in 
das Fußvold gefegt worden, und hat der General Leutenant 
binder den Feind durch obgedachten Bufch etliched Bold mit Res 
giment-Stüdfein commanbdirt, bie bemfelben in die Flancke gangen, 
auch mit den Stüden auf die Artillerie geipielet, bergegen der 
General Leutenant infonderheit die Infanterie, welche noch ger 
Randen (fintemal die Reuterey ſchon in der Flucht mehrentheils 
gewefen) von fornen und zugleich mit ganzer Macht chargiret, 
und endlich auch in Unordnung gebracht, und alfo die Kayſeri⸗ 
then und Ligiſtiſchen ganz bis auff das Haupt gefchlagen worden. 
Bon denfelben feynd in die A000 Mann auf der Wahlftatt 
tobt blieben, über 2000 fampt vielen vornehmen Dfficirern 
und Obriften gefangen, auch Graff Merode Gemahlin zufampt 
ihrem Frauenzimmer und vielen Thumbherrn befommen. tem 
44 Fahnen, 26 Eornet, 13 Stück Gefchüg, fampt aller Pagagy, 
darımter 6 Maulefel, mit Silbergefihirr und Geld beladen, und 
die ganze Cantzley Herren Grafens von Merode, und Herem 
Generalmajors Bönighaufen , der ſich zeitlich aus dem Dampff 
und Rauch gemacht, auch des Grafen von Gronsfeld, viel Pferb 
and andere Deut befommen und erobert. Hat fi zu Mittag umb 
12 Uhren angefangen, und bis um 2 Uhr gewährt. Die Hays 
ſeriſchen und Rigiftifchen haben fich ein Zeitlang bapffer gewehret, 
und über das mit Canonen unter die Schwediſchen mächtig 
geipielet. So hat es mit biefen aud einmal zweiffelhaftig 
geſtanden, indeme fie fi) wegen Mangel Pulvers in etwas ver 
teriren muͤſſen, feynd aber doch bald mit der Notturfft verfehen 
worden.” Der Kaiferlichen Felbgefihrei: Fiva le Ferdinand! 
hat am 7. Zul. 1633 fih nicht bewährt, wie der frühern Tage 
Siegesruf: Zefus, Maria, Zofepp ! 

Bon der Eaiferlichsligiftiichen Armee, deren Trümmer in 
Minden Zuflucht fuchten, hat man die folgende Lifte gefunden. 
Merodes Infanterie, die Negimenter Dierode, 10 Compagırien 
865 Mann, 650, Barıy, 5 Eomp. 500, Baron de Flamorſin, 
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5 Eomp. 300, commanbdirte Kuechte, 3000. Bönnighaufens In⸗ 
fanuterie: Obrif von Weſterhold, 8 Comp. & 175 Mann, 1400, 
von Weſtphal, 7 Eompagnien, 1225, Walchorn, 10 Comp. 1200, 
NRedinger, 6 Comp. 450, Irlandais, 2 Comp. 200 Mam. 
Gronsfelds Infanterie, 2000; Summa der Infanterie 10,925 
Mann. Merodes Eavalerie: Baron DAR, 5 Comp. 300, 
Wiplar, 10 Eomp. 650, Mufffow, 3 Comp. 195 Mann. Boͤn⸗ 
nighaufens Savalerie: Quad, 5 Comp. 200, von Weſtphal, 
13 Comp. 520, Horft, 6 Comp. 270, Wartenberg, 8 Comp. 
320, Byland, 5 Eomp. 200, Oor, 10 Komp. 450, ungemuftert 
Bolt 100 Mann. Dazu Gronsfelds 600 Reiter, ergaben fi 
in Summe , Gavalerie 2660, in Allem 13,585 Daun, Des 
Tages Unglück hat mit der Zwitigfeit der Faiferlichen uud ligis 
ſtiſchen Generale begonnen, indem Graf Johann von Merode, 
dem Dienflalter nach der jüngere, ald General für Wefiphalen, 
dem ältern Gronsfeld, welcher für Niederfachfen beſtellt; nit 
pariren wollte. Die günftige, fefte Haltung der Gegner gewah⸗ 
vend, war Gronsfeld der Meinung geweien, das Heer auf Minden 
zurüdzuführen, indem es mit Hameln noch feine Noth habe, Merode 
bingegen, begierig durch eine enifcheidende Action, durch ben Ent⸗ 
fag einer wichtigen Feſtung ſich zu verherrlichen, zweifelte nicht, 
daß Grongfeld, fobald es zum Gefecht gefommen, ihn unterflügen 
werde. Ohne die Einrede zu beachten, ließ er Synfanterie und 
Cavalerie vorgehen, und fi in den Holzungen und bem Hügel 
land verwideln, daß der Herzog von Lüneburg Gelegenheit fand, 
fie theilweife zu cerniven, bann Kniphaufens Reitergejchwaber 
auf ungebahnten, nur Schafherden zugänglichen Wegen gegen 
fie auszufenden. Der unverfehbene Angriff verbreitete unter ben 
Kaiferlihen paniihen Schreden; der Obrifl Hermann Franz von 
Merode, des Generals Better, warf fi mit feinen Reitern in 
bie Flucht, ohne den geringften Widerftand verfucht zu haben, 
riß auch Gronsfelds Volk, fo vor dem Lager hielt, mit fich fort; 
bes Grafen Merode Infanterie, in Flanken und Rüden gefaßt, 
wurde zufammengehauen, er ſelbſt ſchwer verwundet, daß er bald 
barauf zu Eöln Todes verblidhen. Sterbend hat er einzig der 
Beigheit feines Vetters, des Neiterobriften, bie Schuld der 
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Niederlage beigemeflen,, was Gronsfeld, ſtreng Bericht haltend, 
zu feiner Rechtfertigung benutzte. Es wurde ihn das Commando 
befafien. „Herr Graff von Gronsfeld if wiederumb zum Gene⸗ 
sol über die Ligiftifche Armee vorgeſchlagen. Pfalz-Neuburg ließ 
ihr Ritterichafft und Fußvolck muftern, und zur Gegenwehr ſich 
gefaßt halten. Und hätte Spanien gerne gefehen, daß Ehurs 
und Stadt Coͤlln, Maynz, Neuburg ıc. ihr Bold zufammen 
geftoffen, und eine Armee daraus gemacht hätten, wozu ed an 
Geld und Bold ein groſſes zuzuſchieſſen verfprochen, es haben 
aber etliche wenig Luft gehabt. Herrn Graffen von Grongfeld 
iſt Commiffion neue Regimenter zu richten ertheilt worden, und 


Herr Obriſter Z’Eremit vor den Schwedischen und Heffifchen in 


Weſtphalen auff Eölfn entwichen.” So flanden die Saden zu 
Ausgang des 3. 1633, und wefentlich haben fie im Laufe ber 


zwei näcften Jahre am Niederrhein ſich nicht verändert, daber, 


ſolcher Unthätigkeit überbrüffig, „der Graff von Gronsfeld, ein 
wol qualificirter Herr, feine Charge refignirte (Febr. 1636), und 
ward felbige Herrn Graffen von Gögen anvertrauet.” 

Bon dem an hielt ſich Gronsfeld mehrentheils zu Cöln auf, 


vo er ben Gronsfelder Hof in der Sternengaſſe bewohnte und 


u 


die trefflichen Anmerfungen zu dem teutfchen Florus fihrieb, bie 
isar andere für das Werk von Dtto Heinrich Fugger halten. 
3m J. 1643 wurde feine bei Maaftricht gelegene Burg Grond« 
feld durch die Heffen erobert, doch bald wieder durch Lüttichifche 
Bölfer befreiet. Im J. 1645 wurde er, von Brüffel nad) Bonn 
wifend, um mit dem Kurfürſten zu conferiven, von einer heſſiſchen 
Inrtei aufgefangen, fofort jedoch von ber Landgräfin in Sreiheik 
gelegt, ohne daß er ein Löfegeld zu entrichten gehabt. Dazu ſcheinen 
Rüdtichten für die furfürfilichen Brüder in München und Bonn die 
Iondgräfin beſtimmt zu haben. Beiden war Grongfeld gleich werth, 
ud daß er vor andern bie Abficht, den Kurfürften von Bayern 
der engen Berbindung mit dem Kaifer zu entfremden, fördern 
inne, glaubte man in Caſſel und Paris. Als die Einleitung 
hierzu mag die in bemfelben %. 1645 erfolgte Ernennung Grons⸗ 
Ks zum Commandanten in Ingolſtadt ‚gelten. Ihr folgte feine 
Emdung nach Amiens, wo eben, 1647, K. Ludwig XIII. weilte, 
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„os il fut fort bien recu.“ Dort zu unterhandeln, war ber 
Bertraute ber geheimſten Gedanten feines Gebieterd vorzüglich 
geeignet durch feltenen Scharffinn, ungewöhnliche Kenniniffe, und 
bie Fertigkeit, ſich franzöfifh auszubrüden. Kaum aus Franf- 
eich zurüdgefehrt, wurbe Gronsfeld im Aug. 1647 zum General» 
eommando ber bayerifchen Armee berufen, und befehligte er 
demnach die 10,000 Mann, durch welche Kurfürſt Marimilien, 
nach Auffändigung des unfeligen Waffenftillfiandes, welche doch 
abermals großentheils den Rathichlägen des Grafen zuzufchreiben, 
bie Faiferlihe Armee in Böhmen verflärfen ließ. Die Ber 
einigung ber beiden Heere erfolgte zwifchen Laun und Schlau ben 
6. Det. 1647, aber eine genaue Berftändigung ber beiden Feld⸗ 
herren war niemals zu erreichen. Das Urtheil, jo Gronsfeld über 
feinen Eollegen im Commando, über Melander fällt, iſt Abth. II. 
Bd. 2. S. 296 mitgetheilt, auch berichtet, wie er durch feine 
Weigerung, die Wefer zu überfchreiten, welche zwar Durch geheime 
Befehle geboten, die in der vollfiändigften Zerrüttung begriffene 
fihwedifche Armee vom Untergang rettete. Noch vor des Novem⸗ 
bers Ausgang trennten fih die Bayern von den Kaiferlichen, 
um in ben fränkifchen Bisthümern Winterquartiere zu ſuchen, 
und einzig dur) die Sriatica wurde Gronsfeld verhindert, feine 
Klagen gegen Melander, dem er vielleicht noch von Oldendorf 
ber grollte, in Münden perſönlich vorzubringen. 

Gleich gefpannt blieben der beiden Generale Beziehungen, 
als fie nochmals, Febr. 1648, ihre Heere zufammenftoßen ließen, 
und fam es dahin, daß ein von oben gegebenes Beifpiel bes 
nutzend, die Unterbefehlshaber thaten, was ihnen eben beliebig, 
während der Schweden und Franzoſen vereinigte Macht gegen 
fie andrängte. Rod vor Ablauf des Lenzmonats ſah Gronsfelb 
fih genöthigt, das Iinfe Donauufer aufzugeben. Aus der Abtei 
Thierhbaupten am Lech ift Datirt fein Armeebefeht vom 31. März, 
worin er gegen das bei der Armee eingerifiene Plündern und 
Rauben eifert, dort gab er auch die merkwürdigen Auffchläffe 
über der kaiſerlich⸗bayeriſchen Heere Beichaffenheit zu Papier. 
In beiden Armaden, heißt es darin, befänden ſich ungezweifelt 
über 180,000 Seelen, welche, es feien gleih Zungen, Feuers 
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knechte, Weiber und Kinder, doch alle ſowohl als die Soldaten 
Ieben müßten. Auf 40,000 Mann gebe man Proviant, mehr 
nicht, als der Menſch auf 24 Stunden nöthig habe; wie nun 
bie übrigen 140,000 leben fünnten, wenn fie nicht hin und her 
ein Stück Brod ſuchten, fei wider feinen Verſtand, und wann 
ſchon zu Zeiten ein armer Soldat ein wenig Geld habe, fo fet 
Doch fein einziger Ort vorhanden, wo er etwas kaufen Tönne. 
Er fage das nit, um bie mitunter vorfommenden NRäubereien 
und Gewaltihätigfeiten zu billigen, fondern allein zur Nachricht, 
daß nicht alles aus Muthiwillen, fondern von vielen aus Tanter 
Hunger gefchehe. Es fei auch fein General in der ganzen Welt, 
welcher ein Heer bermaßen beifammen halten fönne, daß nicht 
unterſchiedliche leichtfertige Gefellen das Gebot übertreten, wie 
der Kurfürft im Anfange des Krieges, da doch die Armada alle 
Monat richtig bezahlt worden, felbft gefehben. Was der Graf 
Tilly viele Jahre nad einander, da bie Armada ebenfalls richtig 
aus der Caſſa oder ben Duartieren unterhalten worben, für 
Mühe und Arbeit gehabt, die Zucht zu erhalten, indem er alle 
Jahr dergleichen Exrorbitangien halber nicht nur einen, fondern 
wohl zweihundert auffnüpfen Iaffen, folches fei denen befannt, 
die unter feinem Commando die Waffen getragen. 

Es wurde am 17. Mai 1648 die Schlacht bei Zusmarshaufen 
geliefert (Abth. II. Bd. 3. S. 298), und in des gefallenen Mer 
Sander nächte Aufgabe, die Beſchützung der bayerifhen Grenzen, 
theilten fih Gronsfeld und Montecucoli. In feiner Stellung 
bei Friedberg hatte Gronsfeld den hoch angefchwollenen Lech vor 
ich, Behufs der Veriheidigung unzähliger Uebergänge aber, bie 
Raiferlichen einbegriffen, kaum bie Hälfte bes Volkes, womit 
feine Gegner ihn bedrohten. Gleichwohl bot er ihnen vom 22, 
bis 26. Mai auf allen Punkten entfchloffenen Wiberftand, ohne 
doch von demfelben befriedigende Nefultate zu erwarten. Aus 
dem Feldlager bei Scheuringen ‚unweit Lichtenberg fehrieb er am 
ben Kurfürften, 24. Mai, er befürchte, „da er im feindlichen 
Lager zwar viel Zelte und Hütten, aber wenig Leute bemerfe, 
bag die Gegner im Geſträuche unter Lärmen an verfchiedenen 
Drten die Anftalten zum Uebergange machten; er wolle zwar alles 
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thun, was einem redlichen Soldaten obliege, aber er muͤſſe mit 
feinem wenigen Voll auf achtzehn Meilen weit den Strom bes 
hüten, durch welchen man an taufend Stellen durchwaten Tönne. 
Es fey ein Mirafel, daß der Feind nicht ſchon bieffeits Des Lechs 
fiebe, weil er nicht überall fchnell fo viel Truppen zufammens 
bringen könne, um ihm zu begegnen, zumal feine Reuter feis 
zehn Tagen nicht abgefattelt und den Cuͤras vom Leibe gethan 
hätten, und er die Pferde nicht auf Fütterung ausſchicken Eönne.? 

Am 26. Deai verfammelte Grongfeld die Obriften zu einem 
Kriegsrath, mit ihnen die Frage zu verhandeln, ob die Fort 
fegung eines Widerſtandes, der mit der Bernichtung des geſam⸗ 
ten Heeres endigen fonnte, räthlich. Der Kriegsrath flimmte 
für augenblidlihen Rüdzug, und wurde der Entſchluß in Eil⸗ 
fertigfeit und Auflöfung, die einer Flucht vergleichbar, ausgeführt. 
Gendthigt München zu verlaflen, um nad Salzburg zu flüchten, 
lieg der Kurfürft, in dem Unwillen über eine durch die Noth⸗ 
wendigfeit gebotene Bewegung, den General am A. Juni durch 
den von Haslang zu Ganghofen im Deutfhhaus arretiren, und 
ihn vorberfamfi nah Dünen, dann nach Ingolſtadt abführen. 
Zugleich wurde die firengfte Unterfuchung angeordnet, Gronsfeld 
wußte fich aber, die unmittelbaren Befehle des Kurfürflen, worin 
ihm Schonung des Heeres und die Dedung von München als erfte 
Pflicht aufgegeben, vorzeigend, vor bem Kriegsgericht fo nachdrück⸗ 
lich zu vertheidigen, daß er mit Ehren im J. 1649 freigefprochen 
wurde. Er wendete ſich nach Wien, befuchte 1653 den Reiches 
tag zu Regensburg, wo er wegen feiner Herrfchaft Gronsfeld 
auf der weſtphäliſchen Grafenbank introbueirt wurde, ging 1660 
als kaiſerlicher bevollmächtigter Commiſſarius nach Eöln, um 
daſelbſt, zu Aachen und Dortmund, die Hufdigung einzunehmen, 
und wurde 1661 nah Münfter geſchickt, um die Streitigfeiten 
ber Stadt mit dem Bifchof zu vermitteln, wie er denn auch, nad 
erfolgter Webergabe, den Bergleich zu Stande bringen half. Im 
3. 1662 hatte er eine ähnliche Commiſſion in Bezug auf die 
zwiſchen ber Reichsſtadt Hamburg und dem Reichögeneral-Erb- 
poflmeifter ſchwebenden Mishelligkeiten übernommen, ex ift aber im 
Sept. befielben Jahres (nach andern 1667) mit Tod abgegangen. 
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Bon ben vier Söhnen feiner Ehe mit Ehriflina von Harthiroih 
fielen die. beiden jüngern, Ernſt und Johann Philipp Felix 1678, 
biefer vor Philippsburg, jener vor Freiburg, während ber äftefte, 
Otto Wilhelm, geb. 1636, den geiftlichen Stand annahm, Jo⸗ 
hann Franz, geb. 1639, dem Kaifer als General der Cavalerie, 
Inhaber, feit 1692, eines Cüraffierregiments, jeßt das Dragoner⸗ 
regiment Nr. 1, und, feit 1715, als Gouverneur zu Quremburg 
diente, und den 9. April 1719 fein Leben beſchloß. Kinderlog 
in ber Ehe mit der Gräfin Maria Eliſabeth Terefa von Furſten⸗ 
berg, verm. 1677, ging er 1706 die zweite Ehe ein mit ber 
Gräfin Marianne von Toͤrring⸗Jettenbach, und wurde dem 
T4jährigen Manne am 4. März 1713 ein Töchterlein geboren, 
Das zwar am 25. Det. 1715 verftarb. Des Bruders Erbe wurde 
Otto Wilhelm, der, Weihbiſchof und Generalvicar zu Osnabrüd, 
am 26. Jul. 1719 als der lebte Mann des ganzen Gefchlechts 
verſchied. Gronsfeld wurde der gräflihen Wittwe zu Theil, und 
durch fie auf ihre Tochter zweiter Ehe, die Gräfin Joſepha von 
Arberg, vermählte Gräfin von Törring⸗Jettenbach vererbt. Den 
Titel eines Grafen von Gronsfeld nahm Johann Bertram Ars 
nold von Diepenbroich an, nachdem er 1719 von Kaifer Karl VI. 
die veichsgräflide Würde erhalten. Bielleicht dag es doch noch 
in Holland Bronfhorfte gibt, als welche von einem 1359 dahin 
überfiedelten Gisbert von Bronfhorft abzuflammen behaupten. _ 

Statt ihrer will ich die von Theoderichs II. drittem Sohne, 
von Jacob abſtammende Linie in Rhöne behandeln. Iacobe 
Enkel Theoderich, geft. 1558, erftritt den Befig von Anholt. Diefes 
Sohn, Sacob, wurde vor Lochem burch einen Bücfenfhuß ge» 
täbtet, 1582, und findet darin be Thon eine Strafe Gottes für 
denjenigen, durch welchen hauptſächlich Verdugo zu dem Angriff 
auf jene Stadt ſich beflimmen laſſen. Jacob hatte ſich die Erbs 
tochter Johanns, des leuten Herren von Mylendonf und Drachen 
feld gefreiet, auch mit ihr die Söhne Theoderih und Johann 
Jacob gewonnen. Johann Jacob ift fener Freiherr von Anpolt, 
welder 1630 die Pfandſchaft Rhens übernahm. Er diente von 
Jugend auf, zuerft in den Niederlanden, dann dem Erzherzog 
Leopold gegen die Unirten, beren Gefangner er wurde. Obriſt, 
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und nachmalen Benerafmafor in ber deutfifen Riga Beſtallung, 
folgte er dem Herzog Maximilian von Bayern in ben Zug gegen 
Die böhmifhen Rebellen, und hat er der erfie von allen ben 
feindlihen Boden betreten. Bon Linz aus wurde er mit bem 
Regiment Sulz und 10 Eorneten Reitern detadyirt, um in einer 
Stellung oberhalb Bubweis ber Böhmen Treiben zu berbachten. 
Eine Veränderung in dem Operationsplan forderte die Bayern 
und Ligiften die Donau abwärts ; Anholt, der Bewegung folgend, 
nahm , indeffen bie Bereinigung der bayerifchen und faiferlichen 
Armada vor fih ging, mit Accord die Feſte Wildberg, unweit 
bes, ale Haupifig der öſtreichiſchen Rebellen befaunten Städt 
leins Horn. Zn ben erften Stunden des 8. Nov. 1620 fan 
einige bayerifhe Neiterei mit ben Böhmen zu Gefecht, bie 
Waffenbrüder zu fecunbiren, wurde der „Obriſt⸗Wachtmeiſter“ 
Freiherr von Anholt mit 200 Reitern ausgefendet. Trotz der von 
ihm errungenen Bortheile blieb es noch immer zweifelhaft, ob 
an biefem Tage die Entfcheidung erfolgen werde, ba trat in dem 
Kriegsrathe P. Dominicus a Jeſu Maria auf, durch glühenbe 
Worte die Unfchlüffigfeit der Führer zu überwinden, feinen 
Bortrag unterflätte der Triegserfahrne Wilhelm Verdugo, und 
„baben auf ſolche Rebe die OÖbriften die Schlacht an Hand zu 
nehmen ſich refoloirt, und darzu allerhand nothhürfftige Anord⸗ 
nung gemadt. Der Graff von Bucquoy zwar riethe, man follte 
Das Bold diß⸗ und nicht jenfeit des Dorffs in Schlachtordnung 
Rellen, aber der von Tilly fagte hierauf, man föndte nicht füglich 
biefieit die Ordnung machen, fintemafen wann man hernad, 
wann fie angeftellet, gegen den Feind fortrüden follte, müſten 
wegen bes befagten vor ihnen liegenden Dorffs die Haufen 
wieder zertrennet werden. 

„Hierauf wurben die Bayerifihe auf die andere Seite ges 
führet, und bafelbft die Schlachtorbnung angeftelet, in Angeſicht 
ber Böhmifchen, melche fich gegen einem Brüdlein zugewendet. 
Welches nachdem es bald von ihnen wieber verlaflen worden, 
hat fih der Graf von Anholt darüber gemacht. Wie foldes 
Tilly vermerdet, hat er den Florevillium, fo ein Obrifter über 
ein Regiment zu Fuß war, auch laſſen hinüber ziehen, mit 
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Befehl, daß er auf einem Hügel weiterer Orbinanz erwarten follte, 
Aber wie er dahin Fame, wurbe er von dem Freyherrn von 
Anholt auf einen andern fo etwas höher unb bequemer gefchidt. 
Dieſem zoge nad die ganze Bapyerifche Armada, und fame glück⸗ 
lichen über vorgemeldtes Brücklein. Allhie waren abermal unters 
ſchiedliche Meynungen unter den Feldherren, ber Graff von 
Bucquoy ſchalt der Bayeriſchen Verwegenheit, als die jegund 
weiter , als fie gefollt, fortgezogen wären, unb eher von bem 
Feind fönnten gefchlagen, ald von den Ihrigen entfegt werben. 
Hergegen klagten bie Bayerifhen der Kayſeriſchen Langſamkeit, 
als welche verurfadheten, daß die Böhmen Zeit und Gelegenheit 
hätten, fi) in gute Ordnung zu flellen, zu verfchanzen und bie 
Stück zu pflanzen. Eonftantinus Peregrinus meynet, wann das 
mals die Böhmische Macht die Baperifche Armada angegriffen 
hätte, hätten fie folche in groffe Gefahr bringen fünnen, und 
diefed hätte auch Fürft Ehriftian von Anhalt vorgefehlagen, aber 
ed wäre vom Grafen von Hohenloh mißratben worden. Wie 
man folches hernach von den Gefangenen verftanden.” 

In dem fernern Berlaufe des Krieges trat auch Herzog 
EHriftian von Braunſchweig ale der Liga und des Kaifers Feind 
anf. Nachdem er einen großen Theil der niederfächfifchen und 
weftphälifchen Kreislande durchzogen und verheert, begab ex ſich 
buch Heſſen auf den Marſch nad) der Pfalz, der Abficht, dort 
mit dem Mansfelder fich zu vereinigen. Im Borbeigehen wurben 
des Landgrafen von Darmfladt Gebiete, auch die Mainzifchen 
Aemer in Heften, welche dem Pfalzgrafen Friedrich hufdigen 
mußten , arg miigenommen. „Es hatte auch Herzog Chriſtians 
Bold einen Anſchlag anf das reiche Klofter Arnsburg, folches zu 
überfallen und zu plündern, aber als die DBapyerifchen, jelbigem 
Beginnen abzuwehren, ſich dahin begaben, haben fie unverrichteter 
Sachen wiederfehren müflen, boch haben fie etliche fchöne Noffe 
davon gebracht. Dan hat fi fonften auf der Catholiſchen Liga 
Seiten hefftig bemühet, Herzog Ehriftian wieder aus dem Land 
zu treiben. Zu dem End auch der meifte Theil der Bayerifchen 
Armada unter dem Dbriften von Anholt aus der Bergftraffen 
über den Mayn in die Wetterau fi) begeben, zu weichem Bold 
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estih Burgundiſch, Maynzifh, Würzburgifch und Heffen-Daum- 
Räbtifch geworben und Land⸗Volck geftoffen, und alſo ſämtlich 
dem Herzog Chrifian ins Buſecker Thal entgegen gezogen. 
Als er nun diefes vernommen, bat er fein Bold enger zufammen 
geführet,, zwifchen Alt- und Neuen⸗Buſeck eine Wageuburg ge 
fchlagen, und bey bamaliger groffer Kälte fi ins Feld geleget, 
und fleiffige Wacht gehalten. 

„Den 20. Decembris 1621 iR der Graf von Anholt mü 
einem Theil feiner Reuterey eine Stund von bed Herzogen 
Duartier angelanget. Wie dig Herzog Ehrikian verkundfchafftet, 
machte er fih mit allem Kriegsvold auf, der Meynung, ihr zu 
überfallen. Aber der Graf, fo darvon Bericht hatte, beforgende, 
der Herzog mödhte ihm etwan überlegen feyn, nahm einen Wald 
zum Bortheil ein, und nachdem das übrige Kriegsvold herbey 
gerüdet, fchidte er etliche Kähnlein Diusquetirer zum Scharmägis 
sen aus dem Wald, auf welche bie Braunſchweigiſchen ganz bes 
gierig getroffen, als fie aber jenen zu flard werden wollen, lieſſe 
ihnen der Graf die Erabaten und etliche Compagnien Archibuſirer 
neben noch etlichen ahnen Diusquetirer zu Hülff Eommen, da 
es dann an ein flard Treffen gegangen, in welchem ber Braun 
fhweigifchen in 1000, unbewuflt was anderfeite, umfommen und 
verwundet worden. Weil nun der Herzog von Braunfchweig, 
dem in diefem Treffen das Pferd unter dem Leibe esfchoffen 
worden, befunden, daß er an Fußvold und Musquetirern Mangel 
hätte, der Widerpart aber an Reutern und Fußvolck ihm wei 
überlegen wäre, hat er fi in guter Drbnung gewendet, Amönes 
burg und andere Quartier plündern, unb bie Neuflabt neben 
zwey Dörffern und zwo Mühlen in Brand fleden laſſen, und 
nah dem Stifft Paderborn feine Retirada genommen.” 

In dieſem Mari hat er „erftlich der Lippſtadt durch Cor⸗ 
respondenz der Bürger, welche der Spanifchen Guarnifon barian 
überdrüffig gewefen, fich bemächtiget, und darinn 12 Stück Ge⸗ 
fhüß befommen. Darauf, den 22, Zanuarii 1622, if er mit 
allem Bold nah Soeſt gerüdt, felbige Stadt aufgefordert, bes 
fchoffen, Feuer hinein geworffen, geftürmet, und endlich wit Accord 
einbefommen, nachdem er davor in 50 Mann verloren. Nah 





Per Freihert von Anhalt, “7 


ſoichem hat er den Stifftern Paderborn und Manſter, fie mit 
Feuer unb Schwerb heimzufuchen, angebräuet, und ald man ihm 
nicht entgegen fommen, und zu Willen feyn wollen, bat er mit 
Brandfchägen vieler Derter in Weftphalen fehr übel gebaufet, 
viel Derter in Drand fielen laſſen, und faft das ganze Stifft, 
wie aud bie Stadt Paherborn (diefe durch Verrath) eingenont« 
men. Sn felbiger Stadt hat er die Juden preiß gegeben, die 
Cleriſey gebrandfchägt, umb im Thum daſelbſt einen groffen Schau 
an altem Gelde, mit deſſelben Stiffts Patronen St. Liborii Bild» 
näß vom beiten Gold formieret, und, mie gefchrieben ward, 80 
Pfand ſchwer, erlanget, diefelbe in die Arm gefaffet, und daß 
fie fo lange Zeit auf ihn gewartet, willfommen geheiflen. 

„Solchem feinem Beginnen zu wehren, bat der Ehurfürft 
von Cölln eine Anzahl Kriegsvolds von der Ligifliihen Armada 
von der Bergſtraß, Wetterau und deren Enden eylends abfordern 
lafien, welches unter dem Grafen von Anholt feinen Weg burch 
bie Graf⸗ und Herrichafiten Naffau, Dillenburg und Siegen (der 
Orten es mit Rauben und Plündern ſchrecklich gehauſet) nach 
bem Göllnifchen Bißthum genommen. Als nun befagter Graf 
son Anholt zu Attendorn angelanget, haben die Styrumbifchen 
Reuter feinen Bortrab angreiffen wollen, fo aber verfundichafftet, 
und bie Grabaten ihnen enigegengefchidlt worben, welche fie im 
Dorff Brielen unverſehens überfallen, gefchlagen,, und in 100 
Herde und gute Beuten abgenommen. Den 8. Martii hat ber 
Oberſte Lentenant Erwitte (Dietrich Othmar von Erwitte, im 
Leben und im Tod, bei Leipzig 1631, ein Held) mit etwa 
1000 Pferden und etlihem Bayerifhen Fußvolck die Stadt 
Geſeke Nachtszeit, und förter die Stadt Peckelsheim, Borgentreich 
und Warburg , mit Verſtand der Innwohner übereplet, einges 
nommen, und das darinn Kiegende Braunfchweigifche Bold, auf 
900 ftard, fo mehrentheils noch unbewehret, überfallen, was fich 
nicht verſteckt, erichlagen und gefangen, darunter der Obriſte 
Carpezan, fo auch mit gefangen worden, 3000 Reichsthaler 
Ranzion geben müflen. 

„Dielen Berluft zu rächen, hat Herzog Chriſtian, nachdem 
er verkundſchafftet, daß act Cornet Coͤllniſcher Reuter und vier 
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Fahnen zu Fuß, unter den Obriſten Widenheim und Palland 
nit weit von Soeſt in etlichen Dörfern ſich einlofiret, ſich 
eylends von der Lippſtadt mit der Neuterey aufgemadt. Als 
er nun der Enden kommen, und gedachte Eöllnifche Obriften ben 
Ernſt ſehen Iaffen, haben fie mit der Reuterey das Feld gerans 
met, und die Pagagy famt dem Zußvold im Stich gelaflen, 
welches fi in einem Dorff auf den Kirchhof reteriret, da dam 
der Herzog in Perfon in fie geſetzt, in 200 niederhauen,, und 
748 beneben ihren Dfficirern gefangen nehmen Taflen , von ber 
Reuterey wurben nur 26 ereylet und gefangen, auch fonften bey 
ben Pagagywägen auf 1000 Mann Rüftung befommen. Die 
vier eroberte Fahnen von dem Fußvolck wurden dem Pfalzgrafen 
zugefchidt. Hierauf hat Herzog Ehriftian Pedelheim und Borgen⸗ 
treich fih wieder bemädhtiget, felbige Derter ganz ausgepfündert, 
gebrandſchätzt, und etlihe ber Principalen der porgegangenen 
Berrätherey henden, und mit Prügeln erfchlagen, aud der Stabt 
Warburg, darinn eine ftarde Bayeriſche Befagung Tage, hart 
dräuen, die Warburgifche Börbe in die Afche legen, und einen, 
welcher die Lippſtadt in Brand fteden und ihm vergeben wollen, 
viertbeifen, und zween Sefuiter aus Münfter gefangen nehmen 
laſſen. Mit dem hin und wieder erpreßten Geld hat er fih an 
Bold zu Roß und Fuß je länger je mehr geſtärkt“, doch aber 
die Belagerung von Gefefe, nachdem er davor an 800 Mann 
verloren, aufheben müffen. Denn es famen zum Entfab Graf 
Heinrih von Heerenberg mit etlichen taufend Mann, aus den 
fpanifhen Sarnifonen gezogen, Bayern und Eöfner, Streitfeäfte, 
gegen melde in ihrer Bereinigung ſich behaupten zu Tönnen, der 
Herzog von Braunſchweig verzweifelte. Deshalb wendete er fi 
mit feiner Armee, 82 Compagnien zu Roß und mehr als 12,000 
Knete, der Wefer zu, um durch das Fuldifche nochmals die 
Wetterau zu erreihen. „Es hat diefem Bold zwar die Spanifche, 
Chur⸗Coͤllniſche und Pfalz-Neuburgifche Armada nachgefegt, aber 
wegen ber abgeworfenen Brüden nicht fortfommen fünnen, des⸗ 
wegen fi) abgewendet, und die Stadt Soeſt, Hamm, Altena und 
andere Derter mehr in der Marck wieder erobert.” 
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Indem aber durch des Herzogs von Braunfchiweig und dee 
Mansfelders Eonfunction eine Armada, dergleichen bie Liga kaum 
noch zu beftreiten gehabt, entftehen mußte, war man ihrerfeitd 
bedacht, eine den gefährlicden Eonfuncturen angemeflene Macht zu 
vereinigen. Zu dem Ende wurden nicht allein fämtliche disponible 
Truppen aus Niederland und Weſtphalen, ferner aus Böhmen 
12,000 Mann zu Zuß und 2000 zu Roß, famt etlichen 100 
Erabaten herangezogen , daß alſo ein wohlgerüfleies Heer „bey 
Würzburg über die Brück marfchiret, und wo nemblich der Hals 
berftatter (Herzog Ehriftian) ſich hinlenken würde, fleißig in Acht 
genommen. Als aber befagtem Kayſerl. Kriegsheer noch 9000 
augerlefenes Würzburgifches Kriegsvold zugefloffen, und mun« 
mehr daſſelbe fih auff die 60,000 (nach glaubwärbigern Nach⸗ 
rihten nur 30,000) wohlgerüfleter Mann erftredet, als haben 
felbiges 1200 Hoffteinifche Reuter und 3 Kähnlein Fußvolds, 
welche ein Holfteinifcher Fürft der Kayſ. Mayeſt. zu Hülff ges 
hit, vermehret, welche bann endlich fampt und fonbers zu 
Aſchaffenburg zufammen fommen. 

„Demnach nun Herzog Chriſtian im Fuldiſchen Land und 
Eyßfeldt wüft genug gehaufet, hat er fih endlich wieberumb von 
dannen gemacht, und bey Fridberg in der Wetterau herumb im 
afler Eyl den 5. Junii 1622 fih mit 20,000 Mann in die Graffs 
ſchafft Königftein begeben, Ober-Urfel, ba er keinen Widerſtand 
gehabt, eingenommen, und noch felbige Nacht, mit etzlich Com⸗ 
pagnien under des Obriften Rniphaufen Commando, fidy zu dem 
Schloß und Stättlein Höchſt verfüget, und daffelbig den folgen- 
den Morgen auffordern laffen. Als aber die darinn Tiegende 
wenige Beſatzung fich erſtlich Fedlihen und mannlichen gewehret, 
auch den Obriften Kniphauſen wie auch noch einen feiner Offi⸗ 
eirern an den Armen befftig verwundet hatte, fo hat doch ber 
Halberfätter, ob er ſchon gemeltes Stättlein zum drittenmal 
aufgefordert , dazumal nichts erhalten Tönnen. Deromegen ald 
folhe wenige Befagung fich alfo ſtandhafft gewehret, iſt endlichen 
Nachmittag aus dem Hauptquartier zu Urfel ein größere Anzahl 
Halberflättifches Kriegsvolck naher Höchft abgefertiget worden. 
Vorauff die Befagung, welche nunmehr folcher großen Macht 
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fernern Widerftand zu thun, viel zu ſchwach gewefen, und an 
einem zufommenden Succurs ganz und gar verzweyffiet, dad 
Stättlein verlaffen, mit Schiffen und Nahen über den Mayn 
gefeget, und alfo mit der Flucht fi) salviret, und auff folde 
Weife haben die Halberftättifche fi) des Stättleind bemädhtiget, 
alles was fie noch darinnen antreffen mögen, darnieder gehauen, 
auch darunter eblicher Frander Mann- und Weibsperfonen nicht 
verſchonet, ſondern ſelbige wie das ſtumme unvernänfftig Vieh 
geſchlachtet. 

„Den 6. Tag dieſes Monats iſt Fürft Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig und Halberſtatt, welcher unterdeſſen ſich mit dem ganzen 
Kriegsheer nad) Hoͤchſt begeben, gleich einem Triumphirenden in 
das Schloß geritten, und alſobald under demſelben eine Brücken 
ſchlagen laſſen. Den andern Tag hernach (welcher auff den 
alten Pfingſttag gefallen) hat er in dem Churfürftenthum Mainz 
und der Graffihafft Königflein mit brennen und plündern den 
armen Underthanen großen und unerträglichen Schaden zugefüget, 
abjonderlih aber DObersUrfel, Ober-Erlenbach, Weißkirchen, 
Kirdorff, Stierftatt, Kalbach, Schwalbach, Deünfter, Delfenheim, 
Eſchborn, Soffenheim, Zeilsheim, Nidda, und ander umbliegende 
Derter theild ganz und gar verbrennet, zum Theil aber mit 
Anſteckung und Feuereinlegung fehändlichen verherget. 

„Inmittelſt iſt das Kapferl, Kriegsheer zu Afchaffenburg 
aufgebrochen, auff Srandfurt zu, und dem Halberſtätter von 
bannen entgegen gezogen, und alfo am 8. Tag Junii under ber 
dreyen Herrn Generaln, Tilly, Cordova und Anholts Commando, 
in voller Schlachtordnung, nemblich 125 Fähnlein Reuter und 120 
Bahnen Fußvolcks, benebens 18 Stüden Geſchütz, 2 Mörfern 
und etlih 100 Wägen innerhalb den Grenzen Frandfurter Juris- 
dietion ftill gehalten. Den Pfingfidienftag aber nacher Roͤdel⸗ 
heim fortmarfiret, und demnach etliche Halberftätter, welche ſich 
in das Schloß dafelbften retiriret, eine Zeitlang den Kayferlichen 
Gegenpart gehalten, haben fie doc endlich, als fie der Kayſer⸗ 
lichen Lunten gerochen, und deroſelben Gefchüs empfunden, auf 
gewiffe Condition fi ergeben müffen. Gleich an felbigem Tag 
iR die Kapferifhe ganze Armee nachher Höͤchſt marfiret, ſich ie 
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drey Hauffen getheilet, und (nachdem die Hafberfättifche Soffen- 
heim mit großer Kriegsmacht eingenommen hatten) gedachtes 
Soffenheim dem Feind mit Gewalt wiederumb abgebrungen, auch 
neben einem Wäldlein den Halberftättifchen mit dem Gefchüg 
und unaufhörlihem Scieffen nit geringen Schaden zugefüget. 
„Nachdem aber die Kayferiihe Soffenheim erobert, bat ber 
Herr General Graff von Tilly (demnach bie Halberftättifche ſich 
in einer eilends am Waſſer auffgeworffenen Schanzen eine Zeit 
lang auffenthalten, und daſelbſt ihr 3 Stück Geſchütz gepflanzt 
hatten) 18 Fähnlein Fußvolck unter des Herren von Anbolt 
Commando vom General Tilly Orbinanz befommen, daß fie 
ohn allen ferneren Berzug die Halberftättifche angreiffen follten, 
inmittelſt aber auch dem Herrn yon Einndten Befelch gefchehen, 
dag er fih des Feinde Schanzen zunahen follte. Derowegen bie 
Kapſeriſche, welche nicht allein der Ehren und Bictori, fondern 
auch der guten Ausbeuten fehr begierig gewefen, den Feind alfo 
berzhafft und unverzagt angegriffen, daß fie auch felbigen aus 
feinem Bortheil in den Schanzen vertrieben, und alfobald dem⸗ 
felden bis auf Höhft zu nachgefolget, mit ihme Fürſt Ehrifiian 
ein Treffen gethan, und endlichen gar in die Flucht gefchlagen. 
„Als nun ber von Braunfhweig der feinigen Flucht innen 
worden, hat er fich in großer Furi, mit etzlichen Company Reu⸗ 
tern in aller Eyl über die übern Mayn felbigen Tags verfertigte 
Brüden begeben, ſich aus bevorftehender Gefahr errettet, und in 
großer Confusion und Unordnung naher Mannheim reteriret, 
als er kurz zuvor feine mit köſtlichen Sachen, und zween mit 
Geld befadene Wägen über die Brüden vorher gefchidet und 
ſalvirt. Demnach ihme aber auch die andere Kriegsnbriften, 
Offieirer und gemeine Soldaten zu folgen ſich unterflanden, und 
mit großer Ungeflümm, theils über bie enge Brüden, theils durch 
den Mayn waten und fi) falviren wöllen, find deren über bie 
500 im Wafler erfoffen, unter welchen auch ein Graff von 
Eiyrum und egliche DOfficirer gewefen find. Die übrige, welche 
folhem gefährlichen Wafferbad entrunnen, haben fi) in großer 
Unordnung und bey eyteler Nacht, theild in das Gerauifche 
Gebiet, ihrem General zu folgen, ein Theil aber gen Srandfurt 
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mit der Flucht ſalviret. Und auff erzählte Weiſe die Stadt HdR 
zu Nacht umb 9 Uhren verlaffen, und von ben Kapferifchen 
wieberumb erobert, von felben viel Halberflättifche erfchlagen, 
reihe Ausbeute, ein Stück Geſchũtz, 400 Wägen und 3 Fühns 
fein defommen, wie auch viel andere mehr gefangen worben. 

„In ſolcher halbtägiger Schladht find der Braunſchweigiſchen 
auff die 2000, der KRayferifchen aber nicht viel über 30 auff der 
Wahlkati tobt verblieben Caufferhaib derjenigen, welche von dem 
Buchſenpulver, fo die flüchtige Hatlberfättifhe hin und wieder 
zerfireuet, und nachmals angezündet, mit traurigem Spertacul 
in bie Lufft gefprenget worden), die übrige Halberflättifche Reu« 
ter und Fußvolck aber haben, mit Hinterlaffung ihrer Pferd und 
Hinwegwerffung ihrer Gewehr, bie und dort ſich verfroden, 
alfo daß in folder Confusion und unorbentliher Flucht vor 
estih 1000 Mann genugfame Wehr und Waffen, beneben einer 
großen Beute Gelbe, fo die Hafberflättifche dazumal im Stich 
laffen muͤſſen, und in dem Stättlein 50 Wägen gefunden wor 
ben. In der nadfolgenden Nacht iR das biutige Treffen, weis 
ches die Erabaten mit den flüchtigen Halberfiättifchen (als fie 
an unterfchieblihen Orten diefelbe angetroffen) angangen , ans 
welchen fie viel uiebergehauen, viel aber in den Mayn gefprenget, 
bie daſelbſten Das Miserere de profundis fingen und ihren Geiſt 
aufgeben muͤſſen. Demnach fih auch in die 400 in dag Schloß 
zu Hoͤchſt reteriret, und doch in bemfelben, weil ber Herr Ge 
neral von Tilly ſchon allbereit das Geſchütz herzu führen Iaflen, 
fih nicht länger auffenthalten fönnen, auch umb Gnad ihrer bes 
gangenen Miffethat emfig gebetten haben, als find fie auch alle 
mit einander in Kayferliche Protection, Schu und Schirm ans 
und auffgenommen worden. Jedoch haben bie Rayferifche, fon« 
berlih aber die Vornembſte Bayerifche auff die 120 Halber⸗ 
Kättifche mit ſich gefänglidh weggeführet, und find mit Freuden 
bey den ihrigen wieberumb angelanget.” 

Dem Herzog von Braunfchweig biieb nichts übrig, als bie 
Eonfunction mit Mansfeld zu fuchen, welche nicht ſobald bewerk⸗ 
Kelligt, ald die beiden Heerführer Die bisher innegehabten Quar⸗ 
tiere in ber Pfalz aufgaben, um in der gewohnten Weiſe das Eifaß 
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beimzufuchen. „Dieſem Berlauf nach iſt des Mansfelders feind- 
felige Berübung im Elſaß, und was fi vor Elſaßzabern zuge: 
tragen hätte, dem General Tilly angefündet worden, derowegen 
er dem Grafen von Anbolt Ordinanz ertheilet, in aller Eyl dem 
Elſaß zu fueurrirn, welcher fih dann in aller Eyl aufgemacht und 
mit 5 Fahnen Fußvolcks, 6 Crabatiſchen, 3 Holfteinifchen Reuter» 
compagnien und etlich 1000 Eofaggen dem Mansfelder auff dem 
Fuß nachgejaget und auf ben Dienft gewardt.“ Nachgeſchickte 
Berflärfungen, und der Zuzug von 5000 unmittelbar aus Polen 
herbeigerufenen Kofafen festen ben von Anholt in Stand, die 
Seinde, fo noch über 20,000 Mann flarf, über die Bogefen, in 
das Saarthal zu drängen, babei follte es aber fein Bewenben 
nicht haben. Herzog Chriftian und der Mansfelder warfen fich 
uothgedrungen, ba jede andere Straße ihnen verfperrt, auf das 
Bistum Meg und fchienen für eine Furze Zeit das Ruremburgifche 
zu bedrohen. Hierdurch wurde Don Gonzalo Fernandez be Coͤrdova, 
Abth. AT. Bd. 1. S. 525—531, genöthigt, in Gewaltmärfhen 
aus dem Nedarthal herbeizueilen, um fih auf dem öftlihen Abs 
bang der Bogefen mit dem von Anholt zu vereinigen. Einer Macht 
von 25,000 Mann vermochten des Pfalzgrafen Freunde nicht zu 
widerfteben. Die franzöfiihe Grenze unbewacht findend, wichen 
fie bis zur Maas, wo fie in Seban ab Seiten des Herzogs von 
Bouillon allen erbenflihen Borfcehub fanden. Bis Sedan haben 
aud die vereinigten Tigiflifchen Heere ihre Verfolgung ausgedehnt, 
und war ihnen der Augenblid erfehienen, denjenigen, durch welche 
fit Jahren Deutfchland beunruhigt, den Garaus zu maden, ba 
forderte des Kurfürften von Coͤln Gebot den General, die Trup« 
pen der Liga zurüd. Sie follten Weftphalen von den darin 
jurüdgebliebenen Braunfchweigifchen Garnifonen fäubern, Bere 
geblich fuchte die Infantin die Zurüdnahme des Befehles zu er- 
wirfen, vergeblich ließ fie dem von Anholt das Generalcommanbo 
der gefamten Infanterie ber Niederlande antragen, er mußte 
gehorchen, den Spanier feinen Streit mit dem gemeinfamen Beinde 
allein ausfechten Taffen, um, was an der Maas oder in den Ge« 
fden von Fleurus vollftändig erledigt werben Fonnte, auf eine 
weitere, ungleich weniger befriedigende Entſcheidung an den Ufern 
der Ems zu verweilen. 
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Consuli Bacharacensi, ein jung Dochter getauft worden.... 
Et haec ultima Rhensae a Joe. Jacobo Birlenbachio baptizata. 
Vermuthlich hat Birlenbach perſönliche Unbild beforgt und bavum 
zeitig den Ort verlaffen, oder aber als ein Zwinglianer ber Bes 
hörde in Darmftadt fih unangenehm gemacht. Jedenfalls ift die 
Semeinde nicht vor erfolgter Einlöfung der Pfandſchaft ause 
gewandert, und mebrentheils nad Braubach verzogen, allwo 
viele der in dem Kirchenbuch von Rhens vorkommenden Namen 
noch nicht erftorben find. Die Lutheraner werben. die erften auge 
gewandert fein, weil in ihren Händen: das Regiment fid befunden 
hatte, und fie großentheils von Befoldungen lebten. Indem das 
aber keineswegs der Reformirten Fall, hielten diefe länger aus, 
und werben auch noch in fpäterer Zeit als ihre Pfarrherren 
genannt Laurentius Ludolphus, Petrus Nifterus (1651), Sieg- 
wart Henrici (2, März 1664), wozu volllommen flimmt eine 
Angabe in Ledderhofes Beyträgen zur Befchreibung des 
Kirhen-Staats der Heffen-Eaffelifhen Lande, Cafe 
fel, 1780. Dort heißt e8: „Wie Kurfürft Ferdinand die Pfand⸗ 
ſchaft 1627 auffündigte, und 1629 Rens an Cöln abgetreten wurde; 
fo wurden die dortigen Neformirten heftig verfolgt, und zur Enti« 
‚gration genöthigt. Diefes veranlaßte den veformirten Pfarrer, Jo⸗ 
hann Bernhard Delph in Reng, fih an den Herrn Landgrafen Carl 
zu wenden, und diefen zu bitten, ihn nebft einigen reformirten 
Familien in feinen Landen aufzunehmen. Landgraf Carl will⸗ 
fahrte Diefem Suchen, und wies dem Pfarrer Kehmel zum Wohn- 
ort an; bey welcher ®elegenheit 1685 der reformirte Gottesdienft 
dort eingeführt wurde. Im nächſtfolgenden Jahre wurde felbiger 
zuerfi in Schwalbach gehalten, und 1727 erhielten die Reformirten 
die Erlaubniß, daſelbſt eine eigene Kirche zu bauen, wozu 1729 
ber Grundftein gelegt worden if. Nähere Nachrichten von obigen 
Umftänden find bey der Pfarrey Schwalbach nicht vorhanden; doch 
finder fich daſelbſt, außer einem alten Kirchenbuche von Rens, 
auf dem dortigen Nachtmahlskelche die Nachricht, daß diefer ehe⸗ 
bem ber reformisten Gemeinde in Rens gehört habe.” 

Johann Kind Tommt am 16. März 1604 als katholiſcher 
Harrer in Rhens vor, Sn dem Gedenkbuch der. Darianifchen 
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hierzu gefeben, und derentwegen wie Kappeſſen Gaul gebroßet, 
nichts defto weniger hat er unverrichter Sachen dazumal zurüde 
weichen, und fi) gen Wildeshaufen begeben müffen. Ingleichem 
bat au der Freyherr von Anholt, welcher unterdefien zu dem 
Don Cordova mit feinem Bold geftoffen, mit 7 Stüäden Ge 
fchüges fi mit bemfelbigen auf einen Anfchlag binausbegeben, 
und entweder bie Lippftatt anzutaften, oder aber des Mans⸗ 
felders feindlichen Procedere vorzufommen fi mit einander 
entichloffen. Dem Mansfelder nun weiter vorzufommen, hat der 
von Anholt viel Stätt im Stifft Münfter, Theils mit Accord, 
Theils mit Gewalt eingenommen und mit Garnifon verfehen, 
bat auch bie Mangfeldifche aus etlichen Stätten aussuzieben 
genoͤthigt. Derwegen auch ben Nieberfächfifchen Kreig vor allem 
Einfall zu bewahren, if zwifchen Dennemard , Brandenburg, 
Braunſchweig, Holflein, Medienburg, ben Stätten Bremen, 
Hamburg, Lübel, Lünenburg zc. ein Verbündnng gemacht, und 
damit Fürft Ehriftian von Braunfchweig befto eher vom Kriege 
weien gegen Kayſerliche Majeftät abſtehen möchte, zum General 
über ihre Armada verordnet,” daß fie alfo den Bock zum 
Gaͤrmer beftellet. 

In der neuen Eigenfchaft hat Herzog Ehriftian mit Leichtig« 
keit ein Heer: von 6000 Reutern und 16,000 Fußknechten um 
fi) verfammeln können, damit aber auch Anlaß gegeben, daß zu 
Ausgang Maimonats 1623 Tilly mit einer bedeutenden Macht 
den Grenzen Weftphalens ſich näherte. Zu fpät wurde der nieder⸗ 
füchfifche Kreis des begangenen Fehlers inne, und „if er mit 
bed Herzogen Kriegsarmee übel zufrieden geweſen, dieweiln hier⸗ 
durch der Krieg eygenfinniger Weis ins Land und auff den Hals 
möchte gezogen werben.” Zu Ausgang Juli hat Anholt, nad 
langwieriger Belagerung, die Stadt Warendorf mit Accord ein⸗ 
genommen, daß demnach feiner Bereinigung mit Tilly nichts 
weiter hinderlih. „Sambflags ben 5. Aug. hat die Kayferlich 
Ligifiifche Armee jenſeits Steinfurt ben Feind ertappt, alfo daß. 
ihre Avantguardia biefen Abend bes Feindes Retroguardia 
erreichet, darauff bis in die Nacht fharmuziret, daß der Weg mit 
Todten erfüllet worden. Folgende Naht, vom Sambftag bie 
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Sonntag, hat ſich der Feind von Metelen (jo ein adelich frey 
Yungfrauen Stifft, und ein begraben Fleden dabey) nad Nien⸗ 
burg (welches ein Fleck und adelih Burgmanns Collegium und 
Schloß) vetiriret, welchem ber General Graff von Tilly, nach⸗ 
bem ex fein Volk ein. wenig ruhen laſſen, die Naht durch, und 
yor dem Tag ernftlich gefolget und avancirt. Hiermit iſt er dem 
Feind fo nahe fommen, dag man auff allen Päffen ftard ſchar⸗ 
muziret. Wie aber der Feind nicht weit von Ahaus, hat er fi 
auff einer Heyden in Schlachtordnung präfentirt, und etliche 
Schüß aus groben Stüden auff die Kapferifhe Armada gethan, 
doch ohn fondern Schaden, 
MNachdem aber Herr General von Tilly fein Bold in gute 
Ordnung geflellt, und auff den Feind ftard zugebrungen, hat ex 
fih allgemach verlohren, und neben Ahaus durch einen Paß 
retirirt, an welchem bie Kayferifche viel Scharmusgirend und 
Widerſtands gefunden, alſo etwas Schaden gelitten. Endlich 
ſeynd ſie ritterlich durchgedrungen, aber auffs neue den Feind 
in dem Feld nächſt dem Dorff Wüllen, in guter Ordnung ge⸗ 
funden, und weil der Kayſerliche Vortrab etwas zu nahe kom⸗ 
men, hat er zwey Schüffe aus groben Stücken auff ſelbigen gehen 
Inffen. Hierauff hat fih auffs neue die Kayferlihe Armada in 
Ordnung gefiellt, und mit groben Stüden etlihe mal auff deu 
Feind loßgebrandt, darauff der Feind geantwortet, wie man aber 
ihme etwas näher zugejegei, auffs neue verlohren, und durch 
einen Paß bis auf den Lohnerbrud rvetirirt, daſelbſten fich zu 
feinem Bortheif, fo viel möglich, in volle Bataglia geftellt. 
„Bey jegtgemeldiem Paß hat der Feind auch die Kayferifche, 
fo viel möglich auffgehalten, endlich aber feinen Bortheil übers 
geben, und in voller Schlachtordnung zum Haupitreffen Nad« 
mittags etwan umb 3 Uhren fich präfentiret. Allhier if zu 
willen, bag wegen flarden marſchirens nur zwey Regiment zu 
Pferd und fo viel zu Fuß principal getroffen. Nachdem aber 
beyderſeits die Ordnung gemacht, haben bie Canons und Mu 
queten angefangen zu muflciren und fpielen, daß alles erzittert, 
gleich als wann Himmel und Erde vergehen wollten. Nachdem 
nun diß eine Zeitlang gewähret , ift es zum Angriff kommen, 
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darin ſich der Feind anfangs wol gehalten, aber bald in die 
Flucht mit groſſer Unordnung gerathen, und obwol Fürft Chri⸗ 
Rian und feine Officirer die Soldaten mit abgezogenen Hüten 
gebetten, fie follten fich wol halten, ift body alles vergebens ges 
weten. Der Contrariwind,, fo den Kayferifhen den Rauch zus 
getrieben , ift anfangs fehr hinderlich geweſen, alfo einer faum 
den andern ſehen fünnen. Wie es aber zum mebgen gefommen, 
iſt unglaublich zu fagen, wie mander ins Gras gebiffen, welches 
ein jämmerlihd Spectacul gewefen, darin bie Crabaten fi 
meiſterlich brauchen laſſen. Endlih, wie man bes Schlacdhteng 
fa müde, auch der Herr General foldhes ſtarck verbotten, iſt ber 
Reſt gefänglich genommen. Der Todten feyn fo viel, etliche 
Meilwegs berumb, daß felbige nicht wohl zu zählen. Niemand 
oder wenig von dem Fußvolck ſeynd Fürſt Chriſtian gefolget, 
alles Sad und Pad, alle Munition, Gefüge, Geld, alle ges 
raubte Kirchen⸗ und andere Güter feynd im Stich geblieben. 
„Und ift bergleihen Schlaht in vielen Jahren unerböret, 
auch in diefem ganzen Krieg niemals gefchehen, alfo bag General 
Tilly ſelbſt fol befannt haben, es wäre auff dem Weiffenberg 
vor Prag nicht fo viel Volcks zerfireuet. Das Erdreih if an 
allen Orten mit Tobten überhäuffet, welches jämmerlich zu ſehen. 
Fuürſt Ehrifkian tft mit etlich Cornet ber geradeften Reuterey bie 
ganze Nacht durch neben Bredevorde hin auff Zütphen entrunnen. 
Der Befangenen ſeyn bey 5000, davon bie beflen ausgefucht, 
auffs neue in Kayferlihe Dienft genommen, der Reſt, welcher 
en A500 (diefes hat man an dem audgetheilten Brod abnehmen 
fönnen) ſeynd Durch ein Companey Erabaten wehrlos convoyiret, 
und vor der Stadt Münfter den 9. 10. und 11. Augufti vor 
Unfer Lieben Frauen und Jöddefelder Pforten gefpeifet, und von 
eifihen taufend Menfchen gefeben worden. Welches ein groffer 
Jammer zu fehen, wie jämmerlich mancher zerferbt und ver- 
wunbet, benen bie Einwohner, Geiftlih und Weltlich, Jeſuiter 
md Capuciner, auch andere Drbensperfonen,, nach Vermögen, 
unangefeben fie ihre Feinde gewefen, mit Brod, Wein, Bier, 
Kleidern und andern Berpflegungen, zu Hülff kommen, unter» 
ſchiedliche viel heimblich über Seit gebradht, und aus der 
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GErabatifchen Paͤdagogie erlöfet. Die Gefangene klagten fehr über 
ihren Herren, baß er im mardiren viel, fo aus Mangel ber 
Profiant nicht fortfommen können, auffbenden laſſen. St alfo 
das Fußvolck, welches über die 20,000 geweſen, ganz und gar 
entweder erfchlagen, gefangen oder entlauffen, welches doch bey 
den Herren Ruflicanten allerley Mortification zu befahren, bie 
Reuterey mehr als halb, deren auch nicht wenig hin und wieber 
angefehnüret, ja bis vor Bredevorde und alfo fort verfolget 
worden. Ä 

„Herren Stande Perfonen fo geblieben, ıft der von Quad 
und andere mehr, der junge Graff von Thurn iſt verwundt 
darvon kommen, Herzog Wilhelm von Sadhfen-Weimar, Ges 
neral-Leutenant, iſt gefangen und durch den Arm und Baud 
gefhoffen. Auch ift gefangen worden Herzog Friedrich von 
Sachfen-Altenburg, Hans Philipps Rheingraff, Graff von Löwen, 
fein, Graff von Wittgenflein, Graff von Ifenburg, Generals 
Zeugmeifter, Graff Schlid, Plotho, Brandmeifter. Der Obriſt⸗ 
Commiſſarius General rend, welder bey Pon des Brands 
som Stift Münfter 200,000 dreppfündige Brod, 100 Fuder 
Babern, 800 Faß Bier, vor wenig Tagen bevorbert, if 
gefangen. Auch feind gefangen Obriftler Day, Obrifter Spee, 
Obriſter Sydow, 40 Capitän, überhaupt bey 300 Officirer, 75 
Fahnen und 18 Eornet, ohn andern viel, fo von ben Soldaten 
zerriffen, hat man befommen, 16 Stüd Geſchütz, darunter 9 halbe 
Carthaunen, A 24 Pf., und 7 Schlangen, fo nie fihöner gefehen, 
davon A unlangft aus Holland gefandt worden, auch etliche ber 
Statt Braunfchweig geweien, wie auch 3 große Feuermörfer. 
Biel hundert Wägen, Pferd ohne Zahl, unzählig von Musqueten, 
Harnifchen und anderer Provifion. Biel fhöne Picken, darauff 
insgemein P. F. ftehet, welches etliche Populi Fabulam, Perdi- 
tionem Friderici, Pugnam Fatalem etc. andere anders beuten, 
und zu Teutſch machen, Pfaffen Fried, Freund und Freud, feber 
nach feinen Gedancken, ſcheinet doch es ſolle Pfaffen Feind heißen, 
die ime doch mehr fchädlih, als er der Freundfchafft Gottes, 
beren er ſich auff feiner Münz rühmet, verfichert ift. Biel Geld, 
Gitberwerd, Munition, Proviant, darunter eine neue weit aus⸗ 
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ſehende Cantzkey tft, welche zu feiner Zeit wirb publicirt werden, 
und vielen die Augen eröffnen. 

„Diefes ift die herrliche Victori, welche mit fo geringem 
Berlufi der Kayſerlichen, deren nit über 150 geblieben) ge⸗ 
fhehen, welche wol vor ein miracnlose Fictori zu halten, dann 
ver Feind mehr Volcks und Munition als felbige gehabt. Wie 
ſtarck Herzog Chriflians von Braunſchweig Armee gewefen,, if 
aus folgender Verzeichnuß abzunehmen. Cornet zu Roß: 
Herzog Ehrifian von Braunfhweig 6, Fürſt Friedrich von 
Sachſen⸗Altenburg 10, Fürft Wilhelm von Sachſen⸗Weimar 5, 
Hermann Otto Braff von Styrumb 5, ber jung Graff von 
Thurn 10, Obriſter Weſtphalen A, Obrifter Tolle 4 Cornet, 
swey Kreyfühnlein, jedes zu 1000 Dann. Compagnien zu 
Fuß: Fürſt Chriſtians von Braunfhweig Regiment, 3000, Fürſt 
Wilhelm von Sachfen » Weimar 4000 , Fürſt Bernhard von 
Sadhfen-Weimar 1000, Obrifler Kniphaufen 3000 , Colonel 
Schrimken 3000 , Colonel Bold 2000 , Obriſter Spaar 2000, 
Dbrifter Diay 2000. Leutenant Plotho hat die Dragoner ges 
führt, deren Anzahf man nicht wiffen mögen. Als der Mans⸗ 
feldifche Obriſt Limbach diefe Yictori vernommen, hat er den 
13. Aug. Somtags um 9 Uhr die Stadt Meppen, und alfo 
dad Stift Münfter geraumet, 6& gefangene Bürger und alles 
Bieh mitgenommen, fordert auch noch 7000 Rthlr., welches Ort 
alsbald ift mit Keyſeriſchem Bold befegt worden.” 

Es if feinem Zweifel unterworfen, daß Mansfeld, im 
Einverftändnig mit dem Herzog von Braunſchweig handelnd, 
dergleichen Erfolge den Tigiften unmoͤglich gemacht haben würde, 
er 308 es aber vor, in dem reichen Offfriesland fich gütlich zu 
tun, von Grund aus die Provinz zu verderben, „Eben auff 
ben Tag, da bie Braunſchweigiſche von den Tillyfhen geichlagen 
worden, nemblich ben * hat der Mansfeldifche Obriſte Car⸗ 
pezan ſein eigen Weib zu Jemgum in Oſtfriesland enthaupten 
laſſen: damit es alſo hergangen. Der Graff von Mansfelb hat 
bie vornembſte Herren und Obriften, bie in feinem Läger waren; 
zu Gaft geladen. Wie nun fämptlien ziemlich bezecht waren, 
bat ſichs zugetragen, daß dem Carpezan in Schimpff und Ernfl 
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über der Taffel angemeldet wurbe, daß fein Weib mit einem 
Heren, fo daſelbſt zugegen war, zuhielte. Als er diefes ver⸗ 
Rauden, warb er voll Zorns und Eyffer, und nahm ihm für 
fein Weib darumb zu firaffen. Doc fragte er gebacdhten Herren, 
9b etwas daran wäre? ber antwortete ihm lachenden Mundes: 
Sie buhlet nicht allein mit mir, fondern auch mit etlichen 
andern, bie geringern Stande find, dann ich, darüber fi Car⸗ 
yenzan uoch mehr erzörnet, und alsbaib vom Tiſch auffſtund, 
und zu feinem Weib gieng,, bie bey etlihen Weibern in einem 
andern Gemach war, deren fagt er an, fie ſollte fi) fertig machen, 
er wolle wieder gen Jemgum in fein Quartier ſich begeben. 
Sie gedachte nichts arges, packte demnach ihre Sachen alfobald 
zufammen, und fuhr gegen Abend mit ihm ind Quartier. Als 
er aber bafetbft angelangt, ließ er firads den Prediger befielben 
Orts zu ihm kommen, und gab ihm zu verflehen, daß fein Weib 
ein H. und Ehebrecherin wäre, darumb er entfchloffen wäre, fie 


. mit dem Schwerbt hinrichten zu laſſen; begehrte derwegen von 


ihm, er follte fie unterrichten, und daran feyn, daß fie mil 
wahrer Reu und Erfendtnuß ihrer Sünden flerben möchte. Er 
ließ auch den Scharffrichter feines Regiments holen, welcher bie 
Execution thun follte. Als feinem Weib folches angedeutet 
wurde, erfchrad fie hefftig, und fiel für ihrem Mann auff bie 
Knie nieder, und bat um Gnad und Friflung ihres Lebens: 
Darbey fie ihm verſprach, wann er ihr das Leben fchenden würde, 
fie fich alsbald von bannen packen, und fo weit von ihm ziehen 
wollte, baf er fein Wort von ihr hören follte, als wann fie 
nit mehr bey Leben wäre. Aber Carpenzan war von Zorn 
entbrandt, und wollt fein Kleben und Bitten bey ihm flatt haben. 
Der Scharffrichter entfegte fih felber, daß er feines Obriſten 
Weib richten follte, wäre derhalben gern wieder von dannen 
und diefer Arbeit überhoben gewefen. Endlich aber griff Car 
pezan im Zorn nad des Scharffrichters Schwerbt, und ale m 
baffelbe in Händen hatte, entblößt er feinem Weib den Hals, 
und fchidte fih, als wann er felber die Execution thun wollte. 
Dem Scharffrichter war nieht wol bey biefen Dingen, und flund 
in Sorgen, ed möchte der Obriſte ben Zorn über ihn ausgieflen, 
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und ihm den Kopff herunter hauen, forderte derhalben ſein 
Schwerdt wieder, und als er es bekommen, ſchlug er dem Weib 
das Haupt ab; die ließ darauff Carpezan mit ihren Kleydern 
in ein Leichbahr, welches er in der Eyl hatte machen laſſen, 
werffen und begraben. Er hatte lang mit ihr im Eheſtand ge⸗ 
lebet, und fünff Kinder gezeuget. ALS nun dieſer Proceß er⸗ 
ſchollen, hatte ein jeder ein Abſcheuen vor ihm, und wollte nie⸗ 
mand mit ihm zu thun haben. Wie er in Holland kam, lieffen 
ihm die Weiber und Kinder auf der Gaſſen nach, und hat ein 
wenig gefehlet, daß ſie ihn nicht mit Steinen zu todt geworffen 
hätten.“ Ich habe die Erzählung aufgenommen, weil fie die 
Achnfichkeit der Dransfeldifchen Scharen mit den Räuberbanden, 
durch welche zu Ende des 18. Jahrhunderts Hundsrüden und 
Eifel Heimgefucht worden, vervollſtändigt. Dan follte glauben, 
ed handle fih um des Iltis Jacob Eiferfucht auf den ſchwarzen 
Peter (Abth. 1. Bd. 1. S. 349). 

In Oſtfriesland behauptete ſich Mansfeld, dem aus Holland 
bedeutende Verſtärkung zugefommen, noch Tängere Zeit, ald wos 
bei ihm die holländifche, der Stadt Emden eingeführte Befayung 
und das Durchflechen der Dämme fehr zu Vortheil gemefen. 
Darüber Fam die ſchlimme Jahrszeit, es bezogen bie Ligiften bie 
Binterquartiere, und Mangfeld fand es gerathen, den, unter 
bolländifcher Vermittlung und Garantie, von ber Stadt Emben 
gemachten Vorſchlägen Gehör zu geben. Gegen Empfang von 
300,000 fl. verpflichtete er fich, das Land zu räumen, Um aber 
vor feinem Abzug nochmals das Kriegsglück zu verfuhen, warf 
er eine ftarfe Truppenabtheilung, unter bem Obriften Limbach auf 
bas Saterland. In Friesoyta hat aber ber Tigiftifche Obrift von 
Blankard drei Stürme abgefehlagen, den 19. Dee. 1623, fo daß 
Limbach fih zu einer rüdgängigen Bewegung veranlaßt fah. 
Während er zu Olden⸗Oyta den ihm verheißenen Succurd abs 
wartete, Fam der unermübdliche Erwitte den Waffenbrüdern in 
Sriesoyta zum Entfag. „Der hat die Mangfeldifche in Olden⸗ 
Oyta auf ben Chriſtabend umbringet, mit ihnen fcharmügirt, 
und nachdem fie es in Brand geftedet, auff ben Kirchhoff, das 
berumb eine hohe flarde Mauer, fih zu ſalviren genöthiget, da 
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dam in 150 Mansfelbifche-todt geblichen, und bey 100, fo das 
Amthaus Kloppenburg abgebrennet, gefangen worden. Folge» 
ben St. Steffand Tag find alle Wagen in Friesoyta auffgebotten 
und mit einem Stüdlein Gefhüg nah dem Dorff Olden⸗Opta 
geführet, und daſelbſt mit Miſt beladen worden, welche hernach 
bie gefangene Mansfeldiſche zur Kirhhoffsmauer, damit fie anflatt 
einer Vor⸗ und Bruftwehr möchten gebraudt werden, fdhieben 
müſſen, ba dann alles Bold in Schlachtordnung zum Sturmb 
geftellet worden. Wie diß der Obrifte Limbach geſehen, bat ex 
alfobald ein Trommelfchläger mit etlich Capitainen heraus ger 
fehidet, und umb Quartier bitten laffen, welches ihm von bem 
Obriſten Erwitte, mit Condition, fi allefampt gefangen zu 
geben und gegen Liefferung aller Fähnlein, Gewehr und Pagagy 
verwilliget worden. IR alfo, nachdem der Obriſt Erwitte all 
fein Bold zu Roß und Fuß näher zum Kirchhoff auff beyben 
Seiten geftellet gehabt, zuforderfi der Obriſte Limbach, fein 
Obriſter Leutenant Bellersheim, ein junger Graff von Solms 
und Obrifter Lawich herausfommen, welche, nach flardem Ber- 
weis bes Brands in gemeldtem Dorff, nad Friesoyta verwahr- 
lich führen laffen. Hierauff dann auch die übrige Mansfeldiſche 
Soldaten, fampt den Officirern disarmirt und gefangen genommen 
worden. Der gefangenen Obriften und Officirer waren 36, ber 
eroberten Fahnen 15, fo alle dem Graffen von Anholt nacher 
Warendorff gelieffert worden. Nach diefem Treffen finb bie 
Anholtiſche eilih mal übers Eyß in Oſtfriesland eingefallen, 
viel Mansfeldiſche erlegt und gefangen, auch flattlihe Beuten 
befommen , worauff bes Mansfelders übrig Kriegsvold ſich fehr 
verlauffen: viel Compagnien haben aud ihren Receß begehret, 
welche auf die Abdandung nad) Haus und in andrer Herrn 
Dienft fi) begeben, theils find nach einem andern Mufterplag, 
und fonderlih in Franckreich, darinn der König viel Bold, uns 
bewuft zu was End, werben laffen, verwiefen worben, mit dem 
übrigen und geübteften hat Mansfeld in Holland ſich reterirt.“ 
Den Eingang bes 5. 1624 bezeichnete des Grafen von 
Heerendberg Einfall in die Veluwe, welden zu unterflägen, 
Ferdinand von Coͤrdova mit den Befatungen aus Lingen, Grol, 
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Oldenſaal „eine Impreſſa auf Friesland vorgenommen, waren 
ſtarck 10 Cornet Reuter und in 4000 zu Fuß. Die find bis gen 
Koevorden kommen, Winfchoten, Kofler Heiligerlee, und andere 
Dexter in Brand gefledt, als fie aber Kundichafft befommen, 
daß der Staatifchen Obriſte Stardenbroef mit vielem Bold wider 
fie im Anzug wäre, haben fie ſich wieder ohne weitere Verrich⸗ 
tung zurüd in ihre Quartier begeben. Dieweil nachmals die 
General-Staaten vernommen, daß bey folhem Zug und Einfall 
in Friesland fih auch etliche Compagnien zu Noß und Fuß von 
bes Graffen von Anholt Bold befunden, und zu dem Brennen 
geholfen, haben fie deswegen einen Courrier zu dem Churfürften 
von Coͤlln abgefertigt, und ihm durch Schreiben angemeldet, folle 
eö bahin dirigiren, damit diefer Durch des von Anholt Volck mit« 
verurfachter Schaden, fo auff etlihe Tonnen Golds gefhäst, 
wieder möchte erftattet werden, würden fonften dergleichen im 
Stift Münfter, Coͤlln und Lüttig gefchehen laſſen.“ Eine Drohung, 
buch weiche doch Anholt fich nicht abhalten ließ, zu der Belage⸗ 
tung von Breda zu wirken. 

Mittlerweile veifte, was feit kängerer Zeit vorbereitet worben. 
As nicht mehr zweifelhaft der Entfchluß der Fürften des nieder- 
fägfifchen Kreifes und des Königs von Dänemarf, bie Liga zu 
befriegen, beeilten fi Herzog Ehrifiian von Braunſchweig und 
ber Graf von Mansfeld ihren Antheil zu nehmen bey dem großen 
den Raben getifchten Schmaus, „fonderten zu dem End ihr Bold, 
fo in 12,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferd waren, von 
dem Staatifchen Lager ab, zogen damit beneben 14 Stüden 
Gefhäg zu Gennep über die Maas, und alfo fort nad dem 
Rhein; Prinz Moriz lieg fie mit etlichen Truppen für Herzogen⸗ 
bufch vorüber convopiren, damit nicht etwan die Spanifche den 
Nachzug, darauff fie fhon das Maul gefpist hatten, anfallen 
möchten. Als fie nım glüdlich zu Emmerich angelanget, fuhren 
fie daſelbſt mehrentheils über, Tagerten ſich darauff zwifchen Weſel 
und Rees auff einer fchönen Auen, bey den Dörffern Hafen und 
Meer, und fchanzten ſich auff beyden Seiten des Rheins. Es 
befand fich zwar bey dieſer Armee ein wader Bold, fo begierig 
‚zum Fechten, alfo daß es ſich anfehen ließ, es würde wol etwas 
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nambafftes damit können ausgerichtet werben: weil aber zeillich 
nicht allein Mangel an Gelb, fondern aud an Birtualien und 
anderer Nothdurfft, welches allem Vorhaben im Krieg den Krebs⸗ 
gang zu maden pflegt, einfiel, fieng das Bold an hauffenweiß 
zu verlauffen. Derhalben Mansfeld und Herzog Ehrifian dem 
gänzlihen Ruin ihrer Armee zuvorzufommen, dem Bold den 
Zaum etwas Taffen müffen, weldes darauf in den Eöfnifchen 
Dörffern und Zleden mit Rauben und Brennen groffen Schaden 
getban. Unter andern bat aud Herzog Ehriftian mit 4 Com⸗ 
pagnien Neutern und in 600 zu Fuß den Ehurcöfnifchen Flecken 
Uerdingen mit einem Petarb eröffnet, ausgeplündert, und etliche 
vornehme Perfonen zu Geifeln für 20,000 Rthir. mit ſich weg⸗ 
geführet. 

„Indeſſen nahm ihm auch ber Graff von Anholt vor, das 
Mansfeld und Braunfchweigifche Lager am Rhein heimzufuchen, 
309 zu bem End mit in 6000 Mann zu Fuß und 2000 Reutern 
dahin, und nachdem, er den 17. Zulii 1625 dag meifte Bold an 
einem bequemen Orth in Hinterhalt gelegt, yräfentirte er ſich 
mit etlih wenig Truppen auff der einen Seiten bes Rheins für 
Herzog Chriſtians Läger, der Meynung felbigen alfo aus feinem 
Bortheil heraus und auff den Hinterhalt zu locken: aber Herzog 
Chriſtian roch diefen Braten, wollte ſich derhalben nicht aus 
feinen Schanzen begeben, ungeachtet fein Bold zum Schlagen 
ganz begierjg war, alfo daß ers mit Gewalt zurüdhalten mußte: 
gleichwol warb nit dem Geſchütz nicht gefeyret, fondern dergeflalt 
auf die Anholtifche euer gegeben, daß ihrer über 100 erfchoffen 
und befchädiget wurden, mußten alfo endlich unverrichter Dingen 
fi wieder zurüd begeben.” 

Groß war die Berwegenheit gewefen, in welder Anholt 
mit feinem wenigen Volk den übermächtigen Feinden fich entgegen. 
geftelt hatte, gemahrend dag er ihnen nichts anzuhaben vermöge, 
war er nur mehr bedacht, dem eigentlichen Kriegsſchauplatz an 
der Wefer zuzueilen. Auch „ver Graff von Mansfeld hatte bie 
hero fih von neuem mit Bold geftärdet, und barauff feinen Kopff 
nach dem Niederfächfifchen Sreis gewendet, in Willens, ben 
Ligiſtiſchen und Kayſerlichen dafelbft, neben dem König zu fchaffen 
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zu machen, zu foldem End tft die Reuterey, in 2000 flard, mit 
einer Staatifchen Konvoy vom Rhein auffgebrochen, und nachdem 
fie denen zu Santen, weil fie ihnen viel Feindſchafft erzeiger, 
eine groſſe Summa Geldes abgefordert, ihren Zug buch Weft« 
phalen auff das Stift Bremen zu genommen. Darauff hat fi 
auch das Fußvold, fo in 8000 Mann war, zu Schiff begeben, 
und den 26. Octobris 1625 bey gebachter Stadt anfommen, allda 
ber Mansfelder zu Contentirung feines Kriegsvolds, wegen des 
Königs in Franckreich ein groffe Summa Geldes empfangen.“ 
Eben fo hat aud Herzog Epriftian yon Braunfchweig mit feiner 
Relterei bei dem Dänenfönig ſich eingefunden, wie bas ſchon 
früher die beiden verſuchten Kriegsmänner, Johann Michael von 
Dbentraut und der Obrifte Johann Philipp Fuchs getban. Gfeich« 
wohl breiteten die Kaiferlichen und Ligiftifchen immer weiter fi 
aus, wie fie denn namentlich zu Anfang Nov. das fefte Haus 
Calenberg mit Accorb einbefommen. Das ihnen wieder zu ents 
reißen, betadhirte der König von Dänemark ben Herzog Friedrich 
von Sachſen⸗Altenburg neben dem Obriften Obentraut und einem 
ſtarken Geſchwader von Reitern und Dragonern. Der Anfchlag 
warb jeboch verrathen, und das Corps, indem es ber Stadt 
Hannover fi näherte, traf auf überlegene Streitkräfte und erlitt 
eine gänzliche Niederlage. An bie 500 Dann, darunter Herzog 
Friedrich ſelbſt, blieben auf dem Plage, der Gefangenen waren 
siele, der eroberten Corneten fünf. „Der Obriſte Obentraut 
ward auch von einem Schuß hart getroffen, alfo daß er eine 
halbe Stund nah dem Treffen in des Graffen von Anholt 
Kutfchen, darin er gelegt, den Geift auffgeben mufte.” Tilly eilte 
zur Stelle, dem fterbenden Helden fein Beileid zu bezeigen. „In 
folhem Garten pflüdet man folhe Blumen”, ſprach der deutfche 
Michel, von dem zu handeln ich anderwärts Gelegenheit finden 
werde. 

Gegen Ausgang Febr. 1626 erhielt Anholt die Weifung, dem 
auf Ableben des Kardinal von Hohenzollern zum Bifchof von 
Osnabrück erwählten Grafen Franz Wilheln von Wartenberg 
Beiftand zu Teiften gegen die Partei im Domcapitel, welche ihm den 
‚erfigebornen Prinzen von Dänemarf entgegenzuftellen vermeinte. 
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Bereits war das Bisthum von den Dänen oecupirt. Sie an 
zutreiben , legte der Ligiftifche General fih vor Wiedenbrück. 
„Die Dännemärdifche Beſatzung darinn hoffte auff einen Entfag, 
erzeigte fi) demnach gar muthig, und wollte von feinem Accorb 
und Uebergab, davon ihnen der von Anholt predigte, hören. 
Als er ihnen aber mit den Approden gar nahe fam, und fein 
Succurs erfheinen wollte, muften fie die Saiten anderſt flimmen 
und arcordiren,, worauff dann aud die von Osnabrück ſich ac 
eomodirten.” 

Der Sieg bei Lutter am Barenberg, 27. Aug. 1626, führte 
die Kaiferlihen zu den Mündungen von Efbe und Wefer, uud 
während bie Hauptarmee die Eider überfchritt, war Anholt ans 
gewiefen, bie Ufer der Wefer, von Nienburg bid Bremen von 
Feinden zu fäubern. „Als auch indeffen die Dännemärdifche die 
Hauptſchanz vor Bremen zu Achim quittivet, und fih nach dem 
Begefad begeben, hat der Graff von Anholt zwey Heine Schanzgen, 
welche noh mit Dänifhem Bold hefegt geweſen, mit Accord 
eingenommen, und 8 Stück Geſchütz daſelbſt befommen : förtere 
vor Dttersberg gerüdt, und folches auch, weil fein Succurd 
vorhanden gewefen, in feine Gewalt gebracht. Die Nienburgifche 
Befasung hat er ziemlich eng eingefchloffen, und fie dermaffen 
blocquirt , daß fein Menſch weder aus noch einfommen koͤnnen. 
MWorauff er einen Theil feines Volcks daſelbſt gelaflen, und mit 
bem übrigen zu Roß und zu Fuß auffgebrochen, und fich jenfeit 
ber Wefer nach den Dännemärdifchen Schanzen umb Bremen 
begeben, umb zu jehen, was der Dänifchen Intention wäre, weil 
damals der Ruff gangen, daß fie foldhen Ort zu proviantiren 
und zu entfegen vorhabeng wären. Zuvorhero aber 1000 Reuter 
gegen Dttersberg und Stade marfcdiren Iaffen, welche 200 Dännes 
märdifche Reuter, fo ihnen auffgeftoffen, gefchlagen, den Major 
Dalwigf, ein Cornet, 2 Standarten und in 40 Gefangene bes 
fommen, die fie auff die Veſtung Rotenburg gebracht, die übrige 
find niedergehauen worden. Demnah nun die: Dänifche ber 
Kayſeriſchen Ankunfft vernommen, haben fie ihre über die Wefer 
gemachte Schiffbrüden abgenommen, und fich auff die Retiraba 
geihidet: aber bie Kanferifhen waren ihnen dergeſtalt in ben 
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Eiſen, baß fie den mehrern theil Schiff von ſolcher Brüden, 
fanmt 2 Stüden Geſchütz und vielen Gefangenen befommen : 
und find bey folhem Zuftand in 200 Engelländer über Bord 
geworffen und erfäuft worden, bas übrige Bold, fo in den 
Schanzen gewefen, hat fich verloffen, und dadurch der Pag auff 
Bremen den Kapferifchen ganz eröffnet worden. In Buxtehude 
if zwar Dännemärdifche Befagung gelaffen worden: als aber 
felbige Inwohner der Kayferifhen Progreß gefehen, und darüber 
mit den Dänifchen in Zwifpalt geratben, haben fie diefelbe Dies 
armirt, aus der Stadt gefagt, und ihnen die Gewehr fchimpfflich 
nachgeſchickt. Die Schotten und Engelländer unter dem Obriften 
Morgan Sagen der Zeit unter Bremen, mit welchen die Kayferifche 
täglich fcharmuzirten. Darüber in der Stadt Bremen ein merds 
fihe Theurung und ein groffes Steben entflanden, weil fonder« 
ih der Paß von oben und unten ber Stadt durch ben Graffen 
von Anholt gefperret war, daß ihnen nichts von Proviant zus 
fommen möchte. 

„Inmittelſt hat zwar ber Obrifte Morgan, fo noch im Erz« 
Rift Bremen gelegen, wider die Kayſeriſche mit feinen Schott“ 
und Engelländern fein beftes gethan, ift aber doch endlih nad) 
Stade fortgetrieben worden. Denn nachdem Graff von Anholt 
etfihe Tag lang in Deliberation geflanden, und zu unterſchied⸗ 
lihmalen recognodciret, wie er einen Weg, weil daherumb viel 
Moraft, Die Dänifche anzugreiffen finden mödte, als iſt er ben 
13. Novembris vor Tag mit allem beyhabenden Bold beneben 
3 Falconetlein und zweyen Feuermörfeln auffgebroden, nad 
einem breiten Moraſt gerüdet, und obfchon bie Dänifche auff 
biefer Seiten eine Reuterwacht gehabt, in Eyl mit ziemlichem 
Süd in 200 Musquetirer hinübergebradht, befagte Wacht abge- 
trieben, und folgende mit Fascinen und Stroh fo flard über ben 
Moraſt arbeiten laffen, daß er endlich neben dem Fußvold etliche 
Regimenter Pferd hinüber gebracht, mit dem Fußvolck erſtlich 
ben Paß befeget, und darauf etliche Trouppen Reuter an bie 
Dänifhe gehen laſſen, welche zwar ungefähr in 200 Pferd ſtarck 
etwas fcharmuziret, aber endlich, weil fie gegen den Kayſeriſchen 
zu ſchwach, in die Flucht gefchlagen, etliche niedergemacht, etliche 
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gefangen, und den Abrigen nicht fo viel Zeit gelafien worden, 
daß fie fih conjungiren Eönnen, fondern alſo feparirt bleiben, 
und 6 Compagnien umb Bremervörde, drey in bad Kedinger 
Land, andere andersmwohin fi reteriren müffen. Als aber gleich 
wol die Dänifche mit eyiff flarden Trouppen an einem andern 
Daß fich fehen laffen, hat ber Graff von Anholt noch felbigen 
Abend feine Reuterey, neben 200 Musquetirern dahin comman- 
dirt, felbigen Paſſes fich zu bemächtigen, bey deren Ankunft die 
Dänifche alsbald gewichen. 

„Darauff er den folgenden Morgen mit ber Reuterey dur 
den Paß gefept, in Meynung die Dänifche anzugreiffen. Die 
find aber von denen zum recognosciren vorangefchidten Truppen 
ohne fondern Widerfiand nach Stade fortgejagt worden: allda 
‚fie zwar an einem Paß etwas foharmuziret, aber unerachtet ber 
Kayferifhen Macht etliche Dörffer dbaherumb in Brand geftedt, 
und bis vor Stade unter bie Stüd fich reteriret. Und obwol 
etwas zufammen feharmuziret worden, fo haben doch die Däniſche 
barbey fih aus ihrem Vortheil nicht begeben wollen, alfo daß 
bie Kayſeriſche, weil Die Dänifche in 23 Eornet ſtarck, daneben 
Musquetirer hinter fich gehabt, ihnen nichts anhaben Tönnen. 
Dabero inmitteli der Graf von Anholt einen andern Pag, fo 
fie zwar zuvor befegt, aber nachgehends wieder verlaffen , über 
einen Moraft Cdieweil am erſten Paß nicht möglich, einige Pas 
gagy oder Städ überzubringen) zurichten Taffen: nach dem Land 
zu Kebingen aber, allda nicht allein die Dänifche zu Berficherung 
bes Canals von Stade in die Elbe, fondern auch barmit bie 
Reuterey dahin einfommen möchte, arbeiten laffen, hat er erklid 
einen Hauptmann mit 200, nachgehends einen Obrift-Wadht- 
meifter mit in 500 Mann zu Fuß durch Moraft und Umbwege 
auscommandiret. Welche nach einem harten Scharmüzel mit 
den Dänifchen fi) endlich des Paffes bemächtiget, und in 200 
niedergemacht. Auf welches nachmalen die Stadt Stade wit 
einer Belägerung angegriffen worden.” Darin commandirte 
der englifhe Obriſt Charles Morgan eine Befagung von 44 
Compagnien, und Hat er, den ihm anvertrauten Plag zu bes 
haupten, Alles verfucht, was von einem rechtſchaffenen Kriegsmann 
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serlangt werden kann, bis er endlich, nachdem alle Mittel dex Bex⸗ 
theidigung erfchöpft, jede Ausſicht auf Entiag geſchwunden, unter 
ehrenvollen Bedingungen rapitulirte, und am en 1623 die 
Feſtung räumte. Bis zu der äußerſten Grenze, welche bie Natur 
den Deutfchen angemiefen, bis zu dem Skager Rak find in diefem 
Feldzuge der Kaiferlihen und Ligiften Fahnen vorgedrungen. 
Blüdfadt war der einzige, auf dem Feſtlande den Dünen 
verbliebene Poften. 

Einer kurzen Ruhe durfte Anholt fich erfreuen, und hat er in 
deren Lauf die Belohnung feiner mühfeligen Dienfle empfangen. 
Gelegentlich einer Reife nach den Niederlanden, 1626, war ihm 
ber Orden bes goldenen Bließes ertheilet worden ; vorher fchon 
an dem Hofe des Erzherzogs Leopold das Amt eines Obriſthof⸗ 
meifters befleidend, wurde er jet, 1629, von dem Kaiſer in 
bes h. R. R. Grafenfland erhoben, auch zu deſſen Geheimrath, 
Obrifthofmeifter, Landvogt im Oberelfaß, und General⸗Feldhaupt⸗ 
mann der öſtreichiſchen Lande, von der Liga zu ihrem Keld« 
marſchalk ernannt. Es follte aber dieſe Ruhe, menfchlichem Anſehen 
nad, nur vorübergehend fein, in dem Jahre noch der Erwerbung 
von Rhens, 1630, ward Anholt zu dem Commando der nad 
der Lombardei beitimmten Armee berufen, er ftarb aber, indem 
er daflelbe antreten wollte, an der Pe, den 19. Det. 1630. 
„Deilen Leichnam ift nach Enfisheim, dag Herz aber nach Bronfs 
horſt in Niederland zu begraben, geführet worden.” Bermählt 
mit ber Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern, hatte Johann 
Jacob nur bie einzige Tochter Iſabella, die Stammherrſchaft 
Anholt fiel deshalb an feinen ältern Bruder, den Grafen Dietrich 
zurück. Diefem, geft. 1637, war in ber Ehe mit Philiberta 
von Immerſele ebenfalls nur eine Tochter, Maria Anna geboren 
worden, welche Anholt ihrem Gemaht, dem Fürften Leopold 
Philipp Karl von Salm zubrachte. 

Des Freibern von Anholt Tochter hingegen, Iſabella, bie 
Erbin der rveichgunmittelbaren Hersfchaft Mylendonk bei Neuß, 
der Burggraffchaft Drachenfels in bem Siebengebirge, ber Banner 
herrſchaft Baar und Lathum in dem Quartier von Zütphen, ber 
Eöfnifchen Pfandfchaften Rhens und Wolfenburg, wurde 1642 
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an den Grafen Jacob Philipp von Erop, bed Grafen Elaubins 
von Roeur vierter Sohn, verbeurathet. Denfelben hat Kaifer 
Leopold I. am 31. März 1664 in den Reichsfürftenftand erhoben, 
ohne ihm doch die eifrig gefuchte Stimme in dem Reichsfürften 
zath geben zu koͤnnen. Befagter Fürſt von Eroy ſtarb zu Eöln, 
im 3. 1681, nachdem er am 5. Zul. 1675 die Pfandfchaft Rheus 
an die Abtei Gladbach cedirt hatte. Bon feinen fünf Söhnen ftarb 
der füngfte, Johann Jacob, Domherr zu Eöln feit 1677, kurz vor 
dem Vater. Kafimir blieb in Ungern, 1689. Philipp Heinrich, 
Domberr , Afterdehant und Teglih Domdehant zu Eöln, auf 
Domberr zu Breslau, beſchloß feine Tage zu Eöln, 2. Mai 1724, 
in dem Alter von 72 Jahren. Moriz, E. E. Hauptmann, ftarb den 
Heldentod bei dem glorreichen Entfag von Wien, 12. Sept. 1683. 
Karl Eugen, der ältefte ber Brüder, des h. R. R. Fuͤrſt und Herzog 
von Croy, Marquis von Montcornet und Renty, Graf von Roeur 
und Megen, Freiherr von Milan, Büring, Mylendonf, Baar 
und Lathum, Herr in Dracenfels, Neuland, Palland, Berus, 
Gevres und Belzburg, Pfandherr zu Wolfenburg und Rhens, 
Nitter Des goldenen Vließes, diente der Krone Dänemark in 
dem fhonifhen Kriege, führte in dem unglädlihen Sturm auf 
Malmde, 6. Jul. 1677, eine Attaque, bezwang in dem folgen» 
den jahre die wichtige Feſtung Helfingborg, zu deren Entfas 
König Karl XI. in Perfon herbeigeeitt war, und behauptete fie 
gegen eine ſchwediſche Belagerung 1679. 

Nach den Friedensfchlüffen von Fontainebleau und Lund trat 
der Fürſt in k. k. Dienfte, und fland er, Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
in der Schladt vom 12, Sept. 16983 an ber Spige des nad 
ihm benannten Regiments. „Alfo blieb man die Nacht über in 
völliger Bereitfchaft ftehen, bey anbrechendem Tag aber, welches 
ber 12. Sept war, hielte der Pater Marcus d’Aviano, welcher 
auch die ganze Schladht hindurch, wo Die Gefahr am gröffeften 
geweien,, mit einem Erucifie in ber Hand von einem Ort zum 
andern gangen, in ber Leopolds⸗Capell eine Meffe, und gab ber 
König in Pohlen feinem Prinzen, nebfl Ablegung einer zwar 
kurzen doch zierlichen Rede, den Harniſch. Hiernechſt made 
man Anftalt, den Berg herab zu marfchiren, und den Feind zu 
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aitaquiren. Zu welchem End zwey Bataillons vom Eroyfchen, 
eine von Grana und eine vom Badiſchen Regiment, nebſt einigen 
Esquadrons von Heußlerifhen Dragonern commandirt wurden, 
über den engen Paß des Bergs abzugeben, und am felbigen 
Poſto zu fafen. Sobald dieſe Trouppen das Thal erreichten, 
fahen fie 3000 bis A000 Türden, jedoch in etwas hin und wieder 
gerfireuet, vor fich fliehen, da dann unter Commando bes Feld» 
marſchall⸗Lieutenants, Herzogs von Eroy, das Scharmuziren ans 
ging. Indeffen kamen auch diejenige Türden, fo an den Bergen 
fanden, mit groffer Menge heraus, weil aber des Herzogs von 
Eroy Bruder, welcher Hauptmann war, bie hinter viel dicken 
Banden verbedi ſtehende und unaufbörlich fchieffende Janit⸗ 
fharen aus dieſem ihrem erften Poften triebe, fie auch mit etlich 
ſowohl Kayſerlich⸗ als Churfächfifchen Truppen, welche gleich 
auf dem Fuß nachfolgten, verftärdt und von der Höhe des Berge 
mit Stüden bededt wurden, kunten ihnen die Türfen weiter 
nichts anhaben, fo daß alfo der erfte Angriff ziemlich gluͤcklich 
‚son flatten gieng, aufler daß der Feldmarfchallstientenant Her⸗ 
zog von Eroy, und Bapdifche Obrift-Lieutenant Tilly verwundet, 
der Hauptmann Prinz Moriz von Eroy aber todt geichoffen 
wurde.” 

Sn der glüdlihen Schlacht bei Gran, 6. Aug. 1685, führte 
der Herzog von Croy den rechten Flügel. Bei dem Sturm auf 
Dfen, 27. Zul. 1686 verwundet, übernahm er nichtödefloweniger 
ein Commando bei dem entfcheidenden Sturm vom 2. Sept. 
and wurde bei biefer Gelegenheit der Aga der Janitſcharen fein 
Gefangner. Dafür erhielt er, bei der erfien Occupation von 
Siebenbürgen, im Herbft 1687 das Commando in biefer wich 
tigen Provinz, und im J. 1688 die Würde eines Feldmarſchalls, 
famt dem Karlftadter Generalat. In dem glüdlichen Treffen bei 
Niſſa, 1689, führte er den vechten Flügel; im folgenden Jahre 
nöthigte er die Türken, die Belagerung von Efief aufzuheben, 
als er aber in der Meinung, für Belgrad daffelbe zu bewirken, 
fi in die bereits eng umfchloffene Feſtung geworfen (8. Det. 
1690), und die Anftalten zum nachdruͤcktichſten Widerfland traf, 
wurden die Pulvermagazine durch feindliche Bomben in die Luft 
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geiprengt, und in ber dadurch veranlaßten Verwirrung bie 
Waͤlle erftiegen, dag von acht der beften kaiſerlichen Regimenter 
faum 500 Mann, darunter ber Herzog, entfamen. Einige 
Eroberungen, die er an den Grenzen feines Generalats machte, 
ber Antheil, ben er bei dem großen Siege von Salanfemen 
gehabt, beflimmten den Hof, ihm für den Feldzug von 1693 das 
Commando der Hauptarmee zu übertragen. Der türkiſchen Armee 
Angriff auf Siebenbürgen zu hintertreiben, das Andenken bes 
im %. 1690 erlittenen Unfalls zu tilgen, unternahm ber Herzog 
bie Belagerung von Belgrad. Bon dem 23. Zul. war die Stadt 
son der Waſſer⸗ wie von der Landfeite umfchlofien, am 13. Aug. 
wurden bie Laufgräben eröffnet, Pater Gabriel, der große 
Feuerwerker, erfihöpfte alle feine in dem Belagerungsfrieg 
erlernten Künfte, aber ber Großvezier rüdte zum Entfag heran, 
und am 10. Sept. mußte die Belagerung aufgehoben werden. 
Des Heerbefehls entledigt, verfaufte der Herzog 1699 Mylen⸗ 
bonf an bie berufene Gräfin von Berlepſch, gleichwie er ſchon 
sorber mit feiner Hälfte vom Drachenfels gethan, und wurde er 
durch die verzweifelte Rage feiner Finanzen beftimmt, die koͤniglich 


"polnischen Dienfte zu verlaffen, um bad ihm von Peter dem 


Großen angetragene Commando aller ruflifhen Armeen anzu- 
nehmen. Des Zaren Generaliffimus leitete er die Belagerung 
von Narwa, und follte er demnach die Armee, fo Karl AU. 


zum Entſatze führte, beſtreiten. Scheremetew räumte die Päſſe 


son Pühhaföggi und Sillameggi ohne Schwertſtreich, der Zar 
felbft verließ die Armee am Tage der Schlacht, es begleiteten 
ihn Gollowin und Menzifow, und der Herzog, jeber Stüße 
beraubt, hätte einzig in die unglaubliche Schwäche des feindlichen 
Heeres feine Hoffnung fegen fönnen, wäre ed anders in einem 
Lande, welches über den Verwüſtungen der Rufen zur Einöte 
geworden, möglich geweien , von ben Bewegungen der Gegner 
NRachricht- einzuziehen. Die Aufflelung der 8000 Schweben bes 
obachtend, hielt der Seneraliffimus fie für eine Avantgarde, wie 
er das nachmalen gegen Guiscard, den franzöfifchen Gefandien, 
geäußert hat. Der Angriff erfolgte den 20. Roy. 1700, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, während eines ſchrecklichen Schneegefföbers , fo 


’ 
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der Wind gegen die Ruſſen trieb. Der Graben wurde mit 
Faſchinen gefüllt, der Wall in der Geſchwindigkeit erſtiegen, und 
ſofort begann der Ruſſen Flucht, gegen die Brücke über die 
Narowa ſich richtend. Sie brach unter der Laſt der Fliehen⸗ 
den, daß dieſe beinahe gezwungen, zu ſiegen. Sie verbarrika⸗ 
dirten ſich, da Flucht unmoͤglich geworden, in ihrem Lager 
und ſetzten den nachhauenden Schweden verzweifelten Widerſtand 
entgegen. Herbeigerufen durch das von neuem ſich erhebende 
Gewehrfeuer, eilte Karl zur Stelle, augenblicklich ließ er die 
Höhen, worauf der Ruſſen Batterien angelegt, ſtürmen, und deren 
Meiſter, Eonnte er ber Feinde Lager nach "allen Richtungen be» 
flreichen. Da erreichte hierauf Die Unordnung den höchften Grad. 
Statt den Schweden ferner bie Stirne zu bieten, warfen bie trägen 
Maſſen der Ruſſen fih auf des Feldherren Stab und Gefolge, 
Mit dem Blute feiner Diener befprigt, unfähig der Zeigheit und 
dem Ungeſchick feiner Scharen zu gebieten, mußte ber Herzog, 
famt dem tapfern General Hallard, in dem fchwedifchen Lager 
Zufludt fuhen, es als ein Glück preifen, daß er dort zum 
Gefangenen angenommen. Es wurde ihm von dem König bie 
Stadt Reval zum Aufenthalt angewiefen, und if er dafelbft ben 
„2er 1702 verſtorben. 

Mit allen Ehren, wie fie der Kürftenwürbe zufommen, follte 
er beerdigt werden, angethban mit dem Hermelinmantel blieb er 
mehre Tage auf dem Paradebeit ansgefegt, unter großer Feier 
lichfeit hatte man ihn eingefargt, und es fegte der Trauerzug 
fh in Bewegung, als ein Notarius vortrat, und Namens ber 
Gläubiger, welche auch im Norden der Berftorbene zu finden 
gewußt hatte, Einfpruch erhob gegen die Beerdigung. Durch 
diefe Intervention bofften die Släubiger den ruffiihen Kaifer 
zu bewegen, daß er die Bezahlung der Schulden feines Gene» 
ralfffimus übernehme. Die Abſicht wurde nicht erreicht, wohl 
aber über dem Proteſtiren und Reproteftiren die Beerdigung auf⸗ 
geihoben und endlich ganz unterlaffen, nur daß man, wegen 
eines an der fammeinen Bekleidung begangenen Diebflahle, bie 
Leiche nach der Nicolauskirche in fihere Verwahrung brachte. 
Hier fand fie, eine vollfommene Mumie, nur etwas von Mäufen 
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befchäbigt, hinter einem Eifengitter, bis Katfer Alexander, ges 
fegentfih einer Rundreife Reval berübrend, und durch jenes 
abftoßende Bild des Todes verlegt, befahl, daß ber Leichnam 
beftattet, die Kirche gefäubert werde, „Der Kaifer reifete des 
andern Tages ab, und ber Körper des Prinzen von Erdi wurde 
auf den Friedhof getragen. Des andern Tages jedoch war er 
wieder in der Kirche und an ber alten Stelle. Man fiebt, daß 
in Rußland Gewohnheiten vorhanden find, die fich felbft vor 
dem böchften Gebot nicht beugen.” Alſo Euftine, deffen übrige 
Aeußerungen um den Herzog von Eroy eine dermaßen leicht 
fertige Unwiffenheit verrathen, daß ich mid) eines argen Miß- 
traueng gegen feine allgemeinen Mittheilungen über Rußland 
nicht erwehren kann. Vermählt feit 1681 mit der Gräfin Juliane 
yon Heerenberg, Wittwe des Grafen Bernhard von Wittgenftein, 
war Karl Eugen Finderlos geblieben ; die verwitiiwete Herzogin 
farb im J. 1714. 

Die Einlöfung von Rhens hatte Kurfürft Ferdinand aus 
eigenen Mitteln befiritten, am 1. Sept. 1629 befundete er, daß 
nad) vorhergegangener gebürender Auffündigung und Entrichtung 
bes Pfandfchillings Landgraf Georg von Heffen ihm die Stadt 
Rhens, famt allen darauf bezüglichen Documenten ausgeliefert 
babe. Daß alfo die Furcölnifche Hoffammer, ©. 394, nicht zum 
beften berichtet gewefen, wiewohl doc ber neue, dem yon Anholt 
ausgeſtellte Pfandbrief allerdings das Datum vom 6. Mai 1630 
trägt. Eine Geldnoth des Kurfürften fonnte ihn nicht zu der aber 
maligen Veräußerung befliimmen, wohl mag er aber erwartet 
haben, daß ein Kriegsheld von Anholts Gepräge am Teichteften 
bewirken würde, was vor Allem dem Kirchenfürften am Herzen lag, 
die Befehrung der im Orte vorherrichenden Afatholifen. Diefe 
Hoffnung ift jedoch von wegen des frühzeitigen Ablebens des Feld⸗ 
marſchalks, defien Stelle der Schwiegerfohn einzunehmen keines⸗ 
wegs geeignet, unerfüllt geblieben. Bollftändig ift die Gegen⸗ 
reformation fhwerlih vor dem 3. 1700 durchgeführt gewefen. 
Denn die beiden proteftantifshen Eonfeffionen hatten tiefe Wurzel 
geihlagen, und waren dermaßen erftarkt, daß fie über bie Katho⸗ 
lifen fogar Verfolgungen verhängen fonnten. Noch erhält fich bie 
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Erinnerung daran im Volke, und bezeichnet man eine Waldſchlucht 
als den Zufluchtsort der Katholiken; die undeutlichen Ziffern, 
welche einem überhängenden Felſen eingegraben, follen das Jahr 
biefer Hedgira beſtimmen. In dem älteften, in der pfarrlichen Re⸗ 
siftratur aufbewahrten Kirchenbuch, das von 1578— 1626 reichend, 
burch die proteftantifhen Pfarrer Klein, Erlenbach, Robuler und 
Birlenbach geführt worden, gefchieht nirgends eines Katholifen 
Erwähnung, nichts deſto weniger muß eine Feine Tatholifche 
Gemeinde. fich ſtets hierfelbft behauptet haben, was namentlich 
daraus hervorgehet, daß in ben Regiftern aus den erften Jahren 
nach Wiedereinführung der Fatholifchen Religion fofort Namen 
ericheinen , welche in den proteftantifchen Berzeichniffen niemals 
genannt worden. Durchſchnittlich find jährlich 25 —30 proteftan» 
tifhe Taufen verzeichnet. Des Iutberifhen Pfarrers Heinrich 
Klein Ehefrau Elifaberh hielt am 9. Nov. 1578 ein Kind zur 
Taufe, Kleins Nachfolger wurde den A. Aug. 1583 Wilhelm 
Erlenbach. Ihm gehören die folgenden Anzeichnungen: „Sambftag 
ben 3. Det. 1584 hat man Simon Th. einen Sohn begraben, 
welcher in Herdorfs Haus geftorben ift, und wie man faget, von 
beme Batter dahin gethan, daß er nur fterben follt, dann er fein 
gern loß gewefen wär: Montags ben 29. Augufti 1586 ifl 
Nicolaus Knider, Burger zu Rhens, ſeliglich verftorben und 
begraben worden, nachdem er zuvor am Wolff big in das zweite 
Jahr hat zu Bett gelegen, welche Krankheit ihm dermaffen fein 
Angeficht hinweggefrefien, daß man ihm die Stroß am Hulg 
gefehen hat, und am Angeficht nichts mehr ift übrig gewefen, 
ald die Naß, fonft ift er einem dien Kopf gleicher als einem 
Menſchen geweſt, auch hat man ihn mit einem Trichter ätzen 
muͤſſen. Gott woll männiglih vor folder Krankheit behüten.” 

Zu Midhaelis 1588 wurde Nicolaus Robulerus Boppardiensis 
zum Pfarrer geordnet und beftätigt, und hat berfelbe angemerkt: 
„Auf Mittwoch den legten Mai 1591 ift begraben worden Philipp 
Wagener der ausfägige. Auf Freidagf den 17. Mai 1594 if 
allhier zu Rhens chriftfich „begraben worden Gerlach Butzeler, 
der Schmittmeifter zu Eobuleng in der Münz, welchen die Pfaffen 
nit Haben wollen, daß er zu Cobulentz begraben wurde, weilen 
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er fi in feinem Leben zu unfer Kirchen und Sacramente gehalten. 
Auf Sonntag den 12. Sanuarit 1595 ift begraben worden Martin 
Schneider, ein Alter, welchen wir nicht haben wöllen mit bem 
Kirchengefang begraben, bieweil er unfer Sacramente verachtet 
und diefelbe auf gut Zwingelifch („nit gut Zwingeliſch, fondern 


gut Ehriftlih”, Randpemerfung des Pfarrers Birlenbach) zu | 


gebrauchen begehrt hat, von bem Diacono (Randbemerfung 
Birlenbachs: „welches diefer Pfarrer felbs noch vor feinem End 
getban, und ifl doch mit dem Sirchengefang begraben worben, 
damit er praeposterum zelum felb8 anflagt und verdammt‘). 
Sambftag den 21. Augufti 1596 ift begraben worden Meifter 
Hermann, der Scharfrichter, und dieweil er ſich unfer Kirchen⸗ 
ordnung gemäß gehalten, ift ihm aud Kirchenrecht mit dem 
Begräbniß gefhehen. Den 20. Mai 1598 tft einer armen Witten 
aus Welfch-Brabant, der die Spanifche ihren erflen Hauswirth, 
welcher ein Kirchendiener geweſen, verbrannt, den zweiten erflochen 
um der Religion willen, ein junger Sohn, welcher obngetanft 
geivefen, getauft worden und Joannes genannt. Gevaltern, 
Nicolaus Robulerus, pastor hujus loci etc. Auf Dienftag, den 
25. Sept. 1598 iſt begraben worden Agnes, Sacob Brunnen 
relicta. Diefe ift die erfle geweft, fo unter dem Zvangelio allhier 
ift getauft worden.” Anno 1602 fommen als Gevattern vor 
„Anna Elifabethb, unfere Gnedige Fürftin und Frauwe, dann 
Joannes Rissmiannus, Diaconus et Ludimoderator.“ Sonntag, 
den 24. Sept. 1609 wurde DE Johanni Jacobo Birlenbach, 
diacono huius loci, eine Tochter getauft, Eliſabetha. Gevattern, 
Elfa, Nicolai Robuleri, des Pfarrerd Coniux, Eliſabeth von 
Wiesbaden, matertera infantis, und dnus Henricus FW agener, 
Schultheiß Auius loci. ‚‚Fuit is, Birlenbach, rei catholicae 
persecutor maximus‘“, heißt es in einer dem Kirchenbuch von 
dem Tpätern Fatholifchen Pfarrer Daniels beigefügten Rands 
bemerfung. Den 11. Sept. 1614 iſt Jörgen dem Nachrichter 
eine junge Dochter zur Tauf getragen und Anna Maria genennt 
worden, Gevattern, der Nachrichter zu Diez, It. der Nachrichter 
zu Nafteben und die Nachrichterin zu Klingelbach. Im J. 1614 
hat ein Superintendens zu Rhens viſitirt. 
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Auf Sonntag, den 19. Oct. 1617 ift Wilhelm Pulvermacher 
ein junges Söhnlein zur Tauf getragen und Hans Heinrich 
genannt worden, Bevattern, Heinrich Wagner, Kellner zu Braus 
bad, und Hans Seippel von Cobulentz, ein Beder. Zweiffeler, 
auch ein Beder, welcher, ob er fih wohl äußerlich geftellt, ale 
Halt er es mit unſer Religion, wie er denn auch in berfelbigen 
ufferzogen und zu Embs bürtig, er doch unfer Tauf verachtet, 
auch ung glaublofe Leuth gefcholten und foldhes hiermit wollen 
erweifen, weil wir den h. Geiſt anrufen umb ben rechten Glauben, 
und auch bitten, gib ung nad beiner Barmherzigkeit den wahren 
Ehrifti Glauben, daraus folgend wir den Glauben nicht haben, 
weil wir darum bitten. St. der Anhang am Batter unfer, dein 
if das Reich, feye ein Geſchmier von ung erdacht und daran 
gehangen, und darum baffelbe nicht recht beten. 

Nachdem Düs Nicolaus Robulerus pastor am 20. Februarii 
1620 im Herrn feliglich entfchlafen und alfo damit fein ministe- 
riam beichloffen , tft fein im Herrn ruhender Leichnam von ber 
ganzen Gemeind, wenig ausgenommen, am 22, ejusdem in der 
Kirchen ehrlich begraben worden. Als fein Nachfolger erfcheint 
bereits am 27. Febr. der ſchon genannte Johann Jacob Birlenbad), 
fräher Diacon und Schufmeifter, auch an Kindern reich, wie dann 
deren an die 20 hiefigen Ortes von ihm zur Taufe gebracht worden. 
Bon den Handlungen feines Minifteriums berichtet er u. a.: Düca 
14. Trin. 17. Sept. 1620 hat Martin Sommer einen jungen Sohn 
zur h. Tauf bringen laſſen, und ift Martinus genannt worden. 
Am 1. Dat 1622 ift begraben worden Peter Weiß, ein reicher 
Yangling, welcher jährlich 5 Gulden den Armen an Brod uff St. 
Geterstag auszufchneiden verorbnet hat, Den 25. April 1623 {fl 
begraben worden Bertrand Fridges von Embs Hausfraum, melde 
nacher Oberlahnftein, Kriegsgefahr halber, in ihrer Schwachhelt 
geflüchtet, der Art geftorben, aber bafelbs nit hat bürfen begra» 
ben werben. Dienft. 4. San. 1625 ift begraben worden Hr. Jo⸗ 
hann Philipps Herwart, Darmbftattifher Schultheiß, demnach 
vorigen Sonntag aus der Morgenpredigt gangen und untermegen 
eine Rührung ihn anfommen, daran er bed Nachts gefiorben. 
Frtitags den 15. Octobris 1626 {fl Do Conrado Girtenio, 
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Consuli Bacharacensi, ein jung Dochter getauft worden .... 
Et haec ultina Rhensae a Jöe. Jacobo Birlenbackio baptizata. 
Bermuthlic hat Birlenbach perfönfiche Unbild beforgt und bavam 
zeitig ben Ort verlaffen, oder aber als ein Zwinglianer ber Des 
hörbe in Darmfladt fi unangenehm gemacht. ebenfalls if die 
Semeinde nicht vor erfolgter Einlöfung der Pfandſchaft aus⸗ 
gewandert, und mehreniheild nach Braubach verzogen, allısa 
piele der in dem Kirchenbud von Rhens vorkommenden Namen 
noch nicht erftorben find. Die Lutheraner werben die erſten aus⸗ 
gewandert fein, weil in ihren Händen das Regiment ſich befunden 
hatte, und fie großentheits von Beſoldungen lebten. Indem das 
aber feineswege der Reformirten Kal, hielten dieſe länger aus, 
und werben auch nod in fpäterer Zeit als ihre Pfarrherren 
genannt Laurentius Ludolphus, Petrus Nifterus (1651), Siege 
wart Henrici (2. März 1664), wozu vollfommen flimmt eine 
Angabe in Lebdberhofes Beyträgen zur Befchreibung bes 
Kirhen-Staats der Heffen-Eaffelifden Lande, Caf 
fet, 1780. Dort heißt es: „Wie Kurfürf Ferdinand die Pfand» 
fchaft 1627 auffündigte, und 1629 Rens an Cöln abgetreten wurde; 
fo wurden die dortigen Neformirten heftig verfolgt, und zur Emi⸗ 
gration genöthigt. Diejes veranlafte den reformirten Pfarrer, Jo⸗ 
hann Bernhard Delph in Rens, fih an den Herrn Landgrafen Carl 
su wenden, und biefen zu bitten, ihn nebft einigen reformirten 
Familien in feinen Landen aufzunehmen. Landgraf Carl wil- 
fahrte dieſem Suchen, und wies dem Pfarrer Kehmel zum Wohn 
ort an; bey welcher Gelegenheit 1685 der reformirte Gottespienfl 
dort eingeführt wurde, Im nächftfolgenden Fahre wurde felbiger 
zuerfi in Schwalbach gehalten, und 1727 erhielten Die Reforimizten 
bie Erlaubniß, daſelbſt eine eigene Kirche zu bauen, wozu 1729 
ber Grundftein gelegt worden if. Nähere Nachrichten von obigen 
Umftänden find bey der Pfarrey Schwalbach nicht vorhanden; dod | ! 
findet ſich daſelbſt, außer einem alten Kirchenbuche von Rene, | 
auf dem dortigen Nachtmahlskelche die Nachricht, daß dieſer cher 
bem der veformirten Gemeinde in Rens gehört habe.” | 
Johann Kind kommt am 16. März 1604 als Tatholifger | 
Pfarrer in Rhens vor, In dem Gedenkbuch der. Marianiſchen 
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Sodalität zu Koblenz wird angemerkt: „Den 3. Julii 1616, 
Sontag nach unfer Frauenfeft, Hisitationis, hat unfer Sobalität mit 
ihrer Dreypfündigen Kertzen gen Bornhofen ihr Wallfahrt verricht, 
mit Geheiß, durch Rees nit zu fingen, aus erheblicher Urſach.“ 
Wiederum wird gefihrieben, „den 8. Julii 1618 if unfer Soda⸗ 
lität allein auf Bornhofen gangen, mit ihrer Apfündigen Kergen. 
Dur Rees hat man ftillgehalten.” Dagegen heißt es in der 
Relation der Bittfahrt vom 15. Jul. 1640: „per Rees cantus.“ 
Am 11. Sonntag nad Trinitatis 1641 wurden zwei Braut- 
paare, nach vollendtem Ampt der Heyligen Meſſ ehelich copulirt. 
Den 4. März 1642 ward uffm Rathhaus alibie, weilen der 
umbher liegenden Lotharingiſchen Soldaten halben heraus in bie 
Kirh zu gehen man fih befürdtei, ehelich copulixt Martin 
Sommerd Sohn Hang Thünges und Peter Nagelers Dochter 
Anna Kathrein. Den 8. Mai 1643 wurde der erfle Stein zu 
Unjerer Lieben rauen Heiligenhäuschen vor der Kirchpforte au 
Rhens gelegt. 

Am 23. Mai .1643 iſt Hand Baptifi Robuler, Gerichts 
ſcheffen, Salvinifher Ketzerey verfiorben sine eruce, sine luce, 
und folgenden Tags naher Naff in jeher naffem Wetter geführt 
‚worben. Dagegen werden bereits mehre Gonvertirungen angeführt. 
“Anno Domini 1643, den 25. Zulli uff Sanrt Jacobs Tag, haben 
‚bie Herrn Sefuiter von Cobleng die erfie Proceffion uff den 
VPeternacher Berg zur St. Jacobs Kirch daſelbſt gehalten, und 
feind die Rhenſer Pferrangehörigen ihnen bis hinab ans Kreug 
mit der Monftrang entgegen, forders mit auf ben Berg gangen, 
allda eine Meg und Predigt, auch Nachmittag eine Comödie 
‚gehalten worben. 


"Versus, mit welchen zwei Nhenfer Schuliungen in Engels» 
kleidung die Coblentzer beym Kreutz empfangen, darauff die 
Bürger Salve geben, | 


Willkommen Ihre Herrn von Goboleng 

Die Ihr anlompt allhie zu Rhenß, 

In Meynung uff den Bergk zu geben, 

Allda vor diefem wart gefehen, 

Wie ein fo groß Andacht und Chr, 

Und was fonften dergleihen mehr, i “ 
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Sankt Jakob haben erzeigt bie Beuth. 
Wir wollen auch mit dahin heuth; 


Ob fol Pietet, fo-and dem Landt 
Berlommen, wir gemeinee Handt 
Mögten ins vorige Ehre bringen. 
Geliebte Bott, es fol uns wolf gelingen. 


Wie der geiftreihe David melt 

Und der hundert und zwangigfte Pſalm inhelt, 
Dem Berg zu wollen wir kehren das Geficht, 
Bon bannen uns Hülff Tompt und geſchicht. 
Daß St. Jakob uns bey Sott bem Herrn 
Erhalten wird, was wir begern 

An Leyb und Seel. Wir wollen es wagen 
Unb laffen jedermann auch fagen, 

Daß wir fegen unfer Vertrauen darauff. 
Run weiter fort mit einem Hauff, 

Sankt Jakob unfer Geleitsmann fey, 

Damit wir bleiben aller Gefahren frey. 


Ipsa die S. Agnetis, quae fuit 21. Jannarii 1644 iſt 
hiefige St. Dionysii Pfarrkirch ſampt zweien, dem hohen Alter 
und mittelften vorm Chore durch den Trierifhen Herrn Weih⸗ 
bifchoffen reconciliirt umb der hohe Altar in S. Dionysü, be 
ander in S. Petri apostoli Ehr geweihet worden. Und if ber 
Zeit pastor loci gewefen D. Petrus Scheffer von Montabaur, 
Demnach auch der Rath und Gericht fich geweigert einige Köſten, 
fo über obiger Reconciliation der Kirch ergangen, und gering 
geweft, zu entrichten, als hat obiger pastor derenthalben cavirtt 
und bey Ihrer Churf. Durchl. zu Cölln einen Befelch ausgebradt, 
daß innerhalb 14 Tag obige expensas die Gommittenten ber 
zahlen willen. Dieweil das Gericht allhie (deſſen princtpales 
scabini mehrentheild Lutherifch) drei ihres Gleichen für neue 
Scheffen, ohn einige der hohen Obrigkeit requisition , fondern 
propria auctoritate angenommen und erwählet, ift Paftoren 
von der Pfandherrichaft befohlen worden, daß derfelb in Abweſen 
Stattſchultheißen, als deffen wiffentlicher substitautus, denen obigen 
breyen gegen alle Reden und Uebung, der Pfanpherrfchaft nicht 
zu geringem Nachtheil und Despect, afjumirt und angenommenen 
Gerichtſcheffen der Scheffenftuhl, dem Gericht aber fie ferner zu 
abmittiren, weniger zu introburiren, bey Pön von 50 Goldgulden 
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interdiciren ſolle, mit expreſſem Vorbehalt deshalb verwirkter 
Strafe, ſo ſich zu ſeiner Zeit finden würde. Und iſt ſolch 
Mandat in Gegenwart ber ſaͤmbtlicher Buͤrgerſchaft mit geläuteter 
der großen Glocken dem Gericht aufm Rathhaus notificiret worden 
ben 8. Marti 1644. 
Den 16. Martii 1646 if ein Fendrich von Hauptmann 
Johann Simons, Goldaderfchen Regiments, von beffelben Capi⸗ 
taind Lieutenant allhie in Duello uffm Saalgarten entleibt und 
folgenden 18. Marti non tantum ob commissum duellum , sed 
etiam propter Lutheranismum naher Braubach begraben worden. 
Viderint allii düi pastores ne templum et coemiterium denyo 
profanari permittant. Des Paftor Scheffer letzte Anzeichnung 
im Kirchenbuch ift som 31. März 1647. Den 17. Januarit 
1651 ift, nachdem die Pfarrkirche den uffrühriihen Kalviniften 
ab, und ben Katholifchen nach vielfältiger großer Mühe vers 
mittelft Ööttlicher Gnade wieder eingeraumt, getauft worden bes 
Edler und Veſter Herr Christophorus Leyen hieſig Drt von Ihr. 
Churf. Durchl. und Hocgräflihe Gnaden von Croy wohl« 
vorgeftellter Oberſchultheißen und Margaretha Epligers Söhn⸗ 
lein Philipp Arnold Konrad. Zu Taufpath feind geftanden der 
Hochgeborne Graf Philippe von Croy. Im 3. 1655 kommt 
Sohann Bianden, 1657 Peter Paffenhölzger aus Hilberash im 
JZuülichiſchen, ald Paftor por. Den 2. Marti 1664 ift getauft 
worden Johann Sicquardus Endterer, Jacobs Enders und Maria 
feiner Hausfrauen, beyde Lutherifcher Religion, ehelihet Sohn, 
dem zu Pathen am h. Tauf geftanden Herr Sicquardus Henrici, . 
seformister Prediger allbier. Im 3. 1665 wird angemerft, daß 
yom Roy. vorigen, bis auf den Aprilen des laufenden Jahrs, 
alſo fat in einem halben Jahr Fein Menſch gefterben, und feind 
inzwifchen auch Feine Kindlein zum 5. Tauf fommen, quod miki: 
videtur admirabile, tanto magis, quum tale quid in loco adeo 
populoso 140 civium et ullra non meminerim unquam vidisse 
aut experientia didicisse. Im April obgenannten Zahrs farb 
Friederich Roſſell, feiner Profeftion ein Lutheraner, doch Zeit 
feines Lebens gewefener Gerichtsſcheffen; ein frommer ehrlieben⸗ 
ver Mann und fein Verfolger der Katholiſchen wie viele. If 
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geſtorben am Phtisi und lange Zeit darniedergelegen, auf fogenamt 
Lutherſch durch Calviniſchen Pfarrern begraben worden. Bin 
Nov. 1665 His März 1666 waltete außerordentliche Sterblichkeit, 
Befonders viele Convertirungen ereigneten ſich unter dem 
Paftor Martin Clemens Daniels, zugleich Vicarius zu U. Lieben 
Frauen und St. Martin in Sinzig, dann Altarift auf Landslron. 
©elegentlich einer Taufhandlung fagt er von dem Pathen, Johann 
Altenhofen: Consul loci lutheranus quidem, sed diligenter nunc 
frequentat ecclesiam. Den 21. Februar 1678 ward fopufitt 
N N. Weifeler, reformirt, mit N, N. wobei ber Bräutigem 
reverfirt und fchriftlih von ſich geben, feine Hausfrau wegen 
Religions nicht anzufechten. Den 12. Juni 1681 farb der fiehe 
fromme Beder Thoͤnß oder Antomus Zeuzem, in feinem hohen 
Alter in ganzem Verſtand, mit beyben h. Sacramentis verſehen. 
Nun iſt nicht zu befchreiben vigilantia dieſes Mannes, wien 
die Fatholifche Kirche defendiret, die Priefter gefchüget, Tag md 
Nacht gelaufen zur Beförderung der Recuperation ber Pfarrkirche. 
Der Herr Jeſus Chriſtus gebe ihm die ewige himmliſche Eron. An 
Leonardi Tag 1684 warb begraben Margaretha Robuleri, ihns 
‚Alters 80 Jahr, Rutherifcher Religion, sed petiit a me pastere 
'sepeliri et feci. Av. 1685 ward copulirt Jacob Luger, Ne 
formirter Religion, und ifl diß die erſte Copulation der Ealvinifen 
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“mit katholiſchen Weibern. Diß Jahr haben die Pocken zu Renß 


uͤbel graſſirt und viele verderbt, und Kinder aufgerafft. Den 


31. Jul. 1687 ſtarb Agnes Stey von Wallerfang bürtig, nachden | 
fie 23 Wochen auf dem Kranfenbett gebulbig verharret, md 


"wegen Fatholifcher Religion olim bey Nicolao Weisler, geweſenen 
heſſiſchen Schuftheiß, viel ausgeftanden, allwo Agnes in die 2 
Jahr getreulich gebienet. r. i. p. Dieſe Agnes fundirte vigere 
testamenti ber Paſtorey zwey Wingert zur Sambftagsmeß 2. 
Mariae Virginis, welche ein Paftor ſelbſten perfönlich relebriren, 
bie Wingerte auch felbften bauen folle. Gratias. Deus rein- 
butor erit. 

Anno 1688 in Pigilia Simonis et Judae, ben 27. Det. 
venerunt ad nos Gallici milites. Den 29. Det. subito sine 
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nllis sacramentis, confessa in vesperi, obiit Catharina Franckin. 
Mes pastoris culpa non acciderat, quod mulier bona illa, 
puerpera, obdormivit improvisa. Milites Galli clauserant portas 
urbis, neminem. neque me pastorem exire permiserant. Isto 
vesperi urbs haec ita Gallis repleta, ut vix plalteas transire 
peinerimus, eratque maxima hic calamitas. Den 7. Aprilis 
in ceena Domini farb Theodorus Winter, sacramentis prae- 
munitus, et hic erat in divortio.et thoro separatus sponte. 
Diefe Ehe nahme gefchwind zu und ab, und ware zwiſchen dem 
lutheriſchen Weib und katholiſchen Mann ein gefchwinde Lieb, In 
den Monaten Augufl, September und October dissenteria valde 
immisericorditer sine ulla misericordia multos rapuit cives et 
mölieres. Ein groß Geſchrey, aber dem pastori wenig Buren=Geld, 
mit alwelcher Betrachtung Hr. Daniels die lange Liſte der Vers 
Rorhenen fchließt. In ipso festo purificationis 1690 mortuus est D. 
Marlinus Daniels, frater meus uterinus. Hic est, qui religionem 
eatholicam summo labore restituit, et'’domum kanc parochialem, 
expulso praedicante, via juris acquisivit ; obiit decimo octavo 
anno pastoratus sw. R. i. p. Alfo hat fein Halbbruber, der 
auch fein Nachfolger in der Pfarrei geworden ift (Juni 1690), 
Johann Keffel, aufgezeichnet. Bon Paftor Daniels felbft rührt 
ber eine fpäterhin in das Kirchenbuch aufgenommene Anzeichnung, 
folgenden Inhalts: „Wahrhaftige Geſchichte fo fih zu Rhens 
jugetragen, wie der allmächtige Gott die unfatholifchen Kirchen⸗ 
pländrer albier heimgefucht. Henricus Wagner, Amtskellner zu 
Braubach und Randgräflich Heffifcher Schuldheis zu Rhens hat nach 
verfaufter Monſtranz, Kelchen, Muttergottes Kron, Paffionsbuch, 
Pluvial, Caſuln (wie man dann die Monftranz neben andern 
Sachen noch zu Weiß bei Eoblenz fehen fann), 2800 Gulden 
theinifch zufammengebracht , welche Summa dann feiner Herr⸗ 
ſchaft hat follen uͤberliefern; fo hat fihs zugetragen, daß bieß 
Geld in den Rhein ift gefallen.“ Und fo viel von ber Kirchen 
beſchichte. 

‚Im Febr. 1645 ließ der Gubernator auf Ehrenbreitſtein, 

ber von Nievenheim, das Städtlein Rhens durch ungefähr 125. 
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Mann, unter Commando des Hauptmanns Simon Klein, da 
mit feiner Compagnie von unten herauf nad) Coblenz gefommen, 
befegen, auch die befagte Befagung mit Ammunition und andern 
Nothwendigfeiten verfehen, es haben aber gleichwohl im Zunius 
1646 die Franzofen den Drt eingenommen.” 

Die Abtei Gladbach übertrug ihr Pfandredt am 5. San. 1694 
an bie Abtei Rommersporf, welche, gleichwie Gladbach und die 
Anholtiſchen Erben den Ort mit aller Gerichtsbarkeit beſaß, aud 
bie Gerichtöperfonen, mit Inbegriff des Schuftheißen, ernannte, 
nur daß biefe von dem furfürftlihen Hofrath zu Bonn in Eid 
und Pflichten genommen wurden. Am 7. Junius 1729 ſchreibt 
Kurfürft Klemens Auguft an den Hofvath, er habe Rhens an 
fich gelöfet, und den Stadtfchultheißen Högg Behufs ber Reſpi⸗ 
eirung der Jurisdietionalien in Eid und Pflichten nehmen laffen. 
Zugleih wird dem Hofrath aufgegeben, den zwifchen den vorigen 
Pfandsinhabern und der Stadt Rhens ſchwebenden Jagdſtreit 
zum endfihen Spruch zu befördern. Das Einlöfungscapital, 
a 12,000 Rthle., gaben der Landrentmeifter I. A. Braumam 
und deſſen Ehefrau Gertrudis Canto, gegen A pCt. Zinfen, 
und wurde Ihnen ald Sicherheit für den Zinfendetrag die Stadt 
Rhens famt allen herrfchaftlichen Intraden zum Unterpfand gefeßt 
ben 6. Mai 1729. Am 24. Dec. 1729 nahm der Schuitheiß, 
Amtsverwefer und Kellner Joſeph Maximilian Emanuel Högg 
bie fämtlichen herrfchaftlichen Intraden, bie Jagd allein ausge⸗ 
nommen, in Abmobiation, für die Dauer von 12 Jahren, 
anfangend mis dem 6. Jun. 1729, gegen ein Jährlihes Pacht⸗ 
quantum von 500 Rthlr. Species oder 100 Piftolen. Zur Zeit 
feines Abfebeng, vor dem 21. April 1735, befand Högg ſich noch 
im Genuffe der Yachtung, und da biefe mit dem 6. Main. 3. zu 
Ende geben follte, wurde feiner Wittwe, Maria Juſtina Dreys, 
am 22. Zul. 1735 ein neuer Pachtbrief, für den Zeitraum von 
12 Jahren ausgefertigt, der Art, daß fie der fämtlihen Kellnerei⸗ 
gefälle, nur Jagd und Brüchte ausgenommen, genießen, und 
bafür jährlich 400 Rthlr., & 80 Albus, entrichten follte. Schon 
vorher, 29. Januar 1735, war der bisherige Gerichtfchreiber zu 
Rhens, Johann Theodor Orth, zum Schultheißen und Amts 
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verwalter dafelbß, und zum Bogt für Alfen ernannt, ihm auch 
die Berwaltung ber Kellnerei, bis zu erlangter Capacität bes 
älteten Sohnes der Wittwe Högg übertragen worben. In einer 
Eingabe an die Hoffammer Hagt Drih, dag man ihm während 
feiner zwölfiährigen Amtsführung den ber Stelle verheißenen 
uralten Gehalt und einzige Competenz, ein Zuder Wein à 6—7 
Ohm, 6 Malter Korn, 6 Malter Hafer und 15 Gulden Trierifch 
an Geld, zur Anfchaffung eines Kleides, vorenthalte, während 
fein Antecessor die Admodiation 12 Jahre lang gegen 500, die 
Witwe gegen 400 Rihlr. gehabt, wobei diefe im laufenden 
Jahre allein aus den Weinen, ohne Früchte und andere Beihülfe, 
über 1000 Rihlr. gelöfet, überhaupt viel profitirt habe. Armer 
Orth, Du warf ja fein Bayer! Am 7. März 1740 wurde 
Sohaun Sebafian Högg, des Joſeph Mar, Emanuel ältefter 
Sohn, zum Kellner ernannt, auch nachträglich feine Befoldung als 
Schultheiß, Amtsyerwalter und Kellner, daneben Bogt zu Alten, 
regulirt, in der Weife, daß er jährlih 7 Ohm rothen Wein, 
8 Walter Korn und A Malter Hafer, Andernacher Maag, 6 Rthlr. 
an Geld, 3 Rthlr. für Schreibmaterialien, ungerechnet die Acci⸗ 
bentien, haben follte. Er farb den 28. März 1793, nachdem er 
54 Jahre im Amt gewefen. Der ihm feit 24. Zul. abjungirte 
Sohn, Joſeph Högg, erhielt feine Ernennung als. Kellner und 
Sdultheiß den 24. April 1793. 

In den Jahren 1705, 6, 7 und 1708 hatte Rhens eine 
fhwere Laft an den im Winterquartier liegenden Dänen, Heffen 
und Holländern zu tragen. Im J. 1768 oder 1769 Fam es dafelbft 
zueinem Aufruhr in aller Form, der vermuthlich Durch die ſchweren 
Weinzinſe veranlaßt worden. In ber benfwürbigen Naht vom 
21—22, Det. 1796 (Abth. U. Bd. 1, S. 706-710) wurde, wie 
Eoblenz und Boppard, auch Rhens der Schauplag eines Frieges 
sishen Auftritteg , deffen Kurfürft Marimilian Franz in einem 
Handſchreiben, an ſeinen Obriſten von Brixen gerichtet, d. d. 
Mergentheim, 22. Nov. 1796 ausdrücklich Erwähnung thut: 
„Die Verwegenheit, mit welcher Unterlieutenant von Geismar 
mit feinen 12 Dann den Rhein paſſirt und feine eigene Erpe- 
dition gegen bie Stadt Renfe vornahm, war zwar nicht auf 
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gegebenen Befehl, noch auf die Regeln der Kingheit und Wahr⸗ 
fpeinfichleit gegründet; inbefien zeugt ed von einem beſondern 
Eifer diefes jungen Mannes, und diejenigen Anflalten, fo er im 
Renfe gemacht bat, beweilen, daß er nicht zwecklos handelte, und 
baß bei fortbauernder Applicatiom” und gefebtem Alter ein ſehr 
brauchbarer DOfficier aus ihm werben kann. Ih bin herzlich 
frob, daß die dazu gefommenen k. k. Ehalouppen benfelben 
gerettet haben, und hätte ein gleiches von beiden gegen Capellen 
apancirten Corporalen nebft ihrer Mannfchaft gewünfcht.” 
„Sehr richtig,” fügt Bleibtreu hinzu, „hat hier ber Kur 
für die trefflichen Anlagen diefes jungen Maunes beurtpeilt 
und prophetiſch einen Blick in feine Zufunft getban, Da nad 
der Meinung verfhiedener kurköln. Offiziere, es fih hier vor 
der Perfon des im legten Türfenfriege fo berühmt gewordenen 
kaiſerl. Ruffiihen Generallieutenant Baron von Geismar handelt. 
Am 21. Zuni 1794 wurde vderfelbe in Bonn vom Gadet zum 
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Aufhebung der ten Cernirung von Ehrenbreitftein befehligte 
berfelbe eine Abtheilung von 2 Korporalen, 2 Gefrepten und 
40 Mann vom furföln. Leibbataillon auf den Borpoften bei 
St. Soarshaufen. Der Feftungscommandant von Ehrenbreitſtein 
legt demfelben viel Lob bei im Bericht über die Ite Cernirung 
und durch ein Handfchreiben des Kurfürften d. d. Leipzig 17. 
- Det. bewilligt derfelbe unter mehren ausgezeichneten Offizieren 
auch diefem einen Monat Gratisgage. Durch Bataillonsbefehl 
vom 31. Det. 1796 bleibt Unterlieutenant von Geismar in effec⸗ 
tivem Stand bei v. Karg Compagnie und ift als zugetheilt bei 
Hundhaufen Compagnie zu führen. Nah einem Regimentsbefehl 
d. d. Braubach 27. Jan. 1797 haben Ihre Kurfürſtl. Durchlancht 
zur Auszeichnung für feine am 22. Det. 1796 bewiefene Bravour 
ben Unterlieutenant von Geismar vom Leibbataillon zur Grena⸗ 
bierbivifion verfegt, und zwar zur 2ten Grenadiercompagnie bed 
Hauptmanns Müller.” Mehre, in feiner Expedition nad Rhend 
gemachte Gefangne fchaffte er glüdtich nach dem rechten Ufer. 
Der Kurfürft has in Rhens, fo heißt es in einem der vielen 
Saalbücher, ſchöne Tafelrenten, als an Wein, ein Jahr in dad 
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andere gereihnet, in Wachſsthum, Zinfen und Bedwein, roth 
and weiß, 150 Ohmen, it. bei 55 Malter halb Korn, halb Hafer, 
idque stylo ferreo, an Beldzinfen, Schuggeld und Zoll 50 Rthir. 
Das detaillirt ein Bericht vom 3. 1725 folgendermaßen. Erfilich 
Hefert Die Stabt jährlich auf den Saal ad 50 Ohm Wein, großes 
Maas, oder 8 Fuder 2 Dhm, vie Ohm ad A Rihlr. 
200 Rthlr. 

an Frucht, defalentis defalcandis, 25 Malt. 

Korn und 25 Malt. Hafer, das Korn, 

a.2 Rthlr., thut 50 Rthlr., Die Hafer, 

zu 6 Kopfſtück, 33 Rthir. 20 Stüber 83 „ 20 Stäb: 
an Geld, geftänbig, Juden . -. . -. A „ j 
Zuden-Schunged . - 2 2: 2 22.932 „ | 
Binfe und anderes, add -. -. » ...%0 
an geftändigen Weinzinfen, 50 Ohm, 

a4 Rıhir. . 2 2 2 2 2 22.200 ” 


Summa . . 529 Rthlr. 20 Stüb. 
Nah dem Rommersporfer Saalbuh vom 3. 1714 wurden 
fährlich, stylo ferreo, 105 Ohm 11 Viertel Wein empfangen, aus 
dem Frohnhof waren 65 eigenthümliche Frohngülten erwachfen, bie 
Stadtgräben, in 12 Antheile gefondert, erblich verliehen. Später 
haben die 12 zu 27 Antheilen fich vermehrt, das Stück ungerechnet, 
fo einen zeitlichen Schultheiß zur Benugung überlaffen. Ueber⸗ 
haupt wurden davon an Zins 3 Ohm 11 Biertel gegeben. Bon 
ganz anderer Bedeutung waren die von bem Frohnhof herrähren» 
ben Gefälle, zugleich das ältefte Einfommen, beffen ein Erzbiſchof 
von Eöln von wegen feines an die Genfiten ausgethanen Eigen» 
thums in Rhens genoß. Es betrug der Zingwein in kleinem 
Maas, die Ohm a 16 Viertel 
83 Ohm — Eimer 2 Viertel — Maas !/, Körsg. 


hiervon gingenab „ — „6 „ 41 — 
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Diieben 80 Ohm — Eimer 11 Viertel 3 Maas !/, Körzg., 
oder in Bürgermaas, die Ohm ad 22 Biertel, 51 Ohm 8 Biertef 
1 Duart '/, Schoppen. Der Unterfchied zwifchen dem Herrens 
und dem Stadt» ober Bürgermaas berechnete fi alſo. Ein 
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Biertel Herrenmaas — 3/, Maas Rädtifh; A Bieriel gehen 
auf einen Eimer, 4 Eimer machen eine Zinsohm aus. Eine 
Zinsohm = 16 Viertel; 16 Biertel Zinsmaas —= 14 Biertel 
Stadtmaas, 22 Biertel Stadtmaas —1 Stadtohm. Alljaͤhrlich 
nach St. Margarethen Tag wurde das Hofgeding von dem 
Schultheiß, der dazu geſchworne Hebener in beliebiger Anzahl 
ziehen mag, abgehalten, als deſſen eigentlicher Zweck die Be⸗ 
ſichtigung der herrſchaftlichen Guͤter und Weinberge. „Denen 
Beiſitzern iſt Gnädige Obrigkeit die Koſt ſchuldig, die Speis fordert 
den Trank.“ Den Abend zuvor ſoll Schultheiß die große Glock 
läuten, und den Hebenern (Höfnern). anſagen laſſen, daß fie auf 
den folgenden Tag zu Hof erſcheinen, angeſehen die Ausbleiben⸗ 
den mit 10 Heller die 10 Denare zu loͤſen haben würden. Und 
warn die Hebener zu Hof kommen, ſoll daſtehen ein Bannviertel 
Wein = 2 Maas, und vor 3 Heller Brod, da mag ein jeber 
zulangen. Welcher Hebener auf den empfänglichen Gütern figet, 
der fol daffelbig Gut empfangen auf dem Hof, wie Hofredt, 
mit einem leiblichen Eid, und ift alsdann dem Schuftheiß ſchul⸗ 
dig ein Viertel Bannwein und für 3 Heller Brod, und den 
Bebenern auch fo viel. Der Schultheig mags ihm fehenfen oder 
einfordern, ftehet in feinem Gefallen, die Hebener aber Fönnen 
nichts entbehren. Welder Hebener vor St. Johann Baptiften 
Tag nicht gegraben hat, den weißt man verberblich, das iſt, das 
But dem Grundherren verfallen. Welcher Hebener nicht gerühret 
hat, der verbußet 10 d’. mit 10 Heller abzulöfen, doch foll er es 
mit Wintergraben verbeflern. Welcher Hebener nad ber Ber 
mahnung nicht miſtet, vobet oder jeget, ber verwirkt das erfie 
Jahr einen halben Gulden, das ander Jahr die Schar, „das 
dritte Jahr Schar und Erbſchaft. Welcher Hebener nach Bers 
mahnung vor St. Johann Baptiften Tag mifter, ſoll daflelbe 
Jahr das Gemiftete vor Eigen leſen, welcher aber nad St. 
Johanns Tag miftet, ſoll nicht vor eigen Iefen, außer oder ohne 
Vorwiſſen des Schultheiß ; laſſet man ihn dann baffelbe Jahr 
nicht für eigen leſen, fo foll man ihn doch dag andere Fahr 
vor eigen leſen Iaffen, damit er etwas für feine Mühe und 
Ardeit befomme. Wann die Zeit herbeifommet mit Gottes 
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Gnaden‘, daf dur einen ehrbaren Rath die Lefe geſetzt wird, 
afsdann foll fein Hebener ohne des Schultheißen Erlaubuiß, oder 
deffen Diener ausgegebenen Befehl Tefen geben, er habe es dann 
zuvor angezeigt und um Erlaubniß gebeten. Wenn er dann eine 
Theilung gelefen bat, foll er dreimal im Wingert ben Schultheiß 
oder beffen Diener rufen, warn dann feiner fommt, mit ihm 
zu theilen, mag er den nächſten Hebener oder Nachbar, der bei 
ihm leſet, anrufen, daß er mit ihm theile, aber der Scheffen 
mag feine Theilung ungerufen aufheben, und in meines guädigen 
Herrn Hof tragen, anfonften fo der Hebener dag geforne Theil 
vors erſte nehmen, und an das Ort tragen, da es hingehöret, 
und wann er eine Theilung bringt, fie fei Hein oder groß, fo 
iſt man ihm einen Pott vol Wein fehuldig, fo derfelbe größer 
if, fo er ihm Tieber ift, und fo oft er eine Theilung bringt, fo 
oft man ihm zu ſchenken ſchuldig ift, und foll ein jeber Hebener 
alfo fort Tefen, bis er gethban hat, und davon feinen gebürenden 
Zehnten geben. Folgt der Eid der neuen Hebener: „Was mir 
mit unterfchieblichen Worten if vorgehalten worden, unb ich auch 
wohl verfianden hab, demfelben will ich alfo getreufich nach⸗ 
fommen, und ftet und feft halten, fo war mir Gott helfe und 
fein heiliges Evangelium, Amen.” Hiermit wurde das Hofs 
gebing beendigt. Der Eenfiten waren 1714 überhaupt 151. 
Ohne der Obrigkeit Wiffen durften die Güter weder verfauft, 
noch veräußert oder vertheilet werben. Viele Frohngülten waren 
fo hart, daß die Güter zum öftern Yiegen blieben, und man 
fih genöthigt fahb, Auswärtigen, melde in die Bürgerfchaft 
aufgenommen zu werben verlangten, dieſe Bergänftigung zu 
verfagen, big fie dergleichen Güter angenommen, und gegen 2, 3 
oder 4 Freijahre wieder in leiblichen Stand gefegt hatten. Das 
gegen waren die zinsbaren Güter insgeſamt von allen andern 
Beichwerniffen frei, fo daß ihnen feine Bede abgefordert, viele 
weniger einige Geldſteuer oder Schatung auferlegt werden fonnte. 
Der fürftlihe Frohn⸗ oder Oberhof, am Rhein gleich über ber 
Stadt und außerhalb berfelben belegen, war bereits zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts vollfändig Ruine geworden. 
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Nachdem die Branzofen ins Land gekommen, flodte und 
gerieth gänzlich in Bergeffenbeit die Erhebung der Frohngülten. 
Zwar wurden fie verfchiebentlih als verfchwiegenes Domainen- 
gut revelirt, bie das verfuchten, fonnten aber die für Auftellung 
einer Klage gegen bie Debenten erforderlichen Beweisftüde nicht 
beibringen, und ich, im Beſitze biefer Beweisſtucke, machte mir 
ein Gewiffen daraus, durch deren Offenbarung eine game Ges 
meinde zu Grunde zu richten. Das wäre aber ficherlich der Fall 
geweſen, fo Rhens den fünffährigen Rüdftend hätte abtragen, 
und ferner den Zins entrichten müffen. Ohnehin if die Gemeinde 
ſchwer belaflet in den Dritielmeinbergen, von welden ber Eigen- 
thümer das Drittel des Ertrags empfängt, der Genfite zwei Drittel 
behält, oder von welchen, nad) den Beflimmungen der revolutio⸗ 
nairen Gefeggebung, der Genftte der Eigenthümer geworben if, 
während er an den bepoffedirten Eigenthümer nur mehr eine 
Rente zu entrihien hat, Diefer Drittelöweinberge beſaß ber 
Kurfürft 300,000 Stöd, welche in Mitteljahren-an rothem Wein 
A uber, die Ohm, in vorigen Zeiten zu 5 Rıhlr. gerechnet, alfo 
120 Rthlr., und an weißem Wein ebenfalls A Fuder, & 4 Rthlr. 
die Ohm, oder 96 Rihlr., überhaupt 216 Rthlr. trugen. 

Die Dede, im Betrag von 49 Stabtohmen und 14 Viertel 
jährlih , bat die Revolution bier, wie allerwärts , abgeichafft. 
Den Bedwein mußten Bürgermeifter und Rath auf gemeine 
Koften durch den abgeflandenen und den neuen Stabtdiener, bier 
Heimberger genannt, in eine Tonne zufammentragen laſſen. 
Aljährlih wird nämlich zu Jacobi, zugleich mit ben neu an» 
Iommenden Bürgern, ein neuer Stadtdiener beftellt, von welchen 
zwei Heimbergern der abgeflandene einen Queſſel an fi bangen 
hat, und damit den Wein, welchen die Bürger liefern und in 
die Tonne ſchütten, abprügelt Cabzweielet), wogegen ber neue 
Heimberger ben von dem Stabtfchreiber, vermög Lagerbud bes 
fehriebenen Hebregifter an ſich bangen hat, und bie Abliefernden 
anzeichnet, worauf fie, wann folchergeftalt Die Tonne voll, dieſelbe 
mit einer oben durchgezogenen Stange auf den Schultern, mit 
ftarfen Stäben in ber Hand, auf welden fie abwechſelnd bie 
Tonne ruhen laflen können, nad) dem Kellnereifaal zu dem Keliner 
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hintragen, wo bann ber Kellner den Wein empfängt, und in 
das Furfürftliche Faß einfchüttet, in Beiſein eines Scheffen, ber 
Namens Bürgermeifter und Rath die Lieferungen der Heimberger 
protofoflirt, auch nachfieht, daß die Bürger, welche an die Heim- 
berger oder, wie einem jeden freifteht, unmittelbar auf ben Saal 
geliefert haben, in dem Regiſter ausgethan werben. IA das 
Quantum für den Saal mit 49 Ohm 14 Bieriel ausgeliefert, 
fo wird ber Ueberſchuß in den. gemeinen Keller, in bag gemeine 
Faß eingeſchüttet, hernach verfleigert, und zu gemeinem Nutzen 
verrechnet. Dei einem Mißjabr muß bis zum andern Derbf 
geborgt werben. 

Gleich dem Bebwein wirb ber Zinswein durch zwei von 
bem Kellner beftellte Träger, die jedesmal ben Wein verfuchen, 
ebe fie ihn annehmen, oder von ben Bürgern felbft nach dem 
Saal getragen. Das ganze Quantum des jährlich zu liefernden 
‚Weines beitrug, nad allem Abzug, 99 Ohm 19 Viertel 2 Maas 
21/0 Körzgen. Dafür waren. aber aus den herrichaftlichden 
Intraden mehre Ausgaben zu beflreiten, namentlih zu jedem 
berrfchaftlichen Dingtog, deren vier, 16. Januar, 5. Februar, 
20. Mai und 7. Aug., dem Schultheiß und den fieben (vordem 14) 
Scheffen, mie von Alters, 3 Biertel Wein und für ein Kopfſtück 
Weipbrod zu reihen, tem fämtlichen Herren ein Efien, fo yon 
Alters das Herbfteffen genannt, zu welchen auch ein SchAg, fonft 
niemand, berufen wird. Den Wein befommen fie von felbigem 
Jahr aus: dem herrſchaftlichen Keller, fo gut er gewachſen, und 
iR firnen Wein zu reichen, feine Obligation. Wohl aber find, 
in Betracht diefer Mecreation, die Scheffen obligirt, den Herbſt 
durch, fo Tange die Bede geliefert wirb, einer nach dem andern, 
auf dem Saal aufzuwarten, und befagte Bede aufzunotiren, alle 
herrſchaftlichen Renten und Gefälle zu manuteniren, wie auch 
bei Difficultäten oder Erneuerung des Saalbuchs, famt ben vier 
Rathsherren, zu compariren. Der Schultheiß befommt 6 Malter 
Kern, 2 Malter Hafer, 6 Ohm weißen Wein in Stadtmaas, 
und ift Dagegen obligirt, ben ganzen Herbſt Dusch auf dem Saal 
aufzumarten , die Theilung, wie fie mit den Drittelmeinen ge. 
ſchieht, aufzunotiren, und alles, was im ganzen Herbſt zu thun 


vorfallet, beſtens zu procuricen, bie herrſchaftlichen Frohnfruchte 
immesiate nach St. Martini in drei Tagen völlig einzutreiben, 
felbige zu überliefern und zu verrechnen, als wofür er aus den 
Beldzinfen 13 Gulden A Albus zu genießen hat. Aubei muß 
er das Bürgergeld, von jedem Neuankommenden 30 Gulden 
Teierifch, Davon, uti anno 1714 in Senatu conelusum, 10 der 
Herrſchaft, 20 dem DBürgermeifer fallen, ingleihen dag Schuß 
geld der Juden, beven ein jeder 24 fl. Trieriſch gibt, in feiner 
Rechnung mit einbringen. Der Frohn oder herrſchaftliche Kucdt 
bezieht ald Beſoldung jährlich Ohm weißen Wein, 1 Gulden 
vor ein Kleid, 12 Albus, daß er jährlich, vor dem Herbſt, bie 
Bütten einwäffert und auspupet, und im Herbfi, fo ang bie 
Herbfiarbeit dauert, täglich 2 Albus. — Nach der Einlöfung, 
und feitbem 1747 die berridaftligen Intraden in Regie ge- 
nommen worden, flunden die Weingefälle unter ber Inſpection 
bes Hofbputeilliers. Im J. 1749 betrugen bie Gefälle ,. nah 
allem Abzug, reine 769 Rthlr. 44 Stüber Species. | 
Der adelichen und geiftlihen Gutsbeſitzer zählte das alte 
Rhens nicht wenig, es hat fih auch ein eigenes Rittergeſchlecht 
von dem Drte genannt. Heidenricus de Kense erfcheint als 
Zeuge in einer Urkunde vom 20. März 1198. Hartwinus de 
Rense fommt 1225, Willefin von Reuſe, Waͤpeling 1305 ver. 
Engelbert, der Sohn des Ritter Brendelin von Rhens, Wäpeling, 
trägt, gegen Empfang von 20 Mark Heller, feine Güter in 
Rhens dem Erzbifchof Balduin von Trier zu Lehen auf, 1342. 
Diefes Engelbert Brüder fönnten fein Brendelin und Gerlad, 
Söhne des Ritters Brendelin von Rhens, die 1347 einen 
Wingert bei Rhens zu Burglehen in Stolzenfels auftragen. 
Rembold yon Rhens, Ritter, wird 1341 und nochmals, als 
Burgmann auf Stolzenfeld 1347 genannt, trägt auch am Mitt 
woch nach Mariengeburt 1342, mit Willen feiner Hausfrauen 
Liefmudis, fein Wohnhaus in Rhens, famt dem anfiegenden 
Thurm und den dazu gehörigen Gärten, dem Erzbifchof Walram 
von Coln, von dem er 300 Mark Eölnifchen Pngaments empfing, 
zu einem Sohn⸗ und Torhterlehen auf, fich deffelben gegen männig- 
Ki gu gebrauchen. Rembvld muß ohne männliche Nachkommen 
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ſchaft abgegangen fein, denn d. d. Hülcherath, zu St. Margarethen 
Tag 1351, befennt Heinrih Bayer von Boppard, der Jüngere, 
daß Erzbifchef Wilhelm von Eöln ihn als den nächſten Erben 
Nembolds von Rhens, avuzeuli sui, mit bem Burghanfe in 
Rhens beiehnt habe. Der Bayerhof, nachmalen von benen von 
Keſſelſtatt als Eölnifches Lehen beſeſſen, ftand, wenn ich nicht irre, 
auf dem heutigen Marftplag, ber eigentlich durch Wegräumung 
ber Trümmer des Gebäudes, mit denen zugleich eine Legion von 
ſpukhaften Sagen unterging, gefchaffen wurde. Dudo von Rhens, 
Mäpeling, verbürgt fid) gegen St. Caſtors Stift, Dienflag nah 
Sronleihuam 1372. Konrad von Schöneden, „aſſinis et fidelis 
noster et oficiatus noster in Rense,“ erhält von Erzbiſchof 
Heinrich von Köln eine Berbefferung feines Lehens, in Wein- 
gärten bei Rhens beftehend, Donnerftag nad) Judica 1301. Am 
8 März 1389 beiennt Konrad von Schöned, Ritter, den man 
nennet ben Schwarzen, daß er bas Mannlehen zu Rhens, 60 
Malter Korn, 6 Sümmer für ein Malter Fronmaas gerechnet, 
und 28 Weißpfennige jährlich aus den erzftiftifchen Renten, fo 
er beanfprucht bat, ohne fein Recht beweiien zu können, von 
Erzbifchof Friedrich, doch nur für feine Lebtage, empfangen habe, 
und ſollen, falls er mit Tod abgehen würde, feine Hausfrau, 
Loreta von Ulmen, feine Kinder und Erben fein Recht ferner zu 
dem befagten Lehen fordern. 

Sn der erfien Hälfte bes 18. Jahrhunderts werben als Biefige 
Gutsbeſitzer genannt die Abtei Altenberg, wegen des Kelterhauſes, 
Graf von: Baffenheim, 9 Morgen Drittelwingert, der vormalige 
Nirfenbof, die Karmeliten zu Coblenz, vordem St. Severins Stift 
M Coln, Marienroth, vordem Junker Emmerich von Eltz zu Polch, 
auch darum der Eltzerhof genannt, Abtei Oberwerth (die Kripp), 
Dominicaner zu Coblenz, die Barone Walbott zu Olbrück, als 
welche das Gut der Mönche auf Pedernacher Berg erkauft hatten, 
der Deutſchorden, das Pfarrgut, die Kaplanei, der Zehenthof, 
der Kaſten oder das Gotteshaus. Die von Botzheim beſaßen, 
gemeinſchaftlich mit dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt, ben 
Alburter Hof, zu welchem ungefähr 8 Morgen Drittelwingert 
gehörten. Die Bogheimifchen zwei Drittel an bem Hofe erbig, 
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auf Abßerben bes Feldenarſchall⸗Lieutenants Hugo Eberhard son 
Botzheim, deſſen Wittwe, geborne von Landenberg, als welde 
fie dem Karl Heinrich von Landenberg hinterließ. Das Bet 
Sam hierauf zum Berfauf und wurbe (die zwei Drittel wi 
lich) in Sffentlicher Licktation, den 27. Aug. 1764, von bei 
Wundarzt Högg um 2042 Gulden erflauden. In ben Dar 
ſtaͤdtiſchen Drittel glaube ich einen Reſt zu erfennen von der 
Grafen von Kapenellenbogen Allodium bei Rhens, fo Graf 
Wilhelm am 24. Sept. 1285 ber Stadt Eöln zu Lehen auftung, 
flatt des feinem Bater ausgefegten Rentenlebens von 40 Marl 
jährlich, welches bie Stadt mit der Summe von 400 Mai 
abgeldfet hatte. Noch trägt den Namen Alburt eine ſehr fchöne 
Wingerteflur , oberhalb des Stäbdtchens, bie fi von ber Höhe 
gegen den Rhein herabfenft:e Die Karmeliten befaßen das für 
genannte Römersgut, wozu 16,850 Stöd Wingert, 9'/, Worgen 
Aderland und etwas Wieſe gehörten; ben Namen hatte es won 
dem Metzger Arnold Römer in Eoblenz, ber 1717 das How 
verkaufte. 

Dem unlängf durch bie Geſamtheit der Einwohner geflik 
teten Hospital oder Kaften ertheilte Kurfürſt Balduin am 24. 
April 1340 die Beſtätigung, fih und feinen Nachfolgern bie 
Vergebung des babei, mit Willen des Pfarcherren Gifo errichteten 
Beneficiums vorbehaltend. Diefem. Hospital vermachte Habelt, 
des Nicslaus Kaggelin von Rhens Tochter, Durch Teflament vom 
Donnerftag nad Lurien 1349, ihre Güter, den lebenslänglichen 
Genuß davon doch einigen Verwandten vorbehaltend. Den Tag 
nach Allerfeelen 1350 ftellen Werner Schenk von Liebenſtein nad 
Reimbold von Rhens, beide Ritter, Kundſchaft aus. üher Die 
Schenkung, fo Heinrich Steinheuer, genannt Schellart yon Brau⸗ 
bach, und Aleidis, Eheleute, mit allen ihren Gütern dem Dre» 
faltigfeitshospitat in Rhens gemacht haben. Zu Weihnachten 
4364 ſchenkt Jungfrau Lufard, Rudolfs Tochter aus. Nhens, 
befagtem Hospital ihre zwei eigenen Häufer in ber Neuergafe. 
Am 4. Aprit 1500 übertrug Kurfürft Johann U. von Trier dieſes 
„extra et prope oppidum Rense“ belegene Hospital. dem unlängk 
durch ihn geftifteten Aoſter ber Kreugbrüber auf Jedernacher Bug, 
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Sierzu veraufaßt, wie es in ber Urkunde heißt, weil in: jenem 
der Hospitafität gewidmeten Baufe die Uebung der dringendſten 
Chriſtenpflicht beinahe gänzlich in Vergeſſenheit gerathen. Die 
für Die Bedienung ber Hauscapelle, zur h. Dreifaltigfeit und 
St. Eliſabethen, beflellten Beneflciaten, mit dem ihnen aus⸗ 
gefegien Einfommen von 12 Mark nicht befriedigt, hätten ſich aller 
Einfünfte des Haufes angemaßt, und verzehrten biefelben, ohne 
ber Pflichten gegen Arme und Preßhafte, ohne auch der vorfchrifte 
mäßigen Reſidenz eingedenk zu fein. Darum foll das Hospital 
und zugleich bie Caplanei für ewige Zeiten dem Kloſter Peder- 
nach einverleibt fein. Es iſt aber alfolhe Vereinigung bem 
Hospital: in Feiner Weife vortheilhaft, daſſelbe vielmehr den 
Einwohnern ein Stein des Anftoßes geworben. Klagt doch Kur⸗ 
für Johann V. von Trier am 11. Jan. 1552 m. T., es feien 
vor etwelchen Jahren die Bürger von Rhens dem vor ihren 
Thoren belegenen, ber Pfarrfirche anflopenden Hospital einge 
fallen, hätten da gewirthfchaftet, der Geld» und Weinzinfen ſich 
bemädhtigt, und hielten die zur Stunde noch zurück. Man thus 
demnach, wie es fcheint, der heffiihen Pfanpherrfchaft zu wehe, 
indem man fie der Zerfiörung des befagten Hospitals beſchuldigt. 
Es fanden fih auch von Zeit zu Zeit einzelne Wohlthäter, ben 
angerichteten Schaden zu erfegen, und hat in dieſer Hinficht ein 
beſonders gefegnetes: Andenfen hinterlafien Fräulein Agnes von 
Slören. Dielleicht mit der Familie Dreys verwandt, weilte 
fie haufig zu Rhens, wo fie vorzugsweife ihre Luft in dem 
Berfehr mit den Kindern des Ortes fuchte. Denn Agnes war 
Braut, und in fremden Kindern lächelt einer Braut die eigene 
freundliche Zufunft. 

Aber der Bräutigam, ein hoffuungsreicher Officier, fand den 
Tod in einem unweit des NRofengartens von Worms gelieferten 
Gefechte, vieleicht, daß ihm die Ehre geworden, ber helden⸗ 
müthigen Vertheidiger der Sternfchanze und der Stadt Oppen- 
heim Geſchick zu theilen, 7. Dec. 1631. Der trdifhen Bande 
ledig, wendete Agnes dem himmlischen Bräutigam fi zu, fie 
nahm den Schleier in dem Kloſter Oberwerth, und hat, ihren 
Schmerz dem Herren opfernd, in den Uehungen ber hoöchften 
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Frommigkeit ſich geheiligt, ohne doch die eine weltliche Neigung 
jemafen überwinden zu können oder zu wollen. Leber alles 
theuer blieben ihr die Kinder, und der Kinder wegen bat fie 
häufig das ſtille Eiland verlaflen, um zu Rhens mit ihren 
Lieblingen fich zu legen. Deren ift fie auch in der letzten Stunde 
eingedenf geblieben, verordnend, dag allfährlich am Ofermontag 
1100 Eier, beneben einem Spiswed für jeden Kopf, an die 
Kinder zu Rhens ausgetheilt werden follen. Die Koften der 
Spende zu beftreiten, hat Agnes ein Capital bei dem Hospital 
angelegt. Das Bild ber Kinderfreundin, im Nonnenhabit, wird 
noch heute in dem Höggichen Haufe aufbewahrt, und find bems 
felben die drei Naben des Familienwappens beigegeben. 
Beinahe zwei Jahrhunderte lang wurde der Eierſegen, zu 
unfäglicher Luft für Alt und Jung, regelmäßig vertheilt, da 
famen die Zeiten der Dhilofophie, dur den frommen Seber 
Bartholomäus Holzhaufer angefündigt, und ein philoſophiſcher 
Landrath, ergriffen von dem Geiſt, der in den Schulen bie 
Prämienvertheilung , in Bacharach und Steeg die Zechftuben 
abfchaffte, nahm Aergerniß an fener Eierfpende. Sie wurbe durch 
DBerfügung vom 23. März 1823 abgefchafft, und von dem an 
die Behufs derfelben ausgefegte Summe von 22 Rthlr. für die 
Anfhaffung von Büchern und Schreibheften zum Gebrauch armer 
Schulfinder verwendet. Wäre das der Willen der Stifterin 
gewefen, fo würde fie vermuthlich ihn audgefprochen haben, 
dergleihen Betrachtungen werden aber in unfern Tagen felten 
angeflellt, zumal nicht von geftern berrührt Bas Sprüchwort: fon 
comme les fondateurs. Ganzer 25 Jahre fahen die Kinder und 
auch die Scheffen, die ebenfall$, man weiß nicht mit welchem 
Rechte, bei der Austheilung ber Eier concurriren , ben ihrer 
Freude beſtimmten Tag ohne Freude vorüberftreihen. Das große 
Jahr 1848, unvergeßlich Durch bie Thaten der Bürgermwehren 
und die Reden der Herren Raveaur und Eonforten, machte auf 


in Rhens feine Anfprühe geltend, und vor allem wurde die . 


Wiederherftellung des Cierfeftes gefordert. Es fand flatt, nad 
altem Brauche, im April 1848. Die Lieferung der Eier wurde 
an den Wenigfinehmenden vergeben + 1100 votbgefärhte Oſtereier, 
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won benen einige dem Paſtor, hundert Städ, fo ich nicht irre, 
dem Schullehrer gebüren, dann drei Mannen voll Spitzwecke, 
famen zur Bertheilung. Es hat aber, wie männiglich befannt, 
noch in befielben Jahres Lauf die Reaction ihr Haupt erhoben, 
auch zu Rhens wurde reagirt, daß für 1849 die Vertheilung 
. unterbleiben mußte, und nicht ehender, denn 1850 ober 1851 if 
ber alte Brauch vollftänbig wieder eingeführt worden. 
Nach ber. Auffiellung vom %. 1810 betrug bes Hospitals 
Einnahme: 
Zinfen yon 62 Capitalien, in dem Geſamtbetrage von 11,533 
Sranfen 11 EL. . 2 2 2 2 2 2.579 Fr.59 Cr. 
It. von dem den Armen überwieſenen Scheflen« 
meißerzettel, 22 Capitalien, im Belauf von 
2231 8. 73 Ct. . 2. 2 222... 1 „ An 
Bon einer Dahtun - » 2 2 2 0 0. 18 „ — 
Dolizeirafen - - © 2 2 2 2 2 02 0 „— 
Grundbiinfe - 2 2 2 2 2 2 0 2 6 ven 


Summa in Geb . . 745 Fr. 30 Et. 

Serner dag Drittel von 34,174 Stöden Wingert, die an 
76 Senfiten ausgethan; Grundzinfe in Wein, 21 Viertel 1 Maag, 
endlich von dem Müller Jacob Müller 322 Liter Korn, 

Hingegen betrugen bie Ausgaben für das Jahr 1809: 
1. Eontribution von den Gütern. . . . . 41 Fr. 52 Ct. 
2, Befonders angewiefene Unterflügungen . . 76 „61, 
3 Den Armen im Drtt . » 2 2 2 2 ..7FP419 „8, 
4, Reifenden Armen. - 2 2 2 nen. 44 „8, 
5. Dürftigen Conferibirten . » » 2 25 „50, 
6. Salarien und Bureaufoften. . » + +. 303 u 9 
7. Brod für die Armen . 2. 2» 222. 13,76, 


Sn Summ . .» 636 dr. 10 Ct. 

Unter Nr. 6. befanden fich die 1100 Eier, a 46 Franfen 

43 Sentimen, die Spitzwecke, a 25 Franken, die Abgabe an den 
Schulmeifter, mit 16 Fr. 15 &t., jene an den Paftor, mit 1 Fr» 
26. Die rothen Trauben, etwan 7 Ohmen, wurden im Herbſt 
1804 für: 350 Sr, 71 &t., bie weißen, 2 Obmen, für 49 Fr. 


30 *- 


A6B Kuss. 


verfleigert. Im I. 1811 erlöfete das Hospital aus ber Ber 
fteigerung feiner Dritteltrauben 367, aus ben Weinzinjen 36 Fr. 
Eine halbe Ohm, abwechſelnd roth, abwechfelnd weiß, wird ſähr⸗ 
lich, laut Stiftung an den Paftor entrichtet. Das alte baufälige 
Hospitalgebäude,, im Orte felbfi, zu veräußern, mußte zuerf 
der Municipalrath fein Gutachten abgeben, ‚darauf erfolgte der 
genehmigende Präfecturbefchiug vom 20. April 1808, ferner ru 
Geſetz, nach reifliher Discuffion von dem geſetzgebenden Körper 
erlaffen, und endlich das Eaiferliche Decret vom 23. Nov. 1808. 
Ich gedenke dieſer Weitläuftigfeiten, um bes poffterlicden Com 
traſtes mit dem Federſtrich, durch welchen das auf dem rechten 
Rheinufer belegene Eigenthum ber Gemeinden des Tinfen Rpein- 
uferd weggegeben wurde. Das Haus hat am 30. März 1809 
Matthias Duhr um die Summe von 1175 Franfen erflanden. 
Dionyfius Duhr vermachte durch Teftament vom 15. Jun. 1611 
dem Hospital ein Legat, aus beffen Zinfen jährlich Brod, zum 
Belauf von 32 Rthlr., unter die Armen zu vertheilen. 

Die heutige Bürgermeifterei, ein unanſehnliches Gebäude, 
enthielt vordem im untern Stode nur das Local für die Auf 
bewahrung der Sprigen und die Wachtſtube, während in ben 
obern Stod das enge Scheffenftäbchen und ein weiter Saal, ben 
Berfammlungen der Bürgerfchaft beflimmt, fehr ungleich ſich 
getheilt hatten. Indem alfo von bier aus, feit einem Jahr⸗ 
hundert und länger, die Angelegenheiten. der Gemeinde geleitet 
werben, mag wohl auch von frühern Behörden Rede fein, Als 
erfter Oberamtmann wird genannt Friedrich Franz Adam von 
Breidbach zu Büresheim und Nikenich, Sr. Kurf. Durchl. gu 
Coöln Großkanzler und vordem Obriſtkämmerer, geheimer Staats⸗ 
und Hofrath, Oberamtmann zu Linz, Altenwied und Rhens (feit 
1755), des Kurfürften Emmerich Joſeph von Mainz Bruder, 
gef. zu Bonn, 24. Febr. 1770. Sein Nachfolger, zugleich ber 
legte Oberamtmanın von Rhens, wurde, durch Ernennung vom 
9. Zul, 1777, Graf Hugo von Keffelftatt: Die Stelle, wie aller 
Orten ohne Verrichtungen, berechtigte den Inhaber, in Ermange 
lung anderer Emolumente, zu einer Zagb von geringem Werth, 
Die herrſchaftlichen Gefälle verwaltete der Kellner, die Gemeinde 
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wurbe durch den Schultheiß regiert, und werben in ſolchem Amt 
genannt: Hermann Spey 13, Jun. 1565, Heinrich Wagener, 
1606, 1609, Johann Philipps Herwart, geft. 2. Januar 1625, 
Johann Fabritius, 16. Jul. 1625, Johann Peter Lintz, eingeführt 
10. Dec. 1644, Chriſtoph Leyen, faß an die 30 Jahre, namentlich 
8671, Johann Gottfried Jamann, ernannt 24. April 1686, J. 
D. Keller, erſcheint 1687, Johann Kouhl, 29. Der. 1707, 
sefignirt, Joſeph Maximilian Emanuel Högg, Johann Theodor 
Orth, ernannt 29. Jan. 1735, Johann Sebaftian Högg, bereits 
1759, Joſeph Högg, durch Ernennung vom 24. April 1793. 
Der erzfiiftifchen Berfaffung gemäß hatte der Schultheiß 
ohne Das Gericht nicht einmal eine prorogable ZJurisdietion. 
Indem aber jener von Rhens ungewöhnlich ſchlecht geftellt, 
beſtimmte Kurfürſt Maximilian Heinrih in ber Proviſional⸗ 
Berorbnung vom 24. April 1686: „Wuͤrde aber jemand bey ihm 
Schultheißen angeben, und der Beflagte ohne Widerrede und 
Provocation zum Öericht, fi gerne einlaffen, foll er die Sache 
an fih behalten, und darin zu erfennen berechtigt feyn.” Diefe 
Ausnahme von ber Regel wurde durch das Sammeral-Refeript 
vom 7. Mat 1776 aufgehoben. Tingeachtet der Eölnifchen Herr 
haft, ungeachtet das Coͤlniſche Landreht um eine Reihe von 
Jahren älter, denn das Trieriſche, war doc diefes, und nicht 
das Cölniſche Landrecht in Rhens recipirt. In den Altern 
Weisthümern des Ortes finden ſich mehre Eigenthümlichkeiten 
in Bezug auf gerichtliche Praxis. Namentlich ſoll derjenige, 
ben man beſchuldigt, daß er unrein Cift der Ausſatz gemeint, 
oder jene Krankheit, welche, nach dem Ausfprucd eines befannten 
Arztes, dem Bauer nicht zufommt ?), ungefäumt nad Cöln 
gebracht, nnd dort einer Eur unterworfen werden... Würde fih in 
deren Lauf herausfiellen, daß die Beſchuldigung ungegrünbet, 
hat der Angeber alle Koſten der Reife und ber ärztlichen Bes 
handlung zu tragen. In Anfehung des Bürgergeldes waren 
nah und nad bedeutende Erhöhungen vorgenommen worden, 
im J. 1778 beteng baffefbe 30 Rthlr., wovon ?/, dem Kellner, 
2/, der Stadt verfallen. Bon Steuern oder fogenannten Sim- 
peln hat das alte Rhens fange nichts gewußt. Endlich verpflichtete 
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man fich durch Bertrag, jährlich 80 Rihlr. an die Randescaffe in 
Bonn zu entrichten. Daneben war in Kriegszeiten die Türken⸗ 
ſteuer zu geben. Bei fo fpärlihen Beiträgen für bie gemeine 
Landesnoth hatte ber Ort gleichwohl das Recht, einen Deputirten 
zum Landtag zu fohiden. Im 3. 1725 waren der Hausgefeffen 
250. Das heutige Rhens zählt 1546 Einwohner, barunter 
9 Proteftanten und 74 Juden. In der Dauptfumme find aber 
einbegriffen die drei Mühlen, die Kripp und das Kelterhaus, 
aufammen 32 Köpfe. Das zweifeldige Wappen zeigt zur Rechten 
das ſchwarze Eölnifhe Kreuz im filbernen Felde, zur Linfen 
zwei zu einem Andreaskreuz gelegte filberne Schläffel im gölbenen 
Felde. Eine Eonceffion zum Salmenfang trägt das Datum vom 
25. April 1765. Anſehnlicher denn bie heutige Bürgermeiflerel, 
foll das vormalige Rathhaus geweien fein. Es fand, fo heißt es, 
auf der Stelle ber Synagoge, und waren bafelbft in Glasmalerei 
die Wappen ber fämtlichen,, in der Markung begäterien Ritire 
geſchlechter zu ſchauen. 

Frühzeitig hatten Juden im Orte ſich niedergelaſſen. Am 
Sonntag Judica 1441 ſtellen Conz Foldener und Hans Floshoͤver 
aus Brey eine Schuldverſchreibung aus zu Handen von Jud Jacob 
in Rhens, lautend auf 4 Gulden 7 Albus, unter dem Verſprechen, 
son jedem Gulden wöchentlich A Heller „Wochers“ zu entrichten, 
famt Berpflihtung zum Einlager. Im 3. 1817 lebten bier 
27 Juden. Das’anfehnlihe Schulhaus ift eine Schöpfung der 
jüngften Bergangenheit. Dafür den nöthigen Raum zu gewinuen, 
hatte ein Uebergriff in den Garten bes mitten im Orte gelegenen 
Pfarrhofes unvermeidlich gefhienen. Der Preis der Bodenflaͤche 
war regulirt, Alles vorbereitet, um zu dem neuen Gebäude in 
gebürender Feierlichfeit den erften Stein zu legen. Die Gere 
monie vorzunehmen, fuhr an dem beftimmten Tage der Bice⸗ 
präfident Fritſche hinaus, eine zahlreiche Geſellſchaft von Damen, 
Regierungsräthen, Stabsofficieren mit ihm. Ein brillantes Diner 
wurde eingenommen, danı brach die Gefellichaft auf, um bad 
Geſchäft, durch welches fie zur Stelle geführt, abzuwickeln. Sie 
ordnete fi) gebärender Maßen in dem freien Raum, Präftvent 
Fritſche trat vor die Froute, nahm den Hut ab und gab einer 
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wohleinftubirten Rede ben Anfang, mit ben Worten: „meine 
Herren” — „Wer bezahlt mir denn meine Aepfelbäume 9“ 
unterbrach den Redner eine ſcharf betonte Stimme, bem Heren 
Paflor Neumann angehörig. Einen unmilligen, verächtlichen 
Did warf der Präfivent dem Störenfried zu, dann hob er 
wiederum an: „meine Herren!” und wiederum erneuerte ſich bie 
fotale Interpellation. In Zorn verwandelte ſich der. Ausbrud 
unwilliger Verachtung, mit bebenden Lippen, fanın vernehmlich 
werden zum bdrittenmal „meine Herren angerebet, bonnernd, 
triumphirend wiederholt fich der Refrain von den Nepfelbäumen, 
um. zu erfierben in dem donnernden Gelächter der Umſtehenden, 
das fortwährend fi erneuernd, dem verunglüdten Rebner ae 
Hoffnung benimmt , feine Phrafen anzubringen. Schweigend 
wurde ber Stein gelegt, unter fortwährendem Gelächter ging, die 
Gefellfchaft auseinander. Ob und wie man nachmalen um bie 
Arpfelbäume ſich geeinigt hat, weiß ich nicht zu fagen, 

Bon dem Pfarrhofe zur Pfarrkirche ift es ein weiter Gang, 
Die fieht vereinzelt, außerhalb des Ortes, gegen Boppard zu, 
auf einer nicht unbebeutenden Höhe, die zum Theil auf ziemligh 
baufälligen Treppen zu erfleigen. In diefem Aufgang ſteht eine 
wächtige, weiland ſtattliche, häufig Darum abronterfepte Linde, 
die aber Durch den Sturm ihres wefentlichften Schmuckes enifleidet 
worden. An ihrem Fuße ſprang ein Sauerbrunnen, ber als 
einer der vorzüglichfien der ganzen Gegend gepriefen,, wie bie 
Sage geht, von wegen eines darin erfäuften tollen Huubes, 
oder auch duch ein Naturereigniß verfchüttet worden. Bon ber 
Kirche heißt es in dem BVifitationsprotofoll vom 18. Aug. 17897: 
Kichenpatron, der h. Dionyfius Areopagita (9. Det). Drei 
Utäre, zum h. Dionpfiug, zur Mutter Gottes, zum b. Joſeph. 
Reliquien, Feine Partifel, die indeſſen mit ihrer Authentik 
verfeben,, von bem h. Kreuz, von bem h. Dionyſius, von ber 
h. Urſula. Bruderſchaft vom h. Sarrament, die von der Todes⸗ 
angſt iſt erloſchen. Der Communicanten find in Rhens, 2 Höfen 
und 3 Mühlen, 830. Die Pfarrei vergibt das St. Urſulaſtift 
un Coͤln, als welches von dem Zehuten */, bezieht, das andere 
Drittel dem Paftor läßt. Dagegen hat das Stift, wie man 
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glaubt, den Eher zu bauen, das Schiff bauet die Gemeinde, 
Der Paſtor dat vom Zehnten etwa 9 Malter Korn, 3 Malt. 
Spelz, 5 Malt. Gerfte, 1 Malt. Hafer, /, Malt. Erbien, in 
mittelmäßig guten Jahren 4 Fuder Wein ; aus dem Witthumgut 
1:4, Malt. Frucht, und aus def Dazu gehörigen Drittel-WBingerten 
ad 3 Ohmen Wein ; von geftifteten Deffen 27, von Stofgebüren 
15 Rthlr. Der Jahrgebächtniffe waren 108, von deren jedem 
die Kirche wenigftens 14 Albus, der Pafter von ben meiſten 12, 
von einigen auch 18, der Gloͤckner durchgängig A Albus bezog. 
‚Zu ber Trähmeffe hatte der Stadtrath dem Paftor drei Candi⸗ 
baten zu präfentiren. Sie ertrug jährlich 100 Rthlr., woflt 
der Denefichat an Sonn» und Feiertagen bie Frühmeffe, und das 
Jahr hindurch über 90 geftiftete Meften zu Tefen hatte, auf 
fowohl vi fundationis als decreti oficialatus ad curam si- 
sidiariam verbunden war. Der Küfter und Organiſt, zugleich 
Schulmeifter, hatte von jedem Bürger ein Viertel Wein, thui au 
11 Ohm, von einigen Feldern den Zehnten,, thut ad 4 Malt. 
Korn, aus ber Kirde 11 Gulden rheiniſch, aus dem Hospital 
11 Gulden Trierifh, von einem zeitlichen Bürgermeifter 20 Gul⸗ 
den Trierifch, von der Scheffenmeifterei 8 Gulden Trierifch, Stets 
gebüren 10 Rthlr., genießt dazu die Bürgerfreiheit. Jährlich 
mußte er die Kicchenfchlüflel dem Bürgermeifter präfentiren. Der 
Kichenfabrif Einnahme ftand mit der Ausgabe, 200 Gulden, gleich. 

Die Kirche, aus dem 14. Jahrhundert herrührend, beren Ber 
größerung oder Neubau von wegen ber in fietem Zunehmen begrif- 
fenen Bevölkerung vielfältig in Anregung gekommen, macht mit 
dem niedrigen weißen Thurm, den eine Mönchskappe deckt, und 
der mehr denn hundert Jahre älter ift als die Kirche, Feine übfe 
Wirkung in der Landfhaft. Auch der obere vunde, theils weiße, 
theils graue Thurm, von dem in Der Rheinfronte und gegen bie 
Höhe die mittelalterliche Ringmauer ausgeht, welcher einzefne 
vorfpringende Thürmchen wie angehängt fcheinen, trägt weſerntlich 
bei, den eigenthümlichen fchwermüthigen Eindruck zu erhößen, 
den Rhens, von biefer Seite gefehen, bei allem Reiz der Land 
Schaft hervorrufen muß. Mande Sagen, mehr oder weniger die 
Kirche berührend, limmen ganz ungemein zu Dem, was Natur 
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und Menfchenhände vereinigt, auf biefer Stelle hervorbringen. 
Richt viel über ein Fahr wird es fein, und zwei Buben, von 
breisehn und von .eilf Fahren, kamen des Morgens zur Kirche, 
um einen am Abend vorher eingetretenen Sterbfall durch die 
Glocke anzufündigen. Sie waren damit noch befchäftigt, als fie 
ein Individuum im bfauen Kittel eintreten, ber Emporkirche 
zuwandern ſahen. Zufällig, indem fie die Kirche verlaffen wellten, 
fhanten beide zugleich zur Höhe hinauf, und fie erkannten in 
dem an dem Geländer des Mannhaufes Inieenden Ankömmling 
denjenigen , welchen fie eben in dem Zrauergelänte ber Yürbitte 
feiner Mitchriſten empfohlen hatten. In namenlofem Schreden 
kürmten fie die Treppen hinab, um mit ihrem ſchauerlichen Bericht 
die ganze Gemeinde in Aufruhr zu verfegen. Nachtraͤglich verfuchte 
ber Küfter, den Eindrud zu tilgen, verfichernd, daß er, keineswegs 
der Berfiorbene, es gewefen, welcher, bie Knaben zu überwachen, 
jur Kirche gelommen, er fand um fo weniger @lauben, je eigen» 
tyämficher von Alters her der Anzug der auf Koften ber Gemeinde 
zu beftattenden Leichen. Das blaue Todtenhemde, die hohe ſpitzige 
weiße Mütze, zufamt den Zügen bes Verſtorbenen hatten in 
ihrem Schreden zu deutlich die Knaben fich gemerft. Ä 

Eine befannte Frau, Wilfen glaube ich, heißt fie, ging 
hinauf zum Kirchhof, von dem bie Kirche umgeben, bei ben 
Gräbern ihrer Angehörigen zu beten, Sie war noch nicht oben, 
und es begegnet ihr ein Mann von dermaßen auffallendem, düftern, 
fümerztihen Ausfehen, daß fie über dem bloßen Anblid bie 
Befinnung verliert, ohnmaͤchtig niederfinkt. Als fie wicder zu ſich 
gefommen, ftand der Unheimliche bicht vor ihr, ungezweifelt in 
der Erwartung, daß fie ihn anreden werde. Das that fie denn 
auch, ermuthigt durch Die Verzweiflung, und ber Geiſt entgegnet, 
er habe von ihr einen Dienſt ſich zu erbitten, Botfchaft folle fie 
feinen Angehörigen bringen. „Wer find die,” fragt die Kran, 
„wer feid Ihr? ich Tenne Euch nicht.” Antwortet ber Befragte: 
„3b bin der P.... geftorben Anno 180. und gehe ſchon fo 
lang von wegen bed Freiheitsbaumes.“ P.... war einer ber 
eifrigſten Apoftel der Freiheit von 1797 geweien. „Sagt meinen 
denten,“ fuhr er fort, „fie möchten zwanzig heilige Meflen für 
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mich Iefen, auch fo viel Kerzen zu Bornhoſen aufſtellen laſſen.“ 
Man würde ihr nicht glauben, meinte Frau Willen. „Dafür 
will ich. forgen ,” fpricht der Geifl. „Laſſet Euch von meinen 
Leuten ein. weißes Tuch reichen, Darin will ich mein Hausmerf 
ſchreiben. Habt Ihr dag Tuch, dann fommt den andern Tag 
wieder.” Das Tuch wurde verlangt und gegeben, den andern 
Tag begibt fih Frau Wilfen wieder auf ben Weg zum Kirchhof. 
Auf der nämlihen Stelle, wie das erſtemal, trifft fie ihn, ber 
immer noch ihr ein Gegenſtand des Grauſens: ſtumm hält fie 
das Tuch ihn dar, fiumm legt er die beiden Hände darauf, und 
verſchwindet. Eimer Bildfäule glei, fieht die Frau eine ganze 
Weile, aus ihrem Traum erwedt durch den Geruch von ver 
fengter Leinwand, legt fie das Tuch auseinander: zwei Hände 
waren demfelben eingebrannt. Die eigenthümliche Beglaubigunges 
urkunde geltend zu machen, hat Grau Wilfen nicht gefäumt und 
ohne Zweifel diefelbe in ihrer Wirkung bewährt gefunden, denn 
Das Tuch wurde lange in ber Familie P.... aufbewahrt, man 
Bat auch von dem Geſpenſt nichts weiter gehört. 

Der neueſten Zeit entlehnt, doc aller Verbindung mit der - 
Kirche entbehrend ift bie Geſchichte der verlaffenen Braut. Der 
Gegenſtand ihrer Zuneigung war hinausgezogen in den Babifchen 
Krieg, und nicht wiebergefommen. Bei der Compagnie wußte 
feiner, was aus ihm geworden, ein Todtenfchein wurde nicht 
erbracht. Der ſchmerzlichſten Ungewißheit bingegeben, jchaute die 
Braut im Traum den dereinft wiederzufehen, fie immer no 
gehofft hatte. Blaſſen entflellten Angefichtes, deutete er auf das 
Blut, fo häufig einer Haffenden Bruftwunde entquoll. Mit einem 
Schrei des Entſetzens erwachte die Träumerin, um feitdem an 
periodiſchem Wahnſinn zu leiden. Er foll noch heute wieder 
kommen, dem ihr Leid, ihre Thränen gelten. Cinigermaßen 
verwandt ift Die Geſchichte derjenigen, ſo ſich 1775 oder 1776 mit 
einem Todtengräber gu Nürnberg ereignete Bon ben ziveien, 
unter welche die Stabt vertheilt, verſchwand ber eine fpurlos, und 
erbrachten die eifrigften Nachforfchungen feinen Auffchluß um fein 
Geſchick. Polizei und Geridte hatten laͤngſt eine Unterſuchung 
aufgegeben, bie feine Hoffnung auf Reſultate zulieg, im Publicam 
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dachte niemand mehr an ben Berlornen, noch an bie Chränen, 
welche die Wittwe um ihn meinte. 

Ein Jahr wenigſtens nad) des Maunes Verſchwinden ſchaute 
ihn Die Wittwe im Traume; eine Weile blidte er ungemein 
Häglich fie an, dann fprach er: „wozu bie Thränen, während 
du doch zugibft, daß ich in ungeweihter Erbe vermodere, Der 
soon. Hat mih auf Oftermontag zu einem Glas Wein gebeten, 
denmächſt, als ich den Wein verfpärte, unter dem Borwand, 
beſſern zu füren, in den Keller mich gelodt, mich erfchlagen 
und in dem Keller meinen Leichnam vergraben. Sieh zu, baß 
ih von dannen erhoben werde und enpfange, was einem Chriſten 
gebürt.“ Die Frau erwarte in unglaublicher Aufregung, brachte 
in der gleichen Aufregung den ganzen Tag zu, ging endlich 
wieder zu Beite, um abernald, und mehr denn zehn Nächte 
hinter einander, jedesmal benfelben fchredifichen Traum zu haben. 
Das unfäglidde Leiden, durch den Traum ihr bereitet, bat fie 
legfich dem Beichtvater geklagt, der fuchte durch Bernunftgrünbe, 
durch veligiöfe Tröfung die Aermſte zu beruhigen, bat aber damit 
micht mehr ausgerichtet, als der Arzt, deſſen Kunſt, nad des 
Prieſters Rath, zu Hülfe gerufen worden. Unfähig, den Jammer 
feines Beichtfindes länger zu fchauen, machte der Seelenarzt 
einem ehrfamen Rath Anzeige von dem, fo, yon einer Anfechtung 
bes böfen Geiſtes ohne Zweifel, Die Wittwe . . . . feit längerer 
Zeit zu erleiven babe, bittend zugleih, baß man ihr zur Bes 
mbigung bei dem Gollegen des Berfchwundenen Hausſuchung 
anſtellen möge. Die Hausſuchung wurde bewilligt — man wolle 
die Jahreszahl 1775 nicht vergeffen — und in bes Hauſes Keller 
der Leichnam des Bermißten ausgegraben. Bei dem Anblid verlor 
der Mörder alle Kaffung; er, den bisher nicht der geringfle 
Berdadyt betroffen, ber allgemein als ein unbefcholtener Mann 
gegolten hatte, bekannte bie finftere That, zu welcher einzig Durch 
Brodneid, durch die Ausficht auf verboppelten Berbienft er verleitet 
worden. Er wurbe verurtbeilt, auf dem Rade zu flerben, und 
erfolgte die Hinrichtung vor einer unüberfehbaren Maſſe von 
Zufchauern, worunter beiondere viel Weibsvolk. 
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Weil ich doch einmal außerhalb Rhens mich befinde, will ich 
gleich mittheilen, was eine daſige Frau, eben fo verſtaͤndig ale 
wahrheitsliebend, und in jedem Betracht verehrungsmürbig, von 
auswärts vorgefallenen Spufgefchichten mir erzäßlte. Zu Mon⸗ 
singen kam in bes reformirten Pfarrers Bettinger Haus, währens 
biefer in der Kirche befehäftigt, ein Pilgrim aus dem gelobten 
Lande, und wurde er in der Küche von ber Frau Pfarrerin betrof⸗ 
fen, wie er unter dem Schornftein allerlei unverſtaͤndliche Worte 
hermurmelte. Das fam ber Frau verdächtig vor, fie fragte ben 
Fremdling, was er vorhabe, bieß ihn feines Weges geben. Als es 
Schlafengzeit, die Hausgenoffen zur Ruhe ſich begeben wollten, fans 
den fie alle Gegenflände in den Zimmern, abfonberlic die Betten, 
in der ſchändlichſten Weife befudelt, wie das auch der Fall wit den 
Brobnäffen. Am andern Tag follten die Maͤgde ſpinnen; Roden 
und Spuhlen waren verfihiwunden, unb mwurben nur gelegentlich, 
indem Mehl zu faflen, im Mehlkaſten wieder gefunden. Eine 
bedeutende Quantität Lebkuchen, forgfältig aufgefpart und unter 
Schloß und Riegel geborgen, wurde der Hunde und Katzen Beute, 
und rein aufgefrefien. Das Gemüfe, wenn es bei Tiſch aufs 
getragen wurde, hatte regelmäßig einen Firni von Loth, dag man 
genöthigt ed auf den Düngerhaufen zu werfen, bann verfchwand 
im Augenblid der efelhafte Aufguß. Als eines Gaſtgebotes 
Zierde ſollte ein frifchgebadener Kuchen figuriren; er wurde auf 
geiragen, und man entbedte, der Hausfrau zu unfäglicher Bes 
fhämung, in dem Badwerf einen großen runden Ausfchnitt, ber 
fih nachmalen in bes Kindes Wiege vorfand. eben Abend 
waren die Betten befchmiert. Der unausgefesten Anfechtung 
erliegend, berichtete der Pfarrberr nad) Mannheim, was er zeither 
in dem Haufe erlitten, als Motivirung eines Geſuchs um Ber- 
fegung. Unglaublich erichien fein Bericht der Behörde, eine 
Commiffion rüdte aus, den Betrug zu entlarnen , des Pfarrers 
Leichtglänbigkeit zu befchämen. Die Commiffarien mußten fi 
jedoch überzeugen, daß Alles ſich verhalte, wie es in dem Bes 
richte niedergeſchrieben, daß täglich, ſtündlich, der Schabernaf 
fi wiederhole; was den Commiffarien zumalen auffallend, zumal 
empfindlich, war bie Befchaffenheit der Speiſen, die im ganzen 
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Laufe der Unterfuhung ihnen vorgefegt: wurben. Weit und breit 
als ausgezeichnete Köchin berühmt, bot Frau Bettinger ihre ganze 
Kunft. auf, um den Herren, in deren Hände ihre Ruhe, ihre 
Zukunft gegeben, die, wie das allen Eommiffionen jener Zeit 
angethban, vorzugsmweife nad ber Speiſekarte ihre Anfichten zu 
ſtimmen pflegten, Ausgezeichnetes vorgufegen , aber der tüdifche 
Kobolt fpottete al ihrer Bemühungen. Der feine Blumenkohl, 
die gewählteſten Erbschen, der ſeſteſte Salmen , die herrfichfte 
Belee, dem Aal oder Welfchen eine koſtbare Zugabe, alle diefe 
und ähnliche Speifen, eben noch auf der Anricht der Hausfrau 
Stolz, .Andern ein Gegenftand der Bewunderung, wurden jebed« 
mal, dem Tiſche aufgefegt, als geſchmackloſes vermatfchtes Zeug 
befunden. Die fchmerzfichften Erinnerungen mitnehmend, kehrten 
die Gommiffarien nach Mannheim zurück, um den Abbruch des 
verwünſchten Haufes zu beantragen und ausführen zu laſſen. Ein 
in dem Schutt gefundened Gebund Schlüffel wurbe dem Pfarrer 
gereicht, bamit er es unter Obhut nehme; er wies es mit Abfıheu 
zurück. Ohne Zweifel hat er darin das Medium bes Zaubers, dem 
ex verfallen, erfannt. 

„Kanzleirath Riel in St. Goar,“ ich wiederhofe die Worte 
ber Exzähferin, „war zweimal durch Brand um Alles gelommens 
zulegt bewohnte er als Miether ein Haus in ber Borfladt, das 
nicht geheuer. War ich dort gelegentlich auf Beſuch, dann mußte 
ich jedesmal in der einem hoben Feſttage vorhergehenden Nacht 
ber Tochter Riel Bett theilen: wir blieben unangefochten,, aber 
das greulihe Toben in dem Haufe, das Werfen von Zinn und 
Kupfer in ber Küche ließ uns Teinen Augenblid fchlafen. Eins 
mal, daß ganz unausfichlih das Raſen, wurde ſchier zur 
Raferei getrieben der Vater Riel. Mit Säbel und Piſtolen 
bewaffnet, machte er fi) auf, dem Spuf entgegenzutreten. Hinan 
flieg er zum Boden, wo es am tolffien zuging, und im Augen 
blick verſtummte da ber Lärm, um mit verdoppelter Heftigfeit- 
in ber Küche ſich zu erneuern. Die Treppe herunter rannte ber 
Kanzleirath, fort bauerte das Toben in ber Kühe, von neuem 
Gepolter auf der Treppe verfolgt, riß er gewaltfam bie Küchen« 
thüre auf, in dem Augenblid flog, von ber Treppe herab» 
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gefchleubert, dicht neben ihm die maͤchtige Ampel wider bie Wand, 
in Strömen ergoß ſich das Del über feinen Schlafrod, als ges 
öffnet die Thüre, fand er Grabesftille in ber Küche, jebes Ding 
anf feinem Pay, die Rampe, gefüllt bis zum Rande, Hand auf dem 
Schrank. Er hatte die Küche nur eben verlaffen, und wiederum 
erhob ſich darin ein Höllenlärm, dem das Toben auf der Treppe 
riyoftirte. Bon Entfegen ergriffen , eilte Hr. Riel hinauf nach 
feiner Stube, und forgfältig bat er darin fish verſchloſſen. Genau 
wurde am andern Morgen ber Schlafrock beſehen: nicht ein 
Tropfen Del war baran wahrzunehmen.” 

Das Kirchthor, neben weldem der Aufgang zur. Pfarrfirde, 
bient auch ber nad Spay und Bopparb führenden Landſtraße, 
das Biehthor öffnet den Eingang zu dem in weſtlicher Richtung 
uach dem Hundsräden fih ziehenden Mühlenthal. Unweit diefes 
Chores, im Orte ſelbſt, fteht bie Mathysmühle, den Namen bed 
Beſitzers tragend. Ein Mathy fiudirte bei ben Sjefuiten zu 
Koblenz, wurde Prieſter und Fam als Hauslehrer zu einer adlichen 
Familie in Mannheim. Die Kammerjungfer wurde ihm, ber 
Kammerfungfer er gefährlih: am Ende faßte er, im Jntereſſe 
feiner Kinder, wie er gegen Anverwanbte in Rhens ſich geäußert 
hat, den Entſchluß, zur proteflantifchen Kirche überzutreten und 
zu beurathen. Er farb als Profefior am Lyceum zu Mannheim. 
Der berühmte Redner in der badifhen Kammer ift fein Sohn. 

Das Mühlenthal hat zur Seite die gepriefene Lep, Pflanze 
Hätte eines weißen Weines, der im %. 1846, und wohl noch 
öfter, den edelſten Rheinweinen zur Seite geſetzt zu werden: 
verdiente, ohne doch in der Welt die gebürende Anerfennung 
finden zu können, indem er von wegen feiner Vortrefflichkeit 
gewoͤhnlich nicht unter dem eigenen, fondern unter ben glänzendſten 
Namen in den Handel gegeben wird. Es ik dies aber keineswegs 
bie einzige Lage ber Gemarfung, welche dergleichen edles Gewachs 
erzeugt. Auch in der Schfucht bei der Kripp, am Oppersberg, 
dann in ber Umgebung der Kirche wachen fehr edle Weine. Es 
fagt ein alter Reim: 

Der halt den Rhenjer weißen Wein wohl für ber Tafel Zierb, 
Wer deſſen Farb, Geruch, Geſchmack ohn Neid probiert. 
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„Bas aber,” fäget ber Chur⸗Cölniſche Hof⸗Talender vom 
3. 1774, verfaffet von 3. P. N. M. B. das if, von Joanne 
Philippo Nerio Maria Vogel, Ehurfl. Rath, Cammer-Fourierern, 
bes Hochadlich. Ritter⸗Ordens St. Michaelis Herolden, und der 
Churfl. Refivenz zu Bonn Burggrafen, „mas aber dermalen den 
allda (zu Rhens) wachſenden rothen Wein anbelangt, wollen 
wir über deſſen Werth das Urtheil denen fihlederhaften Jungen 
deren Weinfennern und der Bibliotheks⸗Profeſſoren üͤberlaſſen. 
Ung übrigeng dem Wohlwollen unferer werthgefchägften Leſern 
ſchließlich anempfehlend, und benenfelben zum anftehenden neuen 
Jahre, und deren mehrern folgenden all erdenklichen Himmelsfegen 
und Zufriedenheit anwünfchend.” In jedem Falle ſteht der rothe 
Bein von Rhens dem Horcheimer gleich. Nach einer dem J. 1725 
entſtammenden Angabe könnte die Marfung in guten Jahren an 
700 Fuder Wein ertragen. Es enthält diefe Marfung überhaupt: 
Aderland 1909, Morgen, Wildland 57, Wiefen 515'4%, Vieh⸗ 
weiden 203, Gemüßgärten und Felder 12, Weingärten 434, 
Baummiefen 17, Holzungen 3336, Grundfläde ber Gebäude 16, 
Wege, Flüffe, Bäche ıc. 395, Summa 6895 Morgen. Außer dem 
Walde befigt die Gemeinde ein fehr bedeutendes Grundeigenthum. 

Neben dem Weinbau ift von Alters her die Dbfkcultur von 
ber hoͤchſten Wichtigkeit. Aepfel und Nüffe wachen in unglaubs 
liher Fulle. Man berechnet den Schaden, durch die Frühlings» 
fröfle des 3. 1854 an ben eben fich entwidelnden Nußbäumen 
angerichtet, zu 15,000— 20,000 Rthlr. An mehren Steflen 
fommt &ifenerz vor. Johann Konrad Koh, Hüttenmeifter auf 
Hohrain, erhielt 1680 Lehnung auf Gruben, deren fprödes Erz 
jevoch nicht zu verarbeiten. Am 2. Sept. 1687 wurde ihm eine 
anderweitige Eonceffion auf einen unweit bed Coblenzer Waldes 
entdeckten Anbruch. Der davon zu entrichtende Canon wurde zu 
40 Rtihlr. beftimmt, es hat aber Koch einen Bau, bei dem nur 
. Schaden, zeitig aufgegeben. Im 3. 1699 erhielt Peter Baftert 
die Erlaubniß zu fchürfen, und am 16. März 1734 wurde ben 
Hättenherren auf Hohrain, ben Gebrüdern Requile (Abth. IE. 
Br. 1. S. 550-558) eine fürmliche Lehnung auf den von Koch 
betriebenen, vorlängft ins Freie verfallenen Hoffnungsban. Davon 
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ſollen fie, nach Ablauf ber landuͤblichen drei Freiſahre, den Zehn⸗ 
ten entrichten. Ä Zn 
Do, ich bin mit dem Müplenthal noch nicht fertig Bi 
su bes h. Nicolaus Kapelle, die wohl ein halbes Bierief 
ſtuͤndchen von dem heutigen Rhens entfernt, foll der Ort vorbem 
fih erftredt haben. Nach Andern hätte St, Nicolaus felum 
Ramen von einem vormaligen Klofter, dem ein Heined Def 
angebaut geweien. Gewiß if, daß der Maulwurf auf beſagter 
Stelle im Stoßen jederzeit Mauerfpeife auswirft, daß bemnad 
Bundamente von Gebäuden vorhanden fein müffen. Auf Scheuren 
war ber Richtplatz, wo die Hexen verbrannt wurden. Eine 
Stunde von ber Stadt hat es die unterflie Mühle, welcher in 
furzem Abfland "zwei andere folgen. Das Thal, in feine 
geihügten, warmen Lage bietet einen reizenden Spaziergang. 


Der Iacobsberg, Drey, Ober⸗, Mieder-, Weter-Spay. 


Gleich unter St. Dionyſien Pfarrkirche führt ein Neitweg 
zur Höhe hinan, vorderfamf ber Stelle zu, wo ein hölzeraed 
Kreuz mit dem Rhenfer Wappen auf der einen, mit dem boppeltea 
Reichsadler auf ber andern Seite, bis auf diefen Tag dDie-Grengt 
gegen das Rei) von Boppard bezeichnet. Bon dannen foriwährem 
ſteigend, führt der Weg an dem Jacobsberg vorbei, quer über 
ben‘ Bopparder Berg nah Boppard hin. Fußgänger bebienes 
fih feiner ausſchließlich, da er bie gewaltige, durch den. Rhein 
zwiſchen Boppard und Rhens gemachte Krümmung burcfchuer 
bend, bie Entfernung ber beiden Orte beinahe um eine game 
Stunde verfürzet. Er if aber, von uralten Zeiten ber, und bis 
in bas erſte Viertel des 19. Jahrhunderts hinein, von weger 
der häufigen Räubereien und Mordthaten fehr übel berüchtigt 
geweſen. Jetzt mag ber Wanderer ohne Scheu der fhönen Au 
fihten, welche auf manchen Punkten ber prächtige Wald bietet, 
ſich erfreuen. Wenn die Höhe opugefäpr zu zwei Drittel erfiegen, 
biegt dem Wege ein der von Brey ausgehende Pfad, ein 30 
Schritte weiter, ba wo fi die erften Spuren eines regelmäßiges 
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Straßenbaues ergeben, bezeichnet ein kleines Kreuz bie Stätte, 
an welder ein wahrhaftig Frommer ben leuten Seufzer aus⸗ 
hauchte. ob. Adam Schwidert, Hutmacher feiner Profeffion, 
uud viele Jahre lang Serretarius der Marianifchen Sodalität 
in Coblenz, um fie hochverdient, wollte in Begleitung eines 
Reffen nad) Bornhofen zum Gnadenort gehen. Sie beteten den 
Roſenkranz für bie Abgeſtorbenen, betend erreichten fie bie Stelle, 
die lebend Schwidert nicht verlaffen follte. Denn indem er eben 
feines Begleiterd Worte: „Herr, gib ihnen bie ewige Ruhe”, 
beantwortet, geiprochen hatte „und das unvergängliche Licht 
leute ihnen”, vernahm ber Züngling, ber einige Schritte voraus, 
ein Geräuſch, er fihaute um fih, und der Oheim war hinüber» 
gegangen in das Land, wo fein Schmerz, Feine Traurigfeit, Fein 
Seufzer. Die Leiche wurde vorderfamft nach Brey, dann weiter, 
zur Beerdigung nad Eoblenz gebracht, und heißt es in der Ein» 
ladung zur Leichenfeier: „Jeſus! Maria! Joſeph! Wer mir 
gedient hat, den wird mein Vater ehren, ber im Himmel ifl, 
Joh. 12, 26. Zur frommen Erinnerung an ben wohladtbaren 
Herrn Johann Adam Schwidert, Hutmacher, Ehemann von Ger⸗ 
trudis Seil. Derfelbe Hat fih allzeit als ein eifriger Diener 
Osites, als ein ebenfo unerſchrockener als demüthiger Sohn ber 
h. Kirche bewieſen. Sein reiner Wandel, feine unausgefegte 
Thätigleit, fein Biederſinn, feine ungeheuchelte Froͤmmigkeit machen 
ihn ber Gemeinde und vorzüglih der Marianifchen Männer 
Sobalität, welcher er 16 Jahre als Gerretair einen großen Theil 
feiner Kraft aufgeopfert, und für deren Aufblühen er überang 
viel gethan hat, unvergeßlich. Er ftarb, Dienflag den 27. Januar 
1852, Nachmittags */,3 Uhr, nad einer SOjährigen glädtichen: 
Ehe, 57 Jahre alt, eines beneidenswerthben Todes, auf einer 
Gügerfahrt nach dem Gnadenbilde ber feligfien Jungfrau in 
Bornhofen , in Folge einer Lungenlähmung. Der Iegte Hauch 
feines Mundes war ein Ave Maria! Möge er die Hochgebenebeite 
jest in der Glorie Onttes ſchauen!“ Das eiferne Kreuz, auf ber 
Stelle errichtet, wo Schwidert ben beneidenswerthen Tod gefunden 
bat, trägt eine gedoppelte Inſchrift, auf der Borberfeite: „Bete 
für die Seele des 3. A. Schwiders aus Koblenz, der auf der 
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Pilgerreife nad Bornhoven hier verſchied am 27. Januar 1852, 
R. I. P." Auf der Rüdfeite: „Wer mir gedient hat, ben wit 
mein Bater ehren, der im Himmel ifl. ob. 12, 26.” 

- Eine Biertelftunde weiter, im Beginne des Abhanges, fi 
ber Jacobsberg ſich dar, ein großes anfehnliches Gebände, weiland 
der Coblenzer Jeſuiten Tusculanum, in noch früherer Zeit, unter 
dem Namen Pedernach ein felbfifländiges Kloſter. Die Stelle 
war übel berüchtigt, um daß fie einftens der Näuber Sammel 
play geweſen, als Kaifer Friedrich I. „locum quendam in be 
Reiches Allod belegen und Phebernache geheigen, allem weltlichen 
Berfehr entfrembete, und ihn für alle Zeiten dem Dienfte bed 
Herren” widmete. &8 hatten ſich nämlich daſelbſt „Fromme Franck 
und Brüder, Cleriker ſowohl als Laien”, zufammengefunden, um 
eine religioͤſe Gefellfehaft auszumachen. Diefen Ort und bi 
daſelbſt dem Herren dienenden Brüder und Schwehtern, auf 
alle ihre Befitzungen, gegenwärtige oder zufünftige, nimmt der 
Kaifer in feinen Schug : allen Freien foll e8 vergönnt fein, bahfk 
ihre Allodien oder fonflige Habe zu verſchenken. Es ſoll ferner 
die Kloftergemeinde St. Auguftini Regel befolgen, auch in Bruder 
Heinrich, „vir denae conversationis“‘, ihren Procurator und 
Nector verehren, befagtem Heinrich dereinft in der gleichen Winde 
Gebhard folgen. Rah der Beiden Tod mögen Brüder me 
Schweſtern ſich nah Wohlgefallen einen Procurator wählen, 
ſelbſt aus einem andern Kofler, fo biefes nur St. Augufiıd 
Regel befolgt. Endlich follen Konrad yon Boppard oder beffen 
Erben die VBogtet des Klofters haben, ohne jedoch mit Forderungeh 
oder anderweitigen Beläftigungen daſſelbe bebrüden zu durſen 
Alfo verorbnet Kaifer Friedrich zu Cöln, den 15. April 115. 

Es geht aus der Urkunde nicht hervor, daß zu Pebernad eis 
Doppelkloſter beftanden habe, vielmehr ift es wahrfcheintich, Daß 
hier Männer und Frauen unter einem Dach lebten. Ein ſolches 
Zufammenleben ift allein verträglich mit ben Satzungen, fo bi 
H. Brigitta, die Schwediſche, ihrem Orden, fo ber ſel. Roten 
von Arbriffel dem Inſtitut von Yontevrault vorgefchrieben haben; 
zu Pedernach mögen ſich ber Unbequemlichfeiten nicht wexriz 
ergeben haben, und ſchließlich wurden Die Männer genöthigt, De 
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Ort zu verlaffen. Die Zeit ihres Mbzuges iſt nicht zu ermitteln, 
wohl aber findet ih in K. Richards Urkunde vom 28. Sept. 
1272, daß das Klofter Pedernach durch eine Meiflerin regiert 
werde, und dient biefe Benennung ber Oberin zum Beweiſe, 
daß die ihr unterworfene Gemeinde dem Orden ber Canoniei 
sogulares 5. Augustini angehörte. Solden Ordens bebeutenbiter 
Borfieher war in hiefiger Gegend ber Abt von Springieräbadh, 
und diefem Abte gehorchte in allen geifllihen Angelegenheiten 
St. Jacobs Klofter auf Pebernacher Berg, als beffen Meifterin 
am 24. März 1397 Tubgarbis von Liehenfein genannt wird, 
Fünfzig Jahre fpäter bot Das Kloſter das Schaufpiel des klaͤg⸗ 
Uhhlen Berfalles. Zugleih mit Zucht und Regel war das Beſitz⸗ 
um gefchiwunden, die wenigen noch übrigen Kiofterfrauen gogen 
von bannen, und das veröbete Haus ließ der Pater abbas In 
Beſig nehmen. Ein Chorherr von Springiersbach, ein Weligeiſt⸗ 
licher oder auch ein Laie, fanden abwechfelnd einer Berwaltung 
vor, welche dergeſtalten nachläſſig, daß Pedernach nenerbings 
eine Ränberhöhle zu werden ſchien, bis der Abt Johann Print 
von Horcheim genannt Broel 1496 das wüfle Klofer zu Handen 
Zehauns von Baden, bes Trieriichen Kurfürften, aufgab, Diefer, . 
erwägend „daß von wegen des Gefchlechtes Gebrechlichkeit, der 
Beſorgniß räuberifcher Anfälle, und der Einfamfeit ber Lage, bie 
Wiedereinführung von Klofterfrauen unthunlich,” gab in bemfelben 
Sabre das Klofter an Canonicos regulares ordinis S. Crucis, 
als deren erfier Prior, Heinrich Huls am 4. April 1500 vor 
dem Kurfürftien auch den Beſitz des Hospitals in Rhens erhielt. 
Das Hospital und das bei demſelben beftehende Beneficium ſolten 
für immer dem Kloſter einverleibt bleiben. 

Des Hospitals Zwecke mögen zumal zu Zeiten bes HPriors 
Rhann Bolen, 1545, verfannt worden ſein; bie Einwohner 
von Rhens, bei denen die Reformation zeitig Eingang gefunden, 
nahmen das Haus in Beſitz und verweigerten dem Kloſter die 
Berabfolgung ber davon erſcheinenden Weine und Gelder, Auch 
in Pedernach wollten bie Kreuzbruder, trog allen ihnen zugewenbes 
ten Bemühungen, Bein rechtes Bebeihen finden, was ber Ordens⸗ 
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genauen Befolgung der Regel hinderlich, durch bie Streifzüge 
der Soldaten, die Unfruchtbarkeit der Weinberge und Aecker, bie 
Untrene des Geſindes, die bei Menfchen und Thieren eingeriffiene 
Sterblichfeit, die Abnahme und gänzliche Erloöſchung der Neigung 
zum Siofterleben , des Ortes weiten Abſtand von und und des 
Häufern unferes Ordens.’ ALS die Kreugbrüder den Entſchluß, 
das entfernte Befigihum aufgeben zu wollen, an Tag legten, 
meldeten fich zu folchem mehre Liebhaber, „ſehendt, daß ad 
Gtöfterlein uff Peternacher Berg einen ziemlichen guten Frucht⸗ 
hoff, auch etliche Weingarten hat.” Der Prior des Karmeliten⸗ 
kloſters zu Boppard hatte ſich bereits eine Ceffion von bem in 
dem Hauptflofter zu Huy refidirenden Ordensgeneral verſchafft, 
bie nur noch der Furfürfilihen Genehmigung bedurfte , allein 
mittlerweile war auch die Abtei Marienberg der Anficht ges 
worden, daß ihr wohl gelegen das werihvolle Beſitzthum, und 
fand fie für ihre Wünfche einen mächtigen Bürfprecher in dem 
Pfalzgrafen Johann H. von Simmern. Demnar wurde ben Kar 
meliten die erbetene Genehmigung verfagt, und vielmehr in des 
Kurfürftlen Namen mit dem Orden der Kreuzbräder eine ander⸗ 
weitige Unterhandfung angefnüpft. Am 30. Dee. 1552 überliehen 
der General, frater Theoderich von Ubach und bie vier Deſini⸗ 
toren das Klofter St. Jacoben des Apoſtels auf dem Berge 
Pedernach an den Kurfürften von Trier, Johann von Iſenburg, 
und biefe Refignation am 11. Ian. 1552 m. T. annehmens, 
verpflichtete fih Johann, den einzigen in Pedernach noch reſidiren⸗ 
den Eonventualen, den frater Matthias zeitlebens zu verpflegen, 
auch, nach des Haufes Herfommen, jeglichem neuerwählten Akt 
von Springiersbach ein filbernes Kreuz oder ein Corporal bay 
zubringen, in Anerfenntniß des vormaligen Beſitzes. 

Eine Zeit lang wurde das Klofter für Rechnung der Eurfürße 
lichen Rentkammer verwaltet, dann an das Hospital zum b. DBaw- 
tus binnen Trier, oder das erzbifchöflihde Seminarium pro 
educandis choralistis überlaflen. Aud das Seminarium wurbe 
bes wenig lohnenden Beſitzthums bald überbrüffig, und ver 
anftaltete, deſſen füch zu entäußern, eine Licktation. Dem Iehhr 
bietenden, bem von Liebenflein oder Löwenftein wurbe. 1599 das 
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verfalfene Kofler um. die Summe von 4833 Florin 8’ Albus 
Trieriſch zugeſchlagen. Hierson übernahm der Anfleigerer, Aka⸗ 
tholik, Die VBerzinfung, dann verwandelte er das Kirchenfhiff in 
eine Scheuer, den Chor in einen Schweineftall, die Kloſtergebäude 
Heß er abiragen, um aus ben Materialien ein Wohnhaus famıt 
Kuhſtall füh zu erbauen. Die Berzinfung gerieth aber bald ins 
Siocken, 1613 war bereits ein Rüdftand von 1728 Radergulden 
17 Abus erwachſen, und die bald darauf eingetretenen Krieges 
Hufte mögen die Berlegenheiten des füngern Liebenftein, Sohn 
des erſten Erwerbers, gar fehr gefleigert haben. Er nahm Kriegs⸗ 
diente bei den Schweden, und fand den Tod im Felde in den“ 
felben Tagen, daß gelegentlid) der Belagerung von Coblenz, 
1636, Dorf und Kloſter Pedernach eine beinahe gänzliche Zer⸗ 
Körung erlitten. Indem des von Liebenftein Erben zahlungs⸗ 
wufähig, fah das Seminarium ſich genöthigt, fein hypothekariſches 
KRecht an Grand und Boden geltend zu machen, dann den ver⸗ 
wüfeten Hof an das Sefuitencollegium in Coblenz am 30/20. 
April 1643 um 4800 Gulden Trieriſch, oder 2133 Thaler 18 
Abus zu verfaufen. Es ift daher, im Munde des Archivars, 
unverzeihlich, wenn es bei Günther, 4. 360 in der Note beißt, 
‚Det Zefuitenorden wußte die Befigungen des eingegangenen 
Kloſters an fi zu bringen, und feinem im J. 1581 in Coblenz 
errichteten Kollegium zuzuwenden.“ Das gleiche Kunftflüd. hätte 
jeder andere Befiger von A800 Gulden fertig bringen fünnen. 
Das Eigenthum des Hofes ift den Jeſuiten geblieben, uns 
geachtet die Liebenfteinifhen Erben ihn als ein Stammgut ans 
gefprochen haben, ungeachtet das Seminarium felbft ben Verkauf 
umzumerfen verfuchte, nachdem diefes durch Bergleih vom 19. 
Sept. 1658 aller Anfprüche ſich begeben hat. Seitdem wurde 
durch Die Jeſuiten eine volfländige Erneurung des Gutes nad 
alien feinen Theilen. vorgenommen. Bon ihnen rührt namentlich 
das Hofgebände ber, famt der Gapelle, als welche noch im 
sorigen Jahrhundert ein fehr häufig befuchter Wallfahrtsort ges 
ween. Das Gut enthält, laut der Bopparder Amtshefchreibung, 
172 Morgen 70 Ruthen Aderland, ungerehnet 3 Morgen 
83 Ruthen, fo mit. dem Kofter Marienberg flreitig, ferner 135 
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Nuthen Wiefe, und an Weingärten im Berg unter bem Hof 
7461 Stöd; bas Ganze if gegenwärtig ab Seiten des Gynma⸗ 
ſiums in Eoblenz um mehr als 700 Rihlr. verpacdhtet. Vom Rhein 
‚her auf eine weite Strede ſichtbar, beherrſcht der Jacobsberg 
einen ausgedehnten Horizont. Das vormalige Dorf Pebernad, 
fo fi die Schluht abwärts dem Rheine zu ausbehnte,, wurde 
nach der im J. 1636 erlittienen Zerfiörung nicht mehr aufgebaue, 
vielmehr als eine Ränberhöhle nad erfolgtem Zriedensfchlufe 
gänzlich abgetragen. In diefem Dorfe befaß Johann von Bop⸗ 
parb genannt unter ben Juden, Ritter, freieigene Güter, fo er 
am 7. Nov. 1331 dem Erzbifchof Balduin von Trier zu Lehen 
aufirug. Befagtes Dorf hatte auch feine eigene Capelle, fo 
nad des Erzbifhofs Boemund Entfcheid vom 1. Dec. 1386 von 
ben Chorherren des St. Severusfiiftes zu Boppard vergeben 
wurde. Mit der Zerfiörung bes Dorfes iſt felbfi der Namen 
Pedernach verſchwunden, denn Sacobsberg hieß fortan der Jefuiten 
Hof; vermuthlich wollten die neuen Befiger mit diefem, bem 
Schupheiligen bes vormaligen Kloſters entlehnten Namen fih 
gegen jeglichen Aniheil bei dem böfen Ruf von Pedernach ver- 
wahren. Bom Jacobsberg fenft fi der Bergpfad fleif hinab, 
um, eine halbe Stunde vor Boppard, in die Rheinftrage aus 
zugeben, Statt dieſe fofort zu verfolgen, kehre ih nad Rheus 
zurück. 

Da ſtehen gleich vor dem Ort die weitläuftigen und 
ſtattlichen, doch unvollendeten Gebäude, fo von einer franzöfifchen 
Compagnie zur Errichtung eines Schmelzwerfes befimmt. Die 
Geſellſchaft Löfete fich zeitig auf, die Gebäude flehen einftweilen 
unbenugt, und warten auf einen Käufer. Dem Werfe follte die 
Zauber dienen, das Bächlein, fo bier nach einem Taufe von drei 
Biertelftunden in den Rhein fih ergießt. Sie bildet, bis zum 
Bopparder Teich, die Grenze gegen das Kirchſpiel Spay oder 
das vormalige Reich Boppard. Auf dem linken Ufer, in Rhenfer 
Gerechtigkeit mithin, liegt der Sauerbrunnen, beffen in Tabernar- 
montani Waſſerſchatz, Gap. 29, gedacht: ‚Under Braubach auf 
die 200 Schritt den Rhein hinab Tigt fenfeit des Rheins in 
dem Stättlein Rhens, in die Sraffihaft Ragenelnbogen gehörig, 
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"uch ein Sawerbrunnen faf gleichen Halio mit dem Dunckholler 

Brunnen, allein, daß er faft den halben Theil Zufuß hat von 
füffen Quellen oder Wildwafler, Dannenher an feinen mineralifchen 
Subtiliteten und Kräften fehr geſchwächt wird, und Fein fonders 
liche Krafft vor Krandheiten zu gebrauchen haben mag.’ Auch 
heute noch wird die Duelle gänzlich vernacdhläffigt. 

Jenſeits der Tauber auf allmälig anfteigendem Grunde Tiegt 
ungemein pittoresf das Dörfihen Brey, im J. 1786 von 204 
Menfchen in 46 Familien bewohnt. Der Häufer waren 50, das 
Gemeinde- und Badhaus ungerechnet. In der Capelle zu St. 
Margarethen wurde jeben Sonntag eine Meſſe gelefen. St. Mar⸗ 
gareiben Tag, 13. Zul. hat für die Gegend eine eigenthümliche 
Wichtigkeit, indem, wenn es an demfelben regnet, die Hafelnäffe 
in der Regel wurmftichig befunden werben. Der Abtei Eberbach Hof, 
80 Morgen Aderland und 6 Morgen Wiefe haltend, wurbe bem 
28. Nov. 1811 um 20,800 Franken verfauft. Der Abtei Marien 
berg Hofgut, wozu ein eigenes Haus im Orte gehörig, wurbe 
mit zwei Pflügen bearbeitet, daß es demnach von gleicher Stärfe 
wie ber Geheimräthin Radermacher Gut, wobei ebenfalls ein 
Hand und etwelche Weinberge, von welchen außerdem nicht viel 
Rebe. DBegütert waren bier ferner St. Caſtors Stift, die Kara 
meliten zu Boppard, Freiherr von Pfeil, die Fürften von Naſſau⸗ 
Weilburg und NaffausSaarbrüden, auch St. Elifabethben-Nonnen« 
flofter zu Coͤln befaß einige Weinberge, Daß diefes Alles laͤngſt 
jerichlagen, darf ich Ffaum erinnern, Die beiden Mühlen werben 
von bem Dreyer Bach, der fich nicht viel über 100 Schritte vom 
Dorfe in den Rhein ergießt, getrieben. 

Seitwärts, bedeutend über Brey fich erhebend, doch in deſſen 
Marfung einbezirkt, liegen die Siebenborner Höfe, „Sie beftehen 
in 3 Hofhäufern und einem eigenthümlichen Haufe. Der Bes 
wohner des eigenthümlichen Haufes if Hofmann der Familie 
von Eltz⸗Rübenach. Diefes Gut fommet her von der Familie 
von Reifenberg; ed wird mit einem Pflug gebauet, iſt ritter⸗ 
ſchaftlich und verſchatzet nicht der Landfchaft. Zwei’ von denen 
Siebenborner Höfen gehören dem adlichen Frauenflofter Marien« 
berg, werben mit 2 Pflügen gebauet, find ritterfchaftlich und 
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verfhagen nicht: zur Landſchaft. Der vierte Hof gehört denen 
Lurems Erben von Coblenz, ift bürgerlich Gut, und verfchaget 
zur Landſchaft im weltlichen Anſchlag. Sämtliche Höfe befiehen. 
nur in Aderland und Wiefen, haben weder Waldung noch Wein 
Berge.” Die Marienberger Höfe, zufammen 226 Morgen Ader« 
land und 9 Morgen Wiefe haltend, wurden in zwei gleichen 
Hälften verfauft,, die eine den 30. Frimaire XH um 18,000, 
die andere um 25,100 Franfen den 28. Nov. 1811. Gegen 
wärtig ift Siebenhorn zu einem Weiler von 17 Häufern erwachſen. 
Er genießt der herrlichſten Ausficht. 
Sn der Tiefe find es von Rhens bie Niederſpay 2/, Stunden 
eines fürwahr anmuthigen Wegs. Der Pfarrkirche in Niederſpay⸗ 
ſo dem h. Lambertus, 17. Sept. geweihet, iſt außer Brey auch 
Oberſpay eingepfarrt. Erzbiſchof Arnold von Coͤln, bes Kloſters 
Rolandswerth Beſitzungen beſtätigend 1143, nennt unter andern 
auch Spay, woſelbſt Gerrich von Boppard, ſeiner Tochter Guda 
zur Ausſteuer, ein Stück Weinberg, von einem Zulaſt Ertrag, 
dem Kloſter übertragen hat. Heinrich von Bolanden, Chorbiſchof 
tit. Si Castoris und Propft zu St. Martin binnen Worms, 
incorporirt dem Corpus praebendarum dieſes Stiftes bie Pfarrei 
- in Spay, deren Patronat ſchon vorher bei dem Stift geweſen, 
am Sonntag Estomihi 1271. Einolf von Sternberg, Cantor 
an dem Stift St, Martin zu Worms, vergab an fothanes Stift 
ben ihm eigenthümlichen Hof zu Niederſpay, Donnerflag nad: 
Beminiscere 1295. Bon dem daſigen Salmenfang fchreibt Wend, 
8. 153: „Ungefähr vier Stunden weiter (von St. Goar an 
gerechnet) den Rhein hinunter fängt bei NiederSpei, einem 
am linfen Ufer gelegenen Trierifchen Dorf, ein neuer Trieb an, 
und. geht von da zum Städtchen Rens hin, wo er fih auf bie 
Braubacher Seite einlenlt. Diefer Salmenfang wurbe kurz vor 
1478 entvdedt, und in eben biefem Jahr vertrug ſich Ehurfürk 
Johann von Trier mit Graf Philipp von Kagenelenbegen über 
den gemeinſchaftlichen Genuß beffelben , ber jedem zur Hälfte: 
fallen follte: nachher nahm Heflen feinen von Katzenelenbogen 
ererbten Theil von Trier zu Lehen. Auch hier hat fih der Ertrag 
in neuern Zeiten fehr verbeſſert. Gegenwärtig gehn von jeder 
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Seite jährlich fünf-Heine Schiffe, jedes mit vier Mann, alſo 
zuſammen 40 Fiſcher, auf den in biefer Gegend bes Rheins 
gefährlichen Yang aud. Sie zahlen beiden Herrfchaften, vom 
NRenjahr bie zum Jacobstag, von jebem Fifch drei leichte Kreuzer, 
und doch hat allein die Darmflädtifche Hälfte an biefer geringen 
Anlage in einem Jahr wohl ſchon 600 Gulden ertragen, woraus - 
man auf die Menge der gefangenen Salmen ſchließen Tann. 
Hierzu müffen noch biefenigen Salmen gerechnet werben, die 
nach dem erwähnten Termin gefangen werben, wo ber Fifch fich 
verfhlimmert, und daher ohne Auflage bleibt." Nicht mehr 
Safmen, Lachs nennt man am Rhein, vom Ende Juli an ben 
Fiſch, und fleht er während diefer zweiten Hälfte bes Jahres in 
geringerm Werthe, weil er über ber langen befchwerlichen Reife, 
bid nach Bafel hin, den beften Theil feines Fettes zugeſetzt hat. 
Auch der junge Kifch, der noch nicht die gehörige Conſiſtenz er» 
fangen fonnte, wird mit dem allgemeinen Namen Lachs bezeichnet. 
In verwandtem Sinne nennen wir Badfifchhen Mädchen, bie 
über 12, unter 16 Jahren. Der Bertrag um ben Salmenfang 
it vom Dienflag nach Urbani 1478. Er hat aber die öftern 
Streitigfeiten der Fiſcher von beiden Drten nicht verhindern 
fönnen , wie denn dergleichen noch in der neueften Zeit fich er» 
gaben. Ä — 

Im 3.1784 zählte Niederſpay In 51 Häufern, das Rath⸗ und 
Backhaus ungerechnet, 43 Familien und 182 Seelen. Begütert 
waren daſelbſt die Abtei Dberwertb, mit einem eigenen Hofs 
haus , die von Hontheim in Trier, mit Theilweinbergen , und 
bas Collegiatſtift St. Martin zu Worms. Diefes beſaß den 
Zehnthof, dicht am Rhein gelegen, wozu bes Stiftes Drittels 
weinberge im Kirchfpiel gehörten. In den Zehnten, wie er für 
Das ganze Kirchſpiel, einſchließlich Siebenborn, hergebracht, theil« 
ten fich, fo viel ben großen Sruchtzehnten betrifft, das Collegiat⸗ 
ſtift St. Martin zu %/,, Graf Boos zu !/,. Den Weinzehnten 
erhob das Stift allein, nur daß es für einen Kleinen Bezirk in 
ber Markung von Oberſpay mit der Abtei Marienberg zu theilen 
hatte. Dann bezogen bie Abteien Oberwerth und Eberbach, 
beögfeichen ber Paſtor etwas weniges an Weinzehnien. In den 
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Eteinen Zehnten teilten ſich St. Martin zu %/,, Otaf Boos zu ?/. 
Der Heu, Kappes⸗ und Rüben-, dann Novalzehnte fiel dem 
Stift allein. „Das Kirchſpiel mug aber vom Heugehnten die 
Schatzung allein tragen, da biefe doch dem Zehentherren zu Laſt 
fommen follte. Das ganze Kirchſpiel hat einen Wald, der Kirch⸗ 
fpielswald genannt. Diefer Tiegt hinter der flachen Gemarkung 
deren Kirchipielsorten gegen Süd und Wehr auf denen Bergen; 


erſtrecket ſich von Oberfpap an bis an die Rhenfer Bad. Diefe . 


Waldung iſt fehr gering, hat weniges Bauholz und biefes nur 
zu Schwellen dienlid. An Brandholz if ganz Mangel. Diele 
Walbungen werden bur das Weidrecht deren Siebenborner 
Hofleute, befonders durch die Schafe des adelichen Frauenfiohens 
Marienberg und Jakobsberg fehr hart mitgenommen, Das Kirk 
fpiel hat in den Stadt Bopparder Waldungen, in genannten 
Diftricten, a) das Unholz, b) Laub zu genießen, und prätenbint 
mehrere Gerechtfame. Hierüber wird ſchon viele Jahre geftritten, 
und wann diefe Gegenflände gefchlichtet feind, fo koͤnnen fie er 
in diefer DBefchreibung nachgetragen werden. Die hohe und niebere 
Jagd exerciren die Burgerfchaft zu Boppard und bie Kirchfpield 
unterthanen.” 

Spay hatte eigenen Adel, Friebrih von Spay, Ritter, 
wird 1286 genannt; von ihm oder von feinem Gefchlecht empfing 
das Haus Spay zu Koblenz den Namen. Ich bin aber nidt 
ungeneigt, in Oberfpay, wenn auch bie Kirche in Nieberfpap 
flieht, das Stammhaus zu fuchen, indem von Oberfpay der Orts⸗ 
namen berzufeiten. Dort quilit nämlich, in dem Keller des Haufes 
Nr. 1, ein Sauerbrunnen, und will ich, bezüglich der Syibe 
Spa oder Schwa, auf das Abth. HI. Bd. 1. S. 51 Geſagte mid 
beziehen. Nummern find am Rhein wohl früher, denn anderwaͤrts 
den Häufern, felbf in den Dörfern, zugetheilt worden. In Ungern 
3. D. hat ſich dag viel jpäter und fchwieriger ergeben. Da fchreibt 
der reifende Mainzer: „Die Häuferzählung und Beziffrung if 
yon Kaiſer Joſeph II. anbefohlen worden und ausgeführt. Die 
Nummer fteht am Haufe mit großen Ziffern bemerkt, bevor man 
fragen kann: Was bedeutet dies? — Diejenigen Ungarn, welde 
in Mähren und Deflveich geweien, haben den mit ber Sad 
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unbefannten Nachbarn erklaͤrt: Wir find nun alte Deutſche und 
Soldaten. Aus dem: Soldaten, hat ſich die Menge wenig ges 
macht; aber das: Deutfche, if and Herz gegangen. Dies zu 
der einzuführenden Deutfchen Sprache genommen, hat den Lärm 
vermehren und ausbreiten müffen. Sndefien die Ziffern find 
geflanden und die Menfchen ind Buch des Lebens eingelchrieben 
geweien. So oft_ein Hausbefiger aus dem Haus oder in bad 
Haus gegangen if, hat ihm die Ziffer im Weg geflanden, als 
Stein des Anprellens. Die Gewohnheit hat die widrige Empfin« 
bang nicht getilgt, ſondern täglich vermebrt. Er hätte gern fein 
Haus weggegeben für ein weit fihledhteres, das Feine Ziffer zum 
Merkmal der Knechtſchaft — dafür hielt er e8 — trüge, wenn 
eins dergleichen zu finden wäre.” Ganz unrecht ſcheint der Unger 
in feiner Anſicht von Knechtſchaft nicht zu haben. Wie bequem 
find 3. B. die numerirten Häufer für die Austheilung der Ein- 
quartierung. 

Oberſpay, von Riederfpay eine halbe Biertelftunde entfernt, 
Hegt hart am Rhein, und zählte 1784, das Gemeinde» und Bad 
haus, fobann bas Schulhaus ungerechnet, 94 Häufer, 92 Familien 
und 402 Einwohner. „Die Abtei Eberbach, Carmeliterkloſter zu 
Boppard, Freiherr von Pfeil, die Herren Fürften von Naſſau⸗ 
Weilburg und Saarbrüden,, ſodann Heflen-Darmfladt und dag 
abeliche Frauenkloſter Marienberg, ferner das Domkapitel zu Köln 
und Kurfuͤrſtlich Trierifhe Hoffammer haben Weinberge und 
Beinzinfen hier, auch befiget das Kloſter Marienberg Aderland 
and Wiefen.” 

In geringem Abftand, ber Landfiraße zur Seite, folgt Peter 
fpay, die einfame verfallene Kapelle, vordem St. Petern geiveihet 
und dem Gottesdienſt des Bewohner von Oberfpay infofern die⸗ 
nend, daß Freitags eine Meffe, Sonntags die Fruͤhmeſſe darin 
gelefen wurde. In den friegerifchen Zeiten von 1794 und f. I. 
wurde die Capelle verwüftet, und mit der Aufhebung der Klöfter 
verſchwand jedes Mittel zu ihrer Wiederherfiellung. Peterfpay und 
der gleichnamige Hof waren Eigenthbum ber Abtei Marienberg. 

Gleich bei Peterfpay nimmt die Landfchaft einen durchaus 
Wränderten Charakter an. Die anmuthige fruchtbare Einfenkung, - 
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bie Aber bem Stolzenfels ihren Anfang genommen, if zu Ende, 
dicht tritt zum Rheine heran die einförmige Bergwand, welde 
von wegen der doppelten, durch das VBorgebirge von Ofterfpay 
auf dem rechten Rheinufer veranlaßten Krümmung den Namen der 
Bopparber Hamm empfängt. Indem fi, vermöge der Richtung 
der Wand, innerhalb berfelben die Sonne concentrirt, producirt 
der Hamm einen edlen Wein, der weit und breit die verdienne 
Anerkennung findet. „Die mit Fleiß und Sorgfalt angebauten 
Weinberge,” Schreibt der um die Gefhichte feiner Baterſtadt 
wohl verdiente Hr. Schlad, „erfireden fi) laͤngs der Landſtraße 
fo weit das Auge reicht, und werden in der Höhe durch Wal⸗ 
dungen begrenzt. Mit großem Recht find die Bopparder flolz 
aufihren Hamm, denn Diefer liefert ihnen, in einigermaßen guten 
Sahren den vorzüglih guten und gefunden Wein, den fie fo 
gerne trinfen.” 

Berfchiedene Bäche, von der Höhe perabfommenb , geben 
nach furzem Lauf in den Rhein. „Die Pedernacher Bad ent« 
fpringt in denen Pedernader Thälern im Friedrichsloch, fließet 
durch den Pedernacher Thal und ?/, Stunde unter ber Stadt 
Boppard, am Fuß bes fogenannten Bopparber Berges in ben 


Rhein; fie ift ſchwach und trodnet oft aus,” Bis zu dieſem Bad 


reicht die fogenannte Hetze, das eigentliche Kleinod des Hamms. 

Weiter aufwärts fteht, aus rauhen Mendiger Steinen zufam- 
mengefegt, ein 3 Fuß hohes Kreuz, worauf ein Kelch famt Hoſtie, 
und bie beigehende Infchrift angebracht: Andenken. 1826 Den 
22°" Mai, Abends ist der Hochwürdige Herr Jacob Just Paster 
von Oberfell, bei Boppard auf der Landstrasse verunglückt, 
geboren den 44‘ September 1786. Bet für seine arme Seele. 

„Diefer blühende junge Mann, von feiner Kamilie geliebt, 
von feinen Pfarrfindern geehrt und von jedermann geachtet, war 
‚auf Beſuch bei feinen Eltern, welche als Pächter auf dem Jacobs⸗ 
berge wohnten. An dem auf dem Kreuze angegebenen Tage ritt 
er auf einem feinen Eltern zugehörigen jungen Pferde nad 
Boppard, um bort gute Bekannte zu befuhen. Nicht ahnend, 
dag er zum letztenmal fie gefehen haben follte, beflieg er das 
raſche Pferd, um nach Haufe zu veiten.. Im Hamm, zu.ber mit 
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dem Kreuze bezeichneten Stelle gelangt, begegnete ex dem mit 
vier Pferden beſpannten Schnellwagen, deffen Lauf gegen Bop⸗ 
pard gerichtet. Sein junges Pferd wurde durch das Geraffel 
des Wagens in ber Dunfelheit fcheu, bäumte fih und flürzte mit 
feinem Reiter. Der Poftillon, welcher nicht die Gewalt hatte, 
feine Pferde in dem unglüdlichen Augenblick feſt zu halten, übri⸗ 
gens auch in ber Dunfelheit nichts unterfcheiden lonnte, fah erſt 
nad dem Hülferuf und beim Halten feiner Pferde, was fih eben 
Schauderhaftes zugeiragen; der Reiter lag, von den Pferden 
zertreien und von dem Wagen überfahren, in feinem Blute todt 
am Boden, bei feinem Herren mit gebrochenem Rüdgrat das 
mutbige junge Pferd. Auf dem Gotiesader zu Boppard wurbe 
Der entfeelte Priefter beerdigt.” Bon dem Kreuze find es unge» 
fahr 570 Schritte zu ber fogenannten Ewigen Bach, die zwifchen 
ber Altenburg und der Fößer Höhe entipringend , das Ewiger⸗ 
bachthal berührt, dann in gerader Richtung die Weinberge 
durchſchneidend, fi eine halbe Biertelftunde unter der Nieders⸗ 
burg, der Vorſtadt von Boppard, in ben Rhein ergießt, Ges 
mwöhnlich waflerarm , trodnet fie häufig gar aus, daß alfo der 
Name, Ewiger Bach, ein Hohn fheint. Das Wäfferchen bes 
zeichnet nichts deſto weniger die Grenze des Hamms, indem 
gleich darüber, bei der Heilanftalt Muͤhlbad, die furze Einfenfung 
anhebt, in weldher Boppard gelegen. | 
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Dad rechte Nheinufer von Braubach 
bis zur Wioper. 





Praubäd, Oſterſp ay, Fiebeneck. 


Die Schlierbach ſcheidet die Markungen von Ober⸗Lahnſtein 
und Braubach, dieſe anfänglich den gleichen Charakter behaltend, 
nur dag allmaͤlig das Thal ſich verenget, und fenfeits Brau⸗ 
bach beinahe nur mehr den Raum fuͤr die Straße bietet. Eine 
ungemein praͤchtige Felſenpartie, die Flacht, bewacht gleichſam 
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die Mündımg bes Braubachs, in deſſen Tpal bie Stadt cheil⸗ 
weife eingebaut, während ihr größerer Theil Rheinaufwaͤrts ſich 
sicht. Wie freundlich aber auch bier das Rheinufer, fo’ duſter 
erſcheint das Innere der Stadt mit feinen engen ſinſtern Straßen, 
Alfo hat auch Bertola fie beurtheilt. Er jchreibt: „Braubsch, 
borgo appartenente all’ Hassia Darmstat, & posto a diritto 
presso un tenue influente, circa a cinque miglia da Poppard. 
Gl si leva a ridosso la fortesza di Marszburg sopra un diram 
tsolato, e mesce alcun che di rohusto al piacevole di che ap- 
pariscono ornarsi e il borgo e i contorni. Or, cib veduto in 
certa distanza, ne invoglid di approdare. Ma Brauback ci 
ss sveld come un mucchio di casolari, i quali a foggia di le 
dirinto ingombrano un lato della lurida gola del monte, € 
alquanio spazio del dorso del monte stesso: nd i contorni son 
quelli che ci volea far credere il Reno. 

„Queste spiacevolesze perd non disloglieranno per cerlo 
3 naturalisii dal poggiare il dirupo della fortessa spare di 
non comuni conchiglie; per nulla dire di un amplissimo libro 
che vedrannosi aperto a pie, e in cui polran leggere assci 
cose sulla struttura el sul! andamento di questi monti, in 
contreranno acque acidule degne di esame; e penetrando ım 
‚p000 piä entro, andranno premendo pietre che si palesano 
vulcaniche ad occhi solamente imparziali se non esperlissimi. 
Tuttavia io ho udito in Germania piü d’un fisico negare ba 
manifesta vulcanitd di queste e d’altre rive del Reno, dovo 
il popolo concepisce i vulcani eslinti come Tante voragimi ri- 
‚coverte di un cenere insidioso, e pronte ogni momento a ria 
prirsi sotto a’ nostri piedi. E potrobb essere che quei fisici 
offettino di sostenere un’ opinione che intendono giovevole alla 
quiste altrui; ed & questa una delle poche volle che sta moglio 
#lludere che illuminare.“ 

Der Brand von 1613, in welchem bas Haihhaus famt alfen 
‚Urkunden verzehrt wurde, fcheint vornehmlich die untere. Stadt 
betroffen zu haben, wenigftens wirb behauptet, daß fie vorbem 
viel meiter den Rhein abwärts fih ausgedehnt habe. Nah 
ihrem jegigen Umfang zählt Braubach, eingerechnet bie. Mare 
‚burg, die Silber⸗ und Kupferſchmelze, die Blei⸗ und Silberzechen 
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Mofenberg und Philipp in 250 Häufern und 344 Samitien 1500 
Einwohner, worunter AO zu Ober-Lahnflein eingepfarrte Ka⸗ 
tholiken und 17 Juden. Eine Hauptnahrungsquelle der Einwohner 
beruhet von alten Zeiten her auf dem Weinbau, ber in verſchie⸗ 
denen Sagen ein ausgezeichnetes Product Tiefert. In vorzuglichen 
Jahren hat man wohl ſchon 600 Fuder geherbſtet. 

Die gegenwärtige Pfarrkirche im untern Theile der Stadt, 
wo fie durch die Ueberſchwemmungen bes Rheins und der Brau⸗ 
bach oft unter Waſſer geſetzt wird, beftand fchon 1321, als in 
welchem Jahre die Gemeinde bei derfelben die Frühmefje mit 
einer fändigen Bicarie ftiftete. Sie ifl ziemlich groß, hat einen 
vieredigen grauen Thurm mit Doppelfappe, zwifchen hohen Pap« 
yeln, und enthält eine Reihe gefchichtlicher Steindenfmale,, zum 
Theil der vorlängft erlofchenen Familie von Rheinberg angehörend. 
Hoffentlih wird für die Erhaltung biefer Monumente geforgt 
werden , falls das Project, die Kirche abzubrechen, und für den 
Neubau eine höhere Stelle zu wählen, in Ausführung gebracht 
werden follte. In Eatholifchen Zeiten fol fie der b. Barbara 
geweihet geweien fein, daher, in der Zhalfahrt von Bornhofen 
aus, die Koblenzer Prorceffion, zur Höhe von Braubach gelangt, 
das Lied : „Dein Feufch jungfräulich Leben, Iſt ung zum Spiegel 
gegeben, Jungfran Sanct Barbara,” oder aber das St. Michaels 
Lied anzuftimmen pflegte. Das frheint man aber häufig in Brau⸗ 
bad als eine Nederei empfunden, bas erfte Lied als eine An« 
fpielung auf die Braubacher Jungfrauen, von denen ich zwar 
für meine Perfon nur Schönes und Gutes zu rühmen weiß, 
betrachtet, in dem St. Michaels Lied eine ſchwere Beleidigung 
wahrgenommen zu haben, Es beginnt baffelbe : 

O unüberwindliger Held St. Michael! 

Komm uns zu Hülff, zieh mit ins Feld 

Helff uns hie kämpffen, 

Die Keinde bämpffen, St. Michael! 
Während das Schiff beinahe das Ufer ftreifte, wurde ber feste 
Vers aus aller Macht der Kehlen vorgetragen, zugleich den 
Feinden Ketzer ſubſtituirt, was dann nicht felten Anlaß zu un⸗ 
freundlichen Erwiderungen und Steinwürjen gab. Dergleichen bat 
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die frühere Zeit noch viel ernſtlicher genominen. Es berichtet 
Joh. Wingender, der Paſtor in Pfaffendorf, an den Kurfürſten: 
„Als die Gemeinde Pfaffendorff auf bemelden 24. Aug. 1734 
von Burnhoffener Andacht obngefehr auff mittenem Rhein gegen 
Braubach herabfuhre in Abfingung der Litaney de omnibus 
Sanctis , rieffe die Schildwacht aus Befehl des uffm Schloß 
wohnenden Commendanten, man folle auffhören mit Singen, 
welches auch gegen fonftige allezeit ohngeflört geweiene Gewohn⸗ 
heit gefchehen ; Da indeffen bey großem Waſſer und Wind das 
Schiff etwan einen Büchfenfhuß abwärts triebe, und die Gol« 
daten dem Schiff nacheilende, mit Gewalt in Bedrohungen: Feuer 
zu geben, auff eine Anländung zwungen (wie dann unter ber 
Hand der Commendant vom Schloß allzuhoch eiffernd, ein Stud 
Iosgefhoffen, welches Kugel zum höchſten Schröden befagter 
Gemeinde ohnweit vom Schiff unterwärts in Rhein gefahren) 
fo hat man das Schiff angeländet, da ſchon der zweyte Stud- 
fhuß ohne Vermerfung einer Kugel geſchahe, welchem nad ein 
Mann aus Fort dem Land zu in Rhein gefprungen, den doch 
andere fogleich wiederum ind Schiff geholffen. 

„Pastor fragte nach angeländetem Schiff, was fie wollten, 
fie Soldaten antworteten, ber Pastor follte aufs Schloß zum 
Commendanten, fo alfobald gefihehen. Pastor, von Soldaten mit 
Gewehr auffs Schloß zum Commendanten geführt, wurbe vom Come 
mendanten eines Frevels befchuldiget, weiln gegen Braubach wiber 
Berbott von Darmbftatt gefungen. Umb fo viel weniger ware 
die Antwort Pastoris, als bisheran er mit den feinigen und allen 
andern abfahrenden Processionen hierinfals eine beftändige und 
ohnzerftörte Gewohnheit angehalten. Pastor umb ein neue} 
ſchrifftliches Verbott gegen die befländige Gewohnheit und Ges 
brauch anftehend, welches doch feinem Gnädigſten Herren vor⸗ 
läuffig hätte follen zugefchidt werden, dag Gnädigfter Befehl 
hätte fönnen ergehen an bie Unterthbanen, befame zur Antwort, 
man wüßte wohl, daß Singen gegen Braubach verbotten wärs; 
Pastor aber fpradhe das Gegentheil feye Commendanten täglig 
vor Augen und in Ohren, auff welches etlichemal ein 1Atägiger 
Arreſt Pastori angejagt worben von Gommendanten, Da nun 
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Pastor wiſſen wollte, fi nicht flövend ab denen Drohungen 
Commendantis, warumb Commendant fih mehr Gewalt, exer- 
citiam Religionis zu flören, als feine Antecessores anmaßte ? 
Hatte er etlichemal zur Antwort geben, feine Antecessores feyen 
etc. etc. geweſen (fo bann deutlich ausgefprochen wurde), daß 
fie folches überfehen, und feines Herrn Hochheit nit beffer in 
Obacht genommen hätten. Auf welches Pastor, etwas Lächelnd, 
daß Commendant ber große Dann allein feyn wollte, etwas 
gefindere Wort und etliche Gläfer Wein befame, und ihme für 
dießmal der Arreſt geſchenkt wurde, mit Erinnerung ſich künftige 
Hin bes Singend in Braubacher Gerechtigkeit zu enthalten. Da 
dann Pastor fagte, biefes feye fehwererer Stein, als Commen⸗ 
bant und Pastor heben Tönnte, es würbe bes Commendanten 
Berfahren, fonderbar der 2! Stuckſchuß an höhere Derter Toms 
men, gieng Pastor feinen Weg.” 

Hierauf wurde nomine Regiminis am 18. Sept. 1734 an 
bie Regierung zu Darmfladt veferibirt: „Wir mögen (stylus) 
nicht verhalten, und befagt folches des mehrern bie beygehende 
Geſchichtserzehlung, auf was ohnvermuthet und nie erhörte Art 
der Heflen-Darmftättifche Commendant zu Braubach, Hr. Witt, 
gegen die Churtrieriſche Gemeinde zu Pfaffendorff bey ihrer von 
der Bornhofer Andacht und Wallfahrt befchehener Ruds und 
Borbeyfahrt Braubachs thätlich zu verfahren ſich bevorftehen 
laffen, indem feldter, da erwähnte Pfaffendorfer Procession auf 
ben hohen Rhein in Sortübung ihrer Andacht dem Fatholifchen 
Gebrauch und bis biehin ungeftörter uralter Gewohnheit und 
Dbfervanz nach begriffen ware, auch mit Ablingung der Litaney 
weit ober Braubach den Anfang gemacht, bey vermerftem Zu» 
sufen und Winfen alldafiger Schildwacht aber barmit gleichwohl 
eingehalten, fogleih auch mit dem Schiff fi gegen das Land 
gewendet und genähert, folglich die Bereitfertigfeit zum Anfahren 
genüglich bezeiget, mithin was widriges gar nicht verfchuldet 
hatte, deme hindangeſehen jedoch gegen felbte nicht nur aus dem 
groben Gefhüg, auf eine gleichfamb feindliche Weis, ſcharff Feuer 
zu geben, anmit biefelbe in die Aufferfie Lebensgefahr zu bringen, 
ſondern auch nach würdlicher Anlandung den pastoren felbft gleich 
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einer malefizperson mit gewaffneter Mannſchaft auff das Schloß 
führen zu laſſen, mit ohnmaſſlichem Arreſt zu bedrohen und ſou⸗ 
ſtige Anzüglichkeiten wider vormalige Commendanten auszugießen 
ſich nicht geſcheuet hat. Nun erzweiflen wir billig und können 
ung feineswegs vorbifden, daß ſothan unfreundliches Unternehmen 
aus Befehl oder mit Deren Borwiffen und Bewilligung geſchehen 
fey ..... und fegen das freundnachbarliche vollfommene Bers 
trauen, Diefelbe nad) Dero befannter Gemüthsbilligkeit folche 
obngebührfambe Religionsftörung nachdruckſambſt zu ahnden, fort 
ernanntem Hrn Commendanten ſolche Schranken zu ſetzen belie⸗ 
ben werden, womit hinkünftig dergleichen allzu nabe gehende pre- 
ceduren gaͤnzlich eingeftellet, und bie Churtrieriſche processionen 
in ihrem wohlhergebrachten publico exercitio religionis auf der 
Mheinfahrt ohngehinderter belaflen, und alfo die freundnachbar⸗ 
liche gute Berftändnus befonders bey bermaligen betrübten Laäuff⸗ 
ten zwiſchen beyberfeitigen Herrfchaften und Unterthbanen aufrecht 
erhalten werden möge.” 

Dem entgegneten am 1. Nov. 1734 Fürfil. Hefl. Praesident, 
Canzlar, Geheimbde und RegierungsRäthe, nad) vorläufiger 
Bezeigung ihres guten Willens für die Erhaltung guter nach⸗ 
barliher Harmonie: „Nachdem nun ab deren eingelangten Ber 
richten das fartum ſich ganz anders zu Tage geleget, geftaften 
alle damalen am Rhein geftandene Leute einmäthig ausgefaget, 
daß bemeldete procession faum etliche Schritte vom Rande an 
ber Braubacher Seite, mithin auf dieffeitiger ohnftrittiger Hoheit 
gefahren, aud an der St. Martins Kirche ber Observanz zu« 
wider zu. fingen angefangen, und ohnerachtet des von der Wacht 
befchehenen Zuruffens weder anländen, und bey. dermaligen 
Kriegszeiten fih eramintren laſſen, noch zu fingen aufhören 
wollen ; So werben die Herren von felbften vernänfftig ermeffen, 
daß bey fo bewandten Umftänden der Commendant nicht anders 
gethan, ald wozu er zu tuirung der bieffeitigen Gerechtfamen 
oplimo jure befugt geweſen; Wir erfuchen demnad die Herren 
freundnachbarl. bemeldete violatores des bieffeitigen territorü 
nicht nur zu gebührender Strafe zu ziehen, fondern fie auch zu 
bedeuten, fich fürohin zu Bevorfommung aller etwa daraus en—⸗ 
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Bebenden Weitläufftigfeit bey passirung dahieſiger Landen, dem 
Derfommen gemäß bes Singens fih zu enthalten und in der 
Stille zu passiren.” 

Wiederum Flagt die Darmfläbtifhe Regierung, 11. Auguſt 
1752: „Es if die zuverläßige Anzeige gefchehen, was maafen 
am 30ten nechflabgewichenen Monate, Rachmittage zwifchen 3 
und 4 Uhr, ein großes Schiff voller Processionanten mit aufs 
geſteckten und fliegenden Fahnen unter lautem Geſang den Rhein 
berunter nahe an der biefleitigen Stabt Braubach vorbepgefahren, 
und obſchon daffelbe von der Schildwache ofters, ja wohl 6mal 
angeruffen worden, einzuhalten und anzufahren, aud in ber 
Stilfe zu passicen, fo bat doch daffelbe ſich hieran fo wenig, 
old die fonflige Warnung gelehret, vielmehr die Wache ſowohl, 
als übrige Einwohner der Stadt mit groben und höchflärgers 
lien Schelt⸗ und Schtmpf- auch Drohworten beleget, man hat 
anch eingezogener Erfundigung nad, in Erfahrung gebracht, daß 
bie Franciscaner Moͤnche zu Eoblenz dieſe Procession angeführt, 
der Schiffmann davon aber Johannes Fruchter heiſe. Gleichwie 
nun hierdurch die bieffeitig bis in die Mitte des Rheins ſich 
erfiredende LandesHoheit recht vorfeglicher Weife violiret worden 
.... koönnen wir nicht umhin die Herren freundnachbarlich zu 
erfuchen, baf fie belieben möchten, den FraneiscanerMönd) fowoht, 
als den Schiffmann, welche die Procession geführet, an dieffeitiges 
Oberamt Braubach zur Bußthätigung zu sistiren, auch zu Ver⸗ 
meidung allweiterer unangenehmer Inconvenientien allen Elöflern 
und Pafloreyen im EhurTrierifhen, welche jährlih mit dem 
Convent oder ihren Gemeinden in einer Procession nacher Born- 
hoffen zu geben pflegen, und bag bieffeitige Territorium ent» 
weder zu Waſſer oder zu Land berühren, ernſtlich anzubefehlen, 
daß fie, wie von ChurMayntziſcher oder anderer Seite mehr in 
bieffeitigen auf den Rhein und Mayn anftogenden Landen ob- 
servixet wird, ebenfalls in ber Stille und mit eingewidelten 
Sahnen, mithin ohne öffentliche Verrichtung ihres Gottes Dienſtes 
durchgehen oder fahren.” 

In Gefolge diefer Beſchwerde wurben bie beiden Franzis⸗ 
eaner, P. Schwarg, der Concionator und P. Dominicus Heyman 
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vernommen, und fie gaben zu Protokoll, daß die procession 
gewöhnlicher Maffen mit auffgeftedier Zahn und unterm Kirchen⸗ 
gelang zu Waffer herunter gefahren feye, wegen ihres Gefangs 
aber von Braubach aus gar fein Ruffen gehöret, wohl aber her» 
nächſt mit gröftem Schredden erfahren müffen, daß von Braubach 
einige Schuß anff fie gefchehen feyen, und drey Kugelen das 
Schiff faum erreicht hätten, worab zu entnehmen, daß das Schiff 
in ber Braubacher Gegend über die Halbfcheid des Rheins zur 
anderer Seiten zu gewefen feyn müffe, ohnehin auch von beuen 
ältiften Burgern ausgeredbet worden wäre, wie fie hierinn nie 
geftöret worden feyen etc.” Sn diefem Sinne wurbe hierauf 
bie Darmftädtifhe Regierung befchieden, nachdem man vorher 
in Mainz angefragt, was bort, in Betreff der die Darm 
fädtifchen Lande berührenden Proceſſionen hergebracht, auch 
ob die Darmftädtifche Randeshoheit bei Braubach bis in bes 
Rheines Mitte reiche. Hierauf wurde in Betreff der erften Frage 
erwibert: „es tft zwifchen Chur-⸗Mayntz und Heflen-Darmfatt 
durch einen Specialrecess pactirt worden, daß bey denen von 
denen Chur⸗Mayntziſchen Untertbanen baltenden Processionen 
und Wallfahrten, wann damit das ohnftrittige Heſſen⸗Darm⸗ 
fättifhe Territorium betroffen wird, mit lautem Gefang und 
Gebett eingehalten, auch die mit fih tragende Fahnen zufammens 
gewidelt, fofort infolang das Darmftättifhe Land in der Still 
passirt werden folle. Die zweytere Anfrag betreffend, ob nemb- 
ih bey Braubach die praetendirende Darmftättifche Landeshoheit 
bis Mitten des Rheins nacdhgegeben werde ? fo ift, fo viel uns 
wiſſentlich, auf beyden Seiten des Rheins bey Braubach fein 
Chur-Mayngifches Territorium dermalen befindlich,“ unftreitig 
ab Seiten einer Regierung, welcher Ober⸗Lahnſtein unterworfen, 
eine überrafchende Aeußerung. 

Am 13. Jul. 1759 führt, nicht die Regierung in Darm 
ftabt, fondern Landgraf Ludwig VIII. Klage,” welchergefalten 
das Braubacher Marktſchiff, fo wöchentlich nach Coblenz auf den 
Markt fähret, und die in=- und auf bemfelben gewefene Schiff⸗ 
und andere Leute ben 5, curr. im Ruͤckweg von den Einwohnern 
bes Orte Sapellen fehr mißhandelt, auch wie diefe Leute bes 
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drohet worden, daß es ihnen Fünftig weit ärger ergeben follte 
.... Alfo erfuhen Ew. Thon. Wir hierdurch ganz ergebenft, 
Diefelbe ohnſchwer die ernfle Verfügung zu thun geruhen möch⸗ 
ten, damit diefer zu Capellen — ob zwar gröftentheils von Bus 
ben — jedoch allen Umftänden nad auf Anfliften des bafigen 
Geiſtlichen und Schulmeiſters ausgeübte grobe Huxcess nicht nur 
nachdruͤcklich beftvafet, und das Braubacher Marktſchiff neben 
audern Passanten von bar weiters ohnbeeinträchtigt gelaffen, 
fondern auch an alle Kirchfpiele der Erpftifftifchen Landen, welche 
burch unfer Amt Braubach nach Bornhofen wallfahrten zu geben 
pflegen, der geichärfte Befehl, als an Seiten des hohen Erg- 
ſtiſſtos Mayntz jährlich gefchiehet, und von Dero hoben Churs 
Vorfahren niemals denegiret worden, ihre Fahnen ,. wann fie 
auf dieffeitige Territorium fommen, einzuwideln, und in ber 
Stille durch zu passiven, erlafien werde,” 

In der einem Duäarulanten von folder Bedeutung fehuldigen 
Bilffährigfeit wurde unverweilt dem Amt Coblenz die genauefte 
Unterfuhung des Borfalles aufgegeben, und es berichtete dem⸗ 
nah Amisverwalter Rippe, als deren Nefultat, „daß es Tauter, 
theild aus dem Ehur-Cöllnifchen Ort Rhens, theils aus dem 
Ort Capellen zufammengeloffene Buben gewefen, welche bey An« 
landung des Marktſchiffs aus eigenem Antrieb und ohne von ' 
jemand angereizt worden zu feyn, die angezeigte Ausfchweifung 
und zwar der Urfachen verübet, weilen man Braubader Seitg, 
als fie Capellner ohnlängft mit einem Schiff von Bornhofen den 
Rhein herunter gefahren, würdlich Gewehr auf fie angefchlagen, 
und todt zu ſchießen bedrohet, fort folchergeflalten beängftiget, 
daß viele ihrer Eltern für Schreden Fran worden. Es hat 
alfo, wie dieſe Buben felbft geftehen „ diefe Unternehmung eine 
revange gegen basjenige feyn follen, was ihnen und ihren Eitern 
u Braubach geſchehen. Nach aller eingezogener Kundfchafft 
bleibet das Verbrechen auf Kindern erſitzen, deren das ältefte 
laum das 13te Jahr erreichet hat. Diefe Ausfchweifung dahero 
mid denen Fahren der Verbrecher zu ahnden, hat unterthänigfter 
Referent gleich den Schufmeifter mit Zuziehung vieler Gemeinds- 
leut beordert, alle qugegen geweſene Jungen nach der Ordnung 
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zu züchtigen, welches dann nach Anzeig des Burgermeiſters auf 
fo vollfahret worden, daß das Braubacher Markifhiff von biefen 
Buben weiters nichts mehr zu befahren haben wird.” Nach 
Anleitung diefes Berichtes wurde des Landgrafen Schreiben be⸗ 
antwortet, zugleich aber gerügt, daß, „obgleich Ew. Liebden Dero 
angebliche jurisdiction nur bis in die Mitte des Rheinſtroms 
erſtrecken wollen”, der Eommandant auch Proceffionen, „weide 
ihre Fahrt über ber Mitte. des Rheins auf der undisputirlicher 
alleiniger Ehurtrierifcher Seite hernehmen, mit Stückſchüſſen und 
fonft feindlich begegne, folglich dieffeitiges territorinm auf eime 
ganz ohnerlaubte Art violire.” Weitere Correspondenzen der 
Art find mir nicht vorgekommen. 

Die urfprüngliche Pfarrkirche, zum b. Martin, weithin vom 
Rheine her fihtbar, fteht tfolirt auf einem Berge neben der Stadt, 
unweit des zur Marrburg hinaufführenden Weges. Sie hatte in 
katholiſchen Zeiten die drei Altäre zu St. Barbara, St. Katharina 
und St. Nicolaus, und fland unter dem Patronat des St. Caſtor⸗ 
ftiftes zu Eoblenz. Diefes Patronat hat der Propft 1226 an fein 
Stift überlaffen, und wurde die Pfarre am 1. April 1252 von Erz. 
bifchof Arnold von Trier dem Stift incorporirt, nachdem der dama⸗ 
ige Paſtor, Magifter Meinward, zugleich Scholafter zu St. Caſtor, 
bazu feine Einwilligung gegeben hatte. Das Stift ernannte feite | 
bem die Pfarrvicare, hatte auch das Pfarrhaus zu bauen, wogegen 
es den großen und Fleinen Zehnten bezog. Im 3. 1576 verfaufte 
es fein ganzes Beſitzthum zu Braubach an Heflen. Vorher fihon 
waren bie bei diefer Kirche geftifteten Beginen abgefchafft worden. 

Es Schreibt Wend, 1. 124: „In Braubach fanden fih aud 
Beguinen oder Beghinen, eine erft im breizehnten Jahrhundert 
in Teutſchland befannter gewordene Art von Bettlerinnen und 
Betſchweſtern, die unter ben Uebungen ber Krömmigfeit, und 
ber Arbeit ihrer Hände, mit einer gemeinfchaftlichen Vorſteherin 
zufammenlebten , doch mit ber Freiheit, diefe Gefellfchaft wieder 
nad) Belieben verlaffen, oder fich verheuratben zu können. Phi⸗ 
lipp der Grosmüthige befahl im 3. 1537 dem Oberamtmann 
ber Nieder®rafichaft Katzenellenbogen, Hederich von Ealenberg, 
dag bie Mönche zu Gronau und die Beguinen zu Braubach ihre 
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Mariſaiſche Kleidung ablegen, und ſich in allem feiner Ordnung 
aemäs verhalten follten. Sie fcheinen fih bald darauf aus ber 
Kieder®raffchaft ganz verloren zu haben,” wie denn überhaupt 
bis vordem im Lande ungemein häufigen laufen — eine folde 
war bie angebliche Beginengefellfhaft bei St. Martin — ſchon 
damals aller Orten eingegangen waren. Dielhelm macht aus der 
Elaufe ein Feines aber fehr reiches Franziscaner Nonnenkloſter. 
„Es werden die Todten in Braubach auffer ber Stadt auf 
einen Berg hinter ber Marxburg begraben, allwo auf dem Gottes⸗ 
ader eine Kirche fieht, fo dem Heil. Martino gewidmet ift, wie 
er denn auch gleich am Eingange ber Thüre auf einem Pferde 
fitend gefehen wird, Diefe Kirche ik von Landgrafen Philipps 
Wittwe, Anna Eliſabeth Pfalzgräfin bei Rhein 1589 erneuert 
worden, wie aus den an bie Wand gefchriebenen Reimen zu 
erieben iR. Das Chor if durchgehends mit ſchoͤnen Gemählden 
und geiftlichen Sprüchen gezieret, unten berum fiehen vier und 
zwanzig Wappen von gedachter Wittib Föniglichen, chur⸗ und 
fürftlihen Befreundten. Zur Rechten an der Säule fliehen hoch⸗ 
gemelbeter fürftlichen Eheleute in folgenden Reimen abgefaßte 
Deufiprüchergen : 
P. L. 8. H. 

Meine Hofnung ſtund allzeit zu GOtt, 

Hofnung troͤſt mich in aller Noth, 

Zu GOtt fahr ich aus dieſem Leben, 

GOtt wird mir dort ein beſſers geben. 


A. E. L. Z. H. W. P. B. R. 
Wer SOTT vertraut, hat wohl gebaut, 
GOTT, ber die ganze Welt bejchaut, 
Vertraut ein Menfch demielben Hirm, 
Hat treue Hülf und komt zu Ehren, 
Wohl ift demfelben alle Stund 
Gebaut auf einen feſten rund,” 


Bei der im 3. 1820 vorgenommenen, nicht eben glücklichen 
Erneuerung wurden die Wandgemälde des Ehors, die frommen 
Spräce, mit einem blaugrauen Anſtrich überzogen, Die Kirche, 
bei hohem Waſſerſtand für ben fonntägigen Gottesdienſt benutzt, 
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iR ſehr Hein, duſter und gebrädt: bie beiden aͤlteſten Grabfieine 
tragen die Jahrzahlen 1601 und 1604. Bon der Wohnung ber 
Elausnerinen find alle Spuren verfhwunben. Auf dem Kirchhofe 
wurden, Iaut einer Urkunde von 1242, bie feierlichen Gerichs⸗ 
fisungen gehalten. Die Philippsburg, am Rhein, am obern Ende 
ber Stadt, wurde von 1568-1571 von dem Landgrafen Philipp 
bem Jüngern erbauet. Regent der gefamien Niedergrafſchaft feit 
1567, vefidirte derfelbe abwechfelnd in Braubad und Rheinfels, 
bis .zu feinem im 3. 1583 erfolgten finderiofen Abgang. Seine 
Wittwe, bie ſchon genannte Pfalzgräfin Anna Elifabeth, bewohnte 
regelmäßig bie Philippsburg, und fheint mit dem Kurfürſten 
von Trier, Johann VII. von Schönenburg,, freundnachbarliche 
Beziehungen unterhalten zu haben. Auf ber Heinften Glocke ber 
Stadtkirche fand die folgende Inſchrift zu leſen: 
Johannes Dei Gratia Archiepiscopus Trevirensis 
Dono dedit Annae Elisabethae, Landgrafiae Hassiae, 
. Viduae, Comitissae Palatinae Rheni, Ducissae 
Bavariae, Anno Domini 1589. 

Ein großer Theil der Philippsburg iſt in unfern Tagen zu Ges 
ſchaͤftslocalen des Amtes Braubach gewidmet worden, ber Ref 
bat fi in ein flattliches Wirthshaus verwandelt. 

Im 3. 933 ſchenkte Wildrut, die Mutter Konrads und mit 
befien Willen, den ganzen Zehnten in Differ- und Brubeder 
Marf, dann in Lahnſtein einen Manſus, einen Weinberg und 
ein Höfchen, ebenfalls mit dem ganzen Ortszehnten, an bad 
Klofter der hh. Märtyrer Petrus und WMarcellinus in Ober: 
Mülheim, „welches in der neuen Zeit Selgenftat genannt wird,” 
und wurde biefe Schenfung am 30. Jannar 1012 von Kaifer 
Heinrich dem Heiligen beftätigt, „Da man einmal weiß,” fchreibt, 
biefe Urkunde beleuchtend, der beffifche Gefchichtfchreiber H. 2. 
Wend, „ba man einmal weiß, dag Eonrad Kurzpold in diefer 


Zeit das Grafenamt des Niederfohngau’s verwaltete, fo wird 


hoffentlich niemand zweifeln, daß der in der angeführten Urkunde 
vorfommende Conrad, defien Mutter eine fo anfehnliche Schen⸗ 
fung that, niemand anders als Conrad Kurzpold war, ob er 
gleich weiter feinen Titul führt, weil natürlicher Weife die 
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Mutter, weiche bie Urkunde ausſtellt, ihren Sohn nicht zu titu« 
Kren braudte. Conrad und feine Mutter Batten doch wohl ohne 
Zweifel die Orte Diez, Braubad und OberLahuſtein ſelbſt ein, 
ba fie die Zehnten davon verſchenkten. Lahnflein inshefondere 
hatte fchon Dda, die Gemahlin König Arnulphs, an das Erz⸗ 
Rift Mainz verfchenkt : weil aber die Salifche Familie mit biefer 
Beräufferung unzufrieden war, fo 308 fie den Ort, von ben 
Zeiten König Eonrads I. an, wieder an fih, und er Kaifer 
Dito I. flellte ihn auf Betrieb feines Sohns Wilhelm, als da⸗ 
maligen Erzbifchofs zu Mainz, zwifchen bem 3. 954—968 ber 
Kirche deffelben wieder ber. Dan weiß alfo mit Gewißheit, 
dag die Salifhe Familie im J. 933, unter dem die erwähnte 
Wildrut jene Zehnten, vermuthlich als einen Theil ihres Wit⸗ 
thums, verfchentt, Damals im Beſitz von Lahnflein war, und fo 
viel unwiderſprechlicher if, daß unter ihrem Sohn, Eonrad, der 
damalige Graf des NiederLohngau zu verſtehn fei. Diefer nun« 
mehr entbedte wahre Namen der Gemahlin des im 3. 902 ver« 
Rorbenen Graf Eberhards ift für die Berichtigung ber Salifch- 
Eonradinifhen Genealogie wichtig. Hr. G. R. Kremer Orig. 
Nass. $. XXIX. ©, 81 :c. hat zu erweifen geſucht, daß der 
befannte Bifchof Dietrich zu Metz ein Bruder Conrad Kurzpolds 
gewefen fei, und daß beide. bie Saͤchſiſche Amalrada, eine Schwefter 
von König Henrich des Boglers berühmten Gemahlin Mathilvig, 
zur Mutter gehabt, obgleich Sigebertus Levita, der Lebensbe- 
fhreiber jenes Biſchofs, ausdrädiih von ihm fagt, ex Pago 
“ Saxoniae Hamelant oriundum Comite Everardo patre et Amal- 
rada maire, weldye angegebene Saͤchſiſche Abſtammung man bach, 
ber gewöhnlichen Bedeutung ber Worte nach, nicht von- blog 
weibficher Herkunft verfteben kann. Ohnehin wäre die Gemahlin 
bes im 3. 902 verfiorbenen Salifchen Eberharbs, deren Sohn 
Conrad Kurzpold fon im J. 910 in männlichen Jahren er- 
fpeint, viel zu alt, als daß fie Die Schwefter der erſt im 3. 968 
verſtorbenen Königin Mathildis hätte feyn Fönnen, und felbft bie 
JZahre des Biſchofs reimen ſich nicht damit. Es fällt alfo mit 
ber Amalrada auch ihre Sohn, der Biſchof Dietrich von Mes, 
mit allen auf die. angeblich Saliſche Herkunft deſſelben gebauten 
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Folgerungen , wieder ganz aus der Saliſchen Genealogie weg. 
Zugleich erhält die Unerweislichfeit der Meinung, bie den im 
J. 966 als Graf des Niederlohngau verfiorbenen Eberhard für 
einen Bruder Conrad Kurzpolds ausgeben will, durch biefe Ur⸗ 
Funde neues Gewicht : denn in diefem Ball hätte wohl auch diefer 
Eberhard zu einer fo beträchtlichen Schenfung feiner Mutter feine 
Einwilligung eben fo gut geben mäflen als Conrad Kurzpold, 
zumal ba ber letztere unbeerbt war. Es ift aufferdem eben nicht 
fehr glaublich, daß Kaifer Otto E., wenn jener Niederfohngauifche 
Eberbarb wirklich Conrad Kurzpolds Bruder gewefen wäre, biefer 
Linie, die fih fo hoch um ihn verdient gemacht, das fo lange 
Sahre beſeßne Lahnſtein wieder entzogen haben würde, Es fonımt 
alfo die Herleitung des Naſſauiſchen Haufes aus dem Saliſch⸗ 
Conradiniſchen Gefhlecht immer weiter in der Wahrfcheinlichfeit 
zurüd, je weiter man in den Quellen fommt, und eben dadurch 
gewinnt die oben $. XVII. behauptete Abfunft ber Raflauer von 
den alten Grafen des Kunigefundra neues Gewidt.” 

Erzbifchof Arnold I. von Eöln (1138— 1151) befundet, Daß 
zu Zeiten feines Vorgängers, des Erzbifchofs Friedrich, die Gräfe 
Kunegunde von Biliflein, Giſos Wittwe, ein But in Braubach 
der Abtei Stegburg zugefihert, und dagegen eine Grabſtätte in 
St. Michaels Kirche fih erbeten habe. In Abwefenheit ihrer 
Erben hätten die Minifterialen die Uebergabe des Gutes nit 
vornehmen wollen. Nachdem aber Graf Ludwig von Thüringen 
und feine Gemahlin, der Kunegunde Tochter, fich eingefunden, 
hätten diefe das Out, wie ed Frau Kunegunde befeflen, der Abtei ' 
übesantwortet. Es habe jedoch foldhes ein gewiſſer Godebert mit 
Lehenrecht zu befigen vorgegeben, und durch feinen Widerfprud 
die Brüder von Siegburg veranlaßt, die Schenfung abzulehnen, 
worauf denn Godebert, nachdem er ſich anderweitig befonnen, 
das Lehen in die Hände des Grafen Ludwig aufgegeben habe, 
ſich nur deſſen Iebenslänglichen Beſitz, gegen Entridtung eines 
halben Fuders Wein, vorbehaltend. Darauf habe Graf Ludwig 
das fragliche Out, zum Heil der Seelen von Frau Kunegunden 
geopfert, und außerdem verheißen, den Brüdern, fo lange Gode⸗ 
bert bei Leben, ebenfalls ein halbes Fuder Wein zu reichen. 
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Unter ben Zeugen wirb Folpertus de Hepisvelt, ungezweifelt 
ein Hapfeld, genannt. Andere Güter in Braubach hatte Sieg⸗ 
burg bereits vor dem 15. Aug. 1166 von ben Grafen von Say, 
von Eberhard von Stein und von dem jüngern Eonflantin von 
Orbach übernommen. Noch im 3. 1319 beſaß Siegburg die 
Güter in Braubach, wo auch Arnſtein 1197 einen Hof hatte. — 
Am 13. Jul. 1262 belehnte König Wilhelm feinen Schwager, 
ben Strafen Hermann von Henneberg mit dem Zoll zu Braubarh, 
beffen Sätze er zugleich beflimmte. Es iſt aber der mehrmals 
projectirte Zoll nicht zu Stande gekommen. „Die ‚Stadt Brau⸗ 
bach ift auch an ſich zu einer Zoflflätte ganz unbequem, weil der 
Rhein auf biefer Seite zu fchweren Schiffen feine Tiefe hat, die 
vielmehr nach dem gegenüber liegenden Ufer zieht.“ 

Die Abtei Seligenflabt verfaufte 1265 den Zehnten in Brau⸗ 
bacher Mark an das St. Eaftorftift zu Coblenz. Damals fchon 
war Braubach der Herren von Epflein Eigenthum, und bewilligt 
Kaifer Rudolf am 1. Der. 1276 Herrn Gottfried von Epftein 
fär feine Stadt Braubach die Nechte anderer Reichsſtädte. Am 
17. Det. 1283 verleihet Gottfried von Epflein, mit Zufimmung 
feiner Söhne Siegfried, Goswin und Gerhard, feine Burg und 
Stadt Braubach famt alfen ihren Zubehörungen,, au die Ritter 
Hermann von Marterode und Heinrich von Aldendorff, derfelben 
als eines von ihm und feinen Erben zu empfangenden Lebens 
zu genießen, doch die von den Herrfchaften Wied und Epftein 
abhängenden Bafallen und Minifterialen, namentlich den Ludwig 
von Are, Jacob Huneswyn, Siegfried Schenk von Sternberg 
und Friedrig von Schönberg, Ritter ſämtlich und feine Minifte 
rialen, fich vorbehaltend. An demſelben Tage erlaubte er dem 
Grafen Eberhard von Kapenellenbogen bie zur Burg und Stabt 
Braubach gehörigen Lehen, welche Friedrich von Schönberg, 
Siegfried der Schenf von Sternberg, Jacob Hunefhwin und 
Ludwig von Are pfandweife innehaben, von denfelben an ſich zu 
loöſen. Am 2. Juni 1288 ertbeilte Kaifer Rudolf, auf Bitten 
bes Grafen Eberhard von Katzenellenbogen, ber bemfelben unter- 
thänigen Stadt Braubach einen Wochenmarkt, jeden Mittwoch 
abzuhalten, überhaupt alle Freiheiten und Rechte der Stadt 


\ 


508 | —R 


Oppenheim. Im J. 1293 belehnte Ludwig Pfalzgraf bei Ryein 
und Herzog in Bayern den Grafen Eberhard von Katzenellen⸗ 
bogen mit ber Burg Braubach und der darunter belegenen Stabt. 
„Anno 1301, den 12. Nov. hat König Albertus Grafen Eber- 
hardien zu Katzenellenbogen in Erwägung der treuen Dienfte, fo 
er feinem Bater und Borfahren, König Rudolph, geihan, vor 
fih und feine Erben, das Recht, Macht und Freiheit gegeben, 
bag fie ein Meil Wegs in die Weite, Breite und Länge von 
Ihrem Schloß Braubady , ringe umhero, bis uf ben Ufer dee 
Rheins, baruf gemeldt Schloß gelegen, Silberbergwerf, und 
andere Erz und Metallen erbauen, und biejelbige vom Reich zu 
Lehen haben und tragen follen.” 

Gleichwie die ganze Graffchaft Katzenellenbogen, ift au 
Braubach an Heffen gekommen. Bon dem Erbauer der Philipps⸗ 
burg, von bem Landgrafen Philipp dem Juͤngern ifi Rede ges 
weſen. Seiner Wittwe blieb‘ das Amt Brauba bis zu ihrem 
Ableben, 1602, worauf baffelbe unter die drei Linien vertheilt 
wurde, wiewohl Landgraf Ludwig von Marburg noch in bemfelben 
Sahre fein Drittel an Caſſel vertauſchte. Befagter Yandgraf Lud⸗ 
wig, der legtlebende von Philippe des Großmuͤthigen Söhnen, iſt 
1604, ohne Kinder zu hinterlaffen, mit Tod abgegangen. Durd) 
Teftament Batte er aus feinen Landen zwei Portionen gemacht, 
Marburg der Linie in Caſſel, Gießen jener in Darmfladt zugefichert, 
Daneben in feinem Eifer für die Augsburgifche Confeffion ver- 
orbnet, daß wer von feinen Erben in dem ihm zugefallenen 
Landestheil eine Aenderung in Religionsſachen vornehmen werde, 
beffeiben verluſtig fein folle. Landgraf Moriz in Caſſel nahm 
das Teftament an, die drei Brüder in Darınfladt, Lubwig ber 
Getreue, Philipp und Friedrich verweigerten befien Anerfennung, 
und behaupteten, bie Exrbfchaft müffe,. wie das Samilienherfommen 
folches. vorfhreibe, nad Köpfen und nicht nach Stämmen vertheilt 
werden. Dagegen wendete Landgraf Moriz ein, daß fie durch 
ſolches Auflehnen gegen den Willen bed Erblafiers alles Recht 
zu defien Nachlaß verwirkt hätten, und maßte er dem gemäß 
ber Gefamtheit der Lande fih an. Bon der andern Seite behaup⸗ 
teten die Fürſten von Darmfladt, dag Moriz durch Einführung 
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ber Calviniſchen Lehre, befonbers indem er anflatt der aus Mar⸗ 
burg vertriebenen , dem Augsburgifchen Bekenntniſſe zugethanen 
Profeſſoren Reformirte Lehrer beftellt habe, alles Rechtes zu dee 
Erbichaft verluftig geworden, und brachten fie eine besfafffige 
Klage vor den Faiferlichen Hof. Dort wurde, obgleich man von 
Seiten Caffels in großer Lebhaftigfeit Die Competenz befiritt, und 
bie Sache vor einer Aufträgalinftanz verhandelt wiffen wollte, 
am 1. April 1623 erkannt, „daß ihm Herrn Landgraff Morigen 
feineswegs gebärt, wider Herrn Randgraff Lubwig des Aeltern 
Teftament, welches er in allen Puncten und Clauſuln ohn einigen 
Borbehalt- acceptirt, die geflagte und befandte offenbare Contra- 
ventiones vorzunehmen, fondern daß er damit zu viel und uns 
recht gethan, auch zumal fich ſelbſt feines ihm darinn vermadhten 
Erbtheils allerdings unfähig und verlufig gemadt habe, und 
fothen fein Erbtheil von Zeit der vorgenommenen Contravention 
an Herrn Klägern mit allen davon auffgehobenen Nupungen und 
Einfommen abzutreten,, einzuraumen und zu reftituiren ſchuldig, 
und zu ſolchem allem hiemit völlig erfandt und verdampt fein ſol.“ 

Dem folgten ein Faiferliches, an die Unterthanen bes Fuͤrſten⸗ 
thums Marburg gerichtetes Decret und bie Zxecutoriales.. In 
jenem wird den Untertbanen gejagt: „als hätten J. Kayf. May. 
bie Ehrw. Durchl. und Hochgeborn Ferdinand Ergbifchoff zu Coͤlln 
und Johann Georgen Hergogen zu Sachſen, Ehurfürften, fampt 
und fonders zu J. May. Commissarien verordnet, und an I. 
Le. freund» und gnediglich gefonnen und begeret, denselben auch 
volfen Gewalt geben, an 3. M. Statt und in dero Namen, fie, 
die Unterthanen der vorigen Pflicht, damit fie Landtgraff Mo⸗ 
sigen bishero in einigen Weg, wie bas fein möchte, verwanbt 
gewefen, los zu laſſen, zu velariten und zu.entfchlagen, und 
hergegen fie fampt und fonders ernannten Landtgraff Ludwigen 
zu Heften zur Huldigung und Pflichtleiſtung anzuweiſen, aud 
son ihnen und andern angehörigen die allbereit verfeffene und 
noch ausftendige Zinß, ſowohl Fünfftige Guͤld und Dienft, welcher 
Enden die immer gelegen, und unter was Handen ſie fein möch⸗ 
ten, nichts davon ausgenommen, fampt allen berofelben Einfoms 
men, abzufordern, und damit hinfüro ihme Landigraff Ludwigen 
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als ihrem rechten Herrn und Landtsfürſten gewertig zu fein, wie 
fie von mwolgemelten 3%. May. Commissarien oder deren Subde- 
legirten Räthen nothhürfftiglich und mit mehrem zu vernehmen. 
Befehlen hiermit, bei Vermeidung Unfer Kayf. Ungnad, and 
Berluf aller Ehren, Haab und Güter, Lehen und Eigenthumbs, 
gepieten und wöllen gegen Ihr Lid I. May. Commissarien in 
Berrichtung gedachter Commiſſion allen Gehorſam erzeigen, au 
von nun an mehrgebachten Landtgraff Ludwigen vor ihren rech⸗ 
ten Herrn und Regierenden Landtsfürſten erfennen, auffnehmen, 
ehren und halten,” 

Sn den Executoriales heißt ed: „Gebieten demnach ihm 
Landtgraff Morigen zu Heffen von Röm. Kayſ. Macht, auf 
Gerichts und Rechts wegen, bei Bermeidung U, Rapferlichen 
Ungenad und Straff, taufend Mark loͤdigs Goldis, halbe in 
U. Rayf. Sammer, und den andern halben Theil dem Hagenben 
Landigraff Ludwigen, unnachläßlich zu bezahlen, hiemit ernſtlich, 
innerhalb 6 Wochen und dreyen Tagen, den nächſten nach Ver⸗ 
fündigung dieſer Kayferlichen Executorialen anzurechnen, obanges 
regten Kayſ. Urtheil ein gänzliches und vollfommened Genügen 
und ſchuldige Parition zu leiſten und ſich darwider in feiner 
Wege zu fegen oder zu verweigern, als Liebe Ihr. Libd. ſeyn 
Ihrer Kayſ. May. ſchwere Ungnad und obbeftimpte Peen zu 
vermeiden, heiſchen und laden auch ihne Landigraff Moritzen 
biemit auf den 21. den nächſten nad) Ausgang gefeter Zeit, 
beren 7 ihm vor ben erfien, 7 vor ben andern, und bie legten 
7 vor den legten endtlichen Rechtstag peremptorie ernennet, oder 
fo berfelbe kein Gerichtstag ſeyn würdte, den naͤchſten Gerichts⸗ 
tag hernach, felbft, oder durch S. Libd. gevoflmächtigte Anwalt, 
an 3. Kayf. Hoff zu erfheinen, glaubwürdigen Anzeig und Er⸗ 
 weifung zu thun, daß Ihr Libd. diefem Kayf. Gebott gehorfame 
Vollziehung geleiftet, oder wo nicht, alsbann zu fehen und zu 
hören, ibne um feines Ungehorſambs willen, in vorgemelte Peen 
gefallen zu fein, mit Urtheil und Recht zu erfennen und zu 
erflären, oder aber rechtmäffige Einrede, warumb foldhe Erklärung 
nicht befchehen folte, vorzubringen, und Beſcheidts darüber zu 
gewarten.” Es haben hierauf die beiden Exerutoren, Eöln und 
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Sachſen, unterm 5. Zul. 1623 Landgraf Morizen zugefchrieben: 
„Sie theten Ihr. Libd. hierbey das Kayf. Urtheil und executo- 
riales „ beydes originaliter überfenden. Und ob fie wohl nicht 
zweiffleten, Ihr. Libd. werben bemfelben, bem Buchfleblichen 
Inhalt nach gehorfame Folge leiften, hätten fie bo, krafft dieſes, 
bierneben freundtfih und wohlmeinend erinnern und ermahnen 
wöllen , ſolchem Urtheil und recutoriale fih gebührlich zu 
«ccomoriren , und für deme , fo das Urtheil im widrigen Fall 
auff dem Rüden mit fi trage, zu hüten. Und wären Derfelben 
für ihre Perfonen freundliche Dienft zu erweiſen allezeit willig.” 
Mit dem Ausrüden der Commiſſion verzog es fich längere Zeit, 
„bis zu End des Monats Martii 1624 die Ehrmeölfnifche und 
Churſächſiſche zur Execution Subdelegirte neben den Fürſtl. 
Darmflättifchen Räthen zu Marpurg ankommen, die Ritterfchafft, 
Stätt und Beampten dahin beichrieben und die Huldigung ein» 
genommen.” 

Gleichwohl hatte der Streit, in beffen Berlauf Darmflabt 
von dem faiferlihen Hofe manichfade Unterflügung erhielt, 
während Gaffel mehr und mehr mit dem fiegreichen Reichs⸗ 
oberhaupt ſich verfeindete, feinen Fortgang, bis dahin Eaffel, 
unabläfftg bedrängt durch die ungünftigen Kriegsereigniſſe an 
Weſer und Elbe, fich gemüffigt fah, in dem Vertrag von 1627 
Marburg und bie ganze niedere Grafihaft Katzenellenbogen, 
namentlich feine ?/, von Braubach, an Darmfladt abzutreten. 
Nachdem aber die Intervention von Schweden und Franfreich 
dem Kriege eine durchaus veränderte Richtung gegeben, fand 
Eafiel in feinen Verbindungen mit den Reichsfeinden die er⸗ 
wünfchte Gelegenheit, auf jenen nachtheiligen Vertrag zurüds 
zutommen. Die Zwietracht geftaltete fich zu einer erbitterten 
Fehde, bie als ein Zwifchenact des großen deutfchen Krieges dem 
Landen der beiden Linien unfägliches Ungemad bereitete, bis 
endlich der Herzog von Gotha, Ernſt der Fromme, als erbetmer 
Schiedsrichter den Bertrag vom 14. Aprit 1648 vermittelte. 
Laut deſſen wurde die Niedergrafichaft Katzenellenbogen dem 
Heffen-Caffelifhen Haufe zurüdgegeben, nur daß davon einfl> 
weifen das Amt Braubach, infoferne daſſelbe Caſſeliſch und das 
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Kirchſpiel Kagenelleubogen getrennt bleiben ſollten. Marburg nub 
ein Biertel von Oberheſſen wurden dem Haufe Caſſel, die anders 
brei Biertel dem Haufe Darmfabt zuerfannt, und erhielt biefes 
außerdem 60,000 Gulden ale Surrogat für Marburg. 
Braubach und Katzenellenbogen, das Kirchſpiel, hatte des 
im 3. 1626 verſtorbenen Landgrafen Ludwig bed Getreuen ältefler 
Sohn, Landgraf Georg 1. feinem Bruder Johann 1643 für eine 
Schuld von 40,000 Rthlr. zum unterpfänblichen Beſitz und Genuß 
eingeräumt, gleichwie er bemfelben die Herrſchaft Epſtein erblich 
abtrat. Ein Kriegsheld von hohem Ruf war Johann feit 1647 
mit der Gräfin Johanette von Sayn⸗Wittgenſtein, der Erbin 
yon Altenfirchen (Abth. III. Bd. 1. S. 276) vermählt, er iR 
aber ohne Kinder zu haben in diefer Ehe, im 3. 1651 verſtorben. 
In dem Hauptvergleih von 1648 war flipufiri worden, baf 
das Amt Braubach und Kirchipiel Katzenellenbogen auf Abfterben 
des Landgrafen Johann und feiner männlichen Leibeserben, au 
die Fürftliche Linie in Caffel, gegen Rüdgabe besfenigen, was 
fie dafür erhalten, zurüdfalsen follten, wenn das ihr anfländig 
fein würbe. Als der Ball eingetreten, wurde die Berechtigung 
von Caſſel aus nicht geltend gemadt, und Darmfladt bfieb im 
Befige nicht nur des ihm eigenthümlichen Drittels, fonbern auch 
der Caſſeliſchen ?/,, nebft dem Kirchfpiel Ragenellenbogen. Im 
J. 1747 wollte Caſſel die 2/, von Braubach, dann Katzenellen⸗ 
bogen wieder eintaufchen,, dem flellte aber Darmfindt enigegen, 
daß die Berechtigung vollſtändig durch Verführung erlofchen fei, 
und bie beiden Häufer verftändigten fih 1767 in folcher Weiſe, 
daß Caſſel der Wiederlöfe von Braubah und Kagenellenbogen 
auf ewig fich begab, und Dagegen 500 Gulden fährlih an Kammer⸗ 
gefällen, aus dem Zoll zu St. Goar zahlbar, erhielt. Der Reiches 
beputationsfchlug von 1803 hat die Heffen-Darmfädtifchen „Aemter 
Katzenellenbogen, Braubach, Embs, Epftein und Kleeberg, frey 
von den Solmfifchen Anſprüchen“ als Entfchädigungsohjerte an 
Naſſau⸗Uſingen gegeben, und ift Braubach, nad ber neueſten 
Drganijation bes Herzogthums Naffau, Hauptort eines Juſtiz⸗ 
amtes, welchem auch die Gemeinden Camp, incl, Bornhofen, 
Dachſenhauſen, Fachbach, Filſen, Frücht, Gemmerich, Hinterwald, 
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Kahlbach, Läderspaufen, Miellen, Nieder - Barhhein, Nieder⸗ 
Lapnfein, Nievern, Ober-Bachheim, Ober-Lehnftein, Dfterfpay 
und Winterwerb zugetheilt. Der Amtsbezirf enthält in 1667 
Häufern und 2664 Familien eine Bevölkerung von 11,433 
Köpfen, als nämlich 7891 Katholiken, 3282 Eoangelifche, 8 Men⸗ 
neniten und 252 Juden. Unter dem Flaͤchengehalt von 48,614 
Steuernormalmorgen finden ſich 13,537 Morgen Aderland, 3459 
M. Wiefen, 1618 M. Weinberge, 27,280 M. Walbdungen. Das 
Steuerfimplum beträgt 6601 Gulden 20 £r. Die Dlarfung ber 
Stadt allein halt, einfchließlich des bebeutenden Waldes, 6790 
Morgen. Das Deranat Braubach begreift die Pfarreien Braus 
bad, Dacfenhaufen, Frücht, Gemmerih und Nieder⸗Bachheim. 
Ein Rittergefchlecht von Braubach fommt 1153 und auch 1403, 
insbefondere 1396, Dienflag vor Simon und Judas, Herr 
Johann von Braubad, am Rhein vor; nachmals, und noch im 
vorigen Jahrhundert, blühte das Geſchlecht in Lothringen. 
Zwei Wege, keiner fahrbar, führen hinan zu der unmittel⸗ 
bar über die Stadt, auf ſteilem Berge von 480 Fuß Höhe, ſich 
exbebenden Marxburg. Der eine fteigt von ber Oberſtadt, ans 
genehm durch das Thal der Braubach fi fhlängelnd, zu dieſer 
Höhe hinauf. Der andere geht bis zur Martinsfirche, dem Rhein 
entgegen , erhebt fh durch Weinberge zu dem fchmalen, das 
Kirchlein tragenden Feldübergang, und wendet ſich von da wieder 
nördlich. Die Behauptung, daß der Fefle Entfleben der zweiten 
Hälfte.des 10. Jahrhunderts angehöre, entbehrt jeder Begründung. 
In einer gewiffen Entfernung: bietet fie mit ihrem ftarfen vier⸗ 
edigen Mittelthurn von 84 Fuß Höhe, ihrem achteckigen füblichen 
Vorthurm und der ganzen Gebäudemaſſe einen bedeutenden Ans 
blick, der aber bei näherer Betrachtung durch einen Kafernen- 
artigen Anftrich wefentlich herabgeftimmt wird. Es ift nicht mehr 
die urfprüngliche, ohne Zweifel bem Anfang des 13. Jahrhunderts 
entftammende Feſte, von deren Burgmännern ich doch nur bie 
von Rheinberg, Boos von Walde, Reifenberg, Staffel, Stein 
und Keſſelſtatt zu nennen weiß, fondern eine mangelhafte Nach» 
bildung derfelben, unterngmmen von 1648 an, nachdem bie 
Marxburg in der Fehde, um die Marburgifche Exrbichaft geführt, 
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eine beinahe vollſtaͤndige Zerſtorung erlitten hatte. Bon ben Karten 
Mauern und Thärmen, welche längs dem Abhang hinlaufeb, 
Stadt und Schloß verbanden, ſtehen noch Fragmente aufrecht. 

" Das Innere der Burg trägt deutlicher, denn die Haupt⸗ 
fronte, den Styl von 1648 zur Schau. Als die vornehmfe Merk 
mwürbigfeit wirb das Gemach gezeigt, fo nad feiner Entweichung 
aus Ingelheim, Kaiſer Heinrich IV. für eine kurze Zeit bewohnt 
haben fol, Es find daraus mehre Zellen gemacht worden ; eiu 
Kamin wirb als die Stelle betrachtet, wo der alte Herr gegen 
Froſt fh zu ſchützen ſuchte. Das Hiflörchen iſt nicht beſſer 
nachgewiefen, als der Tochter der Plantageneten Beſuch anf 
Stolzenfels. Zuverläffigere Wiflenfchaft hat man von ber heutigen 
Deftimmung der ziemlich wohnlichen, burch die Berbauung des 
Kaiferfanls entflandenen Zimmer Nr. 7 und 8. Sie find für 
die Aufnahme von Stantsgefangenen eingerichtet. Als ein ſolcher 
bat bier der Maler, Muſiker und Poet Germain Metternich 
21/, Jahr, von 1832 bis 1834 gefeffen und von ber einen 
feiner Fertigkeiten, in dem Ausmalen feiner Stube, Zeuguiß 
hinterlaſſen. Dan pflegt auch die Folterlammer, deren Werkzeuge 
vorlängft befeitigt worden, das Berlies, für befien Benugung 
eine Winde vorhanden, und vor allem, von wegen ber weiten 
Ausfiht, den Hauptthurm zu befuchen. Die Capelle, 1437 
durch den Brafen Philipp von Katzenellenbogen geftiftet, iſt nicht 
mehr zu erlennen; der Altar war bem h. Marcus gewidmet, und 
fol von ‚ihm die Marxburg den Namen empfangen haben. Id 
möchte den fpäten Urfprung bes Namens bezweifeln, da bad Ge 
richt zu Braubach das Bild des h. Marcus im Siegel führte. „Auf 
bem Schloffe entfpringt nicht gar tief aus dem Felſen ein ſchoͤner 
Springbrunnen, nebfl welchem es auch einen Ziehbrunnen hat.” 

Die Außenwerfe wurden von Landgraf Johann von Heſſen⸗ 
Epflein der Burg hinzugefügt, und fand man bei dem Durchwühlen 
ber Erbe eine Menge Bogen, Pfeile und Eifenfpigen, Weberbleibfel 
vermuthlih einer frühern Belagerung. Die mit einem Dad 
geſchirmte hölzerne Batterie ift gegen den Rhein gerichtet. Unter 
den fieben Kanonen ber Feſte fallen auf zwei bronzene fran- 
zöfffhe Zwölfpfündner, worauf der Namenszug N. und die Jahr⸗ 
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zahl 1813 zu ſchauen. Unter den fünf eiſernen Kanonen befindet 
fh ein Zwölfpfündner, die übrigen find fechspfündig. Dem 
Commandanten, gewöhnlich ein Mafor, gegenwärtig Obrift- 
fientenant Ludwig Wirths, ift ein Lieutenant, famt einer Befasung 
son Invaliden beigegeben, Diele Befatung könnte im Nothfall 
ſich ſelbſt rekrutiren, benn reicher beinahe, denn Aleranders 
Urgyraspiden, find die Dannen der Burg an Weibern und Kin⸗ 
dern. Dieſes Weibsvolk hat den Aufruhr, durch weldyen die 
vegelmäßig fo friedlihe Marxburg, 1821 ober 1822 beunruhigt 
worden, verſchuldet: er galt dem Werth der preuffifchen Münze, 
wurbe aber bafd beſchwichtigt, und eine ftrenge militairifche 
Ordnung bergeflelli. Der Frembe wird angerufen, exraminirt, 
und erfi nach vorheriger Rapportirung eingelaffen. Wunderlieblich 
controſtirten mit diefen Formen, mit den engen büflern Räumen 
eines feühern Commandanten zwei fchöne Töchter. Gelegentlich 
der vormals Darmſtädtiſchen Beſatzung fällt mir der Heffens 
brunnen ein, im fernen Krain, unweit der Stadt Neuftäbtel, 
en ber krabatiſchen Grenze, am Buße des Uskokengebirgs ent» 
foringend, und die ber Duelle beigegebene Steinfchrift : 

— Nymphe bes Brunnens 

Die bu bier in 1797ten Sabre 

\ bie blondlockigten 
Krieger aus Darmſtadt Heilen 
in Englands Solde 
liebreich umfchlangft, und erquidteft, 
Labe am Kriftalle deiner Quelle 
den nach Ruhe und Erauicdungen Tächzenden 
Landmann und Städter. 

Landgraf Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt ift nicht der einzige 
in feiner Linie gewefen, den Beinamen der Getreue fih zu 
verdienen. Sn Zeiten allgemeinen Abfalls blieb Ludwig X. uns 
wanbelbar den Pflichten eines deutſchen Neichsfürften getreu ; 
Darmftädter fochten, wie bei vielen Gelegenheiten, jo namentlich) 
vor Neuwied, 3. Zul, 1796. „Die Behauptung des rechten Rhein⸗ 
ufers war fchon aufgegeben, und es handelte fih nur davon, 
mit möglich geringem Berluft einen geordneten Rüdzug zu bes 
werkſtelligen. Diefe Aufgabe aber haben die Heffen- Darmftädter 
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Cdrei Bataillone) unter ben Augen der ganzen Bevoͤllerung New 
wieds auf bie vollfommenfle und. glänzendſte Weiſe gelöft. und 
durch ihr wohlunterhaltenes Feuer, Schritt um Schritt Lämpfend, 
einen rühmlichen Beweis ihrer Triegserfahrenen,, Taltbiätigen 
Tapferfeit abgelegt. Als die Eolonne ber ſtürmenden Grenabiere 
— es waren fämmtliche Grerradiere der Diviſionen Ehrmpionnet 
und Bernabotte — ſich ben braven Truppen näherte, ward fig 
durch das heftigfte Gewehrfeuer an den Boden gefeffelt und Tonnie 
während mehrer Stunden feinen Fußbreit Terrain gewinnen. Zah 
fchien es, als follten die unerfchrodenen Grenabiere Chefauntäid 
ber Kern ber Armee) zur Stabt zurüdgemorfen werben, ale 
jedoch die Heffen-Darmftädter, dem vorgezeichneten Plane zufolge, 
ihren Rüdzug antraten, indem (wie's aus ber Ferne ſich wenig 
ftens fo anfah) immer nur ein Bataillon feuerte, die übrigen 
. aber unter dem Schutze deſſelben ihren Rüdzug flaffelförmig forte 
festen. Die Franzofen hatten inmitteld Zeit gewonnen, Artillerie 
beranzuzieben. Das brave Darmflädtiiche Korps erreichte um 
6 Uhr den Saynbach, wo es denn. ungehindert, wahrfcheinlid 
in Berbindung mit öftreichifchen Truppen, feinen Rüdzug fort 
feste.” Darmfädter befanden ſich auch in dem Heere, weldes 
Deftreich 1797 dem Bezwinger von Italien entgegenftellte, nicht 
mehr als die fünfte, zur Rettung von Mantua ausgefendete 
Armee, fondern um das Herz der Monarchie gegen bie An 
griffe des ſchrecklichſten Feindes zu vertheidigen. Diefe Heffen 
fochten in den Reihen ber zu dem Ende vom Rhein heran 
gezogenen ſechs Dipifionen, und haben fie von dem Standquar⸗ 
tier Neuftädtl aus fleipig die herrliche bei Forſt entfpringende 
Duelle befucht, dort ſich gelabt, Teglich den Namen Heſſenbrum 
ihr binterlaffen. 

Auf der Nordfeite yon Braubach war auf Felfen eine zweite 
Feſte, der Rheinberg, gelegt, Stammhaus eines gleichnamigen 
GBefchlechtes, welches in Feiner Weife, wie doch gewöhnlich ges 
ſchieht, mit den Maingifchen Truchfeffen von Rheinberg an der 
Wisper zu verwechfeln. Friedrich von Rheinberg wird am 29, 
Sehr. 1300 von Graf Eberhard von Kagenellenbogen zum Burg⸗ 
mann auf Schloß Braubach angenommen. Hrn. Johann von 
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Nheinberg nennt Erzbiſchof Dieter von Trier, als einer „unfer 
Freunde“, auf deren Rath er fi wegen bes Zwiſtes um das 
Umgelb mit ben Bürgern von Coblenz verglihen bat, Sonn⸗ 
tag vor Lucien 1300. Emmerich von Rheinberg wirb 1326 
als Burgmann auf Neus®eilnau genannt, und tft berfelbe Ems 
merich von Rinberg, welden Graf Heinrich von Weilnau „und 
Mechtilt, myn eliche Wirten”, Macht geben, ‚mit unfern Kirche 
fügen zu thun und zu laffen, fo wie fie gelegen fin mit unferm 
Teil; was er damit but oder laffet, das halten wir ſtet fücher 
und veſte. An dem forten Zag vor unfer Frauwen Dage Klibel- 
mefle”, 29. Sanuar 1337. Friedrich von Rheinberg wird 1341 
des Kurfürfken Balduin Burgmann auf Stolzenfeld, von wegen 
eines Wingerts am Wühlendberg bei Braubach, für welchen er 
130 Pfund Heller empfangen hatte. Dietrih von Rheinberg, 
Ritter, und feine Hausfrau Gertrub erfennen, fein Recht an 
dem Gut zu Pommern zu haben, welches durch den von Hers 
mann von Bacheim, Frau Gertruden Bruder, an dem Ge- 
richt zu Münftermaifeld verübten Frevel dem Erzfiift Trier ans 
heimgefallen ift 1340 oder 1341. Dietrih von Rheinberg, 
Ritter, verfauft dem Erzbiſchof Balduin von Trier den Kouwer⸗ 
tinshof zu Covern, 1348. Elifaberh, Emmerichs von Rheinberg 
Wittwe, und ihre Kinder Sifried, ein Ritter, Kuno, Emmerich, 
Gertrud, Meckle, Iſengard, Bonzet und Yliane verfaufen an 
Johann von Ders, den Schultheiß zu Coblenz, oder vielmehr - 
an defien Tochter Cariſſima, um 529 Marf Pfennige ihr Grund⸗ 
eigenthbum zu Rübenach, Freitag vor Lucien, 11. Dec. 1349, 
Dietrich und Friedrich von Rheinberg, Gebrüder, hatten zu Pfand 
einer Schuld von 500 Kleinen Gulden „der Frouwen Gut von 
Kobern”, fo die Grafen von Kagenellenbogen von Pfalz zu Lehen 
trugen, und zu biefer Berpfäudung gibt Pfalzgraf Ruprecht am 24, 
Der. 1351 feinen Willen. Im J. 1443 befennen Siegfried, Phi- 
lipps, Emerich und Henne Gebrüder von Rheinberg, daß fie an 
Graf Johann von Katzenellenbogen das Dorf Holzhaufen bei Breite 
hard gelegen, und alle Rechte, Theil, Erbfchaft und Lehen, das fie 
an Dorf, Gericht, Wald ꝛc. und dazu auch bie 6 Gulden, fo ihre 
Eitern von bes Grafen Theit Zoll zu Boppard gehabt haben, nichts 
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ausgeſcheiden, ohn allein die armen Leuthe, bie fie von Naſſawe 
zu Lehen haben, und zu Holzhauſen wohnen, zue rechter Erb⸗ 
ſchaft erblich und ewiglich verkauft um eine Summa Gulden, 
deren fie zum Theil bezahlt, und der übrigen, nämlich 24 Gulbden 
jährlicher Zinge, uf dem Zoff zu Kemel bergeflalt verwieſen 
worden, daß fie biefefbe von ihm zu Mannlehen tragen follen, 
Philipp und Georg von Rheinberg, Gebrüder, Faͤhnrich diefer, 
Nittmeifter jener, blieben in ber Schlacht bei Stevershaufen 1553. 
Wolf Thomas von Rheinberg, der mit Barbara von Klingelbach 
in finderlofer Ehe lebte und 1590 verfiarb, möchte ber letzte des 
Geſchlechtes geweſen fein. 

Lange vorher war bie Burg Rheinberg in fremde Hände 
gefommen. Am Montag vor Lichtmeffen 1315 befennt Eberhard 
Brenner von Lahnſtein, Ritter, daß er, im Fall Graf Gerlad 
und Walrab Gebrüder zu Naſſau das Hans Rheinberg in der 
Zeit, wie die Briefe darüber melben, wieberlöfen wollten, er es 
ihnen alsdann zu Löfen geben werde, verfiünde es aber Graf 
Wilhelm von Kapenellenbogen , nach Laut ber Briefe, fo wolle 
er es diefem überantworten. Unter dem gleichen Datum, in 
gleicher Weife verfchreibt ſich gegen bie drei befagten Grafen 
Johann Fuß von Diebach. Am 24. Aug. 1463 verzichten Fried⸗ 
rich son Stein bei Naffau und Friedrich von Stein fein Sohn 
allem Anſpruch an Graf Philipp von Katenellenbogen in Betreff 
des in dem Mainzer Krieg an ihrer Burg Rheinberg, unten an 
Braubach gelegen, erlittenen Schadens, und das ber Gnade 
wegen, bie ihnen der Graf an ihrem Hof zu Frücht gethan. 
Graf Philipp war in der Mainzifchen Stiftsfehde für den abs 
gefegten Kurfürften Dieter gewefen, und ſcheint der durch ihm 
auf Rheinberg angerichtete Schaben den Verfall der Burg berbeis 
geführt zu haben. Sie ift bis auf wenige Trümmer verſchwunden, 
beffer haben fich deren von Rheinberg Monumente in der Pfarrkirche 
von Braubach erhalten. Nach dem Wappen, eine fchwarze Binde 
im filbernen Felde, zu urtheiten ift das Gefchledht eines gemein, 
famen Herfommeng mit denen von Schöned auf dem Hundsrücken. 

Unter der Marxburg, glei) an ber Stadt, befindet ſich die 
Silberfchmelze, zu deren Anlage wohl der alte Bergbau im 
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Lippert, auf Silber, unb im Oekersſtiel, auf Kupfer, Anlaß 
gegeben haben mag. „Das Werk if fehr ſtark durchgearbeitet. 
Demungeachtet wollte es eine Gefellichaft im 3. 1722. von neuem 
bauen , feste auch dieſen Verſuch bis ins J. 1738 fort, gab 
ihn aber endlich wieder ganz auf, weil die Ausbeute die Mühe 
wicht verlohnte.“ Dagegen befinden fi die Blei- und Silber⸗ 
zechen Philipp und Roſenberg noch im Gange. Der Schmelze 
Thätigfeit berubte indefien auf dem Bergwerk bei Sacfen- 
haufen, von dem bald die Rebe fein wird. Sie hat fehr glänzende 
Zeiten erlebt, auf einen Kux 600 bie 700 Gulden Ausbeute ger 
geben. Diefem Flor wurde die Entdeckung des erflarrten Bleiſees 
bei Guadalcanal in Spanien verderbli , indem mit einemmal 
der Preis des Gentners Blei von 13 auf 6%/, BI. ſank. Auf 
bem Blei, welches im Gentner 6 bid 7 Loth Silber enthielt, 
berubte vornehmlich der Ertrag bes Bergwerfä und ber Schmelze. 
Nah der Hüttenrechnung von 1835, in den Zeiten bes Verfalls 
demnach, wurden verfauft: 

365 Mark 1 Loth Seinfilber . ..... 8917 Fl. 48 Er. 

200 Centner 42 Pfund Frifchblei . . . 2266 „ 14 „ 


Rothe Glätte für... ...:+ +. ... 5583 „ 10 „ 
Diende für... 0000000. ... 22 „ DO 
Die Gefammteinnahme betrug 22,859 Fl. 42 &r. 3 Pf. 
Die Ausgabe „ 21,756 „ 43 „2 » 


Unter den 39 Gewerlen befand fih die herzogliche Domainen- 
birection mit 24 Kuren, und ift fie die erſte gewefen, ihr Antheil 
an bie Kompagnie Aubert, Sranzofen, zu verlaufen. Dem Beir 
fpiel folgten die übrigen Gewerke. Gegenwärtig befchäftigt füch 
Die Hütte vornehmlih mit dem zu gutemadhen des von den 
Goldſchmieden dahin gelieferten Abfalls, der Kräge, es hat auch 
bie Gefellfchaft in den Gruben von Sadfenhaufen beveutende 
Bagen von Blende gefunden, ale welche in der frühern Periode 
bes Ueberfluſſes unbeachtet geblieben waren, 

Nicht minder denn das Lahnthal it Die Umgebung von Braus 
bach von wegen des Reichthbums an Petrefacten berühmt. „Gleich 
hinter Braubach, einen ſtarken Flintenſchuß vor Dem Oberthor auf 
der Iinfen Hand an der Strafle nad dem Gebürge zu, liegt ber 
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Ekelbrunnen, fo von Winfelmannen unrecht der Ekhardsbrunnen 
genannt wird. Er iſt in ein Faß eingefaßt und führt ein koͤſtliches 
Zrinfwaffer. Gleich dabey entfpringt aus eben dem Felfen and 
ein herrlicher füffer Brunnen von gleiher Gröffe. In ihrer Bar 
miſchung haben fie die Kraft und Zärtlichfeit des Eiſens, Berge 
ampfers, Spießdlafes und Schwefels, aber wenig Vitriol uab 
Salpeter. In ihrer Würfung und Kraft find fie dem Magen, 
ber Leber und ben Nieren, fo biefe fehr erhitzt find, dienlich, im 
Dad aber heilen fie allerley Geſchwüre, und was äufferlich au 
der Haut entfleht. Weber diefes befindet fih allda noch ber im 
Dachſenhäuſer Grund liegende Salzbrunnen, den man feines 
falzichten Geſchmacks halber alfo nennet; ferner der Johannis 
brunnen, fo aus einem grofien Felſen entfpringt, und mit einer 
Nöhre ift eingefaßt worden. Eben. um felbige Gegend, eime 
Biertelftunde aufwärts , findet man den Donnbrunnen , weil er 
vor biefem in eine Tonne eingefaßt geweſen, nunmehro aber in 
einem Stod Tiegt.” Mit der höhern Lage der Quellen verkärft 
fih ihr Eifengebalt,, ſo daß die äußerſten beinahe wie Dinte 
ſchmecken. 

Von Braubach zur Mündung des Dinkholder Thals, Ober⸗ 
ſpay gegenüber, ſind es drei Viertelſtunden. In dieſem Thal, 
das ſich in ſuͤdlicher Richtung, 1'/, Stunde weit, bis in bie 
Nähe des Hofes Dachsborn aufwärts zieht, befinden fich drei 
Mühlen und, vom Rhein etwa 5 Minuten abgelegen, der Dinfs 
holder, ein vordem fehr gefchägter Eifen-Säuerling. „Er ift von 
unbenflichen Jahren her, und alfo lange Zeit vor dem Schwals 
bacher im Gebrauch gewefen ; feine Tiefe ift von fieben Werts 
ſchuhen und die Breite von dreyen. Unten if er mit Faßtauben 
eingefaßt, und am obern Theil feit dem Jahr 1609 mit fleinernen 
Sitzen für dreyßig Perfonen umgeben, bat fonflen nur einen 
Ausgang, und wird wegen feines bitterfüffen Geſchmacks von 
den Braubachern und den nähf dortherum gelegenen Oertern 
zum täglichen Tranf ſtark abgeholet, koſtet aber nichts.” Alſo 
der Nachforſcher In Hiftorifchen Dingen, Gegenwärtig wird der 
Brunnen wenig benust, und fliehen die vormaligen Wirthfchafte 
gebäude unbewohnt und verfallen, was um fo mehr zu bebanern, 
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je lieblicher das Waſſer, je romantiſcher des Brunnens Um⸗ 
gebung, als welcher in dieſer Richtung des Geſichtskreiſes vom 
Stolzeufels äußerfter Punkt. Bereits in einer Urkunde von 1283 
wird des Dinfholberthals gedacht, als die Gemeinde Oſterſpay 
fig mit dem Kloſter Eberbach in Betreff einer Wafferleitung, 
weiche das Klofter bei feiner Mühle angelegt hatte, verglich. 
Durch diefes Thal, desgleihen auf dem 10 Minuten weiter vom 
Rhein zur Schweinshede anfleigenden Weg, kann man über bie 
genannte, weiland wegen häufiger Naubanfälle übel berüdhtigte 
Höhe in einer Stunde nah Kamp, in 21/, Stunde nah Welmich 
gelangen, und dadurch 1/, Stunde abſchneiden. Mit Ausnahme 
bes anfänglich ſteilen Abfteigens ift dieſer Weg nit mühfam, 
vielmehr durch die Abwechslung büfterer Waldung und augficht« 
reicher Hochebne ‚bei aller Einfamfeit angenehm. Man fommt 
durch feine bewohnte Drifchaft, läßt bie Fleinen Dörfer Lukers⸗ 
haufen und Prath zur Rechten, Dahlbeim und Weyer zur Linken. 
Dei dem Hof Steiningen hat man die größere Hälfte des Wege 
hinter fi. 

Dom Dinfholder nad Ofterfpay mögen es drei Biertels 
Runden fein. Inmitten eines herrlichen Obftgartens gelegen, hat 
das große Dorf, weiland Marftfleden, den Rhein. vor fich, über 
fih den Berg Leiswald. Nach der Stiftungsurfunde des Hos« 
pitals zu Coblenz 1110 haben die Nachbarn von Ofterfpay dahin 
ben Weinberg Zechenrode gefchenft. Der Ort gehörte damals 
wohl fchon den großen Herren von Bolanden. Im 5%. 1227 
erfiheinen die Herren von Iſenburg ale Inhaber der Bogtei, 
wie fie dann den Eberbacher Kloſterhof von alfen vogteilichen 
Abgaben befreien; neben der Bogtei befaßen fie auch mehre von 
der Trierifhen Kirche zu empfangende Lehen. Der Bolanden 
Beſitz ging durch Henrath an ben Grafen Heinrich I. von Spon« 
heim über 1283. Diefer hat das Trierifche Lehen, Anfangs 
pfandweiſe, an die Schenken von Sternberg ausgethan, als wofür 
er fich 1295 die Genehmigung des Lehensherren erbat. Seines 
Enkels Heinrich HI. einzige Tochter Elifabeth trug alles Beſitz⸗ 
thum der. Kirchheimifchen Linie der Grafen von Sponheim in 
das Haus Hohenlohe, durch ihre Bermählung mit Graf Krafft IV., 
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hinterließ jedoch nur Die einzige Tochter Anna, welche Dem Grafen 
Philipp I. von Raffau- Weilburg vermählt, dieſem das Eiges⸗ 
tbum und bie lehensherrlichen Rechte der alten Deren von 
Bolanden zubrachte. Die erße, den Schenfen zu Liebenſtein 
von Naſſau ertheilte Belehnung ift vom 3. 1370. Diefer Schenfen 
Geſchlecht erloſch 1423, und ihr Beſitzthum gelaugte an bie Bayer 
von Liebenftein, die ſich häufig von Liebenſtein affein nennen, 
Der Teste Liebenſtein kam im Kriege um 1637, und ber Main 
sifhe Drift» Hofmeifter, Gerhard von Waldenburg genau 
Schenkern wurde mit dem vermannten Lehen beguadigt (Abth. 1. 
Bd. 3. ©. 100). Auch diefe. Familie erloſch 1793, und es 
wurde das Lehen dem Freiherrn von Preufchen verlieben, nach⸗ 
bem biefem bereits 1783 die Expectanz ertheilt worben, is 
Anerkennung des von ihm entworfenen Naffauifchen Erbvereing, 
sufamt dem lange fecretixt geweſenen Advditionalartifel, worin 
Die vier Linien fih verbindlich machen, feinen Katholiken in ihre 
Dienfie zu nehmen. 

Ein anderes Lehen, auf dem Zehnten und Pfarrſatz beruhend, 
smpfingen bie Hersen von Sfenburg 1338 von Erzbifhof Balduin 
son Trier, und find hierin der Iſenburg Nachfolger die Boos von 
Walde geworden. Der lebte, diefen ausgefertigte Lehenbrief 
it, wenn id nit irre, vom J. 1767, uoch heute wird das 
Patronat von dem Grafen Boos ausgeübt, Auch mehre adeliche 
Familien waren in frühern Zeiten im Orte anfäffig, Dregebobe, 
ein Ritter von Ofterfpay fihenfte 1236 ber Abtei Eberbach fein 
Wohnhaus famt Capelle und Weingütern, und wurbe die Capelle 
ange Zeit durch einen Conventualen von Eberbach bedient. Des 
mancherlei Zreiheiten folder adelichen oper geiflichen Infaffen 
unbeichabet, haben die Schenfen von Liebenftein und ihre Nache 
folger im Beige der Burg Liebenflein die Grundherrlichkeit 
ausgeübt, wie das fattfam durch die beiden noch vorhandenen 
Weisthümer bekundet, In jenem der Gemeinde heißt es: Fürs 
erſte fragt der Schultheiß von Dfierfpai, was man ber Here 
ſchaft von Liebenflein vor Gerechtigkeit zuweiſe? Antwort ber 
Scheffen: Man weife der Herrihaft von Liebenſtein Waſſer 
und Weide zu, fo weit und breit ale Oſterſpaier Mark gehet, 
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und Grafen Ludwig von Naffau, Grafen zu Saarbräden 
uud Saarwerden, zum vierten Theil. Defielbigen Waflers und 
Weiden babe fi die Gemeinde zu Oſterſpai zu genießen und zu 
gebrauchen, nach ihrem alten beften Sinnen. Darinnen follen 
fie diefelbigen Herren fchügen und firmen, daß fie niemand 
bindere. Und wär e8 Sad, daß fie, die Gemeinde, jemands 
Darinn hindern würbe, der folle folches entgelten gegen biefelbige 
obgemeldte Herren, und auch gegen die Gemeinde, „Das alte 
Weisthum des Stifts Florin”, als welches bier einen Hof mit 
einem Hubengericht hatte, „enthält gleiche Beſtimmung, wonach 
ſtets die Gemeinde als die Berleiberin von Wafler, Weids und 
Waldgerechtſamen dafleht,, indem fie dem Abt von Eberbach bie 
Denusung von Bald, Wafler und Weide beliebig zuweiſet, fomit 
müffen der Gemeinde alle biefe Gerechtſame, fo wie das Eigene 
shumsrecht daran zugefianden Haben, anfonften fie dritte nicht 
hätte daran participiren laſſen Tönnen”, alfo wird von Seiten 
ber Gemeinde in ihrem durch die Ereigniffe von 1848 veranlaßten 
Prorteß gegen die Herrfchaft auf Liebenftein argumentirt; wie man 
ſteht, hat lediglich eine allen Weisthümern gemeinfame, hier miße 
verfiandene Formel der Gemeinde und ihren Berfechtern bas 
mancherlei Ungemad zugezogen. | 

Volkreich und wohlhabend geworden, hatte Ofterfpay fogar 
zwei SJahrmärkte, wovon der eine, Montag nah Jacobi, ders 
geftalten befucht, daß bie Stände „on der Kirche bis an bie 
Burg zu reichen pflegten. Der breißigfährige Krieg wurde folchem 
Flor verderblih. Zwei Feuersbrünſte, 1620 und 1622, biefe 
durch Mansfelds Morbbrenner angelegt, verzehrten den Marki⸗ 
flecken bis auf wenige Häufer: „Kirche und Pfarrhaus blieben 
nicht verfchont, und wo noch vor kurzem Fleiß und Wohlftand 
geherrſcht, ſah man eine faſt menfchenleere Einoͤde. Im Jahr 
1629 baute Johann Philipp Boos von Waldeck als Kirchen⸗ 
patron und Zehentherr, in Gemeinſchaft ſeiner Gemahlin Anna 
Urſula von Kronberg, das Pfarrhaus ſamt Kirche wieder auf. 
Die Gemeinde war aber unterdeſſen ſo klein geworden, daß ſie 
binlänglichen Raum für die Abhaltung des Gottesdienſtes in der 
fogenannten Peterscapelle fand. Im 3. 1784 bauten die Deris 
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matoren bie jegige Pfarrkirche zu St. Martin, welche 1837 mi 
einem flattlichen ſchlanken Thurm verfchönert wurde.” Die 
Pfarrei befand bereits 1283. 

Der Schultheiß und fieben Scheffen übten die niedere Ges 
richtsbarkeit, der Bürgermeifter verwaltete das fehr bedeutende 
Bemeinbeeigenthum ; an Niederwaldungen beſitzt Ofterfpap 900, 
an Hochwald gegen 1200 Morgen. An den reichsritterſchaft⸗ 
lichen Canton Mittelrhein entrichtete es, ftatt aller Steuer, jähr⸗ 
lich 10 Neichsthaler. Die alte Burg im Orte ſelbſt wirb von 
dem berrfchaftlichen Amtmann bewohnt, der in vorigen Zeiten 
auch die Patrimonialgerichtsbarkeit ausübte. Der letzte der eigent- 
Lich regierenden Amtleute, Fuld, hat fih im J. 1811 erſchoſſen, 
nachdem er beinahe einen Krieg bes Herzogthums Naffan mit 
dem franzöfifchen Kaiſerthum veranlaßt hatte. Häufig verkehrend 
in einem Haufe, fo gelegen außerhalb Coblenz, am Fuß ber 
Karthaufe, urfprünglih ben Ramen der letzte Heller, dann 
Punct X, endlich Burg Ehrenfeld trug, hatte er darin ein 
junges Frauenzimmer, ‚‚destas que IInman del partido‘‘, fennen 
und lieben gelernt, letzlich auch bie Schöne, freilich mit ihrem 
Willen, dem bisherigen Aufenthalt entführt, ohne doch das Kofl« 
geld und fonftige Forderungen zu berichtigen. Das mar ber 
Wirthin ungemeint, fie trat, ihre Anfprüche geltend zu machen, 
mit dem Amtmann von Öfterfpay in Correspondenz, und begab 
fih, da diefe unfruchtbar blieb, auf den fauern Gang über Rhein. 
Sn der Burg angelangt, mag fie wohl etwas unnüg ſich gemacht 
haben, ohnehin hatte fie ein mißliebiges Gefchäft zu verhandeln, 
und der Hr. Amtmann fand fi bewogen, die Unverfchänte, 
nach feiner Anfiht, unfhädlich zu machen. Sie wurbe in das 
Verließ gefhidt, mit Hunger und Durft geplagt, bis nad 
Berlauf von 36 Stunden eine mitleidige Seele ihres Zuftandes 
füh erbarmte — fie war weit vorgerüdt in der Schwangerfchaft 
— und ihr die Mittel verfchaffte, dem Gefängniß zu entfliehen. 
Zum Rhein gelangt, warf bie Aermſte fich in einen Rachen, 
ber eben abgehen follte, und ſuchte fie, fo gut das fich thım 
ließ, das befreundete Ufer zu erreichen. Aber Hr. Fuld hatte 
mittlerweile von ber Flucht gehört, feine bewaffnete Macht 








Amtmann Fall. vos 


zufammengetrommelt, mit ihr Poſto gefaßt an bes Rheines 

Rand, und ließ ein lebhaftes Gewehrfeuer richten gegen die 
unglüdfiche , ungefchidlte Schifferin, die immer noch anf dem 
Fluß berumwirbelte. Gläücklicherweiſe waren bie Schüpen in 
Behandlung des Feuergewehrs nicht erfahrener, als die Frau 
in Behandlung der Ruder, die Kugeln, um die Ohren Ihr fau« 
fend, wurden ihr Beranlaffung, die Anftrengung zu verdoppeln, 
und von fortwährenden Salven begleitet, gelang es ihr, ober⸗ 
halb Peterſpay das Ufer zu erreihen. Erfchöpft durch die Ans 
firengungen der Flucht, wie durch die langen Faften, in bem 
vollen Schredien einer überfianbenen Gefahr, fant die Frau, immer 
noch den feindlichen Kugeln ausgeſetzt, am Fuße des nächften 
Baumes nieder, und ift fie, unter biefem Baum, aller Hülfe 
fern, entbunden worden. Das Ereigniß wurde indeflen in dem 
nahen Oberſpay ruchbar, es fanden fich einige.Frauen hinzu, 
und haben diefe Sorge getragen, die wuuderbarlih Erhaltene 
nah Haufe zu fehaffen. 

Ein vel quasi Advocat übernahm es, die Klage, fo ber . 
beforgte Ehemann anzuftellen gefonnen, zu formuliren, und ſcheint 
Hr. Joſeph Siegel, nach feinem begeifterten Bortrag zu urtheilen, 
in Bezug auf das Gewerbe feiner Clientin die Anfichten eines 
hochberühmten Autors getheilt zu haben. „Arno haberle atiadido 
esas puntas y collar,““ läßt Cervantes feinen unvergleidhlichen 
Ritter fprechen, „por solamente el alcahuete limpio no mere- 
eia el ir d bogar en las galeras, sino d mandallas y d ser 
general dellas, porque no es asi como quiera el oflcio de al- 
cakueste, que es oflcio de discreios, y necesarisimo- en la Te- 
püblica bien ordenada, y que no le debia ejercer sino gente 
muy bien nacida, y aun habia de haber veedor y esaminador 
de los tales, como le hay de los demas oflcios, con ndmero depw- 
tado y conocido, como oorredores de lonja; y desta manera 
se excusarian muchos males que se causan por andar este 
ofcio y ejercicio enIre gente tdiota y de poco entendimiento, 
como son mugercillas de poco mas d menos, pagecillos y tru- 
hanes de pocos anos y de muy poca ezperiencia, que d la 
mas necesaria ocasion, y cuando es menester dar una traxa 
que importe, se les hielan las migas enire la boca y la mano, 
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y me saben cual es su mano dereoha: quisiera pasar adelante, 
y dar las rauones por que convenia hacer eleceion de los que 
en la repüblica habiun de tener tan necesurio oficio, pero ne 
es el lugar acomodado para ello; algun dia lo dird d quien 
lo pueda proveer y remediar.“ Hrn. Siegels Borkellung wirkte 
gleich den im britiichen Parlament vorgezeigten Ohren, deren 
man in dem fpanifchen America einen auf ber That ergriffenen 
Schleihhändler , einen Engländer beraubt hatte, und wie ein 
zu Weflminfter Krieg gegen. die Spanier, fo wurde zu Goblenz 
Krieg gegen die Naffauer befehloffen. Für des Beſchlufſes Aus⸗ 
führung war aber die Zuftimmung des Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten unerläßlich, fie wurde verlangt, Doc weber gege⸗ 
ben, noch verweigert, denn biefer Minifter, er mochte heißen wie 
er wollte, hatte e8 im Brauche, niemals zu antworten. In dem 
vergeblihen Barren fühlten bie Leidenſchaften unvermerkt fi ab, 
und des Tyrannen Zuld freiwilliger Tod, Befätigung bed evan⸗ 
gelifhen Ausfpruches, wer zum Schwerte greift, fol durch dad 
Schwert umfommen, machte dem Hader ein Ende. — Oſterſpay 
bauet einen fehr vorzäglihen, dem Oberwesler und Kreuzberger 
. vergleihbaren rothen Wein, welchem ber bier vorherrſchende 
Spätburgunder eine befondere Stärfe und Haltbarfeit mittbeilt: 
Des weißen Weines iſt weniger, dagegen haben mehre Eigen 
thümer Weinberge in dem gegenüber gelegenen Bopparder Hamm. 
Seiner vorgejchobenen Lage verbaut das Dorf, daß es weber 
im Laufe des Revolutionsfrieges, noch 1813, wie das Naſſauiſche 
ganzer ſechs Wochen son Ruſſen überſchwemmt, einen fremben 
Soldaten gefeben hat. 

Zum Schloffe Liebeneck, von welchem Oſterſpay beherrſcht, 
führt eine hübſch bewaldete, mit gemauerten weißen Stationen 
Röden befegte Schlucht hinan. Sorgfältig unterhalten, ungemein 
wohnlidh und geräumig, einer herrlichen Ausficht genießend , if 
Liebened der romantiſchen Landfchaft eine eigenthämlihe Zier. 
Die erfte Anlage zu einem fchloßartigen Bau rührt von. Chriſtoph 
von Liebenflein her, dem Sohne befien, der als Anfäufer des 
Jacobsberges vorfam. Es war berfelbe ein ungemein rühriger, 
vielfach verfuchter Mann, an dem fi aber des Gineſillo de 
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VParapilla Ausfpruch: „‚siempre las desdichas persiguen at buen 
ingenio ‚““ bewährte. Im dem Alter von 16 Jahren wurbe ev 
auf Empfehlung Kaspars von Schomberg , befien Waffenbruder 
eink fein Bater geweſen, gleichwie biefer, wegen feines Antheils 
Freysdorf, lothringiſcher Vaſall, unter Die Pagen des Herzogs von 
Lothringen aufgenommen, bald aber, wegen fortwährender Hänbel 
mit andern Edelknaben und als ein unvergleichlicher Reiter in ber 
Eigenfchaft eines Eornets zu dem Keiterregiment des Ludwig von 
Beauveau auf Tremblecourt verfegt. Dielen feinen Feldherren, und 
feine ganze Armee, 5000 Knechte, 1000 Reiter, hatte der Herzog, 
ben Srieden mit Frankreich zu befiegeln, an K. Heinrich IV. Aber 
laſſen, und follten Feldherr und Armee zur Ausführung eines 
Schlimmſtreichs im franzöfifhen Imtereffe verwendet werben. 
Zwiſchen den beiden Burgunden beftand feit 1522 ein Neutra⸗ 
ftätsnertrag, für das auf biefer Seite wehrlofe Frankreich von 
unberechenbarem Bortheil, daher auch unlängft nur, 1589, diefe 
Rentralität um weitere 29 Jahre verlängert worden. Offenbar 
fie zu brechen, trug der König Bedenken, zumalen er ſchon 
bamald gefonnen gewefen fein mag, mit feinem bis auf den 
heutigen Tag von Bielen bewunderten Profect eines ewigen Fries 
dens die Welt zu beihbören. Aber er wollte feinem Baſtard Läfer 
auf Koſten eines gehaßten Nachbars ein Fürſtenthum gewinnen: 
Hochburgund, die.Franches&omte follte dem Haufe Deftreich ent⸗ 
riſſen, dem Sohne der Gabriele b’Eftrdes als ein der Schweiz 
ſchutzverwandtes Land erfiritten werben, ohne baß darum bie 
Reutrafität verlegt fcheine, und das zu vollbringen,, waren bie 
Lothringer auserfehen, unter der Aegide einer von dem Statthalter 
ber rebellifchen Niederlande, von Moriz von Naffau für Treinbles 
eourt ausgefertigten Beſtallung. Die Taͤuſchung zu vervollſtaͤn⸗ 
digen, ging der Angriff von Lothringen aus. 

Jonvelle, Juſſey, Amance, Port⸗ſur⸗Saone, Gy und Mar⸗ 
nay fielen raſch nach einander; Veſoul hielt fi) lange genug, 
am eine Capitulation zu erhalten. „Man bat aber,” erzählt 
Liebenſtein, „den Accord nicht beobachtet, fondern ift mit ber 
Stadt fo graufam umbgangen, als jemals von Türfen ober 
Tartaren einer Stabt angeihban worden.” Die Reichsſtadt Bes 
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fancon ließ Tremblecourt durch einen Trompeter auffordern, ihn, 
anftatt des Königs von Spanien, ald Schugherren zu erfeuuen. 
Die Provinz, bie AO Jahre fpäter in der bewunbernswärbigfien 
Ausdauer den Anftrengungen bes gefamten Frankreichs und ber 
Weimaraner dazu wiberfiand,, fie war, überrafcht wie Tyrol 
1805, an eine Räuberbande verloren. Denn die Schweiz, von 
den Dedrängten um ben vertragsmäßigen Beiſtand angerufen, 
wollte lieber über verfährte Unbilden habern, und äußerte Ber» 
wunderung ob des Hülfsrufes derer, die vor nur fieben Jahren 
zugaben, daß bie aus Frankreich entkommenen ſchweizeriſchen Sold⸗ 
ner innerhalb der Grenzen von Hochburgund burd die in ber 
Berfolgung begriffenen Franzoſen niedergemegelt wurden. Die 
Cantone fiheinen der Meinung gewefen zu fein, daß in dem 
Bunbdesbriefe die Franche⸗Comtée die Verpflichtung übernommen 
babe, die fehweizerifchen Abenteurer und Reisläufer gegen bie 
Kolgen ihrer eigenen Thorheiten zu affecuriren, 

Don den Bundesverwandten ihrem Schickſal überlaffen, ohne 
Ausficht auf niederländifche Häülfe, denn die Provinz, von welcher 
zunächft dergleichen zu erwarten, Luxemburg erwehrte ſich kaum 
einer von bem Herzog von Bonillon befehligten franzöfiicden Armee, 
wendeten die Burgunder gen Mailand ihre Blicke. Es war eben 
fo begründet dur die Art und Weiſe, in welcher die fpanifdhe 
Monarchie gebildet worden, als durch die geographifche Lage ber 
Proyinzen, daß die Statthalter in den Nebenländern beinahe als 
unabhängige Fürſten fih betrachten Tonnten. Derfelben Ver⸗ 
theidigung, besgleichen die Berwendung der Einfünfte war ihnen 
überlaffen: aus dem Mutterland empfingen bie Vicefänige nur 
fpärtiche Refrutenfenbungen, kaum hinreichend, um die Befagungen 
der wichtigften, ben Spaniern vorbehaltenen Feftungen vollzäblig 
zu erhalten. Sp lange ber Geift Iebendig, welchem die dünne 
Bevölkerung ber iberifchen Halbinfel ihre Befreiung von den 
Mohren verdankte, welcher Stalien und Amerika ihr unterworfen 
und fie befähigt hatte, gleichzeitig den vereinigten Kräften von 
Frankreich und England, den empörten Nieberländern und ber 
einen Hälfte der Deutfchen die Stirne zu bieten, war die monftröfe 
Geſtalt der Monarchie, ihr unvollfommener Organisnus kaum 
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als ein Uebelſtand zu erfennen, benn ber Statthalter in ber 
Lombardei blieb, wie jener ber Philippinen, fletS und vor allem 
ein Caſtilianer. Es famen aber, im natürlichen Verhaͤltniß zu 
übermäßiger Anſtrengung, die Zeiten der Ermattung und bes 
Berfalls, welche Cervantes in feinem Meifterwerfe verfünbigt: 
ats der Spott des fcharffinnigften Spötters bie alten Sitten von 
Caſtilien treffen fonnte, gab es nur mehr wenige Caſtilianer. 

. Einer der wenigen war ber mehrmals befprochene Generals 
Ratthalter von Mailand, Zohann Fernandez de Velasco, Hter 
Herzog von Frias, Hter Condeſtable von Caſtilien, unter dem 
®randen einer der vornehmften und gewißlich ber reichfte. „Aue,“ 
wird von ihm berichtet, „we de la Tercera Orden de S. Fran- 
eisco (dem auch Gervantes und Lope de Vega angehörten), y 
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de Mariana. — Fallecio el Cundestable en Madrid,“ fchreibt 
‚Antonio Leon Pinelo, ‚dd 15. de Marso aiio de 1613, y el mayor 
tesoro que dexö fue una copiosa y selecta libreria que junto 
en los reynes donde estubo, que habiendose desmembrado al- 
gunas veces, ullimamentie se vendio en esta Corte el aito pasado 
1635, 4 era aun tan grande, que con ella se enriquecieron 
iodus las de Madrid, que son muchas y buenas, y todos par- 
ticipamos de ella. — Este caballero,“ fügt Sr. Zope Paez hinzu, 
„recibio el habito de la Tercera Orden, y le traxzo descubierto 
en vida y en muerte, honrandole y honrandose tanto con el, 
que desde las cintas de los zsapatos hasia el sombrero, y todo 
el vestido esterior y inlerior era del color de la Orden.“ 
Noch vor der franzöfifchen Kriegserflärung (17. San. 1595) 
batte der Eondeftable gerüftet, und ein fhönes Volk fand in 
Bereitfchaft, als um ihre Noth zu Elagen, Abgeordnete ber Frandhes 
Comté zu Mailand fih einfanden. Für die Lombardei war nad 
der Lage der Dinge an ber Rhone nichts zu fürdten, um fo 
leihter mochte ihr Statthalter einen waglichen Entfchluß ergreifen, 
An der Spige eines Heeres von 8000 Kuechten und 2000 Reitern 
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überfchritt er die Sefla, die Alpen, bie Rhone, durchzog er bie 
befchneiten Täler von Bugey, damald noch des Herzogs von 
Savoyen Gebiet. Als 8. Heinrich IV. durch den Friedensſchluß 
vom 27. Jan. 1601 die Abtretung der Landichaften Breffe und 
Bugey erzwang, war bie Verbindung von Stalien mit den Nie⸗ 
berfanden , die Bertheidigungslinie gegen Frankreich gebrochen, 
ber erſte Schritt gethan, diefem allgemach Elſaß, Hochburgund, 
Lothringen hinzuzufügen. Aber Feiner der Politiker jener Zeit 
achtete des folgenfchweren Ereigniſſes, und fein Arm erhob fi 
dem Herzog zum Beiftand. Spanien war zu obnmädtig, um 
einen neuen Krieg zu beginnen, und bie übrigen Mächte, in 
ſtupider Feindfchaft für die Monarchie Philipps II., freuten fich 
der franzöfiihen Erfolge. Immer auf befreundetem Boden fi 
haltend, erreichte der Condeſtable die Grenze der Franche⸗Comte. 
Eine kurze Ruhe vergönnte er nad dem langen March feinen 
ermäbdeten Scharen, dann Tieß er im Sturme Marnay nehmen und 
die gefangenen Freibeuter an ben Fenftern des Schlofles auf⸗ 
knüpfen. Mehr Widerftand fand er vor Befoul, die Stadt ſelbſt 
capitulirte, fobald Brefche geſchoſſen, aber das Bergfchloß, durch 
Tremblecourt vertheibigt, hielt fich längere Zeit, bis der Waſſer⸗ 
mangel die Befagung nöthigte, bie Fefte aufzugeben; Tremble⸗ 
court war entfommen, und hatte fidh den Trümmern feines Bolfes, 
fo dem Herzogthum Burgund zueilte, angefchloffen. 

Hart mitgenommen, aber von Feinden gefäubert, begann die 
Provinz wieder aufzuleben, und ſchon fam ein neues Ungewitter 
herangezogen. Durch die Erfolge der mailändifchen Armada hatten 
die Ausfichten einer Berforgung für den Sohn der Gabriele gar 
ſehr fi) getrübt; um nicht einem dem Vaterherzen zufagenden 
Vorhaben verzichten zu müflen, entfchloß ſich Heinrich IV., die 
Maske vollends abzulegen, feine eigentliche Gefinnung fund zu 
geben. Er eilte nach Burgund, wo feit längerer Zeit bedeutende 
Streitkräfte zufammengezogen worden, daß eine Stadt nach der 
andern für die Riga verloren gegangen. Auch die Hauptflabt Dijon 
hatte die Royaliften herbeigerufen, und nur bie Citadelle hielt 
für den Herzog von Mayenne, Bevor noch Veſoul von ben 
Spaniern eingenommen worben, hatte Mayenne mit dem Con⸗ 
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deſtable um raſches Borbringen nach dem rechten Ufer Der Saone, 
busch welches allein die Trümmer der Liga zu retten, unterhans 
beit. Aber der Caſtilianer mißtrante dem Iothringifchen Prinzen, 
ber von Anfang ber mit dem König von Ravarra verfehrt und 
duch Sefäftfucht und Wankelmuth den Angelegenheiten der Liga 
beinahe eben fo fehr geſchadet hatte, als fie durch den Martertod 
feiner hochberzigen Brüder gefördert worden. 

Ungern entſchloß fich der Condeſtable zu einer Demonftration 
gegen die franzöfiiche Grenze, die ihn zwar nur bis St. Seine, 
auf dem linken Ufer der Bingeanne, führte. Hier hatte er ein 
vortheilhaftes Lager bezogen, ale die Meldung einlief, daß Hein⸗ 
rich IV. von Dijon aufgebrochen fei, auch bereits mit feiner 
Reiterei Fontaine-francaife, eine Wegftunde von St. Seine, ers 
reicht habe. Sogleich eilte der Herzog von Mayenne zu dem 
Condeſtable, theilte ihm feine Abſicht mit, die ligiſtiſche Reiterei 
auf Kundichaft auszuſchicken, und erhielt dafür nicht nur bie Ger 
nehmigung bes Feldherren, fondern auch zehn Eompagnien, bald 
Chevaulegers, halb reitende Archibuſiere, Die jenen Figiften zum 
Soutien dienen follten, und in ſcharfem Trab gelangte das ger 
famte Detachement nah der Wiefe Morot, eine Biertelftunde 
öfkih von Fontainesfrancaife. Kranzöfifche Eüraffiere, die da 
fih blicken ließen, wurden geworfen und bis zu dem Fuße bes 
nächften Hügels verfolgt. Den befteigt, 15. Jul. 1595, Villars⸗ 
Houdan, ber Figiften Anführer, und er fieht dicht unter füch, 
zu feiner nicht geringen Weberrafchung,, ein feindliche Ge⸗ 
ſchwader, das an fich bedeutend genug — 1000 Cüraffiere, 500 
Archibufierer — doch nur ein Vortrab zu fein ſcheint. Das 
Mißliche feiner Lage erfennend, beſchickt er die allgemad 
nachrückenden Spanier, ihnen mittheilend, dag ein Handgemenge 
unvermeidlich, daß er aber, falls. auf ihre Mitwirkung, auf ein 
taufend Neiter demnach in Allem, zu zählen, im Mindeſten nicht 
zweifle, e8 mit ben Franzoſen aufnehmen zu Fönnen. Dem ent- 
gegnen bie fpaniichen Hauptleute: zum Recognosciren aus⸗ 
gefendet, hätten fie von dem Gondeftable die firengftien Be⸗ 
fehle, jedes Zufammentreffen mit dem Feinde zu meiden. Villars 
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gab ihnen zu bedenken, daß es hier der Ehre gelte, daß es uns 
verantwortlich fein warde, bie Gelegenheit zur Erwerbung une 
fterblichen Ruhmes entfchlüpfen zu laſſen. Gefochten müſſe einmal 
werben, indem es rein unmöglich, im Angeſicht bes Feindes den 
Rückzug zu bewerffielligen. Wer follte zweifeln Eönnen in der 
Wahl zwifchen ehrenhaftem Gefecht und ſchimpflicher Hetze, ger 
wiffer Niederlage. 

Nicht immer findet verfländige Rede verftändige Zupörer, 
fhon hatte die rüdgängige Bewegung der Spanier ihren Anfang 
genommen, da erinnerte fih Billare, dag eine der Eompagnien 
Shevaulegers von feinem Freund und Waffenbruder, von dem 
Mailänder Johann Baptift Samfon geführt werde. Diefen 
tapfern Degen ließ er von Freundeswegen um Beifland anrufen; 
in folhem Augenblick, fügt die abgeſchickte Drdonnanz hinzu, 
fämen nicht fowohl die Befehle des Generals und die Krieges 
artifel in Betracht, als vielmehr des Freundes augenfcheinliche 
Gefahr und äußerſte Noth. Solche erwägend, der Pflichten eines 
Waffenbruders eingedenf, ließ Samfon feine Ehevaulegers kehrt 
machen, um ſich auf des nachdrängenden Feindes rechten Flügel, 
als den ihm nädften und daneben, dem Anfchein nah, ben 
ſchwächſten, zu werfen. In bemfelben Augenblid traf Billars 
auf den von Biron befehligten linken Flügel der Franzoſen. 
Luftig fehmetterten die Trompeten der Ligiften, und Damas von 
Thianges und Zenniffey, die unwillig dem Rückzug der Spanier 
folgten, vermochten es nicht, der Einladung, in den wohlbefannten 
Tönen ausgefprodhen, den Gehorfam zu verfagen. Bon etwa 
20 Reitern gefolgt, eilten fie dem Schlachtfelde zu, und durdy fie 
verftärkt, fchlug Billard zuvorderſt den Slanfenangriff ab, welchen 
einer von Tremblecourts Hauptleuten, der Baron von Hauflons 
ville, auszuführen verfuchte. Hartnädiger wurde ber Kampf mit 
dem Hauptgeſchwader. Aber Biron empfing einen Säbelbieb in 
den Kopf, feine Leute wichen, und Billare, am Arm verwundet 
durch einen Büͤchſenſchuß, ergriff dieſen Augenblid einer Zoͤge⸗ 
rung in der feindlichen Linie, um feine Reiter, beren hundert: 
in Allem, nach dem Lager bei St. Seine zurüdguführen. 
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In der gleichen Feſtigkeit, doch mit ungleihem Glück firitt 
Hauptmann Samfon gegen der Franzoſen rechten Flügel, wo 
der König ſelbſt, Claude de la Tremouilfe, der Marquis von 
Pifani, Anton von Roquelaure und viele andere Große ihm 
entgegenftanden. So fcharf wurde auf diefem Punft das Gefecht, 
daß nachmals Heinrich IV. feiner Schweſter fchreiben konnte: 
»„‚Fentre saint gris vous avez pense Etre mon heritiere‘‘; ber 
Mailänder fielen dreißig, nicht ungerächt; als Samfon ſelbſt 
bie Todeswunde empfangen, warfen die übrigen ſich in bie Flucht. 
Sie wurden verfolgt bis zu dem nahen Gehölz, dag, von ſpa⸗ 
niſchen Büchſenſchützen beſetzt, unzugänglich der franzöfifchen 
Reiterei fchien. Deshalb Tieß Heinrich zum Nüdzug blafen, der, 
alsbald angetreten, obne Störung ausgeführt wurde, denn die 
fpanifche Armee war unbeweglich jenſeits der Bingeanne geblie- 
ben, und die vorgefchobenen Reiter eilten, nach bes Gefechtes 
Abbruch, dem linken Ufer des Fluffes zu. Den vorfichtigen fried⸗ 
lichen Rüdzug bat Sully „la plus belle retraite, dont l’histoire 
nous fournisse lexemple‘‘ zu nennen, fich nicht entblödet. Die 
Franzoſen fchliefen zu Fontaine-francaife, der König begab fich 
4:/, Stunde weiter rüdwärts, nah Lux an der Tille. 

In diefer Weife befchreibt de Thou das Gefecht bei Fon⸗ 
tainesfrangaife, das, fügt er hinzu, „viel berühmter geworben 
“if, als es dem unerheblihen Scharmügel zufam. Bon beiden 
Seiten rühmte man fi des Sieges, auf beiden Seiten glaubte 
man einer großen Gefahr entgangen zu fein.” Seine Worte 
gelten als ein Evangelium, wenn fie feine Feindfchaft für Papft, 
Spanien, Deftreich befunden, aber wenn er einmal, über per- 
fönliche und nationale Vorurtheife ſich erhebend, dem Feinde 
Gererhtigfeit angebeiben läßt, dann bleibt er ungehört. Und 
doch trägt fein Bericht, in einfacher, dem Terrain genau zus 
fagender Umftändlichfeit, alle Kennzeichen der Glaubwürdigkeit, 
während die von Sully gegebene, in die Geſchichtswerke allge- 
mein aufgenommene Relation neben abfichtlicher Fälſchung grobe 
Unwiffenheit verrät. Da wird 4. B. Buh 7 erzählt, der’ 
König fei mit 100—120 Reitern über die Bingeanne gegangen, 
um Rundfihaft einzuziehen, das Land zu erforfchen. Dem ftellt 
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ſich aber bie Unmöglichkeit entgegen, fintemalen die ſchlammichte, 
rafhem Veberfegen ungemein hinderliche Vingeame beinahe bie 
Grenze der Franche⸗Comté gegen Burgund ausmacht, und hiers 


nad) das Iinfe Ufer, der Winfel zwifchen Sadne und Bingeanne, .. 


. nothwendig von den Voͤlkern des Condeſtable von Caſtilien eins 
genommen fein mußte, nachdem diefer zu Gray auf das nördliche 
Ufer der Sadne übergegangen war. Allein das genügt der Auf 
ſchneiderei nicht, das Gefecht ſelbſt laͤßt Sully auf dem Iinfen 
Ufer der Bingeanne vorfallen: „sans cette intrepidite, ıl ne 
seroit peut-Eire pas dchappe un seul de ces trois cens hommes, 
ainsi engages au-delä d’une riviere devant un corps de cava- 
lerie victorieux.“ Ein Verſtoß von folcher Wichtigfeit in der 
Bezeihnung des Schlachtfeldes vernichtet aber bie Glaubwüurdig⸗ 
feit der ganzen Relation, die übrigens den Schreiber des Mini⸗ 
fters, Balthafar, zum Berfafler hat, und der einzig bie thörichtefte 
Nationaleiteffeit Eingang verfchaffen,, gleichiwie einzig die Lieb⸗ 
haberei für das Abſchreiben fie unfern Gefhichtswerfen einführen 
konnte. Einer der neueften militairifchen Schriftfteller Außert : 
„wo Heinrich IV. in einem NReitergefecht bei Sontainesfrancaife 
das faſt zehnfach ſtärkere Feindesheer über den Haufen warf”, 
und gerade dieſer Schriftfteller "hätte, nach der Natur feiner 
Studien am befien wiffen fönnen, daß man nicht einmal ben um 
bie Hälfte überlegenen Feind beſiegt. Andern mögen dergleichen 
abenteuerliche Uebertreibungen hingehen. Die Schule bereitet dazu 
vor. Der Knabe, nachdem er es über ſich gewonnen, der Grie⸗ 
hen Auffchneidereien von den Perferfriegen für wahr zu halten, 
geht alles Hiftorifhen Urtheils verlufig. Dem unvernünftigen 
Gebrauche der Claſſiker verbanten wir großentheils bie vielen 
elenden Gefchichtöwerfe, durch welche unfere Literatur gefchänder 
wird. Noch will ich erinnern, dag Sully fi) mit der fechsfachen 
Ueberlegenheit der Spanier begnägt; Courtepee laͤßt 15,000 
Spanier vor 500 Franzofen fliehen, ein Franzoſe gegen dreißig 
Spanier. 

In gleich ungetreuer Weife werben von Sully und feinen 
Abfchreibern die Folgen der fogenannten Schlacht von Fontaines 
fransaife dargeſtellt. Nah Balthafars Borgeben hätte der König, 
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ber, wie uns belanat, in Zur übernachtete, bas gejchlagene Heer 
unabläffig verfolgt, auch daſſelbe gendthigt, unterhalb Gray über 
die Saone zu geben. In der Wahrheit gebot der Condeſtable, 
ber nicht hoffen durfte, im Angefichte des Königs und der ftärf- 
fien ber franzöfiihen Armeen die Citadelle von Dijon zu ent« 
fegen, ben Rüdzug auf Gray. Er wurde am 6. Juni in allem 
erdenklichen Sosiego bewerffelligt. Der König, weit eniferut, 
an eine Verfolgung zu bdenfen, ritt an bemfelben 6. Juni, 
Morgens 10 Uhr, feierlich zu Dijon ein, wo er die Unterhands 
lungen mit Mapenne fortfegte, am 18. das zeither in Semur 
untergebrachte Parlament einführte, am 21. der Wahl des Matte, 
am 1. Zul. der großen Proceffion zu Ehren der wunberthätigen 
Hoftie beimohnte. Faſt jollte es fcheinen, ald habe er vor Fon⸗ 
tainesfrancaife alle Luft an dem Unternehmen verloren; gewiß ift, 
bag Tremblecourt und Hauffonville einige Schwierigkeit fanden, 
ihn zur Wiederaufnahme der Keindfeligfeiten zu bewegen. Sie 
erfolgte in der zweiten Woche des Julimonds. Die Franzofen 
gingen über bie Grenze, zeigten fih am 12. Zul. vor Gray, 
fanden ben Condeſtable unangreifbar in feinem Lager, und 
befchränften fih auf Plünderung und VBerheerung des platten 
Landes, Damit verloren fie zwei volle Monate, dann erhob 
fih der König nah Lyon, und wird ed dem Enttäufchten nicht 
unlieb gewefen fein, daß Abgeordnete der ebenfalls enttäufchten 
Schweizer fi) einfanden, um die Erneuerung der burgundifchen 
Neutralität zu betreiben. Den darüber aufgenommenen Vertrag 
genehmigte der König am 23. Sept. und am 14. Det. räumten 
bie Sranzofen Salins, die einzige namhafte Stabt der Franche⸗ 
Comté, deren fie Meifter werden fönnen, und die mit bem Verluf 
von Te Kätelet, Ia Kapelle, Ardres, Doullans, Cambray, und 
gewifiermaßen von Calais erfauft worden. So theuer büßte 
Frankreich die unzeitigen Eroberungsgelüfte feined Beherrſchers. 

Auch Tremblecourt hatte füch feines Schidjald, das gewöhns 
liche der einmal confatirten Entbehrlichkeit, nicht zu beloben. 
Bon dem König von Frankreich aufgegeben, mußte er die Rache 
eines andern Königs und einer ganzen mißhandelten Provinz 
fürdten, Ihr zu entgehen, fuchte er Zuflucht bei einer Stifts⸗ 
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dame zu Remiremont, die ſeine Muhme. Vergeblich, die Feind⸗ 
Schaft der Nachbarn — von da zur Grenze der Franche⸗Comté 
find es nur zwei Stunden — hatte ihn bald ausgefundfchaftet. 
Der Herzog von Lothringen wurde aufgefordert, an dem Stören«- 
Fried ein Exempel zu ftatuiren. Der Herzog hatte es ganz vers 
nünftig gefunden, daß Tremblecourt mit gemappneter Hand im 
fremden Lande fein Glück fuche, der Unglückliche ſchien ihm höchſt 
firafbar. Es wurde befohlen, den Aechter in feinem Verſtecke 
in Remiremont zu fahen. Die Häfcher glaubten ihn zu halten, 
er entfprang ihnen, um fopfüber in die Mofel fi zu flürzen. 
Schon näherte fih der geübte Schwimmer dem andern Ufer, da 
legte einer der Verfolger auf ihn an, und in ber Mofel empfing 
Tremblecourt die tödtliche Schußwunde. Borbild allen den Con⸗ 
bottieri, die 25 Jahre fpäter Deutfchland zerfleifehten, bat er 
ein Andenfen der Franche⸗Comté hinterlaflen in dem befannten 
Sprüchwort: 

Lorrain vilain, 

Traitre a Dieu et a son prochain. 

Das Mofelland deuticher Zunge hat von ihm gleichfalld einige, 
nicht eben freundliche Erinnerungen aufbewahrt. In Mechtels 
Limburger Chronif heißt es: „In dem Gölnifchen Krieg anno 
1588 ift ein Rüttiger Capitain, genant Tramelecordt, bei Springers⸗ 
bad) herin gefallen, Eröff und Reull, Uertzig und Alff eingenommen; 
und weil die Leut des Kriegs nit gewohnt nichts hatten uff Seite 
geſchaffet, defto Leider deht es Inen. Endlich da von bannen uffs 
gebrochen und wieder zuverficht vor Bonn gerudet, Eine Madamma 
und ein Jung, fo ſich hatten zu lang gefeumet, haben die beleidigte 
Bauweren in die Mofel gewiefen.” Als der franzöfifchen Liga, 
nicht der Lütticher, Capitain fuchte Ludwig von Beauveau, ben 
Beinamen Tremblecourt entlehnend von einer Familienbeſitzung, 
die zwiſchen Pontsä-Mouffon und Dieulouarb gelegen, in ber 
Bruberiheilung ihm zugefallen war, die genannten Mofelorte 
heim und befehligte er das von bem Herzog von Lothringen 
geftellte Contingent, mit welchem er auch zu der zweiten Belages 
sung von Bonn, Mai—Sept. 1588 wirfte. Er ift ohne Zweifel 
der Sieur de Beaumont (Beauveau),, den de Thou, in dem 
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Bericht von dieſer Belagerung, als den Anführer der lothringi⸗ 
ſchen Infanterie nennt, auch der General Samblemont, der nach 
Müllers Geſchichte der Stadt Bonn, den Angriff auf der linken 
Nheinfeite befehligte. In der Schlacht bei Arques, 21. Sept. 
1589, wo ber Herzog von Mayenne zuerfi feine ungetreue 
Unfähtgfeit zu erfennen gab, wurde Tremblecourt von den Kranz 
ofen gefangen, und über dem mißlungenen Verſuche, fi in 
das belagerte Noyon zu werfen, erlitt ex bedeutende Niederlage 
1591. In der Deutfhen Munde verwandelte fih Tremblecourt 
_ in Tramelecorbt, wie Caſtañaga und Pitaval in Kafper Nagel 
und Piter Wahl, boch Fönnte der Wunſch, demjenigen, welcher 
ben Mofellanern nur als ein Räuberhauptmann erfhien, ben 
Strick zu drehen, tramer la carde, eingewirft haben auf bie 
wunberliche Umbildung des Namens. Im Baterlande galt der 
Mann freilich nicht als ein Räuberhanptinann, wie das zur 
Genüge Baflompierre ausſpricht: „„L’annde 1594 nous allasmes 
passer le caresme prenant a Nancy, oü nous combattismes & 
la barriere, habillés a la Suisse, le jeune Rosne, les deux 
Amblisses et Vignolles, aux nopees de Montrichet, qui espousa 
la soeur de Tremblecourt, ou il se fit force magnificences.“ 
Liebenftein, einer der wenigen, welche dem General in die 
Flucht folgen wollten, erreichte Remiremont in ber traurigften 
Berfaffung. Als es auch dort unficher zu werben begann, Tieß ihn, 
bem die Fortfegung der Trauerfahrt unmöglich, Tremblecourt in 
eines Küchenfungen Kleider fleden und als ſolchen dem Hauss 
halt ber Stiftsfängerin, eine von Lenoncourt einführen. Bier 
Monate lang hat er den Spieß gedreht, Holz gebadt, endlich 
doch, nachdem die Bewachung ber Abtei minder fireng geworben, 
Mittel gefunden, über bie Grenze nad dem Elſaß zu entfommen 
und bettelnd die Heimath zu erreichen. Der Bater war flumpffinnig 
und ſchwach geworben, ein Bruder, beffen Legitimität wenigfteng 
zweifelhaft, hatte fi in ben Befig der Burg zu Ofterfpap und 
der davon abhängenben Güter gefegt. Mit heffifcher Hülfe wurde 
der Ufurpator ausgetrieben,, ein Foflfpieliger Proceß ergab fich 
jedoch als des angeblichen Spoliums Folge. In fehr gebrüdte 
Berhältniffe gerathen durch den Rechtshandel, durch die Vortheile, 
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ſo er in dem endlichen Vergleich dem Halbbruder zugeſtehen mußte, 
und durch den unvortheilhaften Aufauf bes Pedernacher Kloſters, 
ergriff Liebenſtein bereitwillig das Anerbieten einer Compagnie, fo 
auf Betrieb feiner unwandbelbaren Gönnerin, ber Lenoncourt, Bafs 
fompierze ihm zufommen ließ. An der Spite biefer Compagnie 
diente er in Ungern in dem Seldzug von 1603, das Regiment, für 
bayerifche Rechnung geworben, wurde aber nach Baflompierres Abe 
gang von der Armee caffirt, und Liebenflein, der für feine Com⸗ 
pagnie ſchwere Ausgaben gemacht, durch Anlehen fie gedeckt hatte, 
gerieth ganz und gar in die Gewalt eines Augsburger Wechslers, 
wurde aud von dem ein halbes Jahr lang zu Augsburg im Schulds 
thurm gefangen gehalten. Er diente hierauf den Holländern, na⸗ 
mentfih in der Belagerung von Julich, gerieth mit einem franzöft« 
ſchen Ohriften zu Streit, und erlegte feinen Gegner im Zweilampf. 
Als Mörder verfolgt, fuchte er Zuflucht im Norden, im Dienfte 
8. Ehriftians IV. von Dänemark. Obriſt⸗Lieutenant, wirkte 
er zu den Belagerungen von Kalmar und Elfshorg, der Frieden 
von Sidröd war aber nicht fobald geichloffen, und er follte den 
Holländern ausgeliefert werden. Er entlam mit genauer Roth, 
und erreichte unter taufendb Gefahren und Entbehrungen den 
Rhein. Auch dort durch holländiſche Einflüffe fi gefährdet 
findend, fam er auf ben Gedanken, durch einen Religionswechfel 
. bie Kurböfe von Coblenz und Mainz für ſich zu interefficen. 
Die Angelegenheit feiterte an einem Darlehen von 10,000 fl., 
fo Kurfürft Lothar verweigern mußte, und Liebenftein nahm 
‚Rittmeifter-Beftallung vom pfälzifchen Hofe, errichtete zwei Com⸗ 
pagnien Reiter und führte die nach Böhmen. Bei Beraun 
wurde, kurz vor ber Schlaht am Weiffenberg, in einem Schar⸗ 
mägel fein Volk ruinirt, er ſelbſt in den Schenkel gefchoffen und 
gefangen. Auf des Grafen von Bucquoy Fürfprache der Gefangene 
haft gegen Urfehde entlaffen, kam ex auf feine Güter zurüd; er 
fand fie im tiefften Berfall, Ließ fich, ihnen aufzubelfen, in weit 
ausſehende, meiſt verunglüdte Speculationen ein, hatte vielerlei 
Händel mit den Infaffen von Oſterſpay, und nahm endlich aus 
Verzweiflung, in ziemlich vorgerüdtem Alter, bei ben Schweden 
Dienft 1631. Was er darin geleiftet, findet ſich nirgends aufs 
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gezeichnet, man weiß nur, daß er, dem Rüdzuge Banners von 
Torgau nach Pommern folgend, in einem Gefechte, von der . 
Arrieregarde beftanden, den Tod gefunden hat 1637. 

Bon den fernern Schidfalen feiner Hauptbefigung, bes Naf« 
fauifchen Lebens, if S. 522 gehandelt. Um das Verdienſt des 
RaffausDranifchen Präfidenten von Preufchen,, bes Lehensnach⸗ 
folger6 der von Waldenburg » Schenkern,, ſtellt der Miniſter 
von Bogheim vollgültiges Zeugniß aus, Bd. 3. S. 684; von 
einem Bruder des Präfidenten, von dem Pfarrer A. ©. Preufchen 
bat man: Denfmäler von alten phyfifhen und politi« 
fhen Revolutionen in Deutfohland, befonders in ben 
Kheingegenden. Mit Rupfern Frankfurt am Mayn, 
1787. 8. Ein Werk von Belang, wenn ed aud in dem man- 
cherlei Drang ber Zeit beinahe vergeffen worden if. Zu der 
Beſitzung Liebeneck gehören bedeutende Güter in OÖfterfpayer 
Markung, die Höfe Samperhaufen und Potaſch, ausgebehnte 
Waldungen, die Ruine Liebene ob Bornhofen, Alles zufammen 
eine jährliche Einnahme von 12,000 Gulden abwerfend, 
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Die Landzunge oder das Vorgebirg, fo oberhalb Oſterſpay 
anhebend , eine abermalige Krümmung des Rheines beftimmt, 
bat bei Filfen, */, Stunde von Ofterfpay, ihren Endpunft. Hier 
fcheint der Rhein fich um fich felbft zu fchlingen und in der frühern 
Richtung zuräd zu fließen. In einem Kranze von prächtigen Nußs 
bäumen ftellt fi maferifch dar mit feinem weißen Kirchthurm und 
feinen alten Spisgiebelhäufern das Dorf, welches feiner anmuthis 
gen Lage halber ein Luſtort für Die Bopparder, ben auch die Kurs 
gäfte des Mühlbades auf dem andern Rheinufer fleißig befuchen. 
Es Liegt nämlich dem untern Theile der Stadt Boppard genau 
gegenüber. Im J. 1784 hatte Filfen 56 Häufer, bann ein 
©emeindebad- und Schulhaus unter einem Dache; für das %. 
1851 werden in bem Naffauifchen Staats» und Adreßbuch A410, 
in dem Schematisinus der Diöcefe Limburg 500 Einwohner an⸗ 
gegeben. Die Kirche, der h. Margaretha geweihet, war urfprüngs 
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überjchritt er die Sefla, die Alpen, bie Rhone, durchzog er bie 
befchneiten Thäler von Bugey, damals noch ded Herzogs von 
Savoyen Gebiet. As K. Heinrih IV. durch den Friedensſchluß 
vom 27. Jan. 1601 die Abtretung der Landfchaften Breſſe und 
Bugey erzwang, war bie Verbindung von Italien mit den Nie⸗ 
berfanden, die Bertheibigungslinie gegen Frankreich gebrochen, 
ber erſte Schritt gethan, diefem allgemach Elſaß, Hochburgund, 
Lothringen hinzuzufügen. Aber Feiner der Politiker jener Zeit 
achtete des folgenfchweren Ereigniſſes, und fein Arm erhob fi 
bem Herzog zum Beiſtand. Spanien war zu ohbnmädtig, wm 
einen neuen Krieg zu beginnen, und bie übrigen Mächte, in 
ſtupider Feindfchaft für die Monarchie Philipps II. freuten füch 
der franzöfifhen Erfolge. Immer auf befreundetem Boden fi 
haltend, erreichte der Condeſtable die Grenze der Franche⸗Comite. 
Eine turze Ruhe vergönnte er nach dem langen March feinen 
.. ermäbdeten Scharen, dann ließ er im Sturme Marnay nehmen und 
die gefangenen Freibeuter an ben Fenſtern des Schloſſes auf- 
fnüpfen, Mehr Widerfiand fand er vor Befoul, bie Stadt ſelbſt 
capitulirte, fobald Breſche geſchoſſen, aber das Bergſchloß, durch 
Tremblecourt vertheidigt, bielt fich längere Zeit, bis der Waſſer⸗ 
mangel bie Befagung nöthigte, die Feſte aufzugeben; Tremble⸗ 
court war entfommen, und hatte fich den Trümmern feines Bolkes, 
fo dem Herzogthum Burgund zueilte, angefchloffen. 

Hart mitgenommen, aber von Feinden gefäubert, begann bie 
Provinz wieder aufzuleben, und fchon fam ein neues Ungewitter 
herangezogen. Durch die Erfolge der mailändifchen Armada hatten 
die Ausfichten einer Berforgung für den Sohn der Gabriele gar 
fehr fich getrübt; um nicht einem dem Vaterherzen zufagenden 
Borhaben verzichten zu müffen, entfchloß ſich Heinrich 1V., bie 
Maske vollends abzulegen, feine eigentliche GBefinnung kund zu 
geben. Er eilte nach Burgund, wo feit längerer Zeit bedeutende 
Streitkräfte zufammengezogen worden, daß eine Stadt nach ber 
andern für die Liga verloren gegangen. Auch die Hauptflabt Dijon 
hatte die Royaliften herbeigerufen, und nur die Citadelle hielt 
für den Herzog von Mayenne, Bevor noch Befoul von ben 
Spaniern eingenommen worden, hatte Mayenne mit dem Gon- 
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beftable um raſches Bordringen nach dem rechten Ufer der Saone, 
darch weiches allein bie Trümmer der Liga zu vetten, unterhans 
beit. Aber der Eaflilianer mißtrante dem lothringifchen Prinzen, 
ber von Anfang her mit dem König von Navarra verfehrt und 
burh Selbſtſucht und Wankelmuth den Angelegenheiten der Riga 
beinahe eben fo fehr geſchadet hatte, als fie durch den Martertod 
feiner bochherzigen Brüder gefördert worden. 

Ungern entſchloß ſich der Eondeftable zu einer Demonftration 
gegen die franzöflfche Grenze, bie ihn zwar nur big St, Seine, 
auf bem Linfen Ufer der Bingeanne, führte. Hier hatte er ein 
vortheilhaftes Lager bezogen, ale die Meldung einfief, daß Hein⸗ 
sih IV. von Dijon aufgebrochen fei, auch bereits mit feiner 
Reiterei Yontainesfrancaife, eine Wegftunde von St. Seine, ers 
reiht habe, Sogleich eilte der Herzog von Mayenne zu dem 
Condeſtable, theilte ihm feine Abſicht mit, die ligiſtiſche Reiterei 
auf Kundſchaft auszuſchicken, und erhielt dafür nicht nur die Ges 
nehmigung des Felbherren, fondern auch zehn Eompagnien, halb 
Chevaulegers, halb reitende Archibuſiere, bie jenen Ligiften zum 
Soutien dienen follten, und in fiharfem Trab gelangte das ge- 
famte Detachement nah der Wiefe Morot, eine Biertelftunde 
oͤſtlich von Fontainesfrancaife. Franzoͤſiſche Güraffiere, die da 
fih biiden Tiefen, wurden geworfen und bis zu dem Fuße bes 
nähften Hügels verfolgt. Den befleigt, 15. Jul. 1595, Villars⸗ 
Houdan, der Ligiften Anführer, und er fieht dicht unter fich, 
su feiner nicht geringen Leberrafchung, ein feindliches Ger 
ſchwader, daB an fich bedeutend genug — 1000 Cüraffiere, 500 
Arhibufierer — doch nur ein Vortrab zu fein ſcheint. Das 
Mißliche feiner Lage erfennend, befchidt er die allgemach 
nahrüdenden Spanier, ihnen mittheilend, dag ein Handgemenge 
unyermeidlich, daß er aber, falls auf ihre Mitwirkung, auf ein 
taufend Reiter demnach in Allem, zu zählen, im Mindeſten nicht 
zweifle, es mit ben Franzoſen aufnehmen zu fönnen. Dem ent- 
gegnen bie fpaniihen Hauptleute: zum Recognosciren aus⸗ 
gefendet,, hätten fie von dem Gondeftable bie firengfien Be⸗ 
fehle, jedes Zufanmentreffen mit dem Feinde zu meiden, Villars 
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gab ihnen zu bedenken, daß es hier der Ehre gelte, daß es uns 
verantwortlich fein wärde, die Gelegenheit zur Erwerbung un⸗ 
fterblichen Ruhmes entfchlüpfen zu laſſen. Gefochten müfle einmaf 
werben, indem es rein unmöglich, im Angefiht des Feindes den 
Rückzug zu bewerfflelligen. Wer follte zweifeln Tönnen in dee 
Wahl zwifchen ehrenhaftem Gefecht und fehimpflicher Hetze, ger 
wiffer Niederlage. 

Nicht immer findet verfländige Rede verfländige Zuhörer, 
ſchon hatte die rüdgängige Bewegung ber Spanier ihren Anfang 
genommen, da erinnerte fih Villars, daß eine der Compagnien 
Chevaulegers von feinem Freund und Waffenbruder, von dem 
Mailänder Johann Baptift Samfon geführt werde. Dielen 
tapfern Degen ließ er von Freundeswegen um Beifland anrufen; 
in ſolchem Augenblick, fügt bie abgeſchickte Ordonnanz hinzu, 
fümen nicht fowohl die Befehle des Generals und die Kriegs⸗ 
artifel in Betracht, als vielmehr des Freundes augenſcheinliche 
Gefahr und äußerſte Noth. Solche erwägend, der Pflichten eines 
Waffenbruders eingedenf, ließ Samfon feine Ehevaulegers kehrt 
machen, um fich auf des nachbrängenden Feindes rechten Flügel, 
als den ihm nächften und daneben, dem Anfchein nad, den 
ſchwächſten, zu werfen. In demfelben Augenblid traf Billars 
auf den von Biron befehligten Linfen Flügel ber Franzoſen. 
Luftig fchmetterten die Trompeten der Tigiften, und Damas von 
Thianges und Tenniſſey, die unwillig bem Rüdzug ber Spanier 
folgten, vermochten es nicht, der Einladung, in den wohlbefannten- 
Tönen ausgefprocdhen, den Gehorfam zu verfagen. Bon etwa 
20 Reitern gefolgt, eilten fie dem Schlachtfelde zu, und durch fie 
verfiärft, ſchlug Villars zuvorberfi den Slanfenangriff ab, welden 
einer von Tremblecourts Hauptleuten, der Baron von Hauſſon⸗ 
ville, auszuführen verfuchte. Hartnädiger wurde ber Kampf mit 
dem Haupigefchwader. Aber Biron empfing einen Säbelhieb in 
den Kopf, feine Leute wichen, und Billard, am Arm verwundet 
durch einen Büͤchſenſchuß, ergriff dieſen Augenblid einer 3öges 
vung in ber feindlichen Linie, um feine Reiter, deren hundert: 
in Allem, nad dem Lager bei St. Seine zurüdzuführen. 
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In der gleichen Feſtigkeit, doch mit ungleichem Glück ſtritt 
Hauptmann Samfon gegen der Franzoſen rechten Flügel, wo 
der Koͤnig ſelbſt, Claude de la Tremouille, der Marquis von 
Piſani, Anton von Roquelaure und viele andere Große ihm 
entgegenſtanden. So ſcharf wurde auf dieſem Punkt das Gefecht, 
daß nachmals Heinrich IV. feiner Schweſter ſchreiben konnte: 
„Ventre saint gris vous avez pensé être mon heritiere“‘; der 
Mailänder fielen dreißig, nicht ungerächt; als Samfon felbft 
bie Todeswunde empfangen, warfen bie übrigen ſich in die Flucht. 
Sie wurden verfolgt big zu dem nahen Gehölz, dag, von ſpa⸗ 
niſchen Büchfenfchügen befest, unzugänglich der franzöfifchen 
Reiterei fchien. Deshalb ließ Heinrich zum Rückzug blafen, der, 
alsbald angetreten, ohne Störung ausgeführt wurbe, denn die 
fpanifche Armee war unbeweglich jenfeitd der Vingeanne geblie- 
ben, und bie vorgefchobenen Reiter eilten, nach des Gefechtes 
Abbruch, dem linken Ufer des Fluſſes zu. Den vorfichtigen frieds 
lichen Rüdzug hat Sully „la plus belle retraite, dont Ü’histoire 
nons fournisse U’exemple‘‘ zu nennen, fih nicht entblödetl. Die 
Sranzofen fühliefen zu Fontainesfrancaife, der König begab ſich 
11/, Stunde weiter rüdwärts, nach Fur an der Tille. 

In diefer Weife befchreibt de Thou das Gefecht bei Fon⸗ 
tainesfrancaife, das, fügt er hinzu, „viel berühmter geworden 
a, als es dem unerheblichen Scharmügel zufam. Bon beiden 
Seiten rühmte man fich des Sieges, auf beiden Seiten glaubte 
man einer großen Gefahr entgangen zu fein.” Seine Worte 
gelten als ein Evangelium, wenn fie feine Feindſchaft für Papft, 
Spanien, Deftreich befunden , aber wenn er einmal, über per- 
fönlicge und nationale Borurtheife fi erhebend, dem Feinde 
Gerechtigkeit angebeihen läßt, dann bleibt er ungebört. Und 
doch trägt fein Bericht, in einfacher, dem Terrain genau zus 
fagender Umſtaͤndlichkeit, alle Kennzeichen der Glaubwuͤrdigkeit, 
während bie von Sully gegebene, in bie Geſchichtswerke allges 
mein aufgenommene Relation neben abfichtliher Fälſchung grobe 
Unwiffenheit verräth. Da wird 4. B. Buch 7 erzählt, der 
König fei mit 100120 Reitern über die VBingeanne gegangen, 
um Kundſchaft einzuziehen, das Land zu erforfchen. Dem ftellt 
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ſich aber Die IInmöglichfeit entgegen, fintemalen bie ſchlammichte, 
rafhem Veberfegen ungemein hinderliche Vingeanne beinahe bie 
Grenze der Franche⸗Comté gegen Burgund ausmacht, und hier 
nad) das Iinfe Ufer, der Winfel zwiſchen Sadne und Bingeamme, | 
. nothwendig von den Bölfern des Condeſtable von Caſtilien ein⸗ 
genommen fein mußte, nachdem diefer zu Gray auf das nördliche 
Ufer der Saone übergegangen war. Allein das genügt ber Auf 
fohneiberei nicht, das Gefecht ſelbſt laͤßt Sully auf dem linken 
Ufer der Bingeanne vorfallen: „sans cette intrepidite, il ne 
seroit peut-Etre pas dchappe un seul de ces trois cens hommes, 
ainsi engages au-dela d’une riviere devant un corps de cava- 
lerie victorieux.“ Ein Berfioß von folder Wichtigfeit in der 
Bezeichnung des Schlachtfeldes vernichtet aber die Glaubwürdig⸗ 
feit der ganzen Relation, bie übrigens den Schreiber des Minis 
fterd, Balthafar, zum Verfaſſer hat, und der einzig die thörichtefte 
Nationafeitelfeit Eingang verfchaffen,, gleichwie einzig bie Lieb⸗ 
haberei für dag Abfchreiben fie unfern Gefchichtswerfen einführen 
konnte. Einer ber neueften militairiſchen Schriftſteller Außer: 
„wo Heinrich IV. in einem Reitergefecht bei Fontainesfrancaife 
das faſt zehnfach ftärfere Feindesheer über den Haufen warf“, 
und gerade bdiefer Schriftfteller "hätte, nad der Ratur feiner 
Studien am beften wiffen fönnen, dag man nicht einmal ben um 
die Hälfte überlegenen Feind beflegt. Andern mögen dergleichen 
abenteuerliche Lebertreibungen hingehen. Die Schule bereitet dazu 
vor. Der Knabe, nachdem er es über fi) gewonnen, ber Grie 
hen Auffchneidereien von den Perferfriegen für wahr zu halten, 
geht alles hiftorifchen Urtheils verlufig. Dem unvernünftigen 
Gebrauche der Claſſiker verdanken wir großentheild die vielen 
elenden Geſchichtswerke, durch welche unfere Literatur gefchändet 
wird. Noch will ich erinnern, dag Suly ſich mit der ſechsfachen 
Ueberlegenheit der Spanier begnägt; Courtepée Täßt 15,000 
Spanier vor 500 Franzofen fliehen, ein Franzoſe gegen dreißig 
Spanier, 

In glei ungetreuer Weife werden von Sully und feinen 
Abfchreibern die Folgen der fogenannten Schlacht von Fontaine 
fransaife dargeſtellt. Nach Balthafars Borgeben hätte der König, 
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ber, wie uns bekannt, in Lux übernachtete, das gefchlagene Heer 
unabläffig verfolgt, auch daffelbe genöthigt, unterhalb Gray über 
bie Saöne zu geben. In der Wahrheit gebot der Condeſtable, 
ber nicht hoffen durfte, im Angefichte des Königs und ber flärk- 
Ren der franzöfifhen Armeen die Eitadelle von Dijon zu ents 
fegen, den Rüdzug auf Gray. Er wurde am 6. Zuni in allem | 
erbenklichen Sosiego bewerkſtelligt. Der König, weit entfernt, 
an eine Berfolgung zu denken, ritt an bemfelben 6. Juni, 
Morgens 10 Uhr, feierlich zu Dijon ein, wo er die Unterhands 
lungen mit Mayenne fortfegte, am 18. das zeitber in Semur 
untergebrachte Parlament einführte, am 21. der Wahl des Maire, 
am 1. Sul. der großen Proceffion zu Ehren der wunderthätigen 
Hoſtie beiwohnte. Faſt follte es fcheinen, als habe er vor Fon⸗ 
tainesfrancaife alle Luft an dem Unternehmen verloren; gewiß tft, 
daß Tremblecourt und Hauſſonville einige Schwierigkeit fanden, 
ihn zur Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten zu bewegen. Sie 
erfolgte in der zweiten Woche des Julimonds. Die Franzofen 
gingen über die Grenze, zeigten fih am 12. Zul. vor Gray, 
fanden den Condeſtable unangreifbar in feinem Lager, und 
beſchränkten fih auf Plünderung und Berheerung des platten 
Landes. Damit verloren fie zwei volle Monate, dann erhob 
ih der König nach Lyon, und wird es dem Enttäufchten nicht 
unlieb geweien fein, daß Abgeordnete der ebenfalls enttäufchten 
Schweizer ſich einfanden, um die Erneuerung der burgundifchen 
Reutralität zu betreiben. Den darüber aufgenommenen Vertrag 
genehmigte der König am 23. Sept, und am 14. Det. räumten 
die Franzoſen Salins, bie einzige namhafte Stadt der Franche⸗ 
Comté, deren fie Meifter werden fönnen, und die mit dem Berluf 
von le Kätelet, la Capelle, Ardres, Doullans, Cambray, und 
gewiflermagen von Calais erfauft worden. So theuer büßte 
Frankreich die unzeitigen Eroberungsgelüfte feined Beherrſchers. 

Auch Tremblecourt hatte ſich feines Schidfals, dag gewöhns 
lihe der einmal conſtatirten Entbehrlichkeit, nicht zu beloben. 
Bon dem König von Frankreich aufgegeben, mußte er die Rache 
eines andern Könige und einer ganzen mißhandelten Provinz 
fürdten. Ihr zu entgehen, ſuchte es Zuflucht bei einer Stiftes 
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dame zu Remiremont, die ſeine Muhme. Vergeblich, die Feind⸗ 
ſchaft der Nachbarn — von da zur Grenze ber Franche⸗Comtt 
find e8 nur zwei Stunden — hatte ihn bald ausgefundicaftet. 
Der Herzog von Lothringen wurde aufgefordert, an dem Stören- 
fried ein Exempel zu flatuiren. Der Herzog hatte ed ganz ver» 
nünftig gefunden, daß Tremblecourt mit gewappneter Hand tm 
fremden Lande fein Glück fuche, der Unglüdliche ſchien ihm höchſt 
firafbar. Es wurde befohlen, den Yechter in feinem Berftede 
in Nemiremont zu faben. Die Häfcher glaubten ihn zu halten, 
er entfprang ihnen, um fopfüber in die Mofel fi zu ſtürzen. 
Schon näherte fich der geübte Schwimmer dem andern Ufer, ba 
legte einer der Verfolger auf ihn an, und in ber Mofel empfing 
Tremblecourt die tödtliche Schußwunde. Borbild allen den Con⸗ 
bottieri, die 25 Jahre fpäter Deutichland zerfleifchten, bat er 
ein Andenfen der Franche⸗Comté hinterlaſſen in dem befannten 
Sprüdmort: 

Lorrain vilain, 

Traitre @ Dieu et a son prochain. 

Das Mofelland deuticher Zunge hat von ihm gleichfalls einige, 
nicht eben freundliche Erinnerungen aufbewahrt. In Mechteld 
Limburger Chronik heißt ed: „In dem Cölnifhen Krieg anno 
1588 ift ein Lüttiger Capitain, genant Tramelecordt, bei Springeres 
bach herin gefallen, Eröff und Reull, Uergig und Alff eingenommen; 
und weil die Leut bes Kriegs nit gewohnt nichts hatten. uff Seite 
eichaffet, defto Leider deht es nen. Endlich da von bannen uffs 
gebrochen und wieder zuverficht vor Bonn gerudet. Eine Madamma 
und ein Jung, fo fich hatten zu lang gefeumet, haben Die beleidigte 
Bauweren in die Mofel gewiefen.” Als der franzöfifchen Liga, 
nicht der Lütticher, Capitain fuchte Ludwig von Beauveau, den 
Deinamen Tremblecourt entlehnend von eines Kamilienbefigung, 
bie zwilchen Pontsa-Mouffon und Dieulouard gelegen, in ber 
Brubertheilung ihm zugefallen war, die genannten Moſelorte 
heim und befehligte er das von dem Herzog von Lothringen 
geftellte Contingent, mit welchem er auch zu ber zweiten Belage⸗ 
rung von Bonn, Mai—Sept. 1588 wirkte. Er iſt ohne Zweifel 
der Sieur be Deaumont (Beauveau), den be Thon, -in dem 
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Bericht von dieſer Belagerung, als den Anführer der lothringi⸗ 
ſchen Infanterie nennt, auch der General Samblemont, der nach 
Müllers Geſchichte der Stadt Bonn, den Angriff auf der linken 
Rheinfeite befehligte. In der Schlacht bei Arques, 21. Sept. 
1589, wo ber Herzog von Mayenne zuerfi feine ungetreue 
Unfähigfeit zu erfennen gab, wurde Tremblecourt von den Kran 
zofen gefangen, und über dem mißfungenen Berfudhe, fich in 
das befagerte Royon zu werfen, erlitt er bedeutende Niederlage 
1591. In der Deutfchen Munde verwandelte ſich Tremblecourt 
in Tramelecordt, wie Caſtaũaga und Pitaval in Kafper Nagel 
und Piter Wahl, doch könnte der Wunfch, demjenigen, welcher 
den Mofellanern nur als ein Räuberhauptmann erſchien, ben 
Strick zu drehen, tramer la corde, eingewirft haben auf die 
wunberliche Umbildung des Namens. Im Baterlande galt der 
Mann freilich nit als ein Räuberhanptmann, wie das zur 
Genüge Baffompierre ausſpricht: „„L’annee 1594 nous allasmes 
passer le caresme prenant a Nancy, oü nous combattismes à 
la barriere, habilles a la Suisse, le jeune Rosne, les deux 
Amblisses et Vignolles, aux nopces de Montrichet, qui espousa 
la soeur de Tremblecourt, oü il se fit force magnificences.“ 
Liebenflein, einer der wenigen, welche dem General in bie 
Flucht folgen wollten, erreihte Remiremont in der traurigften 
Berfaffung. Als es auch dort unficher zu werben begann, ließ ihn, 
bem die Kortfegung der Trauerfahrt unmöglich, Tremblecourt in 
eines Kächenjungen Kleider fteden und ale foldhen dem Haus⸗ 
halt der Stiftsfängerin, eine von Lenoncourt einführen. Bier 
Monate lang hat er den Spieß gedreht, Holz gebadt, endlich 
doch, nachdem die Bewachung der Abtei minder fireng geworben, 
Mütel gefunden, über die Grenze nad dem Elſaß zu entfommen 
und bettelnd bie Heimath zu erreichen. Der Bater war flumpffinnig 
und fhwach geworden, ein Bruber, deſſen Legitimität wenigfteng 
zweifelhaft, hatte fich in den Befig der Burg zu Ofterfpay und 
ber davon abhängenden Güter gefegt. Mit heffifcher Hülfe wurde 
der Ufurpator ausgetrieben, ein Foflfpieliger Proceß ergab fi 
jedoch als des angeblichen Spoliums Folge. In fehr gebrüdte 
Berhältniffe gerathen durch den Rechtshandel, durch die Bortheile, 
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fo er in bem endlichen Vergleich dem Halbbruder zugeſtehen mußte, 
und durch ben unvortbeilhaften Anlauf des Pedernacher Kloſters 
ergriff Liebenflein bereitwillig das Anerbieten einer Compagnie, ſo 
auf Betrieb feiner unwandelbaren Gönnerin, ber Lenoncourt, Bafs 
fompierre ihm zufommen ließ. An der Spige diefer Compagnie 
diente er in Ungern in dem Feldzug von 1603, bad Regiment, für 
bayerifche Rechnung geworben, wurde aber nach Baflompierres Abs 
gang von der Armee caffirt, und Tiebenftein, der für feine Com⸗ 
pagnie ſchwere Ausgaben gemacht, durch Anlehen fie gedeckt hatte, 
gerieth ganz und gar in Die Gewalt eines Augsburger Wechslers, 
wurde auch von dem ein halbes Jahr lang zu Augsburg im Schuld 
thurm gefangen gehalten. &r diente hierauf den Holländern, na 
mentlich in der Belagerung von Julich, gerieth mit einem franzöfs 
fchen Obriften zu Streit, und erlegte feinen Gegner im Zweilampf. 
Als Mörder verfolgt, fuchte er Zuflucht im Norden, im Dienſte 
8. Ehrifians IV. von Dänemark, Obriſt⸗Lieutenant, wirkte 
er zu den Belagerungen von Kalmar und Elfsborg, ber Frieden 
von Siöröd war aber nicht fobald geichloffen, und er follte ben 
Holländern ausgeliefert werden. Er entkam mit genauer Roth, 
und erreichte unter taufend Gefahren und Entbehrungen ben 
Rhein. Auch dort duch holländiſche Einflüffe ſich gefährdet 
findend, Fam er auf den Gedanken, burch einen Religionswechfel 
. bie Kurböfe von Coblenz und Mainz für ſich zu intereffiren. 
Die Angelegenheit fcheiterte an einem Darlehen von 10,000 fl., 
fo Kurfürft Lothar verweigern mußte, und Liebenſtein nahm 
‚Rittmeifter-Beftallung vom pfälzifchen Hofe, errichtete zwei Com⸗ 
pagnien Neiter und führte die nah Böhmen. Bei Beraun 
wurde, fur; vor der Schlacht am Weiffenberg, in einem Schar⸗ 
mügel fein Bolf ruinirt, er felbft in den. Schenfel gefchoffen und 
gefangen. Auf des Grafen von Bucquoy Fürfprache der Gefangen 
Schaft gegen Urfehde entlaffen, kam er auf feine Güter zuräd; er 
fand fie im tiefften Berfall, ließ fich, ihnen aufzubelfen, in weit, 
ausſehende, meift verunglüdte Speculationen ein, hatte vielerlei 
Händel mit den Infaffen von Ofterfpay, und nahm endlich and 
Berzweiflung, in ziemlich vorgerüdtem Alter, bei ben Schweden 
Dienft 1631. Was er darin geleiftet, findet fi) nirgends auf- 
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gezeichnet, man weiß nur, baß er, dem Rüdzuge Banners von 
Torgau nach Pommern folgend, in einem Gefechte, von ber . 
Arrieregarde beftanden, den Tod gefunden hat 1637. 

Bon ben fernern Schickſalen feiner Hauptbefigung, des Naſ⸗ 
fauifchen Lebens, it S. 522 gehandelt. Um das Berdienſt des 
RaffausDranifchen Präfidenten von Preufchen,, des Lehensnach⸗ 
folgerd der von Waldenburg » Schenfern, ſtellt der Minifter 
von Botzheim vollgültiges Zeugniß aus, Bd. 3. ©. 6845 von 
einem Bruder des Präfidenten, von dem Pfarser A. ©. Preufchen 
hat man: Denkmäler von alten phyfifhen und politis 
fhen Resolutionen in Deutfchland, befonders in den 
Rheingegenden. Mit Kupfern. Frankfurt am Mayn, 
1787. 8. Ein Werk von Belang, wenn es auch in dem man⸗ 
cherlei Drang der Zeit beinahe vergeffen worden ifl. Zu ber 
Beftgung Liebeneck gehören bedeutende Güter in Ofterfpayer 
Marfung, die Höfe Camperhauſen und Potaſch, ausgedehnte 
Waldungen, die Ruine Liebeneck ob Bornhofen, Alles zufammen 
eine fährlihe Einnahme von 12,000 Gulden abwerfend. 
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Die Landzunge oder das Borgebirg, fo oberhalb Oſterſpay 
anhebend , eine abermalige Krümmung bes Rheines beftimnt, 
hat bei Filfen, °/, Stunde von Ofterfpay, ihren Enbpunft. Hier 
fheint der Rhein fich um fich ſelbſt zu fchlingen und in der frühern 
Richtung zurüd zu fließen. In einem Kranze von prächtigen Nuß⸗ 
bäumen ftellt fi” malerifch dar mit feinem weißen Kirchthurm und 
feinen alten Spisgiebelhäufern das Dorf, welches feiner anmuthi⸗ 
gen Lage halber ein Luftort für Die Bopparber, ben auch die Kurs 
gäfte des Mühlbades auf dem andern Rheinufer fleißig befuchen. 
Es Liegt nämlich dem untern Theile der Stadt Boppard genau 
gegenüber. Im J. 1784 hatte Filfen 56 Häufer, dann ein 
Gemeindebads und Schulhaus unter einem Dache; für das 9. 
1851 werden in dem Naffauifhen Staates und Adreßbuch 410, 
in dem Schematismug der Diörefe Limburg 500 Einwohner an- 
gegeben. Die Kirche, der h. Margaretha gemeihet, war urfprüngs 
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nicht participirte, den erhoben im Allgemeinen bie Trieriſche 
Hoffammer und Graf Boos, in einigen Heinen Diflricten bie 
bafige Kicche, der von Waldenburg genannt Schenfern, der von 
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und Obſtzehnte waren hier unbefannt. Die Jagd übten die Stadt 
Boppard und bie Gemeinde Filfen. 

Die Marfung „enthaltet Aderland 86 Morgen 48 Ruthen, 
Wiefen 52 Morgen 126 Ruthen, Weinberge 201,035 Stöde ; an 
Waldungen etwas Buchholz und einen Baumwald, der Läuswald 
genannt. Diefer fleht in gutem Stand, die Waldungen feind 
nicht gemeffen. Die Gemeinde hat an Brandholz Faum genug, 
an Bauholz hinveihend. Die Feldgemark ift flach und eben, 
Dammerbe mit Sand vermifchter Boden, die Felder find durch⸗ 
aus mit Obſtbäumen befegt. Adeliche und Stiftere bejigen fol 
gende Güthere: die Herren von Eltz⸗Oettingen, die abelichen 
Frauenklöſter Marienberg, Marienroth und Obermwerth dieſes 
aus der Erbſchaft von Erag von Scharfenflein, Freiherr von 
Waldendburg-Schenfern, von Büresheim, von Clodt, Junker 
Hilger von Coblenz, von Stein, die Rarmeliten zu Boppard, 
und iſt deren Gut das ſtaͤrkſte, Haus, 7534 Stöd Wingert und 
mehr dann 7 Morgen Aderland und Wiefe. Außerdem befigen 
Weinberge die Domherren zu Aachen, die Nonnenflöfter zu Kamp, 
St. Eliſabeth zu Cöln, St. Martin bei Boppard und St. Martin 
zu Coblenz, bie Abtei Eberbach, das Paflorat zu Boppard und 
die dafige Präbend und Präfenz.” 

Bon Filfen >/,, von Boppard ı,, Stunde entfernt, dicht 
am Rhein, Liegt das anfehnliche und freundliche Kamp , deffen 
Namen man immer noch von einem römifchen Campus ableiten 
will, obſchon vor mehr denn 80 Jahren der poetifche Recenfent 
von Lange Rheinreife Flagte : 

Noch nicht genug: er ift ein Etymologift; 

Alein wir glauben gern, daß er ein befferer Chrift: 

Denn Camp, ein Dorf am Ahein, muß man von Campus leiten, 

Weil, feiner Meinung nad, dort in verfloffenen Zeiten 


Ein Römerlager war. Allein er fieht nicht ein, 
Daß dort von Hafen nur ein Lager Eonnte feyn. 
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„Jeder Anfänger,” fügt in ungebundener Rede der Dichter hinzu, 
„seder Anfänger der Tateinifchen Sprade weiß, daß Campus 
nicht ein Lager heißet.” Kaifer Konrad vergabte um 1030 einen 
Hof zu Kamp an St. Georgenftift zu Limburg, den fedod das 
Sapitel 1573 um 1000 Joachimsthaler an Johann Richard von 
Eltz in Schöneck verkaufte. Das Geld flog, fo Hagt Mechtel, 
in einen zerbrochenen Sad, denn als bie ftiftifchen Commiſſarien 
1600 angehalten werden follten, von dem empfangenen Kauf- 
ſchilling Rechnung abzulegen, erwiderten fie troden : „Wir haben 
das Geld zu ber großen Sommen von 200,000 Gulden gegen 
Coblenz zur Schagung geben.” Den böfen Leumund, ben „Herren 
von Limburg” angehängt, mag Mechtel verantworten, wenn er 
aber von Joachimsthalern fpricht, fo darf ich nicht verfchweigen, 
daß die Herleitung der Benennung Thaler von dem böhmifchen 
Joachimsthal in der nenern Zeit vielfadhe Anfechtung gefunden 
bat, man vielmehr von dem Tyroliſchen Innthal fie herleiten 
will, wie beftimmt auch of. v. Sperges in feiner vortrefflichen 
ZTyrolifhen Bergwerksgeſchichte für Joachimsthal ſich erklärt. 
Die ganze Stelle lautet: „Einem Grafen von Tyrol, nämlich 
dem Erzherzoge Sigmund, war es vorbehalten, allein durch 
fein Beyfpiel das Münzwefen im ganzen Oberbeutfchland zu ves 
formiven und zu verbeflern. Schon lange vorher hatte die mis 
einem Kreuze bezeichnete filberne Schiedmünze, wovon 60 Stüd 
einen Gulden machen, ihren Urfprung in Tyrol gehabt, wie in 
Adams Frey Münzbuche vom 3. 1597 und in Hirfcheng deutfhem 
Reichsmünzarchive angemerfet. Diefe Kreuzermünze findet man 
daſelbſt ſchon vom 13. Jahrhunderte; aber außer dem Tyrol 
fol von ihre vor dem J. 1490 feine Nachricht anzutreffen feyn. 
Sie wurde zu Meran in großer Menge gefchlagen, und im J. 
1473 fünfzehen Stüd auf ein Lot gemünzet. Wegen ihres be= 
quemen Gebrauches im gemeinen Handel, wurben fie außer Landes 
gar bald unter Dem Namen der Etfchfreuzer befannt, und machten 
fh fo beliebt, daß dieſe Art Schiedmünze nah und nad im 
ganzen Oberdeutſchland eingeführet worden, Die alte Münzftatt 
zu Meran lieg man bald hernach völlig eingehen: die zu Hall 
aber wurde um fo mehr erhoben. Es kamen daſelbſt größere 
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Müängftäde, deren eines 12 Kreuzer hielt, und die im Bande nad 
ber dort gewöhnlichen Art, nach Pfunden zu rechnen, Pfundner 
genannt wurden, unter bem Namen Grossus Comitatas Tirols 
heraus, die an ber Schönheit des Gepräges zu berfelben Zeit 
ihresgleichen nicht hatten. | 

„Der größte Ruhm aber, den fi Erzherzog Sigmund er 
worben, und nachher die übrigen Kärften und Stände bes Reiches, 
auch viele auswärtige Völker zu Nachahmern feines fchönen Bey 
fpieles gehabt hat, befteht darinn, daß er der erfle geweſen if, 
ber große Münzftüde von Silber, oder gebopyelte Guldengrofcen, 
welche nachmals Thaler genannt wurden, gefchlagen hat. Die 
ältelten, die man mit feinem Bildniße findet, find vom J. 1484, 
und folglich eines viel höhern Alters, als die Joachimsthaler ber 
Grafen Schlid in Böheim : welcher Umftand einige Schriftſteller 
auf die, obſchon ungegründete, Muthmaſſung gebracht hat, ale 
ob die Thaler ihren Namen überhaupt von dem Junthale, wo 
Hall und Schwag Liegen, überfommen hätten; da er doch ganz 
gewiß von dem Joachimsthal hergeleitet werden muß. Es if 
billig, dag man auch den Münzmeifter fenne, beffen Genie und 
Fleiß Deutfchland fo fchöne Münzen, und ein fo ruhmliches 
Beyſpiel für die übrigen Münzer -zu danken hatte. Es war 
Bernhard Behem, der im % 1507 zu Hall in hohem Alter ges 
ftorben if. - Die Aufichrift feines Grabmahls außer der Pfarr⸗ 
kirche zu Hall, welches ihn ganz nadend, in Stein gehauen, vor⸗ 
ſtellet, lautet alfo: Bernardo Behem omnis.monetae cudendae 
yer provinc. Austriae et Tyrolis Praef. ordinario a saera 
Caes. Majestate constituto Bernardus Behem patri dulcissime 
pyosuit. Vixit annis LXXI. M. V. D. II. obüt a. D. MDVII. 
IIII. Non. Septembr.“ 

Die aͤlteſten Schlifen« oder Joachimsthaler, Jeachimici lat., 
Joachimico ital., Joachmik poln., Jefimok, Efimok ruſſ. nad 
bem vulgären Jefhm, flatt Joachim, find ohne Jahrzahl, und 
fommen in zwei Hauptformen vor, je nachdem St. Joachim ben 
Stab mit ber linken oder der rechten Hand hält. Bon einer 
jeden biefer zwei Hauptgattungen finden fih in den Sammlungen 
viele verfhiebenartige Stempel, Mit der Jahrszahl wurden fe 


Pe 3 





Aaspar Scqhlik. 813 


sum erſtenmal 1520 unter der Aufſchrift U, Ludovieus primus 
Dei gracia rex Boemie, R. Sanctus Joachin und darum Arma 
dsor. Sliconam. Stefani. et. fratr. comitv. d. Basan. geprägt. 
Dag gute Korn und Schrot machte die Schlifenthaler fo beliebt, 
bag man die Auszahlung vieler Schuldbriefe ausschließlich in 
biefer Münze bedingte, fie famen auch in folder Menge zum 
Vorſchein, daß fie nach dem Ausbrud des in Hyperbeln ſich ge⸗ 
fallenden Balbin ganz Deutfchland erfüllten. Das Materiale 
für eine ſolche ausgedehnte Fabrication Kieferten Die von 1516 
an in Schwung gefommenen Silbergruben bei dem vormaligen 
Dörfchen Konradögrän, der nachmaligen Bergſtadt Joachimsthal. 
Dort waren in ben Zeiten der Blüthe 8000 Bergleute, 
Schichtmeiſter, 800 Steiger in 800 Zechen beichäftigt, dort wurden 
von den Jahren 1316 bis 1577 zuſammen 1,669,754 Marf 9 Loth 
Silber, von 1578 bie 1594 doc nur 61,068 Marf, in dem Laufe 
von 78 Jahren 1,730,822 Mark 9 Loth erbeutet, wobei zwar 
nicht zu überfehen, daß zu Schwag im Innthal in dem J. 1523 
an Brandfilber 55,855, im folgenden I. 49,977, in dem nächſt⸗ 
folgenden 7%,875 Marl 11 Loth, überhaupt von 1525 bis 1564 
in allem 2,028,501 Marf 13 Loth Silber gewonnen wurden. 
Die Größe des Haufes Schlik hat Kaspar Schlif, geboren 
„von edlen Läten”, ein Sohn bes Heinrich Schlik von Lazan, 
im Egerlande, begründet, Unmöglic) wäre es nicht, daß Laſſen 
ber eigentliche Namen, daß die Laufiz feine erfie Heimath. In 
der Ehe mit Conſtantia, ber einzigen Tochter des Grafen Ro⸗ 
land I. von Collalto und der Beatrir von Camino wurde Hein⸗ 
rich Bater von mehren Söhnen, Der eine, Kaspar war, wie fi) 
aus K. Sigismunds Wappenbrief für Baier und Sohn, Canter⸗ 
bury, Assumpt. 1416 ergibt, noch bei des Vaters Lebzeiten bes 
Kaiſers Schreiber geworden, ein Amt, weldes etwan einem 
Staatsferretair der Neuzeit zu vergleichen, und bat des Monarchen 
Bertranen in furzem in fo ausgezeichneter Weife ſich erworben, bag 
in den letzten zwanzig Jahren diefer Regierung fein Geſchäft von 
Belang ohne ihn geführt werden konnte. Er begleitete den König 
auf der Fahrt nach Frankreich und Spanien, „in vier mächtigen 
Reifen” wider ben Türken, in der Walachey und Sirffey bei 
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großen Heerfahrten fland er mit dem Kaifer, laut ber in Nom; 
zu Margaretbentag 1433 ausgeftellten „Vermehrung ber Kleinod 
und Wappen”; in dem Huffitenfrieg leiftete er mit Leib und Gut 
die belangreichſten Dienfte; in Polen, Littaw, Rewßen und auf 
in Prewßen verrichtete er „treffenliche Botfchaften”, und „iR es 
ye ein Urfach gewefen, dag Wir hin und har durchfommen und 
die Kron erlangten, dazu Wir vormals nit fommen muchtend*, | 
geſteht K. Sigismund. 
In der Erkenntlichkeit für ſolche namhafte Dienſte hat der 
Monarch den Unentbehrlichen zu feinem betrauteſten Nash, Reiche⸗ 
icekanzler und oberſten Kanzler von Böhmen ernannt, ihn auf 
ber Ziberbrüde vor allen andern zum Ritter gefchlagen, ihn 
und feine Brüder Matthäus, Wilhelm, Heimeih mit vermehrien 
Wappen, zu lateranenfifhen Pfalzgrafen, Rom 1. Juni md 
8. Aug. 1433, zu des h. Reichs Freiherren- und Grafenſtand 
erhoben, „daß folcher fpner Dienft ein Warzeichen an fyn Erben 
und ganz Gefchlecht komme, damit man ir Dienft in Fünftigen 
Zeiten erkenne.” Kaspar erhielt auch, ohne Zweifel Durch kaiſer⸗ 
liche Vermittlung, zur Gemahlin bie „bochgeborne Fürſtin Frau 
Agnes, Herzogin in Schlefien und zur Dlffen und Leſſel“, es 
wurde ihm gegen ein Darlehen von 11,900 Gulden Rhein. am 
28. Sept. 1434 das Schloß, Stadt und Herrſchaft Ellbogen famt 
dem Karlsbad, die Stadt Schladenwerth, die Engelsburg, ie 
Scebniger Herrfhaft und das Gut Achtenſtadt pfandweife ein 
geräumt, ed fhenfte ihm ber Kaiſer erblic und mit großen Frei⸗ 
heiten Salfenau, 28. Det. 1435, und Lichtenfladt, 1. Aug. 1437, 
er war Graf zu Paffaun in welchen Landen (vielleicht Baſſano, 
aus der Erbihaft der Collalto), er beſaß Neuſchloß, dann. 
Weiffenkirhen in Ungern. Aber dag ihm 1437 von K. Sigiee 
mund ein Münzreht, nicht nur für Böhmen, fondern auch für 
das ganze h. römifche Reich ertheilet, und daß damals ſchon das 
Bergwerk St. Joachimsthal befanden babe, als worüber bie 
Urkunde in Lünigs Reichsarchiv abgedrudt worden, biefes wider 
legt Graf Sternberg durch die triftigften Gründe, dieſe Lirfunde, 
beren Original nirgends zu finden gewejen, für ein untergeſcho⸗ 
benes Machwerf erflärend, 
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Kaspar Schlif war nicht nur ein in den Rechten und Ge⸗ 
fchäften fehr exfahrner, fondern auch in allen andern Beziehungen 
ausgezeichneter Mann. So wenig er der Koften ſchonte, wenn 
ed darauf anfam, in bes Kaiſers Dienft groß zu erfcheinen , fo 
geregelt war er in feinem Haushalt, fo daß er feinem Herren 
bafd mit beträchtlichen Geldfummen, bald mit feinem Erebit aus⸗ 
beifen kounte. „Als wir jetzund,“ fchreibt Sigismund, „aus dem 
h. Concilio yon Bafel herfamen und Uns groß Noth anftieß, 
auch mit unferm Hofgefinde groß und viel verzehrt hatten” — 
da lich er dem Kaifer 6300, und etlichen Handwerfern 100 fi., 
bezahlie au dem Walen Johann Drlandi 1800 fl. Zuvor hatte 
er 3600 fl. auf die Jubenfleuer zu Regensburg dem Kaifer ges 
borgt. Als Herzog Albrecht von Oeſtreich dem Kaifer , feinem 
Schwiegervater 1000 ungrifche Gulden und 1500 Pfund Wiener 
Pfennige lieh, mußte er dafür fich verbürgen. Ihm hat auch der 
Kaifer, nah dem am 30. April 1436 erfolgten Ableben Friedrichs, 
bes leuten Grafen von Toggenburg, Uznach, den Prätigau, das 
Land auf Davos und Belfort- verliehen, ohne doch der Schenfurg 
ben gehörigen Nachdruck geben zu können. Nachmalen hat 8. 
Albrecht zwifchen dem Kanzler und den Erben zu Toggenburg „so 
viel geredt, auf baß Krieg und Aufruhr der armen Lüte dadurch 
wnierfianden würde, baß der Ganziar feine Gerechtigkeit guͤtlich 
übergeben.” 

Daß Kaspar mehr noch Sigismunde Freund als Diener 
geweſen, ergibt fich vornehmlih aus bem Roman mit der bes 
rübmten Qucretia von Siena, befien Verlauf in einer Sammlung 
ſehr wohl gefaßter Liebesbriefe, welche ber Kanzler in feinen 
eigenen Abenteuern, ober, welches wahrfcheinlicher, für ben Kaifer 
gefchrieben hat, zu leſen. Hahn, Collect. monument. will in dem 
Euryalus, deffen Namen jene Briefe tragen, den Kanzler erkennen, 
Gudenus bemerkt, eine gleichzeitige Hand erkläre den Kaifer für 
den Euryalus, und das flimmt zu des Aeneas Sylvius Erzählung. 
In keinem Kalle war der Kaifer ein fo vollfommener Lateiner, 
daß er jene Briefe hätte fchreiben .Tönnen — man wird fi er⸗ 
innern, daß ich als die Eriterien ber volffommenen Aneignung 
einer fremden Sprache die Befähigung zu fihimpfen und einen 
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Liebesbrief zu fchreiben, angegeben habe; Schliko Weber mag 
Beranlaffung zu dem Mißverſtaͤndniß, zu der Aunahme, daß er 
fetbft der Verliebte, geworden ſein, vielleicht war er vollenbs 
der Bertraute. beider Theile, wie nachmalen Dangeau, Biel 
leicht auch, daß ber Lucretia Herz groß genug, den Herrn 
und den Diener zu faflen, was nach einer Meußerung, von. 
Aeneas Spylvius aufbewahrt , keineswegs unmöglich fiheint. 
AS Sigismund mit feinem Gefolge an der Lucretia Fenſier 
vorüber ging, konnte biefe ihre Bewunderung nicht meiſtern: 
„Wa findet man under allen Volgken verglichen Leute. Site haben 
nad alle crufes Haar, und find mit uffrechten Achſeln gerabed 
Libs, beſchaw die Fepferlichen geelgeferwten Haar. O was lob⸗ 
licher Angefichter fie haben, all milchfarwe Helfe, wahln fie ſich 
Seren. Was ftarfer Bruften. Das iſt ein andere Geſchlecht ber 
Menſchen, dann unfer Ertriche thut geberen.” Allem Anfgein 
nach war fie, die mit ben Tueretien von Rom und Padua außer 
dem Namen nichts gemein hatte, eines Sefchmades mit dem 
Damen von Malta, mit den.Honorate. „Les Chevaliers alle- 
mands,‘ bemerkt der Großprior von Mallorca, „qui d’ailleurs 
sont peu nombreux, sont ceux qui plaisent le plus aux Honse- 
rate, et j’ai toujonrs cru qu’üs devaient cette pröference & leur 
air de douceur, ainsi qu’a leur teint couleur de rose et de 
blanc.“ Als ausgezeichnet ſchoͤne Männer werben nicht nur ber 
Kaiſer, fondern auch fein Kanzler geprieſen. 

In jener Aeußerung fi verrathend, hatte Lucretia bereit 
genauere Bekanntſchaft mit K. Sigismund angefnüpft. Als dieſer 
am 10. Sul, 1432 zu Siena eingetroffen, in.fein Quartier ſich 
begeben wollte, wurde er von vier göttlich fchönen Edelfranen 
empfangen, in der begeifterten Haft eines Jünglings fprang er 
vom Gaule.“ Eine befonders machte auf ihn den tieſſten Ein 
drud, ohne Säumen fam es zu Erklärungen. Erat enim Si- 
gismundus, licet grandaevus, in libidinem pronus, et matre- 
narum alloquüs admodum oblectabatar.“ Nach einigen Inri⸗ 
denzien nahm der Briefwechfel feinen Anfang, „nec tam arden- 
ter Euryalus scripsit, quam Lucretia respondit.“ Nachdem 
er. ganzer acht Monate, willig oder unwillig, zu Siena fe: 
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gehalten worden, erhielt Sigiemund von Papfl Eugen IV. 
Einladung nah) Rom, auf daß er bie Kaiſerkrone empfange. 
Das fiel ihm und ber Geliebten aͤußerſt ſchmerzlich, „res mo- 
destissina fait.“ Noch einmal mußte Sigismund feines Glückes 
fi freuen. In Bauerntradt, vollkommen ähnlich einem ber 
Zandlente, welche in der Eucretia Haus einzufehren pflegten, um 
ihre Orundzinſe zu entrichten, erreichte er in Haft das zufällig (9) 
offene Gemach, wo ber Gegenfland feiner Wunſche mit Stiden 
beihäftigt ; er warf den Kittel ab und wollte in Zaͤrtlichkeit 
ſchier ſich yufldfen (in amoris oficio pronus erat, fagt Aeneas, de 
duobus amantibus), als ein treuer Knecht die Ankunft des Eher 
manns verfündigte. Der Kaiſer flüchtete in ein bunfles Cabinet. 
Der Hausherr fucht Gefchäftspapiere, findet fie nicht, meint, „fie 
mögen in jenem Gabineichen fein, Licht her!” Die Frau: „In 
das Feine Kifichen ſah ich dich etwas einpaden, ich will ed vom 
Fenſter herunternehmen.” Sie ergreift das Kiſtchen, wühlt da⸗ 
ein, iſt ungeſchickt, das Kiſtchen fliegt aus dem Fenſter hinab in 
den Hof. „O meine Kleinedien! und die Schriften!” Mit einem 
Sat der Mann herab in den Hof, er las den Schmuck zufammen. 
Fort war der Raifer. „Ban hört nicht alle Tage Abenteur eines 
bOjaͤhrigen Kaiſers, wobey der Reichsvicecanzlar bie Feder führt 
und wovon ein nachmaliger Papſt der Geſchichtſchreiber if.“ 
Bon den Kindern ber Ehe Kaspars mit der Herzogin von 
Dels kam feines zu Jahren, die zweite Ehe mit des Grafen 
Peter Roland I. von Trevifo und Collalto Tochter Johanna blieb 
linderlos; gef. im I. 1449, hat Kaspar all feinen Reichthum ben 
Söhnen ſeines Bruders Matthäus, dem Nicolaus, Hieronymus und 
Kaspar II., als den Stammvätern der drei Linien in Sallenau, 
Ellbogen und Schladenwertb hinterlafien. Kaspars EI. ältefer 
Sohn, Stephan, hat ganz eigentlich den Flor des Joachimsthaler 
Bergbaues bewirkt, auch bie Maſſen von Joachimsthalern in die 
Belt geihidt. Ein fpäter Enkel von ihm, Joachim Andreas, 
anf Swigen und Turnan, obrifter Landrichter in Böhmen, Land» 
vogt der Oberlaufiz, war einer ber eifrigften Beförderer ber 
Rebellion von 1618, und wie fein Better, Graf Albin Schlik, 
bei der Mißhandlung der Faiferlichen Minifter thätig, wurde ex 
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fofort zu einem der breißig Directoren erwählt. Mit Willen, 
vielleicht auf hinterliſtiges Anrathen der calvinifchen Partei, | 
ging er nad Dresden, um dem Kurfürflen die boͤhmiſche 
Krone anzutragen. Johann Georg lehnte den Antrag ab, in 
einer Art zwar, bie ben Böhmen einige Hoffnung, daß er bed 
noch annehmen Fönne, ließ. Wie hierauf die Wahl auf Pfalz 
graf Friedrich gefallen, fchrieb der Furfächfifche Oberhofprediger, 
Matthias Hoe, an den Grafen Schlif, ihm fein herzliches Mit 
leiden zu bezeigen, baß er von den calvinifchen Brandfüchſen 
fo häßlich fei betrogen worden. „Erbarm es Gott, daß man bie 
evangelifchen Kirchen nicht anders bedenken thut. Was wird 
wohl endlich Fünftig die Befferung fein, wird ber calviniſche ums 
ruhige Geiſt, wenn er bie Ueberhand überfommt, es ung erträg- 
licher maden, als die Papiſten? Das glaub ich nimmermehr. 
D wie Schab, 9 wie großer Schad, um fo viel edle Länder, 
baß fie alle dem Calvinismo in den Rachen follen geſteckt werben. 
Vom oceidentalifchen Antichrift ſich Losreiffen, und den orientali⸗ 
fhen dafür befommen, ift in Wahrheit ein fchlechter Vortheil.“ 
Weiter wird der Graf, da er wegen feines Eifers wider. bie 
hochſchaͤdliche, gottestäfterlihe und hochverdammliche calviniſche 
Lehre in ber ganzen Chriſtenheit berühmt fei, per amorem Dei 
et per vulnera Christi gebeten, babei zu bleiben, und es auf 
eine folhe Art im Werk felbft zu zeigen, daß die ganze Rad» 
kommenſchaft befielben beharrlichen Eifer zu rühmen Urfache haben 
möge. Er habe das papiftifche Zoch nicht leiden Fönnen, das 
calviniſche fei ja eben fo unerträglich und noch viel mehr. 
Nichts deko weniger ließ Joachim Andreas fi zu der 
Gefandifchaft. ernennen, welche den Kurfürften von der Pfalz zu 
Eger erwarten follte, ihm aber bis Waldfaflen entgegenging. Der 
Graf bewillfommte im Namen der Uebrigen den hohen Ankoͤmm⸗ 
ling, und forderte den Nevers, welchen nad) dem Herfommen ein 
König von Böhmen, die Grenze feines Königreiches zum erfienmal 
betretend, auszuſtellen hatte; ohne Bedenken wurbe ihm willfahret. 
In der franzöfiich gehaltenen Bewillfommnungsrede an bie kur⸗ 
fürftliche Gemahlin vergaß Raupowa nicht den Danf dafür, daß 
fie ihrem Herren zur Annahme der Krone gerathen habe, auszu⸗ 
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fprechen. Flüchtling in Gefolge der Schlacht auf dem Weipenberg, 
wurde Joachim Andreas an der vogtländifchen Grenze ergriffen, 
13. März 1621, nad Dresden gebracht und von Sachſen aus 
geliefert, auch hat er, dem Strafgericht verfallen, „gar getroft 
und boch feuffzend”, der erſte unter feinen Schielfalsgenoflen, am 
21. Jun. 1621 die Blutbühne beftiegen. Bon beutfchrevangelifchen 
Predigern begleitet, wies er ben ſich ihm nahenden Sefuiten ab, 
mit den Worten: ‚ja me facias missum.““ Er faltete gegen 
das der Bühne aufgefegte Crucifix ehrerbietig bie Hände, betete 
inbrünftig, fih durch feinen Diener entfleiden, bot leglich fein 
Haupt —* dem Schwerte dar. Auch die rechte Hand 
wurde dum nachträglich abgehauen, vermuthlich weil er gegen 
feinen König die Waffen getragen hatte. In den 8Der Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts wurde in der Hauptkirche zu Joachimsthal, 
bei Erbauung einer neuen Sarriftei, in einem engen Gewölbe 
bie Leiche aufgefunden, der zinnerne Sarg mit rothem Sammel 
bedeckt. Der Kopf fehlte, als welcher mit zwölf andern dem 
Brüdenthurm zu Prag aufgepflanzt worden, wiewohl ber feinige 
fhon im J. 1622 auf feiner betrübten Wittiben inftändiges Ans 
haften von banıien abgenommen worden. „Iſt ein gar freundlicher 
und der Pragerifchen Bürgerfchafft angenehmer Herr gemefen.” 
Das bereits durch den Schmalfaldifchen Krieg weſentlich in feinen 
Beſtandtheilen erfchätterte Befigthum in bem Elibogner Kreife 
sing vollſtaͤndig verloren durch, bie über die Rebellen im Allges 
meinen verhängte Confiscation. Dagegen wurden von ben 
verſchiedenen Linien des Gefchlechtes mancherlei Erwerbungen 
gemacht, von denen bie bedeutendfte, in Bezug auf Münzfunde, 
jene der Herrfchaft Plan. Es waltet aber in dem Gepräge ber 
Münzen und Medaillen bed Grafen Stephan Schlif zu Joachims⸗ 
that und jenen bes Grafen Heinrich Schlik, Maurttianifcher Linie, 
im Dünzhaufe zu Plan, unter ben Kaifern Kerdinand H. und 
Ferdinand BEI. ein.fehr großer Unterfchied. Jene find fämtlich 
ſchoͤn und geſchmackvoll, diefe verfündigen In dem groben Stempel 
den Verfall der Kunft in einer unruhigen Zeit. Auch nad ber 
Beräußerung von Plan fuhren die Schlif fort zu münzen, und 
bat man von ihnen Thaler von 1627, 29, 30, 32, 34, 44; 
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45, 46, 47, 48, 49, 51, 52, 54, 58, 68, 61, 63, 77, 
4716 und 1759, Gulden von 1627, 63 und 77, Dufaten von 
1627, 28, 30, 33, 1759 und 1767. Der Aufwand, durch folde 
Aufrechthaltung der Gerechtfame und Ehren des Haufes erfordert, 
liegt gänzlich außer der Sphäre unferer berechnenden Zeit. 
Graf Friedrih Heinrich Schlik, k. k. Feldmarſchalk, brachte 
durch Tauſch und Kauf die Herrſchaften Kopidlno und Weliſch, 
im heutigen Bidſchower Kreiſe, an ſich, iR auch fener Hoffriegs⸗ 
rathspräſident, dem man zu Recht oder Unrecht nachſagt, daß 
um feine Güter, die Herrſchaft Plan, nicht zu’ betreten, die 
kaiſerliche Armee, bei welcher K. Ferdinand LEE. ſelbſt ˖ ſich ein 
gefunden, und die von Melander befehligt, den Umweg machen 
mußte, welcher den Fall der wichtigen Feſtung Eger verſchuldeie. 
Sein Sohn, Graf Franz Ernſt, verkaufte Plan 1665 an den 
Grafen von Sinzendorf, und wurde, unter mehren Kindern, 
ber Bater jenes Leopold Anton Zofeph, der Trabantenhauptmana 
und Obrift eines Dragonerregiments, nachmals ein eigenes Corps 
in Ungern befehligte und bei dem Friebenscongreß zu Karlomip 
1697 als zweiter Gefandter auftrat. Im 3. 1702 wurde 
nach Bonn entfendet, um den Kurfärften für das kaiſerliche 
Intereſſe zu gewinnen, er mußte ſich aber fofort überzeugen, daß 
Joſeph Clemens in der Anhänglichkeit zu Frankreich unwandel⸗ 
bar. Das Jahr darauf, zu Anfang Märzens brach ex mit feinem 
Eorps in Bayern ein, Ried, Aurolzmänfter, Zell und St. Martin 
fiolen ohne Schwertfireih, vor Schärding wurden bie Tranıheen 
eröffnet. Indem aber ber Kurfürft Miene madte, das von den 
Kaiſerlichen befegte Paflau anzugreifen, beſtimmte er den faifen 
lichen General zu einer bedeutenden Detachirung, beren Zwed 
eine Verſtärkung der Beſatzung in Paffau Alsbald überſchritt 
der Kurfürft bei Schärding den Inn, und in einem lebhaften 
Angriff warf er die kaiſerliche Reiterei, bevor diefe ſich vollſtändig 
aufftellen fönnen, über den Haufen. In ber gleichen Schnellig⸗ 
feit fiel er auf die dem Hauptcorps zugetheikten Sachfen, bie fi 
zwar in ihrer wenig zugänglichen Poſition an ber Eifenbirn burg 
Wald und Hügel gefchüst, geraume Zeit hinter einer Wagenbusg 
yertheidigten, ohne doch ihre vollkändige Niederlage abwenden zu 
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fönnen. Mehre Stanbarten, 6 Kanonen, 4 Mörfer, die Munition, 
das Gepäd, blieben ben Siegern zur Beute, und wurde auch Neu⸗ 
burg am Inn yon ihnen erobert, 11. Mär; 1703. Ritter des goldnen 
Bließed und Feldmarſchall 1712, endlid Obriſt⸗Kanzler in Boͤh⸗ 
men, farb Graf Schlik den 10. April 1723. Ehavagnac „nennet 
ihn. einen tapfern General und feharffichtigen Miniſter, vergleiche 
ihn mit dem franzöfiihen Marfchall und Herzog von Billard 
(von welchem die Franzofen rühmen, daß Feld und Hof der 
Sammelplag feiner Meriten jey) und leget ihm übrigend das 
Lob bey, daß er beherzt, unternehmen, ordentlich und verfchlagen 
in feinem Bornehmen fey , auch vortrefflihe Stubia habe, und 
von allen Disciplinuen mit großer Ergründung rede. Am faifere 
lichen Hofe. iR er in den wichtigflen Negotiationen wegen feiner 
Geſchicklichkeit öfters gebraucht worden.” Sein Urenfel, Graf 
Joſeph, Apellationsratb 1783, außerordentlicher Gefandter in 
Dänemarf 1786, Gefandter am kurmainzifchen Hofe 1788, k. f. 
wirklicher Geheimrath 1790, fobann bis 1803 bevollmächtigter 
Minifter bei dem oberrheinifchen Kreife, faufte 1791 die von der 
Familie abgefommene Herrſchaft Weliſch um 600,000 fl. zuräd 
und beſchloß fein ruhmvolles Leben am 13. Der. 1806. Er if 
ber Bater des heutigen Dtajoratsherren auf Kopidlno und Weltich, 
bes Grafen Franz Heinrich, geb. 23. Mai 1789, verm. 24. Aprif 
1817 mit der Gräfin Sophie von Eltz, Wittwer 4. Sept. 1821. 
Graf Kranz, im J. 1834 noch Obrift und Regimentsco€mmandeur 
bei König von Würtemberg, Hufaren, Nr. 6, gegenwärtig Gene⸗ 
ral der Cavalerie, iſt der allezeit fireitfertige hurtige Held, der in 
bem Kriege von 1848-1849 fo vielfach feinen verwegenen Muth, 
feine raſtloſe Thätigfeit, feine Feldherrengaben befunbet hat. 
Wiederum befinde ich mich in Kamp, wo K. Heinrich III. 
em 1. Aprit 1050 dem Stift. Kaiferswerth einen Hof, famt 
einem Weinberg ſchenkte, weldher Gabe Heinrich IV. 1067 fünf 
andere Weinberge, ebenfalls in Kamp belegen, hinzufügte. Der 
nämliche K. Heinrich IV. ſchenkte drei Höfe in dem Einrichgan, 
gelegen zu Kamp, Haufen (Ramperbaufen) und Dalheim, mit 
Willen und auf Bitten der Eigenthümerin, cujusdam ancille nostre 
de Bobardo ‚‘“ der Wittwe Gertrudis, am 3. Dec, 1105 ber 
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Abtei St. Pantaleon in Cöfn, welcher auch fein Sohn, K. Hein 
rich V. am 2. Nov. 1107 eine neue Urkunde über die fragliche 
Donation ausfertigen ließ. Nicht minder befaß die Abtei Arnſtein 
. nad des Erzbifchofs Hillin von Trier Beflätigungsurfunde vom 

29, Oct. 1156 einen Hof in Kamp, einen andern bie Abtei Eber⸗ 
bach 1250. Kaifer Rudolf verfchenfte 1276 an bie von Bo 
landen die Güter auf dem Vorſt, und feheint aus biefen mandherfei 
Schenkungen bervorzugehen, daß ber Drt zu bem Reich Boppard 
gehörte, wie er denn 1262 dem Bopparder Gericht zugeiheilt 
geweſen, auch 1412 zu dem Bopparber Zehentbezirk gerechnet wurbe. 
Zugleich mit Boppard mag er unter die Trierifche Herrſchaft 
gefommen fein. ine Pfarrkirche beftand bereits 1250. Dem 
h. Nicolaus geweihet, dem Anfehen nach aus bem 13. Jahr⸗ 
hundert herſtammend, bietet fie nichts Bemerfenswerthes. Einige 
fromme Frauen vereinigten fih 1387, um in einem biefer Kirde 
anftofenden Haufe der Andacht zu leben. Der hieraus erwachienen 
laufe fchrieb Erzbifhof Kuno von Falfenflein Sabungen wor, Die 
Zahl der Clausnerinen auf zwölf befchränfend, und follen fie fein 
Drbenshabit, fondern einfache Kleidung mit ſchwarzem Schleier 
tragen, auch dem Paſtor unterworfen fein. Da die Befigungen 
fich mehrten, wurde durch päpftliches Breve vom 3. 1427. erlaubt, 
die Zahl der Schweftern bis auf 24 zu erhöhen. Am 25. Juni 
1442 verlaufte Johann Diedrich von Nieber-Lahnflein ber Clauſe 
in Kamp einen Zins von A Gulden rhein. Im 3. 1504 werben 
der Abt in Schönau, Johann von Schwelm, und Adam von ber 
Leyen, Prior der regulirten Ehorherren auf dem Niederwerth, 
beauftragt, das Klofter zu vifitiren. Den Zeitpunft der Ber 
wandlung der laufe in ein regelmäßiges Klofler vom Orden 
ber Eremiten bes h. Auguſtinus vermag ich jedoch nicht anzus 
geben. Die Borfteherin führte den Titel Geiftlihe Mutter; ale 
folde wird genannt Maria Margaretha von Sohlern, geft. 1744; 
ihr folgte durch Wahl vom Jul. 1744 Anna Franzisca Muhlen. 
Maria Anna Müller fommt 1763 und 1781, als ihre Nach⸗ 
folgerin 1782 und noch 1794 Maria Zofepha Meeß vor. Im 
J. 1806 wurde Das Kloſter aufgehoben. 
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Dem Klofter hat bie verwittwete Landgraͤſin von Heffen- 
Banfried die Marien-Eoretocapelle angebaut, und fcheint es ber 
Prinzeſſin Abfiht gewefen zu fein, in bejägtem Klofter ihre Tage 
zu befchliegen. Im J. 1736 erklärte fie, die von ihr nachgefuchte 
"Eremtion habe einzig auf ihre Perfon Bezug. Am 3. Jul. n. 3. 
wird fie von Kurfärf Sranz Georg in: feinen abfonderlichen 
erzbifchöflihen Schug genommen. Am 8. Zul, 1736 einigt fie 
fi) mit dem Convent um die Bedingungen, unter welchen fie in 
. dem Kofler wohnen möge. Am 12. Zul, 1736 berichtet Official 
Schwang von der Legung ded Grundſteins zu der Loretocapelle. 
Am 3, April 1745 ſchreibt bie Fürftin an Kurfürſt Kranz Georg, 
ihm mitzutheilen, dag fie zu dem Unterhalt der Capelle unters 
ſchiedliche Weinberge in Wellmich geftiftet habe, und wird ihr 
bafür am 30. Mai 1745 die Furfürftliche Genehmigung. Ä 

Diefe Fürftin, Erneſtina Elifabeth Johanna, geb. 15. Mai 
1697, war eine Tochter des Pfalzgrafen Theodor von Sulzbach, 
und folglih bie Tante der nachmaligen Kurfürfiin zu Pfalz, 
Gemahlin Karl Theodors. Sie felbft wurde am 19. Sept. 1719 
bem Landgrafen Wilhelm von Heffen-Wanfried angetraut. Wittwe 
1731, ohne Kinder, fand fie in dem Klofter zu Kamp doch nicht 
die Mittel, das ihr vorfchwebende Ideal geiftliher Vollkommen⸗ 
heit zu erreichen, Nachdem fie eine Reihe von Jahren hindurch 
ben Eonvent das Vorbild der fhönften Tugenden, ber hoͤchſten 
Srömmigfeit geweſen, verzog fie nad Neuburg an ber Donau, 
um in dem daſigen Klofter der Karmeliterinen,, in der Hoch» 
ſchule chriftlicher Weisheit, den Schleier zu nehmen, Zul. 1752, 
Nachdem fie in mehren Elöfterlichen Aemtern ſich verfucht, wurbe 
fie, durchaus gegen ihren Willen, zur Priorin gewählt, auch 
genoͤthigt, eine Laft, welche fie ihren Kräften unangemeflen 
finden wollte, zu übernehmen. Als eine Heilige bat fie darin 
gewaltet, den Ruf ber Heiligkeit binterlaffen bei ihrem am Chars 
freitag, 5. April 1776, Nachts um 10 Uhr erfolgten Ableben. 

Das Haus Hefien-Wanfried, dem ihr Gemahl entfproffen, 
bat eine gar kurze Eriftenz gehabt, Karl, des Landgrafen Ernſt 
zu Rheinfels jüngerer Sohn, geb. 3. Aug. 1649, wurde mit 
Wanfried, in der fogenannten heſſiſchen Quart abgefunden, und 
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Rarb den 3. März 1711. Seine erfte Gemahlin, Sophia Magda⸗ 
fena Gräfin von SalmsReiffericheid, farb plöglich in Benebig, 
15. Mai 1675, die andere, Alexandrine Juliana Gräfin vor 
Leiningen-Dacheburg , verm. A. Zun..1678 als des Landgrafen 
Georg non Heffen-Darmftadt in Lauterburg an der Itter Wittwe, 
trat zur Fatholifchen Kirche über und beſchloß ihr Leben den 19, 
April 1703. Aus beiden Ehen kamen Kinder, Der erflen ges 
hören an Wilhelm, Friedrich und Philipp, in der zweiten wurden 
geboren Chriſtian, Charlotte Amalie, Sophie Leopoldine, nach⸗ 
malen vermählte Gräfin von Hohenlohe» Bartenftein, Maria 
Anna Johanna, Gem. Daniel Freiherr von Ingenheim, Chriſtina 
Franzisca Polprena, Gem. Dominicus Marquard Für von 
Löwenfteins Wertheim, Juliana Elifabeth, Gem, Otto Ernſt Graf 
von limburg-Styrum und Eleonore Bernharbine, Gem. Hermanı 
Friedrich Graf zu Bentheim. 

Die ältefte Tochter, Charlotte Amalie, geb. 8. März 1679, 
hat eigenthümliche, nicht eben beneidenswerthe Schiefale erlebt. 
Sie weilte zu Eöln, als dort Kranz Leopold Rakoczy eintraf. 
Diefen hatte fein Bormünder, Cardinal Rollonicz, frühzeitig von 
feiner Mutter, der berühmten Helena Zriny getrennt, auch ihn 
den Jeſuiten, zuerfi in Neuhaus, ferner in Prag anvertraut 
Mündig erklärt nach vollendeier Erziehung, wurde er in ben 
Genuß feiner Güter eingefegt, ermächtigt, Stalien zu bereifen. 
Ein Jahr brachte er darüber bin, dann erbat er ſich Die Er⸗ 
laubniß, den Feldzug am Rhein mitmachen zu bürfen. Dem 
Lager zog er aber den Aufenthalt in Eöln vor, feftgehalten wie 
es fcheint, durch die Reize der heffifchen Prinzeffin. Sie wurde 
ihm den 25. Sept. 1694 angetraut. Da er Dafür bie Genehmigung 
des Wiener Hofes zu ſuchen, unterlaffen hatte, gab es-Anftände, 
nad) deren Befeitigung der Kürft doch mit feiner jangen Gemahlin 
nad Ungern zurüdiehren, und des reichen Beſitzthums fich ers 
freuen mochte. Daß er aber fortwährend genau beobachtet wurde, 
biefes wird genugfam durch den ganzen Berlauf der Geſchichte 
feines Haufes gerechtfertigt. 

Georg von Rakocz wurde am 25. Nov. 1526 zum Bicts 
geipan bed Zempleuer Comitais erwaͤhlt. Sigismund Ratorzy 
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empfängt von K. Rudolf BE. 1598 die durch vielfältige Groß⸗ 
thaten wohlverbiente Belobung, zufamt verfchiedenen Gnaden, 
bie fih auf feine Söhne Georg, Sigismund und Paul vererben 
follen. Sechs Jahre fpäter, am 5. Januar 1605 nahm er - 
offen Partei für den Rebellen Bochkapy, dem er aud ohne 
fonderliche Anftrengung Siebenbürgen unterwarf. Des beglüdten 
Ufurpators Statthalter in Siebenbürgen fland er, nach Bochkays 
Ableben, im Begriffe, das Kürftenthbum heimlich zu verlaffen, 
als er allen unerwartet, am 8. Febr. 1007 von den Ständen 
zu ihrem Fürften erwählt wurde, obgleich er dergeftalten durch 
die Gicht mitgenommen, daß er in Bett oder Seffel unbeweglich 
fih verhalten mußte. Diefen Zuftand glaubte fein Schwieger- 
ſohn, Balentin Homonnap benugen zu fünnen, um bes alten 
Herren Abdanfung zu erzwingen, an deſſen Stelle fih einzu» 
brängen ; in feiner Hoffnung betrogen, wendete Balentin ſich 
an den Sultan, von dem empfing er die Weifung, den Rafoczy, 
um baß dieſer Sympathien für den kaiſerlichen Hof verrathe, 
auszutreiben, allein, von der Annäherung des Sturmes unter» 
rihtet, banfte Sigismund zu Gunften des Gabriel Bathory von 
Somlyo ab,"3. März 1608, bafür den Befig von Saros und 
Szadvar fih ſtipulirend, gleihwie er von dem Herzog Janus 
von Dftrog die unermeßliche Herrfchaft Diafovicza um 80,000 
Dulaten erfauft hatte 1601. Er flarb gegen Ausgang des 3. 1608. 
Sein Sohn, Georg Rakoczy, wurde von Bethlen Gabor, ale 
biefer im Anzuge gegen Wien begriffen, mit einer bedeutenden 
Kriegsmacht in Kaſchau zurüdgelaflen, einem Angriff, der von 
Polen ausgehen Tonnte, zu begegnen. Dort hatte nämlich Georg 
Homonnay, indem er dem Haffe des Bethlen Gabor auswich, 
an die 16,000 Polen und Koſaken zufammengebradht, und bie 
führte er über die Karpathen, ber Gegend zu, wo feine Erb⸗ 
gäter gelegen. Ihn zu empfangen, 309 Rakoczy von Kaſchau 
aus, und kam es bei Homonna am 23. Nov. 1619 zu einem 
ſcharfen Treffen, worin bie Polen anfänglich unterlagen. Es 
trafen aber Berfärfungen ein, Graf Altbann und Radul, ber 
Hospodar der Walachei, und es folgte eine zweite Schlacht, 
bie in feltener Hartnädigfeit ganzer zwei Tage fortgefegt wurde, 
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Endlich ergriffen die Polen ſcheinbar die Flucht; fie zu verfofgen, 
in Beutedurſt brachen Ungern und Siebenbürger ihre Ordnung, | 
die Polen wandten ſich, „die Bauern, welche dem Homonnay 
zuftändig, haben ſich der Senfen fehr tapfer gebraucht, und gro⸗ 
fen Schaden gethan,“ daß Rakoczy vollftändige Niederlage erlitt. 
Alfe feine Heyduken beinahe und 1500 Edefleute blieben auf dem 
Plate. Er felbft und die wenigen dem Tode entronnenen Reiter 
trugen ihren Schreden bis Kaſchau und Eperies, und Bethien 
Gabor, die Trauerpoft vernehmend, verzichtete den weitern 
Unternehmungen gegen das eben von feiner Armee eingefchloffene 
Wien, und fhidte alles VBolf, fo nur immer an March und 
Leitha entbehrlich, unter Rhedeis Befehl, nad DOberungern, um 
bie Gewalt des fürdterlihen Stoßes zu brechen. Er war fo 
gewaltig, fo folgenreich die Durch ihn veranlaßte Befreiung ber 
von ihren Vertheidigern beinahe aufgegebenen Kaiſerſtadt, daß 
man wohl behaupten mag, es fei in bem ganzen Taufe des Krieges 
fein zweiter Dienf von ber gleichen Bedeutung dem Erzhaufe 
geleiflet worden. Einftweilen, bis zu Rhedeis Eintreffen, fpielte 
Homonnay aller Orten ben Meifterz mit Feuer und Schwert 
verheerten feine Kofafen Rakoczys und Bethlens Befipungen, von 
Ufhely bi Szerencs reichte die allgemeine Verwüſtung, alle 
Bauern, alles Vieh wurben weggefchleppt, endlich verſchwanden 
bie Plünderer mit ihrer reihen Beute hinter den Karpathen. 
Bethlen Gabors Ableben, 15. Nov. 1629, veranlafßte viel⸗ 
fahre Bewegungen , indem feiner jungen Wittwe, ber kurbrau⸗ 
denburgifchen Prinzeffin Katharina, welcher Siebenbürgen gleich 
fam als Brautfchag zugefihert worden, ihr Schwager, der als 
Statthalter ihr beigegebene Graf Stephan Bethlen, die Herr 
ſchaft zu entwinden, wiederholte Verſuche anſtellte. Letzlich ver⸗ 
zweifelnd an dem Erfolge ſolchen Beginnens, entſendete er den 
Sohn und den Schwiegerſohn nach Ungern, dem Georg Rakoczy 
die fürſtliche Warde anzutragen. Vielfach von Bethlen Gabor 
in Kriegen und Geſandiſchaften gebraucht, bei den Hepduken, 
beren Gunft unter den waltenden Umftänden nicht felten entfchei« 
benb, ungemein beliebt, einer ber größten Landherren im Königs 
veiche, Beflger auch fett 1616, durch feine Heurath mit Sufanna 
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Lorandfi, der Herrfchaft Patak, beherrfchte er, als eifriger Refor⸗ 
mirter, eine fehr mächtige Partei. Rakoczy nahm das Anerbieten 
ohne Bedenken an, und eilte mit Heeresmacht nad Groß⸗Wara⸗ 
dein ; Katharina dankte ab, ihre bisherigen Anhänger flimmten 
für Stephan Bethlen, ermunterten ihn auch gegen Rafoczy bie 
fürſtliche Würde zu behaupten. Diefer aber befiegte alle ihm 
in den Weg gelegte Schwierigfeiten, Ließ fih nochmals, im Ja⸗ 
nuar 1631, durch den Schäßburger Landtag zum Fürften erwähs 
len, und erhielt am 24. April n. J. des Sultans Beflätigung 
ober Athname. Seine Herrſchaft vollends zu begründen, nöthigte 
er die Fürſtin Katharina, das Land zu verlaffen, nachdem er fi 
bei Zeiten ihrer Schlöffer Alving, Fogaras und Munkacs bes 
mächtigt hatte. 

Der Kaifer war ber Abfiht, in Siebenbürgen mit ges 
waffneter Hand zu interveniren, der nactheilige Ausgang des 
Gefechtes bei Rakomas nöthigte jedoch den Palatinus Eszterhazy 
mit Rakoczy am 3. April 1631 einen Waffenſtillſtand einzugehen, 
zumal dieſer nicht ungeneigt fihien, ben Anträgen Guſtav Adolfs 
Gehör zu geben und mit den Schweden zum Untergang Oeft- 
reichs füch zu vereinigen. Geizig, bedaͤchtlich, argwoͤhniſch, kam 
er jedoch für jegt zu feinem Entfchluffe, und in dem Bertrage 
vom 28. Sept. 1633, der ihm, feiner Gemahlin und feinen 
Söhnen Georg und Sigismund, gegen Erlegung von 200,000 
Bulden den Befig von Wunfacs affecurirte, wurde er mit dem 
Raifer ansgeföhnt, ohne jedoch darum von feinen, dem Faiferlichen 
Hofe nachtheiligen Beftrebungen bei der Pforte abzulaffen. Auch 
mit Schweden und Frankreich blieb er fortwährend in Unterhands 
lung, die nach Jahren doch zu offenbarer Feindfeligfeit gegen den 
Raifer führte 1644. Die von Frankreich verheißenen Subftdien 
beſtimmten ihn zu noch ernſtlichern Anftrengungen im Laufe des 
folgenden Jahres, Auf dem Marſch, in Kis⸗Tapoleſan empfing 
er einen zweiten Mahnbrief, durch welchen ber Paſcha von Dfen 
ihn von der Fortfegung der begonnenen Beindfeligfeiten abzuhalten 
fuchte, gleichwohl Tieß er, im Vertrauen auf fehwedifche und frans 
zöfifche Vermittlung, feinen Vortrab die Vereinigung mit ben 
Schweden unter Douglas bewerffielfigen, auch am 28. Mai Tyrnau 
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beſetzen, während er ſelbſt von Landſig aus Preßburg bedrohie. 
Eine ſtarke Abtheilung feiner Truppen wirkte zu der Belagerung 
von Brünn, deſſen Commandant, Ludwig Ratiuit be Souches jede 
glorreichen Widerfland enigegenfegte. An Brünn verzweifelad, 
zog das combinirte Heer die March hinab, nahm Korn-Neuburg 


und die Schanzen am Tabor vor Wien, aber es lief ein noch 


fhärferes türfifches Abmahnungsfchreiben ein, begleitet von 
der Drohung eines Angriffes auf Siebenbürgen, ed machten 
auch Erzherzog Leopold und der unternehmende Pücheim Miene, 
im Rüden der Rafoczyichen Bauptarmee zu operiren, und bie 
yon ben Schweden inftändig betriebene Diverfion mußte unter 
bleiben. Weberhaupt war ein gemeinfames Handeln nicht zum 
erreichen, da Rakoczy, anflatt den Schweden bei ber Eroberung 
von Deftreich behütflich zu fein, vielmehr wänfchte, daß fie ihm 
Ungern eroberten. Da fie aber hierzu keineswegs geneigt, fand 
eö der Fürft eben fo wenig raͤthlich, um ihrentwillen feine Exiſtenz 
in Frage zu feßen. 

Der Kaifer gab ihm, d. d. Wien, 8. Aug. 1645, Tolay, 
Tarezal und Regecz, famt der Anwartfchaft auf Ecfeb, befätigte 
ibm für feine Lebtage den Beſitz ber fieben Comitate, wie 
folhe Bethlen Gabor gehabt, deren zwei fogar, Szathmar und 
Szabolcz, feinen Söhnen lebenslänglich verbleiben follten, ba« 
gegen entfagte Rakoczy allen Verbindungen mit Schweden und 
Frankreich, wie er denn auch fofort feine Truppen zurüchzog. 
Die beiden Kronen fuhren noch geraume Zeit fort, mit Ihm 
wegen Wiederaufnahme ber Feindfeligfeiten zu unterbandeln, bis 
fie doch endlich zu der Erfenntnig gelangten, daß es dem Fürſten 
zur um Subfidien zu thun, denn unbegrenzt war feine Geldgier, 
und hat fie zu arger Bedrückung der Unterthanen Anlaß. ge 
geben, auch mit dem türfifhen Hofe ihm vollends entzweiet, 
da er nicht nur bie durch die Erwerbung der fieben Comitate 
motivirte Erhöhung des Tributs von 10,000 auf 15,000 Dufaten 
verweigerte, fondern auch volle zwei Jahre mit der Entrichtung 
der Hauptfumme im Rüdfand blieb. Michael Mikes, den er 
nah Schweden entjendet hatte, ber fi) aber zur Zeit von K. 


Wladiſlaws Ableben 1648 in Polen befand, brachte ihm den 
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Stlauben bei, daß bie Mehrheit ver Polen ihn, obſchon Pro⸗ 
teſtant, nicht nur als König leiden, fondern auch als folgen 
wäünfchen würde. Diefes fchmeichelte feiner Eitelkeit und er 
fhickte den Mikes und ben Franz Bethlen mit vielem Gelde nad 
Warſchau zum Wahltage. Der Tod überrafchte ihn aber inmitten 
feiner Beftrebungen, 23. Oct. 1648, daß er die Fortfegung feiner 
Entwürfe einem Sohne, Georg U. Rafoczy überlaffen mußte. 
Diefen batten die Stände durch Wahl vom 16. Febr. 1642 
zum bereinftigen Nachfolger feines Baters befimmt, es hatte ihm 
auch diefer in ber Berfon ber reichiten Erbin bes Königreiches 
eine Gemahlin zu finden gewußt, die in jeglicher Weife geeignet, 
des Haufes Ehre zu werden. Sophia, bie echte Tochter des 
Haufes Bathory-Somiyo wurbe ihn am 3. Yebr. 1643 angetraut, 
und hat diefelbe, um dereinſt regieren zu fönnen, bie katholiſche 
wit der reformirten Religion vertaufcpt. Durch prompie Zahlung 
des verfeflenen und laufenden Tributs gelang ed dem neue 
Fürften , die Vorurtheile, die man zu Conftantinopel gegen ihn 
hegen mochte, zu tilgen, und feine Unterthanen, in Siebenbürgen 
wie in Ungern begrüßten ihn mit den freudigften Hoffnungen. 
Sie mußten ſich jedoch fehr bald überzeugen, baß der Sohn in 
jeglicher Weiſe das Regierungsipfiem des Vaters beibehalten, 
und vor Allem Schäge zu häufen bedadıt fein werde. Dem 
fürſtlichen Haufe ift ebenfalls eine große, wenn aud entfernte 
Hoffnung fehr bald gefchwunden. Des Kürften jüngerer Bruder, 
Sigismund Rakoczy Herzog von Munfacs ftarb den 11. Febr. 
1652, nachdem er Fury vorher feine Gemahlin, des Pfalzgrafen 
und Kurfürften Friedrich V. und der englifchen Prinzeffin Eliſa⸗ 
beth Tochter Henriette dur den Tod verloren. Bei Tängerm 
Beftand der Ehe hätte fich ereignen können, daß ein Rafoczy den 
Thron von Großbritannien beflieg. Henriette war bie ältere 
Schwefter der in das Haus Braunſchweig verehlidten Sophia, 
Selbſt im eigenen Haufe ſtieß Georg auf Widerwärtig- 
feiten. Seine Schwiegermutter, die Polin Anna Zafresfa, war 
eifrig der katholifchen Religion zugethan, ihre Tochter Hatte nur 
äußerlich diefer Religion abgeſagt. Daß fie durch die Jefuiten 
in der ihm widerwärtigen Richtung erhalten werde, und daß bie 


Sefniten zugleich bie Werkzeuge, mittels weicher ber kaiſerliche Hef 
des Fürſtenthums ihn zu entfegen fuche, glaubte Georg, umb fie 
wurden auf feinen Betrieb durch ein auf dem Landtag zu Klauſen⸗ 
burg erlaffenes Gefeg des Landes verwielen. Es war dieſes 
keineswegs ein Mittel, ben Fatferlihen Hof dem Fürſten m 
befreunden, und das Kinlaffen in moldauiſche, Eofafifihe umb 
polniſche Händel konnte ihm nur Ungemach bereiten. Am 27. 
Zul. 1664 wurde feinem Sohn das polnifche Indigenat ertheilt, 
und 8. Johann Kafimir, immer mehr durch die Schweben bes 
drängt, machte ſich anheifchig, diefen Sohn zu aboptiren und ihm 
bie Thronfolge zu verfchaffen, fo berfelbe ber Königin von Polen 
Nichte, die pfaͤlziſche Prinzeſſin heurathen und ber Vater, wie 
er das bereits im J. 1653 gethan, Polen mit Geld und Boll 
unterflügen werbe. Die weitere Forderung, daß ber Prinz bie 
Fatholifche Religion annehme, und ber Rüdblid auf die Mutter 
ber ihm beſtimmten Braut mögen den Vater abgehalten haben, 
auf den Antrag einzugehen. „La princesse Anne de Gonzague 
de Clöves, nde vers 1616, fut quelque temps d Avenay, dont sa 
soeur Benddicte possddoit labbaye. ' Madame d’ Avenay, soeur 
de la reine de Pologne, étoit morte avant que sa soeur fut reine. 
On dit qu'elle dtoit la plus belle des trois, et que pour ses belles 
mains elle eut permission de porter des gants. M. de Guise, 
alors archevdque de Reims (il abdiqua, n’ayant jamais reęs 
les ordres), lui en conta aussi bien qu'â la princesse Anne, 
sa soeur. (Quelquefois elle sortoit par la porte des bois, 
deguisde en paysanne, et portoit du beurre au marchd 
d’Avenay; le bon archeveque, deguisd en paysan, laltendoit 
dans les bois. Je ne sais pas ce qu'ils y faisoient avant que 
d.aller au marche. Une fois qu’on trouva d propos de la 
faire relirer avec ses religieuses dans une ville, d cause des 
ennemis, elle se retira d Chdlons, oü elle fit galanterie avec 
le comte de Nanteuil. Cela fit un scandale; on la mena dans 
Tabbaye d’une de ses tantes, et deldä a Paris ou elle mourut. 

„Ce fut à Avenay, que M. de Guise devint amoureus 
de la princesse Anne. Ilya bien fait des folies: quelquefois 
sl avoit jusqu’d soizante bouts de plume sur son chapeau, 
tout archeveque quwil etoit. Par je ne sais quelle vision ils 
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ont couchâ, la princesse Anne et lui dans le parloir, la grille 
entre deus. Ce fut a Uhötel de Nevers qu'il Pdpousa. Comme 
elle Talloit trouver, elle fut arrdide par le comie de Tavannes. 
Elle a dit, parlant d une femme de ses amies; „,‚‚Il est mon 
mari, comme votre mari est le votre.“ KHlle dit un jour d. 
un komme de l’eglise, chanoine de Reims, qui les avoit marids 
dans la chapelle de [hötel de Nevers: „,„N’est-il pas vraj 
que M. de Guise est mon mari? — Ma foi!. madame,“‘“ lu 
dit ce bonhomme, ‚‚‚„vous fütes aussi aise que S'il y et ou 
mariage,““ und fügt Courtepéee hinzu: „Ze 1% President 
Boucher lui ayant demande, de la part du Roi, si son mariage 
avec le duc de Guise avoit die consomme, elle se couvrit le 
visage avec la main, et ne repondit rien.“ 

„Quand M. de Guise fut de relour au commencement 
de la regence, elle lui parla aux Tuileries, et, ne voyant pus 
quil y edt lieu d’esperer qu'il la reconnüt pour sa femme, 
elle donna ordre deparler dM.d’Eibeuf, pour faire le mariage 
du prince d’Hurcourt et d’elle; et elle avoit les articles qu’il ne 
Jalloit plus que signer, quand, en un tourne-main, elle change ° 
et epouse (24. avril 1645) le Palatin Edouard, fils puind du 
preiendu roi de Boheme: c’dtoit le quatriöme. Ce gargon ne 
savait ou donner de la tete. Elle lui fit changer de religion 
aussitöt apres. La Reine sen fdcha: on avoit assez de princes 
depossddes sur les bras. Ils s’eloignerent pour quelque temps: 
le mariage de la reine de Pologne raccommoda tout. (a die 
un des garcons du monde le mieur fuits; mais, depuis son 
mariage, il est tout void et tout farouche; il n’y a qu’un 
certain Anglois dont il saccommode: hors cela il est toujours 
tout seul. Il eut une espece de folie ei pensa demeurer hors 
du sens: c’etoit en Champagne. Durant ceite maladie elle 
ne parlit pas du pied de son lit: c'est un pauvre homme.“ 
Zu Berühmtheit anderer Art gelangte die Prinzeffin gelegentlich 
ber Unruhen ber Fronde, und fihreibt von ihr die Motteville: „Ells 
apast de ladresse, de la capacitd pour conduire une intrigue, 
et une grande facilitE @ trouver un espedient pour parvenir 
d ce quelle entreprenait. Elle se mela de presque tout ce 
qui se fit alors, determina lelargissement des princes, rendit 
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"a la reine-möre d’iimportants services, et iui donna les moyens 
de soutenir le cardinal Mazarin, qui n’en fut pas fort recon- 
naissant.“ Auch der Cardinal von Reg hat Zeugnig um fie 
gegeben: „Madame la princesse palatine estimait autant la 
galanterie qu’elle en aimait le solide. Je ne crois pas que la 
reine Blisabeth d’Angleierre ait eu plus de capacild pour con- 
duire un dtat. Je lai vue dans la faction, je Vai vue dans 
le cabinet, et je lui ai trouvd partout de la sincdrild““ Ster- 
bend hatte Mazarin fie genöthigt, das Amt einer Surintendante 
in dem Hofſtaat der Königin aufzugeben, um damit feine Nichte, 
die Gräfin von Soiffong, beffeiden zu können. Schmollend ver- 
ließ Anna die Hauptſtadt, und bielt fie fih in der Ferne, bis 
bie Bermählung ihrer älteſten Tochter mit dem Herzog von 
Engbien fie beſtimmte, wiederum bei Hof fich einzufinden , und 
zu den Gewohnheiten ihres frühern Lebens, Intriguen, Ver⸗ 
gnügungen, Zerftreuung jeder Art zurüdzufehren Ein Traum, 
nach Boſſuets Ausdrud einer jener Träume, „que Dieu fait 
venir du ciel par le minisiöre des anges,“ weckte fie aus ihrem 
Taumel, und veranlaßte fie zu einem ernſten Rüdblid auf bie 
Thorheiten ber vergangenen Zeit, welde vollſtändig abzubüßen 
von dem an ihr Beftreben wurde. Wittwe den 13. März 1663, 
ftarb die Prinzeffin 1684, nachdem fie die legten Jahre ihres 
Lebens in firenger Abfonderung von der Welt zugebracht. „Tout 
le monde connoft son oraison funebre dans laquelle Bossuet 
avoit plus d’un dcueil d &viter.“ 

Die feinem Sohne angetragene Verbindung zurüdweisend, 
faumte Fürſt Georg nicht, mit Schweden und den rebellifchen 
Kofafen einen Angriff auf Polen zu vergbreden. Am 6. Januar 
1657 feste er fih von der Marmarofch aus, mit einem Deere 
von 40,000 Mann, Ungern, Walachen, Kofafen, in Bewegung. 
Der Kaifer befchickte ihn durch den ungrifhen Kanzler, Biſchof 
Szelepchenyi, und fuchte ihn von weiterm Vorbringen abzuhalten, 
er aber, übel berathen durch Nicolaus Sebefy, achtete nicht der 
eindringlichften VBorftelungen, und eben fo wenig eines von bem 
Sultan ausgegangenen Berbots. Am 29. Febr. befand er fi 
au Jaroslaw: Krafau wurde ihm von ben Schweden überliefert, 
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Brzest nahm er mit des. Könige Karl Guſtav Beihülfe. Aber der 
Anzug der Eaiferlichen - Hülfévölker unter Hatzfeld wirkte ent« 
mutbigend auf ihn. Nachdem er noch in Eile Warſchau gebrand⸗ 
fast, trat er, vollends beunruhigt durch der Polen verheerenden 
Einfall in den Beregher Eomitat, den Rüdzug an. Bei Jaborn, 
unterhalb Jaroslaw, erlitt er bedeutende Einbuße, und fort- 
während dur die Berfolger gedrängt, Tieß er durch feinen 
Kanzler Michael Mikes den fchimpflihen Friedensſchluß vom 
22. Jul. 1657 eingeben. Er mußte Krafau und Brzesc räumen, 
alle polnischen Flüchtlinge aus Siebenbürgen abſchaffen, eine 
fhwere Summe als Schadenerfag entrichten, und eine polniſche 
Escorte für die Heimkehr aunebmen. Der Tatarchan, ohne beffen 
Zuthun bei Czarny⸗Oſtrow verhandelt worden, fette jedoch die 
Dperationen gegen Rakoczys Heer fort, und legte demſelben einen 
Hinterhalt. Im erfien Augenblid gingen die Walachen zu ben 
Tataren über, das andere Bolt wurde niebergemadht, bis auf bie 
wenigen, fo die Sieger zu Gefangenen angenommen. Und weil bes 
Mordens noch nicht genug, hatte Rakoezy, in der Flucht begriffen, 
den Woywoden der Moldau erfurhen Taffen, daß er eine Colonne 
son 6000 Audreißern, welde durch die Moldau ber Heimath 
zueilten, niebermegeln lafien wolle. Das hat fehr bereitwillig 
und buchſtäblich Conſtantin Beſſaraba ausgeführt. 

Der Unfall veranlaßte in Siebenbürgen allgemeine Gaͤh⸗ 
rung, und ein Aufruhr ſtand in Ausſicht, nachdem ſechshundert 
vornehme Frauen in Trauerkleidern ſich eingefunden, Rache fuͤr 
den Tod ihrer Maͤnner, Vaͤter und Brüder zu fordern, noch 
mehre verlangten, daß der Fuͤrſt aus feinen Mitteln ber Gefangenen 
Löfegelb entrichte, Das verſprach er im erſten Augenblid, aber 
das Berfprechen hat bald den Jud Wengersky, ben ungriſchen 
Sud, wie die Koſaken den Fürſten nannten, gereuet. Zugleich 
liefen Briefe ein vom Sultan, vom Paſcha von Ofen und von 
bem Tatarchan, worin die Stände bedeutet, daß fie dem Fürften, 
welcher ihnen das Beifpiel des Ungehorfams gegeben, nicht weiter 
zu gehorchen, fondern einen andern Fürften zu wählen, au, 
als ein Pfand für die Zufunft, die Felle Jend auszuliefern 
hätten. Zürft und Stände fanden es gleich unmöglich , einem 
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Befehl der Art bie Folge au verfagen, einigten fih aber für bie 
Wahl eines Interimsfürſten, welcher ber Regierung fo lange 
vorſtehen follte, bis dahin es gelingen würde, feinen Borgänger 
mit der hohen Pforte auszuföhnen. Der Erwählte, Franz Rhedei, 
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gen, und bemfelben den ruhigen Befig der ihm gelaffenen fürſt⸗ 
lichen Ländereien und feines gefamten Patrimonialvermögens 
garantiren. 

Es hat aber der wegen feiner Gutmüthigfeit gepriefene Rhedei 
nicht undeutlich die Abficht, bie in Ausficht genommene Reſtauration 
feines Vorgängers zu verhindern, an Tag gelegt, und Rakoczy, von 
der erfien Betäubung zurüdgelommen, glaubte ſich nicht weiter ges 
bunden durch einen von der andern Seite nicht beobachteten Vertrag. 
An der Spige einer bedeutenden, auf feinen Gütern in Ungern aus⸗ 
gehobenen Kriegsmacht zog er nach Mediaſch, wo eben, 25. Jan, 
1658, die Stände verfammelt. Hier bewirkte er durch Drohungen, 
Schmeicheleien, Beſtechung, Schmaufereien und befonders reiche 
liches Zutrinfen, daß die Stände ihn wieder zum Fürften ans 
nahmen und den Rhedei nah Haufe ſchickten. Nur mußte Ras 
koczy verfprechen, daß er gegen die Türfen nur verföhnend, nit 
gewaltfam einfchreiten wolle, was er um fo leichter einging, da er 
jedenfalls, mit der hoͤchſten Gewalt beffeidet, für feine Entſchul⸗ 
bigungen und Anträge eine gewichtige Empfehlung finden konnte; 
fi aber daneben Beiftand von außen zu erbitten, entfendete er 
feinen Kanzler Mifes nach Wien, Dort wurde nichts ausgerichtet, 
und bei den Türken half feine Demüthigung, Fein Bitten. Ta- 
taren, Moldauer, Walachen, Türken, alles wurde gegen Sieben- 
bürgen losgelaffen. Die Stände verweigerten jegliche Hälfe 
gegen den Sturm, und verlangten von Rakoczy, daß er, flatt 
das Baterland dem Verberben anheimzugeben, freiwillig abtrete. 
Ohne fih zu erflären, zog er Ende Mai aus in der Richtung 
von Fend und befiegte bei Lippa den Pafcha von Ofen. -Diefen 
wenigftend verföhnen zu können, hatte er gehofft, aber dev Groß⸗ 
‚vezier ſelbſt nahte heran mit überlegenen Streütfräften, nahm 
Jenö, während fein Gegner bis Tasnad wich. Der fihreds 
lihften Verheerung preisgegeben, wie denn ber Tatarchan an bie 
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100,000 wehrlofe Menfchen beiderlei Geſchlechts niederfäbeln 
ließ, riefen die Siebenbürger um Gnabe, und bie ließ ber Groß⸗ 
vezier ihmen angebeihen, unter ber Bedingung, daß fie ben Achaz 
Barcfai zum Fürften wählen (10. Det. 1658), 500,000 Rthlr. 
ald Kriegsfoften vergüten und den Tribut bis zu der Summe 
von 40,000 Dufaten fleigern würden. Diefe übertriebenen For⸗ 
derungen wirkten doch infoferne auf die eben noch muthlofen 
Stände, daß fie dem Barcfai das Berfprechen abnahmen, er 
. wolle in den Privatſtand zurücktreten, falls Rakoczy noch Mittel 
finden follte, die Türken zu befänftigen, unb daß er felbft zu bem 
Ende ſich verwenden wärbe. 

Statt deffen verfuhr Barcſai in höchft zweideutiger Weiſe, 
abwechſelnd lebhafte Theilnahme und bittern Haß für Nafoczy 
befundend , während diefer feine ungeregelten Scharen bie Ärgs 
fen Frevel in einem großen Theile von Siebenbürgen begeben 
ließ. Durd die vielfältigen Klagen ber Beichädigten angefpornt, 
wollte der Landtag zu Muͤhlenbach jede Verbindung eines Sieben⸗ 
bürgers mit den Fürften Georg oder Franz Rakoczy mit dem 
 Berluf von Gut und Leben gebüßt wiflen, und confiscirte er 
zugleich alles Rafoczyfche Stammgut. Außerdem wurbe eine alls 
gemeine Bewaffnung zur Sicherheit der bedrohten Grenze anges 
ordnet. Aber Rakoczy, hierdurch ganz eigentlich herausgefordert, 
täufchte feine Gegner mittels der Schnelligfeit feiner Bewegungen, 
und befand fich eben in dem Herzen von Siebenbürgen, Aug. 
1659 , als Kemeny , weiland fein Feldherr, aus ber tatarifchen 
Gefangenfchaft zurüdfehrte. Aus diefem Zufammentreffen dag 
Aergſte befürchtend, entfleidete ſich Barefay, Angefichts des Heeres, 
anf dem Felde bei Keresztes.der fürftlichen Wärbe, um folche 
an Kemeny zu übertragen. Zwiſchen diefem und Rakoczy eine 
Berfländigung zu vermitteln, bemühte ſich Bareſay, ohne boch über 
den fortwährenden Zögerungen bes Rakoezy feine Abficht erreichen 
zu Tönnen. Dem trug Michne, der Woiwode der Waladei, ein 
gegen die Türken gerichteted Bundniß an, und dem angebotenen 
Beiftand vertrauend, brach er alfe Unterhandlung mit Barcfay und 
Kemeny ab. Bon feinem Lager bei Radnot aus berief er einen 
Landtag nah Maros Bafarhely. Der Berfammlung geboten 
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einige dem Rafoczy ergebene Hätipter ber Szekler, und wurde 
diefer unter dem Einfluß eines nur zu gegründeten, durch mehre 
Mordthaten veranlaßten Schredens , als alleiniger und wahrer 
Fürſt anerfannt, daneben befchloffen , den Barcfai des Hochver- 
rathes anzuflagen. 
Aber Bareſay, der König von Siebenbürgen, wie der jüngfle 
Befätigungsferman ihn nennt, erhielt zu Beiftand den Paſcha 
von Dfen und deß gefamte Macht, das Eiferne Thor wurde von 
den Hütern ſchmählich aufgegeben, am 22. Nov. 1659 Rafoczy bei 
Zaikan gefchlagen ; über 3000 Mann und feine fieben Kanonen 
bat er dort verloren, auch in einem zweiten Gefecht bei Torda 
Einbuße erlitten. Die weitern Operationen bes Paſcha von Ofen 
wurden durch bie eingetretene Kälte geftört; einzig den Barclay 
und 1500 Türfen ließ er in Hermannflabt zuräd, und nochmals 
fpielte Rakoezy im Lande den Meifter. Den ganzen Winter durch 
hielt er Hermannflabt blofirt, mehrmals fand Barcſay im Be⸗ 
ariffe, fich zu ergeben, das verhinderte jedoch die Bürgerfchaft, 
und es näherte fi im Frühjahr der Entfag. Sofort, 13. Mai 
1660 , mußte die Belagerung aufgehoben werben, und Rakoczy, 
deſſen Schlöffer Porfat und Somlyo bereits durch bie Türken 
überwältigt, zog, den Verluft von Klaufenburg vernehmend, toll⸗ 
fühn dem weit überlegenen Feinde entgegen. Zwifchen Gyalu und 
Sanes wurde am 2. Jun. 1660 gefchlagen, und den Sieg bereite 
in Händen habend, flärzte ſich, vollends die Entſcheidung zu geben, 
Rakoczy in das dichteſte Gewühl der Schladht. Als ein Löwe 
fechtend , empfing er vier töbtlihe Wunden, die Nachricht von 
feinem Falle, mit Bligesfchnelle fich verbreitend, entmuthigte das 
eben noch fiegende Heer, und die Wahlftatt blieb den Türken, 
die zwar fo übel mitgenommen, daß fie bie Verfolgung nur bis 
Gyalu auszubehnen vermochten. Raforzy wurde nah Großs 
Waradein gebracht, befchäftigte fich noch in der Agonie mit Aus⸗ 
fertigungen an bie Nationen Siebenbürgens, um fie zu Widerſtand 
and Ausdauer zu ermuntern, und farb den 6. Yun. 1660, in dem 
Alter von 39 Fahren, den einzigen Sohn Franz binterlaffend. 
Der Eaiferliche Hof ſah ſich veranlaßt, zu interveniren, mit 
Borfiht zwar, da man feinen Türfenfrieg wollte. Sowches, fein 
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Arweecorps aus Mähren herbeifährend, näherte ſich der Theiß, 
während Mayenberg zu Patak von ber Rakoczyſchen Wittwe ver- 
langte, daß fie die Comitate Szathmar und Szabolez, famt den 
Schlöfern Szathmar und Kallo zurüdgebe, um deren Occupation 
Ducch die Türken zu verhindern, und daß fie ferner in die Ra⸗ 
koczyſchen Schlöffer Tolay, Ecſed, Onod, Patak Faiferliche Bes 
fagung einnehme. Wegen des leuten Punktes machte fie Schwie⸗ 
rigfeiten, und Souches bezwang Tofay mit Gewalt, worauf dann 
Sophia zugab, daß die Befagungen von Ecſed und Onod für 
den Kaifer in Pflichten genommen wurden. Patak wollte fie 
aber durchaus in Händen behalten, zu diefem hartnädigen Vor⸗ 
behalt veranlagt durch den Palatinus Befjelenpi, den grimmigen 
Haffer der Deutfchen. Ahr wurde das um fo eher nachgejehen, 
ba fie fih dem Hofe durch ihre Rückkehr zur katholiſchen Kirche 
auf das Dringendfte empfohlen hatte, hierzu, famt ihrem Sohne 
durch den Unterricht des P. Matthias Sambar, S. J. bewogen. 
In das Haus Rakoczy eingeführt, wußte von Anbeginn ber 
Sophia fich frei zu erhalten von der darin erblichen, ihren Be⸗ 
fennern und dem Reiche gleich verderblichen Politik. Unerſchuͤt⸗ 
terlich treu dem Kaiferbaufe, gelang es ihr, die Folgen der Thors 
heiten des verewigten Gemahls zu tilgen; in ben Zeiten ber 
Verſchwoͤrung von 1670 vertheibigte fie gegen den eigenen Sohn 
Tokay und Munkacs, für fie um fo höherer Ruhm, da ber Com⸗ 
mandant in Tofay, jener Ernſt Rüdiger von Starhemberg, welcher 
nachmalen 1683 iu Wien Unfterblichfeit verdienen follte, famt 
feinen vornehmſten DOfficieren, gelegentlih einer ihm zu Ehren 
in Patak veranftalteten Schmauferei des Rakoczy ©efangner 
geworden. Als hierauf die Gefahr abgewendet, der Strom ber 
Empörung gebrochen, machte dag Mutterherz feine Rechte geltend. 
Dem Einfluffe der Fürſtin an dem faiferlichen Hofe, und einem 
von ihr dargebrachten Opfer von 355,000 Gulden, verbanfte ber 
ſtrafbare Sohn vollftändige Begnadigung. Nochmals durch beffen 
Ableben zur Regierung des Haufes berufen, hat Frau Sophia 
daſſelbe ganz eigentlich zum Zenith feiner Größe erhoben, dem 
doch nicht gar lange nach ihrem Hinfcheiden, 1681, ber ſchredlichſte 
Sturm folgen follte. Einer Königin vergleichbar als die Erbin 
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des ganzen Reichthums der Bathory, als Regiererin bes Hauſes 
Rakoczy, bat die große Frau „in ufraqgue fortuna matrenarum 
exemplar“‘, inmitten alfer ihrer Herrlichfeit, die Tugenden eiwer 
Klausnerin geübt, und deshalben bei ihren Lebzeiten einer Ver⸗ 
ehrung genoflen, wie fie den Heiligen Gottes vorbehalten. 

Ihr Sohn, Für Franz Rakoczy vermählte fih 1666 mit 
bes nachmaligen Banus von Kroatien, des Grafen Peter Zriny 
Tochter Helena, während der Sohn des Judex Curiae Nabagdi 
mit ihrer Schwefter verlobt wurde. Es iR kaum zu bezweifeln, 
daß die Verbindung ber drei mächtigen Häufer auf Betrieb bes 
franzöfifchen Gefandten in Wien, Grammonpille, mit Hülfe des 
Palatinus eingefäbelt worden. Veſſelenyi wohnte der Hochzeit- 
feier in Patef bei, und wurde gelegentlich. berielben verabredet, 
Ungern mit Hülfe von Franzoſen und Türken der öftreichifchen 
Herrſchaft zu entfremden. Das zu erleichtern, wurbe fogar ein 
Morbverfuch gegen den Kaifer eingeleitet. Leopold, von dem 
Empfang feiner Braut, der Infantin, in Schottwien zurüds 
fehrend,, follte durch 500 Bauern der Nadasdyſchen Herrſchaft 
Pottendorf aufgefangen, und vorläufig nach Kasza, Trentichiner 
Comitats, in den Berwahr yon Stephan Tölöly gebradt werden. 
Das Vorhaben wurde durch eine Veränderung in der Dispofition 
für des Kaiſers Fahrt vereitelt, es trat eine vollſtaͤndige Verän⸗ 
derung in der Tage ber Parteien ein durch das Ableben des Pala⸗ 
tinus, 28. März 1667, wenn dieſer auch nur ein Werkzeug gewefen 
feiner ehrgeizigen Frau, der nach dem Fürſtenthum Ungern fireben- 
den Maria Szatſi. Durch jenen Sterbfall an die Spige ber Partei 
geflellt, wollte Zriny für fich felbft Ungern, feinem Schwiegers- 
fohne Rakoczy Siebenbürgen zuwenden. Bedenkend, bag er hier⸗ 
bei der Unterflügung der Reformirten nicht entbehren Tönne, 
trachtete er vor Allem, deren Zuneigung zu gewinnen. Er reifete 
nad) Pataf, ließ feinen Eidam großjährig erflären, und demnächſt 
eine Urkunde durch ihn ausſtellen, worin den reformirten Pres 
bigern und Schullehrern dev Genuß aller von den Rakoczy und 
ber Großmutter Loranbfi vermachten Naturalien und Gelbbeiträge 


auf das Neue zugefihert, und für bie bisherige Entbehrung 1000 
Dufaten bewilligt wurden, 
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In allen weitern Verhandlungen verräth Zriny auffallendes 
Ungeſchick, wenn es ihm auch gelang, ſeiner Frauen Bruder, den 
thatenluſtigen, in Kroatien reich beguͤterten Jüůngling, den Franz 
Frangipani, und fogar den Grafen Tättenbach, ber vor andern 
dem Haufe Deftreich dankbar verpflichtet zu fein Urfache hatte, für 
die Berfhwörung zu gewinnen, gleichwie auch fein Schwiegerfohn 
in Ungern fortwährend Theilnehmer für bas Beftreben, das ganze 
Reich der türkiſchen Herrfchaft zu unterwerfen, warb. Die erfien 
unseflimmten Nachrichten von ber Exiftenz einer Verſchwoͤrung 
waren bem kaiſerlichen Hofe aus Eonflantinopel zugefommen, bes 
Zriny Thorheiten Töfeten alle Zweifel, deckten das ganze Gewebe 
auf. Ein Truppencorps unter Spanfau wurde nach Kroatien 
geworfen, ein anderes führte Sporf nah Oberungern. Dort 
hielt Rakoezy dem von dem Kaifer ausgefchriebenen und ſchwach 
befuchten Convent oder Tractat in Neuſohl zu Trab, einen Con⸗ 
vent in Kaſchau, deſſen Beichlüffe zu unterflügen, er 8000 Reiter 
und 4000 Bann zu Fuß vereinigt hatte. Dem Faiferlichen Com⸗ 
miſſarius, Grafen Rottal, der wider bie Berhantlungen in Kaſchau 
proteflirte, wurde die Antwort, Rakoczy fei entfchloffen, das 
Baterland zu retten, und das fühne Wort bethätigte diefer mit 
einem Angriff auf Tolay. Den Eommandanten, den tapfern 
Starhemberg und den Grafen Wallis ließ er gelegentlich einer 
Schmauſerei greifen, die Feſte, desgleichen Szathmar eng ums 
fchließen. Bon Munkaes dur Kanonenſchüſſe abgewiefen, gelang 
ihm lediglich die Einnahme des Schloffes Onod. Es lag am 
Tage, daß er fo wenig benn fein Schwiegervater berufen, eine 
Berfhwörung zu leiten; eine weibifche und weichliche Erziehung, 
eine ſchwankende zweifelhafte Gemütbsart machten ihn zu allen 
ernfllichen Anftrengungen unfähig. 

Tättenbach wurbe zuerſt ergrifien, die beiden Grafen Zriny 
und Frangipani lieferte Keri aus, bei dem fie Zuflucht ges 
ſucht, die Nachricht non ihrer Verhaftung wirkte betäubend auf 
Rakoczys Freunde, die eben mit ihm auf Schloß Szerenes bie 
weitern Operationen berietben , fie entfloben nach Siebenbürgen. 
Er ſelbſt, nachdem feine Reiter, ein paar taufend an Zahl, aus⸗ 
einander geſtoben, hob bie Belagerung von Tofay auf, fegte bie 
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Grafen Starkemberg und Kolloniez in Freiheit, eilte zu feiner 
Matter nah Munkacs und verbarg ſich in dem Schloßfeller; 
Schon hatte Frau Sophia ben P. Samıbar nach Wien entfendet, 
für ihren Sohn bie Gnade des Kaifers anzurufen. Sie wurde 
durch Decret vom 20. Febr. 1671 ausgeſprochen, und mußten 
dafür bar 300,000, in Raturalien 155,000 Gulden: entrichtet, 
in die Schlöffer Ecſed, Pataf, Dnod, Lednicza, Saros, Munfase 
beutiche Beſatzungen aufgenommen, Trentfehin vollſtaͤndig abge, 
freten werden. Herner hat Rafoczy, in der Danfbarkeit für feine 
Rettung den Jeſuiten die flattlichen Eolfegien zu Kaſchau und 
Komorn erbauet, an Loblowig, Rottal, Montecucoli, Spork uud 
Heifter reihe Geſchenke gejpendet, als wozu er die Mittel ie 
den zu Pataf im Rothen Thurm von Sigidmund und ben beiden 
Georg aufgehäuften Schäben fand. Zriny, Frangipani, Nabasby, 
Tättenbach büßten mit dem Leben, und hat „bie mißbraudte 
Göttliche Majeſtät, deren unfichtbare Gegenwart dieſe Treuver⸗ 
geffene billig von folder entfeglihen Berräthesey hätte abfchreden 
ſollen, dieſen meyneybigen Aufſatz, famt allen ihren geführten 
Rarhfchlägen durch des Meifter Hannes zwepfichneidige und in 
Ihr eignes Blut eingetauchte Feder, vermittelft eines purpurrotben 
Nadenftriche, durchſtrichen.“ Rakoczy, fortan jeder Theilnahme 
bei Händeln, benen er nicht gewachſen, ſich enthaltend, ſtarb 
zu Makovitza, den 8. Jul. 1676. In feiner Grabſchrift wird 
er als Fürft von Siebenbürgen betitelt. Er hinterließ zwei 
Kinder, die Juliana Barbara, und ben Franz Leopold, dieſen 
in dem Alter von ſechs Deonaten, 
| Seine Wittwe, als Zrinys Tochter von unverföhnlichem 
Groll gegen das Erzhaus erfüllet, wähnte in Emerich Tölöly 
einen Rächer der vielen ihr angetbanen Unbilden zu finden, und 
horchte willig den Heurathsvorſchlägen, die er an fie gelangen 
ließ. Aber die Schwiegermutter lebte, ımd wollte nimmermehs 
eine Verbindung mit dem Rebellen, mit dem Akatholifen zu 
geben. Nah manden ſtürmiſchen Scenen mußte abgewaziet 
werben, daß fie die Augen fchließe. Der Fall war nicht fohalb 
eingetreten, und Helena, in fleigender Erbitierung wegen ber 
unflängf erfolgten Einferfesung ihres Bruders Balthafar Zriny, 
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wırde am 14. Juni 1682 zu Munlacs dem Tölöly angetrauet, 
wie verlegend auch eine folche Verbindung ihrer Familie im All⸗ 
gemeinen erfcheinen mußte. Denn Tölölys Urgroßvater, Sebaſtian, 
in Temesvar geboren, war feines Gewerbes ein NRoßtäufcher, 
hatte zum Deftern in Handelsgeihäften Siebenbürgen befucht, 
darüber Verkehr errichtet mit einem türkifchen Paſcha, und letzlich 
diefen um Geld und Beben beirogen. Darauf verließ er eine 
Gegend, wo er allzu bekannt geworben, er kaufte in Tyrnau 
ein Haus, wurde 1572 geadelt, mit dem Prädicat von Tekelhaza, 
dann baronifirt, verfehaffte ſich Armales und heuraihete die Ka⸗ 
tharina Dorzy, ale wodurd er, der homo novus, mit den Ras 
basdy, Battiany und andern Magnaten verfchwägert wurde, auch 
Gelegenheit fand, immer vortheilhafter fein Gelb anzulegen. 
Namentlich hat er bie Stadt Kesmarf in ber Zips pfandweiſe 
und die Herrſchaft Tſchawnik an fih gebradt. Er flarb den 
3. Febr. 1607. Daß er ein Freund ber Gelehrſamkeit, ein eif« 
siger Beförderer der evangelifchen Religion geweſen, wird von 
ihm gerühmt, gleichwohl fcheint er die Zuneigung der Bürger 
von Kesmark weder gefucht, noch gewonnen zu haben. Als am 
13. Det. 1591 die Kanonen der Burg bei Nachtzeit bie Ent⸗ 
bindung ber Frau Tokoͤly anfündigten, rief ein Berwegener: „es 
iR ein junger Heiland geboren. — Ja vom Teufel,” antwortete 
ber andere. 

Der Sohn, Graf Stephan Töfölg, befuchte die Schulen in 
Lentſchau, Patak, Brieg und Breslau, die Univerfitäten Heidel⸗ 
berg, Strapburg und Baſel, vollbrachte weite Reifen durch 
Deuiſchland, Frankreich, England, Rieberland, Italien, Rand 
demnächft als Page an dem Hofe des Erzherzogs Matthias. 
Seine erfie Gemahlin, Sophie Hoffmann, eines Conſiliars in 
Kaſchau, des Georg Hoffmann Tochter, verm. 8. Nov. 1609, 
warbe ihm durch den Tod entriffen den 15. April 1618, und 
er ging bie zweite Ehe ein mit Katharina Thurzo, Toch⸗ 
ter des berühmten PYalatinus Georg Thurzo, 1. März 1620. 
Außerordentliche Reichthumer find ihm hiermit zugefallen, daß 
man fein Einkommen auf etlihe Tonnen Goldes berechnete. 
Biel lonnte er darum verwenden auf ben prächtigen Ausbau 
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und die Auszierung ber Burg zu Kesmark, wo er zugleich "Aber 
raſchende Proben eines feinen, durch bie vielen Reifen gelaͤuterten 
Gefchmades abgelegt hat. Auch an dem Schloffe Lykava hat er 
in colofjalen Schöpfungen feine Bauluft bekundet. Auf ein zur 
Einſchließung und Sicherung eines Brunnens beſtimmtes Gewölbe, 
zugleich Feſtungswerk, verwendete er gegen 100,000 fl. Der 
Sage nach wurde, ſtatt mit Waſſer, mit Wein der Kalf ange 
rührt, umd dadurch ein Material producirt, welches das Brunnen 
gewölbe als aus dem Felſen gehauen erfcheinen läßt, weshalb 
Rakoczy, wie fehr er fih 1707 darum bemühte, das Werk zu 
- zerflören, bamit nicht fertig werben konnte. Stephan der Aeltere 
Rarb an einem Stidfuß, in dem 70. Jahre feines Alters, deu 
8. Nov. 1651. Der Sohn der zweiten Ehe, Graf Stephan ber 
Jüngere, eben derjenige, welcher in der erſten Berfhwörung zum 
Hüter des Kaifers beftellt worden, entging jeder Anfechtung, bis 
bahin die auf Schloß Murany vorgefundenen Schriften der Ver⸗ 
fhwörer feine Mitſchuld außer Zweifel fegten. Heifter, gegen 
ihn ausgeſendet, befagerte die Burg Arva, wo er eben weilte, 
und zwang fie zur Vebergabe, im Dee. 1670. Stephan ſelbſt 
war während der Belagerung geflorben, und hatte Heifter nicht 
übel Luft, den Leichnam verbrennen zu laflen, was doch ber Kaiſer 
unterſagte. Die drei Töchter wurden nah Wien gebracht, wm 
in der Fatholifchen Religion erzogen zu werben. Lylava fiel ben 
18. Dec. gleichzeitig mit Rofenberg, die Burg zu Kesmark wurde 
ohne Widerſtand occupirt und ihrer vornehmften Zierrathen bes 
raubt, das ganze Eigenthum durch Urtheil und Hecht conſiscirt. 
Stephans Gemahlin, Maria Gyulaffi de Rathot war fchon reäper, 
in dem Alter von 22 Jahren mit Tob abgegangen. 

Ihr Sohn, Emmerich Töföly, geb. 25. Sept. 1657, ein 
Zögling des Eollegiums zu Eperies, hatte in Stubien folde 
Foriſchritte gemacht, daß er im 13. Jahre über jeden ihm auf⸗ 
gegebenen Begenfland aus dem Stegreife peroriren fonnte. Er 
befand fih in Lykava, als bie Kaiſerlichen davor erſchienen, 
wurde aber durch einige von dem Bater ihn beigegebene Betreue 
ins Freie und in Bauerntradht über die Grenze nach Polen unb 
weiter nach Siebenbürgen geſchafft. Dort war er, als Befiger 
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der von der Mutter auf ihn vererbten Schlößer Huszt, Hunyad 
n. f. w. ein großer Landherr, es hinterließ ihm auch Franz 
Rhedei feine beträchtlichen, abfonderlih in der Marmaroſch bes 
Iegenen Güter, Ein Jungling noch, bewährte Emmerich in mehren 
Gefechten feine Unerfchrodenheit, unfähig aber einen Obern zu 
ertgagen, gerieth er zeitig mit dem Fürften Ayaffi in Streitig⸗ 
Seiten, in deren Berlauf er felbft Arreſt erhielt, zwei feiner eins 
flußreichſten Räthe geftiefelt und gefpornt aufgefnüpft wurben. 
In dem Schreien um biefe Exeeution beugte er den harten 
Sinn, er that einen Fußfall und wurde von bem verföhnten 
Fürften zu. Gnaden aufgenommen. Es gelang ihm auch, durch 
feinen Tutor Abfelon Lilienberg mit bem in Polen befchäftigten 
Marquis de Bethune Berbindungen anzufnüpfen, welche für 
fetne ganze Zukunft, und minder nicht für den Verlauf der ung» 
riſchen Unruhen emifcheidend geworben find. Diefe Unruhen 
fhienen bereits, über der allmälig eintretenden Theilnahme ber 
Türen einen ernflen Charakter anzunehmen; Bethune, jest frans 
zöfifcher Botſchafter bei feinem Schwager, König Johann Sobiesft, - 
war angewiefen, von Polen aus ben Toͤkoͤly zu unterflügen, und 
ſchloß zu ſolchem Ende am 27. Mat 1677 mit fiebenbürgtfchen Abs 
geordneten ein Buͤndniß, laut deſſen Fuͤrſt Apaffi fich verpflichtete, 
gegen jährliche Subſidien von 5000 Dukaten mit 15,000 Mann 
den Kaiſer zu bekriegen. Demzufolge führte der Marquis de 
Boham zu Anfang Oet. 16,000 Polaken und einen Schwarm 
Tataren über die Karpathen, um ſich mit 7000 Malcontenten, von 
dem gichtbrüchigen Nicolaus Befjelenyi befehligt, und 5000 Sieben⸗ 
bürgern zu vereinigen. Der Feldzug beſchränkte ſich jedoch auf 
unerbebliche Gefechte, Verheerungen und Barbareien. 

Zür den nächſten Feldzug war Michael Telefi zum Ober- 
befehtshaber auserfehen, ihm ein Kriegsrath von zwölf Officieren 
beigegeben. Darin fungirten bie Franzoſen Boham und Fonval, 
und mit biefen fam Telefi gleich im Beginn ber Operationen zu 
Zwiſt. Er ging darum für feine Perfon nach Siebenbürgen zurüd, 
das Commando um fo williger an Tokoͤly überlaffend,. da dieſer 
fih. mit des Nicolaus Ayaffı. Wittwe, einer Tochter Telekis, verlobt 
hatte, Toͤkoly bezeigte den Franzoſen ungleich mehr Nachgiebig⸗ 
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feit, in ber Abficht vieheicht ihre Mitwirkung für das zunädk 
ihn befchäftigende Project, die Heurath mit der Witwe Hafoczy 
zu erhalten, Sie ließen deshalb auch gefhehen, daß er fich mit 
feiner Armee, an bie 20,000 Maun, längere Zeit in der Gegend 
von Munfacs herumtrieb. Die mußte er Doch endlich, ba ihm bie 
Mittel zu einer förmlichen Belagerung abgingen, verlaflen, und 
gegen Kaſchau ziehen, Zul. 1678: er nahm Szerenez, Putuek, 
Torna, ließ, nach dem über Leslie erfochtenen Sieg, durch feine 
Tataren bie Grenzen von Deftreidh und Mähren bedrohen, eroberte 
Murany, Lykava, Arva, wandte fi gegen bie Bergflädte. Neuſohl 
fiel den 10. Det., es ergaben fih Schemnig, Kremnig, Lea; 
Gold und Silber, allein an geprägten Dufaten 180,000 Städ, 
wurden ber Malcontenten Beute. Toͤköly Tie auch, während 
biefer vorübergehenden Occupation ber Bergfläbte, Münze prägen, 
bie eine fein Bild tragend, famt ber Ueberſchrift: pro libertate 
et religione, auf der andern heißt ed: Ludovicus XIV. protec- 
tor regni Hungariae. Durch Dünnewalos Sieg bei Heiligenkreuz 
wurden bie Dergfädte befreiet und der Abſchluß des Nimmeger 
Friedens wirkte niederfchlagend auf die Infurgenten. Sie gingen 
Waffenftiiftand ein, bis zum 28, Febr. 1679 auegebehnt, und 
Boham zug mit feinen poluifchen Soͤldnern ab, ohne daß bavamı 
Frankreich aufgehört hätte, die Malcontenten mit Geld und wit 
feinem @influß bei der Pforte zu unterkügen. 

Der Verſuch einer Parification, bebufs deren Töföly den 
Paul Szalai nad) Dedenburg entfendet hatte, fehelterte an ber 
Forderung, daß der kaiſerliche Hof die Fürſtin Rakoczy, bie 
Großmutter beſtimme, ben Einſpruch gegen bie zweite Heurath 
ihrer Schwiegertochter aufzugeben. Ab Seiten des Hofes wollte 
man dazu fih nur verftehen, wenn Töföly vollſtaͤndig entwaifnet 
and Proben feiner Treue abgelegt haben würde. Szalat verließ 
Dedenburg, und die Keinbfeligfeiten begannen mit dem Ablauf 
des Waffenſtillſtandes. Leslie erlitt bei Torna und Szikſzo 
Einbuße, Töföly bemädhtigte fi nochmals ber Bergſtadt Schem- 
nit. Der zu ihn übergegangene Parteigänger Joſa trieb eifrig 
das Werk der Verwüſtung. Mittlerweile trafen aber bie am 
Rhein entbehrlich geworbenen Regimenter ein, die Malcontenten 
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wurden zwiſchen Roſenberg und Murany geſchlagen und genöthigt 
bis an bie Theiß zu weichen. Während bie im März 1680 
niebergefegte Pacificationscommiffion in voller Thätigkeit, ließ 
Tölöly die Vorſtadt von Leutfchau, einer feiner Generale dag 
Städtchen Zeben abbrennen, daneben wurde als unerläßfiche 
Bedingung für die Beruhigung bes Königreihg das Heurathe- 
project betrieben. Der Hof blieb bei der einmal ertheilten Ants 
wort, und Töföly erhielt aus Conftantinopel die beſtimmteſten 
Zufagen fräftigen Beiftandeg, den im nächſten Jahre der Sultan 
in Perfon herbeizuführen verhieß. In Siebenbürgen fand ſich 
als franzöfiiher Agent ein M. Akakia, Subfidien und Gefchenfe 
für Apaffi überbringend. 
Rachdem mit dem Tod der alten Fürftin Rafoczy das weſent⸗ 
lichſte Hinderniß der profectirten Bermählung weggeräumt, glaubte 
fih Tölöly aller Rüdfichten nicht nur gegen den Kaiſer, fondern 
auch gegen Telefi, der immer noch ben Fürflen Apaffi Leitete, 
entbunden. Seiner Berlobten, der Tochter Telekis fchidte er 
den Trauring zurück, hierdurch eine erbitterte Feindſchaft fich 
erwedend. Zwar wurde von den Häuptern ber Snfurrection 
eine Zufammenfunft des befeidigten Baters und des abtrännigen 
Schwiegerfohns , auch ein Scheinvergleich vermittelt, aber der 
wechieljeitige Groll verhinderte fortan jedes gemeinfame Zuſammen⸗ 
wirfen der beiden Männer. Hierum unbefümmert, auf die Türfen 
bauend und auf Hülfe aus Frankreich, wohin er über Polen 
einen eigenen Geſchäftstraͤger, den Lilienberg abgefenpet hatte, 
wartete Töföly, die Heindfeligfeiten zu erneuern, nicht auf ben 
Abfauf des Waffenſtillſtandes. Nach einem vergeblichen Verſuch 
auf Szathmar detachirie er zwei Armeecorps , deren das eine 
Mähren, das andere Schlefien verwüften ſollte. Sie wurten 
aber beide äurüdgewiefen, während Töföly felbft mit der Haupt⸗ 
macht im Sept. 1680 Kesmark, und nad einer fcharfen Bes 
Iagerung das doch bald mieder verlorne Leutfchau nahm. Noch 
immer glaubte der Faiferlihe Hof an die Möglichfeit einer Aus⸗ 
gleichung. Seine Commiſſarien vermittelten einen Waffenſtill⸗ 
Rand, bis zum 30. Juni 1681 gültig, welden Töföly am 15. 
Nov. 1680 im Lager bei Jolsva unterzeichnete; darin waren den 
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Infurgenten für ihre Minterquartiere bie Comitate Szathmar, 
Ugorfa und Beregh überlaffen, über ihre fouftigen Wänſche, 
namentlich die Rüdgabe ber Güter, foflte in dem für ben 28, 
April 1681 nach Dedenburg ausgefchriebenen Reichstag euts 
ſchieden werben. 

Dabei perfönlich zu erfcheinen, wurbe, unter Anbietung 
namhafter Bürgfchaft, Töföly eingeladen, ſtatt barauf einzugehen, 
erließ er aus feinem Hauptquastier Kapos, 7. Mai 1681, 
Namens der „ſaͤmmtlichen Stände der für Gottes Ehre und bie 
Freiheit ihres: Vaterlandes ausgewanderten und die Waffen 
tragenden Magnaten, Adelichen und Soldaten,” ein Ermahnungs⸗ 
fohreiben an Die verfammelten Stände, worin er auf volle Hers 
ſtellung ſowohl ber evangelifhen Religion - als ber Rational 
freiheit und zugleich barauf bringt, daß unter feiner Vermittlung 
ein neuer Friedensvertrag mit den Türken eingegangen werde, 
denn, fügt er hinzu, die Garantie der Rationalfreiheit fei nur 
von dem Wohlwollen der Türken abhängig. Noch weiter ermuthigt 
durch die Zufage einer unmittelbaren Türkenhülfe, erklärte ex 
aus feinem Lager bei Pali, 7. Zul. 1681: der Reichstag habe 
fhon darin gefehlt, dag er zu irgend einer Wahl oder fonfligen 
Berhandlung gejchritten fei, ohne vorber die Beruhigung ber 
Erulanten und deren Herbeirufung zum Reichstag bewirkt zu 
haben, indem die Erulanten fo gut wie andere Mitglieder des 
Neichstages feien. Eben fo fehlerhaft wäre, dag man das Res 
ligionsweſen, fo vor allem nad Borfärift der Diplome und 
Sriedensfchlüffe herzuftellen geweſen, als eine Privatangelegenheit 
zu behandeln anfange. Die Herfielung ber Nationals und 
Religionsfreiheit koͤnne und folle nicht anders denn in Verbindung 
mit den Exrulanten, und, das wurbe abermals zu verfiehen 
gegeben, unter Garantie ber Pforte geſchehen. Den Worten 
Nachdrud zu verleihen, ging Apaffi, durch die aus Conſtantinopel 
empfangenen Befehle gedrängt, gegen Ausgang Aug. mit eiwan 
7000 Mann, dann 3000 Moldauern und Walachen, auh 5 Ka⸗. 
nonen, zu Felde, und es vereinigten ſich mit ihm Paul Veſſelenyi, 
der 1200 Reiter, Töföly,, ber 7000 Mann befehligte, endlich 
bes Paſcha von Groß⸗Waradein Türken, daß im Ganzen 25,000 
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Mann zufammengebracht. Ausgerichtet wurbe aber mit biefer 
Macht nicht viel: fie nahm Böszörmeny, von 200 Dentfchen 
vertheidigt, und verbrannte Kalle, wo Toͤkoͤly, über einem Zwiſt 
mit Telefi, von der Armee fi trennte. Die Türken gingen 
ebenfalls nach Haufe, und Telefi, Durch die Nachricht vom Ans 
zug ber Raiferlichen erſchreckt, brandfchaste in Eile einige Städte, 
und verſchwand mit feinen Scharen im Laufe des Nov. 1681. 
Toͤkoͤly, ruhige Winterquartiere fih wünſchend, ging Waffen- 
ſtillſtand auf 6 Monate ein, und benugte ihn nebenbei, um in 
Sonftantinopel bie Abfegung Apaffis, deſſen Nachfolger zu werden 
er ſich vorgefeut hatte, zu betreiben, dann unter franzöfifcher 
Aſſiſtenz die weit vorgefchrittenen Friedenshandlungen der beiden 
Kaiferhöfe zu vereiteln. Das wurde ihm um fo leichter, je höher 
man an der Pforte feine Erfolge in den Tegten Feldzügen anfchlug. 

Der Sultan ftellte bie ungemeflenften Forderungen auf, das 
der man in Wien um jeden Preis die Ausfähnung mit Töföly 
zu fuchen für gut fand. Saponara wurde zu dem Ende an thn 
abgeſchickt, und ſchloß am 25, April 1682 eine Convention, laut 
welcher Tököly nach Ofen reifen follte, um fich bei dem Paſcha 
für einen erneuerten zwanzigfährigen Waffenftiliftand zu verwen⸗ 
ben, Statt deffen errichtete er im Laufe eines dreitägigen Aufs 
enthaltes ein genaues Buͤndniß mit dem Pafcha, und war des 
Bertrages erfte Bebingung die Anerfennung Tökölys in der Eigen⸗ 
Ihaft eines Yürften von Ungern unter dem Schuße der Pforte. 
Am 15. Jun, 1682 hielt Toͤkoͤly Hochzeit, den 24. fündigte er den 
Waffenſtillſtand auf, den 7. Zul. fiel ihm: Graf Herberftein mit 
einer Kriegscaffe in Die Hände, ſchon ſtand er im Begriffe, Die Theiß 
‚ja überfchreiten. Aber die Türken waren noch nicht völlig gerüftet, 
md Toͤksly ſchloß am 17. Zul, mit Saponara Waffenſtillſtand, 
unter Dem Vorwand, ben beiderfeitigen Gebieten Ruhe für Erndie 
und Weinleſe zu verfchaffen. Drei Tage darnach, den 20. Jul. 
ließ er durch Ueberfall die Eitadelle von Kafchau nehmen, und 
wurde die Stadt durch feine Armee eingefchloffen. Am 26, Zul, im 
Lager vor Rafıhau, erließ er ein Manifeft an die Comitate, worin 
bem Hof u. a, vorgeworfen, daß er noch in diefem Jahre gefucht 
habe, die Türken von den Infurgenten abzuziehen, damit er diefe 
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um fo gewiſſer feine Rache fühlen laſſen könne. Zugleich eutbot 
Röföly den Adel in fein Lager bis zum 5. Aug. und war den Gäu 
migen Berluft von Kopf und Gut angebrohet, eigene und tärfifche 
Rache, die wohl auch die Kinder und Säuglinge treffen könnte. 
Am 14. Aug. ergab fih die Stadt Kaſchau, und folgten dem 
Beifpiel in Kurzem Leutfchau, Tofay, Eperies, Syabvar, Onod, 
überhaupt, bis auf fünf Feflungen, ganz Oberungern. Am 16. 
Aug. brach Töföly auf, um fi) vor Filef mit ben Siebenbürgern 
. und 30,000 Türken zu vereinigen, aud, unter dem Oberbefehl 
des Paſcha von Dfen, zu der Belagerung von Filek zu wirken. 
Die Feſte ergab fih auf Gnade den 16. Sept. In dem Lager 
vor Filet empfing Tölöly Fahne, Schwert und Kalpad «is 
Zeichen der Fürſtenwürde. Die zugleich von den Türken ihm 
angebotene Königewärbe foll er abgelehnt haben, mit dem Titel 
eines Fürften von Ungern fich begnüägend. Den ganzen Feldzug 
hindurch unterhielt er fleißige Correspondenz mit Duverney⸗ 
Bourouft, der von Niemirow aus, unter dem Schuge ber fran- 
zöfifchen Geſandtſchaft in Krafau, heimlih von ber polnifchen 
Regierung Nachrichten gab und empfing, body freigebiger in Ber- 
ſprechungen als in der Auszahlung von Subfidien ſich erzeigte. 
Gleichwohl hatte Tölöly zu‘ Anfang des Feldzuges 11,300 Du⸗ 
katen empfangen, und mehre Gelder waren eben in Danzig ange 
langt, als der faiferliche Hof des Duverney Ausweifung burchfeßte. 
Zum Schluſſe des Feldzuges ließ Tölöiy noch Zolyom, 
Vegles und Putnof befegen, dann bezog er, 22, Nov. die Winters 
quartiere in Leutſchau, nachdem er vorher eine Waffenruhe für die 
Dauer von 6 Monaten bedingt hatte. Saponara nnd der Palatiuus 
Eszterhazy fuchten durch die glänzendfien Anerbietungen den fürds 
terlich gewordenen Gegner für eine Nusgleichung zu gewinnen, na 
mentlich wollte man zu dem Befig von Siebenbürgen ihm verhelfen. 
Weil aber eben, 24. Jan. 1683, Caprara und Nadasdi nach Eon 
fantinopel abgegangen waren, und dort ohne Toͤkoͤly und, wie er 
meinte, wiber ihn zu tractiren fuchten, ließ er, ohne auf die ihm 
gemachten Vorſchlaͤge einzugeben, fi) angelegen fein, ihr Borhaben 
zu durchkreuzen, wovon eine Folge, da die Türken die im vorigen 
Jahr gemachten Forderungen erneuernd, auch noch die Abtretung von 
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Komorn und Raab verlangten. Am 21. Febr. fam Toföly mit 
feinem Hofftaat nad Keomark. Die Stadt hielt den ganzen Hof 
frei, beſchenkte bie Fürſtin mit einer Porzellanfchale und 50 Du⸗ 
faten, ben jungen Rakoczy mit einem filbernen vergoldeten Säbel 
und das Fräulein mit einem Perlenhalsband famt Anhängfel. Zu 
Prusfihan wurde Tökoͤlys Gemahlin im März 1683 von einem 
Schulein entbunden, Das aber nur bie zum 3. April lebte, Am 
46. April 1683 verließ der Sultan Gonftantinopel, am 12. Jun, 
ging feine Armee bei Effegg über die Brücken; dort fand ſich 
auch Tökoͤlyp ein, um mit dem Großvezier den Feld zageplan zu 
berathen. Außer mehren feiner Anhänger hatte er ein Gefolge 
yon 400 Menfhen um fih. Mit Föniglichen Chrenbezeugungen 
wurde er empfangen, namentlich fein Gezelt neben jenem bes 
Broßveziers aufgefchlagen. Am 12. Zul. nahın die Belagerung 
von Wien ihren Anfang. 

„Weil Teckely feit dem ZTürdifchen Einfall nicht nur in 
lingarn ,” — wo er doch in Belagerung ber Schlöffer Zins, 
Murany, Lyfava, Arva herzhaften Widerfiand fand — „allent« 
balben den Meifter fpielte, fondern auch in die benachbarten 
Länder , in Bohlen, Schiefien, Mähren und Oeſterreich einzus 
dringen drohete, indem er fowohl die Türden zu Hülffe hatte, 
als auch bishero noch Kapferlich gewefene Ungarn ihm auf allen 
Seiten zufielen, fo daß der Palatinus Graf Efterhaft von feinem 
Corpo, welches er commanbirte, faft ganz allein gelaffen wurde, 
fo mufle fih nad dem Aufbruch von den Wiener Inſuln der 
Herzog von Roihringen vornehmlich angelegen feyn Taffen, ihn 
mit dem noch übrigen Reft der Armee genau zu observisen, und 
dns Land an dem mitternäctigen Ufer der Donau bis zu An« 
funfft der erwarteten Hülffsvölder zu bededen. Zu diefem End 
zeg er fi) anfangs gegen Stoderau und Mähren hin, hernach 
aber gieng er wieder herab gegen bie Inſul Schütt zu, fowohl 
bie beede Grana⸗ und Baadiſche Negimenter aus Raab an fi 
zu ziehen, auch zu hindern, daß der Feind nicht etwa eine Brüde 
über die Dondu fchlagen laſſe. Indem er aber in biefer Gegend 
war, erhielte er Nachricht, daß Teckely mit einem Corpo Ungarn 
md Türden unter denen Baflen von Erla und Groß⸗Waradeiun, 
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in der Nahe und unweit Preßburg ſtünde, und ſich dieſe Stadt 
bereits dahin erklaͤret haͤtte, folgenden Tag als ben 31. Zul. zu 
huldigen, Beſatzung einzunehmen, und alle Nothwendigkeiten zu 
Erbagung einer Schiffbrücken berbey zu fchaffen. Daher er als 
bald auf febt-gefesten Tag dahin mardirt, und den Feind bey 
Hillenburg durch die Lubomirskiſche Pohlen, welde er, als fie fm 
Unordnung geriethben, mit den übrigen Teutfchen ſelbſt unterflügte, 
und das Stahrenbergifche und Schufgifhe Regiment dergeſtalt 
angrefffen laſſen, daß er nad) geringem Widerfiand zertrennet, 
mit Verluſt 2000 Mann in die Flucht .gefehlagen, und alfo die 
bisherige Hauptſtadt in Ungarn nod erhalten wurde: Weide 
man fogleich mit 600 Mann befegte, und alle Schiffe verbrannte. 
Es fiel bierbey den Kayferlichen der gröfte Theil der Bagage in 
die Hand, und muften nebft- etlih paar Pauden 22 Standarten 
zum Siegszeichen dienen: Ingleichem befamen fie 600 Pferd und 
36 Cameel zur Beute. Die Flüchtigen theilten ſich in 2 Theile, 
davon ber eine bis an die Brüde bey Wien, von etlih 100 
Huffaren und Volontairs verfolget wurbe, der andere den Weg 
auf die March zu nahm.” Toksly hatte, flatt fofort gegen Preß⸗ 
burg fich zu richten, eine Foftbare Zeit verloren, um feinem Radıes 
burft volle Befriedigung zu gewähren. In Graufamfeit bie 
Mufelmänner überbietend,, ließ er ohne Gnade alle Deutice, 
alfe zu Deftreich haftende Ungern, ohne Rüdficht auf: Alter ober 
Geſchlecht niederfäbeln. In den - unmegfamften Gebirgen, in 
Höfen und Felsfpalten fuchten die Unglücklichen Schutz gegen 
die Verfolger ; vergeblich, fie wurden durch Spür- und Blut 
hunde aufgeſucht, zerriffen, bie dem Säbel zu entgehen ver 
meinten. 

Tökoöly, der, wie es feheint, an der Schlacht vom 12. Sept. 
Antheil nahm, follte, nach des Großveziers Kara Muſtapha Ans 
gabe wefentlic das Mißgeſchick des Feldzuges verſchuldet haben; 
der Anflage und dem Strang kaum durch feines Gegners gemalt 
fames Ende entronnen, mag er doch etwas bedenklich den türki- 
ſchen Schuß gefunden haben. Er fuchte für feinen Zwiſt mit dem 
faiferlichen Hofe des Königs von Polen Vermittlung. Am 5. Nov. 
wurden feine Abgeordneten in einem polnifchsfaiferlichen Krieges 
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rath angehört; fie verlangten für ihren Mandanten ganz Ober- 
ungern, die 13 Eomitate nämlich als ein Fürftenthum, Zurüdgabe 
aller Güter der Exrnlauten, zur Abhülfe der politifchen und religiöfen 
Beſchwerden einen Reichstag, nach deffen Beendigung dann Töföly 
die Waffen niederzulegen verhieß. Der Herzog von Lothringen 
hingegen forderte, als Präliminar-Bebingung die Uebergabe von 
Kaſchau. Die Abgeordneten zogen unverrichteter Dinge von bannen, 
Wie hierauf der König von Polen alle weitere Einmifchung aufs 
fagte, fuchte Töföly am 30. Jan. 1684 die Bermittfung deutſcher 
Bürften, abfonderlic des Kurfürften von Sachſen, während er 
zugleich durch Georg Baranyi um den fortgefegten Schuß ber 
Pforte anhalten, die Berfiherung ertheilen ließ, er wolle, wie 
von Anfang her, den Kaifer nur durch Negstiationen täuſchen. 
Eine dieſer Depefchen wurde aufgefangen. Aber bereits begann 
die ungrifhe Nation ihre Verblendung einzufehen. Vierzehn 
Lanbherren, 17 Comitate, 12 Städte Teifteten den Eid der Treue 
und empfingen kaiſerliche Schugbriefe. Dem Abfall ſetzte Tököly 
unwirkſame Manifeſte entgegen, auch ein an den Papſt — „ejus- 
dem sacratos pedes humilline osculor‘‘ — gerichtetes Schreiben, 
worin der Kaiſer befchuldigt, daß er nur die abfolute und erb⸗ 
liche Herrfchaft in Ungern wünfce, auch die evangelifhe Religion 
haſſe, wohingegen er, Töföly, die Fatholifche nicht beunruhige. 
Sm Felde fand diefer 1684 fein befferes Glück, die Eins 
nahme von Homonna war ein geringer Erfag für den Verluſt 
von Bartfeld, Mafovirza, Stropfo ; unweit Eperies am 16. Sept. 
überfallen, blieb ihm kaum die Zeit, in den Schlafhofen zu entfom« 
men, fein ganzes Lager wurde der Sieger Beute, Er rächte fi 
durch die Hinrichtung des Sigmund Homonnay und der beiden 
Barfogi, als welche Faiferliche Protection angenommen hatten, 
Gleichwohl ergab fich unter feinen Adhärenten fortwährender Abfall, 
gegen welchen anzufämpfen, er aus bem Hauptquartier zu Tur, 
19. April 1685, einen Drohbrief erließ. Die Ungetreuen, heißt es 
barin, welche in Faiferlihen Lagern oder Seftungen betroffen werben, 
ſollen von ihm Feinerlei Gnade erwarten. Bon den Türfen, nicht 
von den Deutfchen, fei für Ungern Heil zu hoffen u. f. w. Die 
im Mai 1685 begonnene Belagerung von Unghvar mußte zwar 
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Schulz aufheben, dagegen capitufirte Eperies nach einer Verthei⸗ 
Sigung von beinahe zwei Monaten, am 11. Sept. 1685, umb 
am 13. Det. wurbe Kaſchau berennt, ald wodurch Töföly, fort- 
während auf die Defenfive befchränft, „genöthigt wurde, ſich in 
fein veſtes Schloß Mongatfch zu verfriehen. Wohin, als er 
auch feinen beften auf 160,000 Gulden befauffenden Schatz wollte 
bringen laffen, verfundfchaffteten folchen die Zattmarifchen Hufa- 
ven, und nahmen ihn hinweg. Welche Widerwärtigfeit ihm noch 
eine größere über den Hals zohe. Dann ale er, da er bed 
denen Türden vorhero Teinmal getrauet, die Türdifche Hütffe 
zu befchleunigen, felbft nach Groß⸗Waradein zu dem Baſſa gieng, 
wurde er in Ketten und Banden gefchlagen, und unter Begleitung 
100 Sanitfeharen nach Adrianopel geführet, dad Commando aber 
an feine Stelle dem Petrozi aufgetragen. Der eben damals nen» 
erwählte Großvezier Solimann Tieß ihn zwar bafd mit höflicden 
Eprenbezeugungen nebft Volck⸗ und Geldshülffe wieder loß, und 
nahm auch diefe Gefangenfhafft zum Vorwand, den Seradfter 
Ibrahim, welchen er als eine Creatur feines Vorfahrers haßte, 
ums Leben zu bringen. Doch hatten die Kapferlichen fo viel 
Nusen von diefem Handel, daß indeſſen Petrozi, als er hierans 
die Gefahr der türdifchen Freundfchafft erfernet, die Seinigen 
fämmtlich zu denen Kayferlichen überzugeben, und hierauf auch 
Caſchau zu übergeben, überredet.” Beranlaffung zu Töfötye 
Verhaftung, 4. Det. 1685, gab des Herzogs von Lothringen 
Weigerung, einen mit Friedensanträgen ihm zugeſchickten Tſchauß 
anzuhören, fo nicht vorderfamft der Nebell ausgeliefert werde. 
Sn dem Schreden um den Verluft von Neuhäufel, in der Bes 
forgnig um Dfen waren bie weiland fo übermüthigen Türfen 
längere Zeit nicht ungenelgt, durch ſolche Niederträchtigfeit die 
Gefahr zu beſchwören. Petnehazy, unter den Generalen Töfölys 
einer ber brauchbarften, nahm, in dem Unwillen über der Türken 
Brutalität und Untreue, Partei für die Kaiſerlichen, gleichwie 
er es auch geweien, durch welchen die Uebergabe von Kaſchau 
herbeigeführt wurde. 

„Tedely kam indeffen auf des Großveziers Vorſprechen 
wieder auf freyen Buß, und fobald er in Groß-Waradein anges 
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langet , forderte er durch verfihiedene Manifeſte alles auf, und 
befam ein Corpo zufammen von 7000 Mann, Mit diefem gieng 
er nad) Huniad in Siebenbürgen, nicht nur allein die Kayſer⸗ 
lien alldä zu überfallen, ſondern auch Mongatſch, worinnen fich 
feine Gemahlinn mit männlicher Tapferfeit wehrte, zu entjegen.” 
Das vereitelte. Caraffa, durch die verwegene Decupation von 
Szent⸗Job fogar die Verbindung zwifchen Munfacd und Groß« 
Waradein abjchneidend, ein Erfolg, der doch ohne alle Einwirkung 
auf Die verzweifelte Gegenwehr jener Fefte blieb. „Alfo, daß 
der General Caprara endlich felbft gezwungen wurde, dahin zu 
gehen, und dieſe widerfpenftige Beberricherin, Helena Zriny, mit 
Bomben zum Gehorfam zu bringen: allein er richtete eben fo 
wenig aus, daß er endlich genöthiget wurde, bie Belagerung 
aufzuheben.” Helena empfing von dem Sultan, in Anerfenntniß 
ihrer Standhaftigfeit und Treue, ein foftbares Kleid, 

In feiner beobachtenden Stellung bei Hunyad wurde Tös 
föly dem Fürften Apaffi verdächtig, diefer Tieß ihn aus Sieben 
bürgen vertreiben, und fchienen die Türken, nad dem Berluft 
von Ofen, nicht ungenelgt, abermals Hand an ihn zu legen. 
Denn feinen Kopf hatte Earaffa als das nothwendige Programm 
einer Sriedenshandfung gefordert. Demzufolge wurde Töföly zum 
Großvezier gerufen und genau beobadtet, bis doch bei genauerer 
Prüfung des für ihn ausgefertigten Athname fih ergab, daß 
weitere Gewaltthätigfeiten gegen feine Perfon unzuläffig. Das 
gegen wurden feine Hoffnungen einer neuen Erhebung in Ober⸗ 
ungern, wie forgfältig er fie durch eine ausgebreitete Eorrespons 
benz gepflegt hatte, durch die fürdhterlide Thätigfeit des Blut⸗ 
gerichtes in Eperies ganz und gar vernichtet, und der Fall von 
Munkacs raubte ihm vollends feine eigentliche Operationsbaſis. 
Dielen Fall hatte bie firenge, das ganze Jahr 1687 durch fort« 
geſetzte Blofade. vorbereitet, Die Uneinigfeit und Verzweiflung ber 
Befagung, von welcher „bes Techely Gemahlin viel unglimpffliche 
Worte, weil fie fi) zur Uebergab nicht bequemen wollte, anhören 
mußte”, erzwungen. In der Gapitulation vom 14. San. 1688 
wird „allen denjenigen, fo gegenwärtig in ber Feftung find, alles, 
was fie bishero wider Ihro Kaif. Maj. unverantwortlicher Weife 
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verübt, völlig verziehen und erlaſſen. 2) Die Fürſtin Ragogia 
und ihre Kinder, mit weiland Fürften Ragotzi erzeuget, ſoll ſich 
ohne Verzug mit genugfamer Comitat und fiherer Convoy nad 
Wien begeben, daſelbſt in Ruhe und Frieden zu leben. 3) Denen 
Kindern follen wiebergegeben werden alle, fowohl beweglide als 
unbewegliche Güter. Indeſſen, weil ber Kayfer prätenbiret, daß 
diefes Mongatfh und St. Miklos Domanialgäter find, und man 
felbige nur de facto befeffen habe, als. referpirt er ſich die Poſ⸗ 
feifion davon, bis ihm ein anders eriwiefen werde. 4) Gedachte 
Fürſtin ſoll alle Diejenigen Bortheil, welche ihr durch den Heu- 
rathscontract ihres erfien Gemahls zugeflanden find, genieflen. 
Ingleichem foll fie alle bewegliche Güter haben, welche fie durch 
ein Eyd erhärten wird, daß fie ihr zugehören. Aber fie foU auf 
feine Weife genießen die Güter, welche ihren Kindern zuſtändig 
find, deren Bormund der Kayſer if. 5) Gedachte Fürfin foll 
ingleichem verbunden feyn, alle Ehrenzeichen, welche Graf Tedely, 
ihr anderer Gemahl, von der Pforte hat empfangen, ingleichem 
alle bewegliche Güter, welche ihm zuftändig find, denen Com- 
missarüs Ihro Kayſ. Mai. einzubändigen, worzu fie mit Eydes⸗ 
pflicht fol angehalten werden. TI Was die Güter der Ouar- 
nifon betrifft, follen ihr alle bewegliche und unbewegliche Stüde 
reftituirt werden, wann auch fchon die Kayf. Eammer felbige, 
unter dem Vorwand von Nebellion und Feloney bereits einges 
zogen hätte, 11) Die Kinder erwehnter Prinzeffin follen denen⸗ 
jenigen untergeben werben, welchen es Ihro Kayf. Mai. gefallen 
wird, bie Sorg ihrer Auferziehung anzuvertrauen. 12) Erwehnte 
Fürſtin kann dem Graf Terely feine Nachricht geben laſſen von 
ber Uebergab des Plabes, weil, indem er bürgerlich tobt ift, fe 
feine Gemeinfchafft mit ihm haben fol.” 

Die Uebergabe erfolgte den 18. Januar, und fdhidte Ca⸗ 
raffa das in der Feſtung „gefundene Herzogliche Hütlein, weldes 
unten zwey Finger hoch Violfarb, dann einer Hand breit Maffiys 
gold, oben aber weiß, fpigig, und die Spige hinten angehefftet, 
an welcher ein fchlechter Quaſten von Garn war, und ber Huth 
inwendig roth, und mit gelber Leinwand gefüttert, nebft dem 
von der Ottomanniſchen Pforten bem Teckely ertbeilten, und auf 
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Pergament mit. Gold: geichriebenen Commando ober Inftallation, 
dem Kapſer na Wien. Imgleichen die barzu gehörige türdifche 
Fahne, welche von roth gewürffeltem Zeug, an der Spitz, wie 
auch an dem Ort wo man fie faflet, hatte fie dicke, meßingne, 
verguldete Snöpffe; wie auf den Säbel, Cafftan, und andere 
dergleichen Signa. Zu gleicher Zeit befam Tedely noch einen 
harten Stoß bey Groß⸗Waradein dur den General Häußler, 
welcher ihn unverfehens überfiel, aus dem Feld ſchlug, 600 Res 
beilen erlegte, 11 Standarten und Fahnen eroberte, und 250 
gefangen nahm, worunter der Hauptrebell Genay. Es fam bey 
ſo geftalten Saden in dem türdifchen Divan aufs Tapet, ber 
neue Sultan Solimann follte diefen allein noch übergebliebenen 
unglüdlichen Anftiffter des Friedensbruchs der Rache bes erzürnten 
Glücks zur Berföhnung, und zugleih dem Bold zum Zeugniß, 
wie fehr er dieſen ungerechten Krieg haßte, vollends aufopffern; - 
allein die Erwegung, dag mit feinem Kopff alle Hoffnung, mit 
ber Zeit wieder in Oberungarn einzubringen, fallen würde, er» 
bielte ibn noch beym Leben.” 

Noch vor dem Fall von Belgrab war Zöföly bei Nicopel 
mit Beterani handgemein geworden, fo ſehr hatte. Das Kriegs- 
theater fih verfchoben, wiewohl bald genug der Angriff der Fran 
ofen auf das deutſche Reich den Türken Gelegenheit gab, ſich 
wieder in Ungern zu zeigen. Der alte Apaffi, der Fürſt in 
Siebenbürgen , ftarb den 14. April 1690, zu feinem Nachfolger 
war in Conflantinopel Toͤkölp auserſehen. Mit 16,000 Mann 
folite biefer von der Walarhei aus in Siebenbürgen eindringen, 
während der Broßvezier von Servien aus manveuvriren würbe, 
um mit ihm. in Siebenbürgen zufammenzuftoßen, Häusler hütete 
die Zugänge, abſonderlich das fogenannte Eifenthor. Aber Töföly 
brach durch über die Zerneftifchen Gebirge, zwifchen Pabina und 
Lupulip, nachdem er in dem unwegfamen Felfenrevier in eigenthuͤm⸗ 
licher Weife fih Bahn gebrochen hatte, Er Tieg große Bäume 
fällen, denen Pferde vorfpannen, und in bie Zweige feine Leute 
fleigen. Indem bie Zweige und Aeſte fih den Erhöhungen des 
Bodens und ben Felfen anflemmten, glitten Pferde und Menſchen 
unverfehrt die fchroffe Anhöhe hinab. Häusler eilte- dem Feind 
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mit ſeinen 4000 Mann enigegen, lieferte und verlor die blutige 
Schlacht bei Tohan, 21. Aug 1690, worin er ſelbſt und fall 
alle ſeine Officiere in Gefangenſchaft geriethen, nachdem gleich 
beim erſten Angriff die Siebenbürger Reißaus genommen hatten. 
Der Sieger hielt einen Landtag zu Großau bei Hermannſtadt, 
wurde dort zum Fürften gewählt, und am 12. Sept. von tüuͤrli⸗ 
fchen Abgeordneten durch die Weberreichung der Infiguien ale 
folcher eingefest. Mittels der Berfiherung , er werde eher das 
Reben als das Land aufgeben, füchte er feinen Anhängern Muth 
zu machen, dad Mißvergnügen, durch der Türken und Tataren 
Berheerungen erregt, zu beſchwichtigen. Noch war er mit ber 
Belagerung von Kronftadt befchäftigt, als der Anzug des Mark 
grafen Louis von Baden ihn zu fehleuniger Flucht nach ber 
Walachei beflimmte. 

Wiederum , nachdem er aus Frankreich 300,000 Livres 
empfangen, wenn das nicht die 20,000 Dufaten find, welche 
Monaftari und feine Razen auffingen, „nachdem die Türden an 
der einen Seite Siebenbürgen zu verheeren fuchten, wollte Töldty 
bey eingetretenem Januario 1691 mit einer flarden Parthey bey 
dem Gerezwarer-Pah an der andern Seite auff Siebenbürgen 
eindringen, weilen aber der Herr General Beterani davon Nach⸗ 
richt erhalten, fo hat er den Herzog von Hanover, Herrn Fri⸗ 
berih Auguflen mit 800 Pferden, des Feindes Vorhaben, auf 
beffen Stärke zu verfundfchafften, und den Paß, wo er möchte 
einbrechen, zu verwahren, ausgeſchicket, welcher auch nach erhalte 
nem Bericht, wie daß der Feind von der Seiten Temeswar heran⸗ 
fäme, fi) auf die Seite Chemez gewendet, und bey dieſem Paſſe 
500 Tekoͤliſche Fußknechte angetroffen, denen er fih mit feinem 
Detachement genähert, und bis zu einem engen Ort, ba kaum 
zwey und zwey geben können, fortgefeget, woſelbſt ſedoch der 
Feind einige Abfihnitte gemacht, und fich zu beyben Seiten ber 
Berge postiret. Ald nun gemeldten Herrn Herzogs Hochfürfil. 
Durdi., vorn an der Spige feines Detachements erſchiene, um 
feine Unterbabende zum Fechten zu ermahnen, der Feind aber 
Die völlige Salve auff fie gab, ift er alfofort mit vielen Wunden 
erleget worden, und vom Pferde zur Erben gefallen, die Seinige 
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aber ſeynd nad einem Heinen Gefechte zurüd gewichen, welche 
zwar der Herr General Beterani, als er davon Nachricht er⸗ 
halten, feine Mannfchaft, beſtehend in 7 Regimentern, zu suc- 
euriren, fchleunig zufammen beruffen, der Feind aber hat folches 
nicht erwarten wollen, fondern nachbem er es gemerdet, ſich 
wieber zurüde gezogen: worauff man bes Prinzen Cörper geſucht, 
und mit zurüde genommen. Der Telöli aber vagirte ſamt den 
Szeflern, nod an der Wallachifchen Graͤntzen herum, und führte 
den gefangenen General Heußler mit fih, wurde aber endlich 
durch die da eingerifiene Mängel des Brods und Fourage, und 
den darzu eingefalfenen tieffen Schnee genöthiget, dieſes Land zu 
verlaffen, und fi) gegen ben Fluß allda zu begeben, worauff die 
Kaiferliche Bölder bie Quartiere bezogen.” Ein zweites Unters 
nehmen, das Töföly im Jul. von Lugos her auszuführen gedachte, 
wurde durch den Großvezier bintertrieben, als welcher ihn um 
fich zu haben begehrte. Dagegen gelang es ihm, feine Gemahlin, 
die zeither zu Wien, in dem Klofter der Urfulinerinen unter Aufs 
ſicht gelebt hatte, gegen den General Häusler auszuwechſeln. 
Trotz der immer deutlicher ſich herausſtellenden Ermattung auf 
beiden Seiten, ſpann der Krieg ſich fort.” Aller Orten focht Toͤkoͤly 
„tonjonrs avec bravoure, mais sans gloire et sans succes.““ Die 
geringen Erfolge zogen ihm abermald feines Sultans Ungnade zu, 
und Arreft im J. 1695. Daraus entlaffen, wirkte er zu dem 
Entfage von Temesvar 1696. Bon Sicht und Zipperlein heim⸗ 
gelucht, gebrauchte er fi ber Bäder zu Brufa, ale ein Tſchauß 
ihm anfündigte, daß mit verboppeltem Ernft der Krieg fort- 
zuſetzen, und daß ihm bie königliche Würde von Ungern zus 
gedacht fei. Sofort mußte er, bei aller feiner Gebrechlichkeit, 
ein elendes Fuhrwerk befleigen, um ſich dem Heere, fo zum Thron 
ihn geleiten follte, anzufchließen. Er fah demnach in der Nähe 
den biutigen Tag von Zenta, und wird verfichert, daß er Kalts 
Blätigfeit genug befeffen babe, um in der allgemeinen Flucht, 
und während man auf der andern Seite an der Wieberherftellung 
der Brücke für den Uebergang bes kaiſerlichen Heeres arbeitete, 
in dem verlaffenen Lager die werthvollſten Gegenfände ſi fih ans 
zueignen. 
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| 
„Indem ‘ferner zur Zeit gegenwärtig geenbigten Kriegs,” 
heißt es in dem Art. 10 des Karlowiger Friedenöfchluffes, „viel 

aus Ungarn und Siebenbürgen ſich der fehuldigen Pflicht gegen | 
Ee. Rayf. Maf. entzogen, und unter ben Schuß der hohen Pforten 
begeben, ift beſchloſſen, daß felbige in dem Gebiet vorgedachter 
. Dttomannifchen Pforten verbleiben und wohnen mögen. Es ſollen 
aber die Derter, wohin fie zu verweifen, von allen Gränzen und 
benachbarten Theilen entfernet, und denen Weibern erlaubt feyn, 
ihren Männern zu folgen.” Hiernach wurde ein Landfig bei 
Nicomedien zum Aufenthalt Tofölys und feiner Gemahlin bes 
ſtimmt. „Jeune encore, mais perdu de goutle et depuis long- 
temps ne pouvant plus se remuer, Tekely etait à Constantinople 
sur un grand pied de consideration et de rang, a peu pres 





comme un grand souverain en exil, et y louchait fort gros, 
et tres-exactement paye.““ Seine Gemahlin ſtarb zu Nicomedia 
ben 18. Sebr. 1703, in dem Alter von 60 Jahren, und zwei 
Jahre fpäter folgte ihr der um volle 15 Jahre jüngere Ehegemahl. 
Sein Todestag war ber 13. Sept. 1705. Der Drientalif, Pr. 
9. Hammer hat auf dem armenifchen Kirchhof bei Nicomedia fein 
Grab gefehen, „mit Teinen Wappen auf den Sarcophage und einer 
Lateinischen Inſchrift. Er endete feine unruhige Laufbahn in 
feinem Blumengarten am nicomedifchen Meerbufen, wie Racoczy 
wenige Jahre fpäter zu Rodoſto auf der gegenüber Tiegenden 
Küfte der Propontis. Ungarifche Edle, voll Ehrgeiz und Thaten⸗ 
fraft, Die unter dem Nahmen von Freyheit nach Herrichaft 
firebend, aufgelehnt wider ihren rechtmäßigen Herrn, dem öfles 
veichifchen Zepter die osmaniſche Herrſcherkeule vorzogen, und 
vom Waffenglüd begünftigt, als peitihenführende und bügel« 
haftende Paſchen oder Weftre ihr Vaterland und Volk der Will 
führ des großen Sultans unterfochen wollten.” Als feinen Haute 
caplan hatte Töföly in jenem Exil einen Sefüiten um fich, daß 
demnach die Wahrheit der Sage, er habe vor feinem Ableben 
convertirt, kaum zu bezweifeln. Durch Teſtament vom 3. Sept. 
1705 ernannte er feinen Stieffohn Franz Rakoczy zu feinem 
Erben, mit ber Bedingung, daß beffen jüngerer Sohn Georg ben 
Namen Töföly führen folle. Als Tefiameniserecutoren waren 
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genannt Berifenyi in Ungern, Laurentius Pekri und Michael 
Mikes in Siebenbürgen, Keriole, der franzöfifehe Geſandte zu 
Sonftantinspel. Dem Berifenyi hatte ber Teflator Enitzka, 
Abaujvarer Comitats, zugedaht, für Rakoczy waren beftimmt 
Arva, Lietava, Lykava, Solna, Kesmark, dann in barem Gelde 
50,000 Gulden. 

Tökoöly wird in den erſten Zeiten ſeines Auftretens von ſeinen 
Anhängern als ein fehöner, hochherziger, beredter Jüngling ge⸗ 
ſchildert, der zum Feldherren geboren, indem er die Tuͤchtigſten 
und Erfahrenſten ohne Berückſichtigung der Geburt zu feinen 
Unterfeldherren wähle, und die Beute nad Berhäftniß ber 
Regimenter zu vertheifen, mithin Alle zufriedenzuftellen wife, 
Seine Mannſchaften möglihft ſchonend, verſchwenderiſch gegen 
feine Spionen, den Fleinen Krieg geregelten ©efechten sorziehend, 
babe er, biefes wirb vorzäglich von ihm gerühmt, das Geheimniß 


gefunden, mit Glück den Deutfchen entgegen zu treten. An Liſt 


und Berfchlagenheit gebreche es ihm niemals. Diefes letzte geben 
and feine Feinde zu, daneben den unerſaͤttlichen Ehrgeiz, durch 
welchen fo ſchwere Uebel dem Baterland zugezogen wurden, beflas 
gend. Unbegrenzt wie der Ehrgeiz war nicht minder der Hochmuth. 
Ein 'verwegener Partifan beſaß hingegen Tököly feine der Eigen⸗ 
fchaften, welche den Feldherren bilden, und haben Leichtfinn und 
Leichtgläubigfeit die vielen Mißgriffe in der Wahl feiner Ver: 
trauten veranlaßt. Paul Salat, von feinen Rathgeberr der 
einflußreichfte, verrietb ihn an den Hof, daher auch feine ge⸗ 
heimſten Unternehmungen im voraus befannt wurden. 

Tokoͤlys Gemahlin und Stieffinder, nachdem fie mit dem 
Fall von Munkacs unter Faiferliche Devotion ſich begeben, wurden 
nach Wien gebracht. Die Tochter Juliana Barbara Rakoezy, 
in dem bafigen Urfulinerflofter erzogen, empfing bie Huldigungen 
bes Grafen Ferdinand Gobert von Aspremont-Reckheim, der 
auch für die profectirte Vermählung bie Faiferliche Genehmigung 
erhielt, nur follte die Hochzeit bis zum Ausgang bes Feldzuges 
von 1690 verfchoben bleiben. „Weilen dann in bemfelben unter 
andern der unglüdliche Verluſt von Belgrad ſich begeben, und 
biefer dem Graffen von Aspremont wollte beygemeffen werden, 
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er auch deshalben bey bem Stapferlichen Hofe nicht wohl ange 

—ſehen warb, ald warb ihm unterfaget, mit ber Heprath fortzu⸗ 
fahren. Diefer aber, entweder aus fonderbarer Liebe zu der 
Prinzeſſin, oder auch wegen ber großen Mittel, fo er aus bier 
Bermählung zu erwarten hatte, verbarrte nichts deſtoweniger 
bey feinem Bornehmen, und befuchte fie zu dem Ende in unter 
ſchiedenen malen in dem Urſeliner Cloſter, allwo fie nebf ihrer 
Mutter bisher. war verichloffen gewefen, wie baun auch foldes 
der Prinzeffin nit unangenehm war. Als nun dermaleind der 
Bifchoff von Wien das Klofter visitirte; fo praesentirte fi der 
Graf mit der Prinzgeffin, und baten, nachdem fie beyderſeits darzu 
genöthiget wären, in Gegenwart unterfchiebeuer vorhandenen 
Zeugen, fie zu eopuliren; der Biſchoff aber weigerte fich deſſen, 
vorgebende, daß er folhes ohne speciale Permission des Kayfer- 

lichen Hofes nicht thun koͤnnte, war auch durch Fein Bitten darzu 
zu bewegen. 

„Weil fie dann fahen, daß fie nichts auf diefe Weiſe aus⸗ 
zichten konnten, fo baten. fie, dag er ihnen zum wenigften feinen 
Prieſterlichen Segen geben wollte, welches dieſer vermepnte, Daß 
ers ihnen nicht abfchlagen könnte. Die Verlobte aber hielten 
ſolches zu Bollenziebung ihrer Ehe gnug zu ſeyn, und waren 
nunmehro bedacht, hinkünfftig miteinander ehelich zu leben. Gieng 
alfo die Prinzeffin heimlich aus dem Klofter, unb begab ſich in 
ihres vermeinten Bräntigams Haus, blieb au bey 3 Wochen 
mit ihm zufammen. Als aber der Kayferliche Hof folches er⸗ 
fahren, fo ward befohlen, diefe neue Eheleute in Hafft zu nehmen, 
bie fih zwar auf erhaltene Nachricht heimlich aus Wien fort 
machten, wurden aber bald ausgeforichet, und zurüde gebradt, 
und darauff der Graf am 20. Augnfi 1691 mit einer guten 
Convoy nah Spielberg in Mähren, die Braut aber nach Tuln, 
A Meilen von Wien in ein Klofter gebracht. Allwo fie fih eine 
Zeitlang gebulten muften, und warb endlich der Graf kurz vor 
Endigung bes Jahres feines Arreſts wieder entfchlagen, welchem 
nach er fi wiederum nad Wien begeben.” Bei bem allen war 
die Heurath nicht zu hintertreiben. Eine Mutter von vier 
Kindern, Wittwe 1. Febr. 1708, iR Juliana, geb. 1669, am 
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26. Mai 1717 mit Tod abgegangen. Bon ben Gütern ihres Han⸗ 
ſes find ihr zugefallen Bodrog⸗Keresztur, Borſi, Uyor, Jsztancz, 
Nagy⸗Toronya, dann von dem Herzegthbum Makovicza und der 
Herrſchaft Szerencs die Hälfte. Ihre Urenfelin, Maria Ottilia 
Gobertina, Gräfin von Aspremont= Linden und Baindt (diefe 
vormalige Reichsabtei wurde jedoch 1812 verfauft), Erbherrin 
ber Herrſchaften Lednieza, Szerenes, Borft, Mafovisa, hat dem 
ganzen Befig der Aspremont ben Erdödy zugetragen, burch ‘ihre 
Bermählung wit dem Grafen Georg Erdödy, 22. Febr. 1807. 
Der Yultana Bruder, Fürft Franz H. Leopold Rakoczy, geb. 
1676 zu Borfi, lebte nach feiner Bermählung mit ber Tandgräfin 
von Heffen mehrentheild zu Saros, auf feiner Burg, und fehlen 
durchaus nicht geneigt, fich durch Theilnahme bei den hin und wieder 
noch vortommenden Zudungen zu compromittiren. Gelegentlich 
des Aufruhrverſuches, von Tofayi in Tölölys Namen angeftellt 
1697, flüchtete Rakoczy nach Wien. Allem Berbacht auszuweichen, 
trug er beutfche Kleidung; nur Deutfch wollte ex fprechen, dazu 
affectirte er für feine Landsleute die vollfommenfle Gleichgültig⸗ 
feit. Als feinen Beichtvater hatte er ben Jefuiten Managetta 
am ſich, er brachte auch bei Hof einen Taufch feiner Güter gegen 
Beſitzungen, die in den alten Erblanden belegen, in Vorſchlag. 
Späterhin empfing er in Saros ‚häufige Beſuche von einem 
gewiſſen Longneval, der Lütticher von Geburt, als Ober-Rieutenant 
bei dem in Eperies ſtationirten Regiment Baden ber Muße⸗ 
Runden nicht wenige hatte. Dem Fremdling ſchenkte Rakoczy 
bald volles Vertrauen, wiewohl er am häufigften mit Nicolaus 
Bertſenyi de Brunotz ſich berieth. Der Gegenſtand bes Bes 
rathungen mögen bie von dem franzoͤſiſchen Miniſter zu Con⸗ 
Rantinopel ausgehenden Anträge geworben fein, abfonberlich bie 
Ansfihten auf Subfidien, falls Rakoczy füh an bie Spige ber 
Mißvergnugten fielen wolle. Diefe Anträge weiter zu verfolgen, 
wurde Longueval veranlaßt, um Urlaub einzufommen, unter dem 
Vorwand eines Befuches bei feinen Verwandten in Lüttich, eigent- 
lich aber, um bie von Rakoczy an K. Ludwig XIV. und an den 
Miniſter Barbeſieux gefehriebenen Briefe, vom 1. Nov. 1700, zu 
beſtellen. Es fcheint ungezweifelt, daß Tongueval in Wien bie 
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Briefe vorzeigte, und bag man ihm erlaubte, feinen Auftrag gu 
vollziehen, um zur Einfiht der Antwort zu gelangen. 

In dem Schreiben an den König empfahl Rakvezy ſich und 
feine Familie dem ſchon mehrmals erprobten Schuge von Frank 
reich, dagegen zu allen erfprießlichen Dienften fich erbietend, iu- 
dem, bei der Gleichheit der Intereffen, Frankreichs Wohl auch 
fenes von Ungern ſei. Schließlih beißt es, die Stände von 
Ungern feien mit dem oͤſtreichiſchen Hofe höchſt unzufrieden. In 
dem Schreiben an Barbefienr wird lediglich auf die mündlichen 
Aufträge, fo Longueyal auszurichten habe, Bezug genommen. 
Hierauf eriwieberte Barbefieur, 13. Dec. 1700: der König, fein Herr 
babe die gemachten Eröffnungen günflig beurtheilt, und werde zu 
feiner Zeit dem Rakoczy thätig beifpringen, wenn dieſer ſpecielle 
Borfihläge, auch von andern ungrifchen Großen unterzeichnet, eins 
reichen würde. In einem bierburch veranlaßten Schreiben vom 
11. Febr. 1701 entwidelt Rakoczy 1) wie Frankreich auf Polen 
und die Türfei zu wirken habe, damit er von Daher Unterflüägung 
an Truppen erhalte, 2) wie es vorzugsweiſe Artilleriſten und 

Ingenieurs fchiden müffe, 3) wie er die verheißenen Gelder, 
2,200,000 Livres, über Danzig ober Hamburg empfangen Fönme, 
A) wie mit ber Eroberung von Munfacs und Unghvar der Aufang 
gu machen, 5) daß erfi nach ſolchem Anfang eine von den andern 
ungrifihen Großen unterfertigte Confoͤderationsacte beigebradt 
werden Fönne, indem noch zur Zeit das Einfammeln der Unter 
ſchriften gefährlich, 6) dürfe Sranfreich ihm nicht verargen, wenn 
er den Evangelifchen die Herftellung ihrer Religiongfreiheit zus 
fihern und verfchaffen werde, ba diefes das einzige Mittel, für 
bie Theilnahme fie zu gewinnen, nebenbei vielleicht auch bie 
Hinderniffe zu befeitigen, fo England und Holland dem Borhaben 
in Weg legen Könnten, Ä 

Diefes Schreiben nach Paris zu tragen, hatte Longueval eben⸗ 
falls übernommen. Es wurde, wie bag erfte in Wien gelefen, ſodamm 
der Briefträger, in der Weiterfahrt begriffen, zu Linz angehalten. 
Nach feiner Inſtruction hatte er in foldhem Falle die Depeſchen 
zu vernichten, das unterließ er. Bon feinem Ungehorfam erhielt 
Raforzy Feine Runde, und deshalb blieb er, von der Berbaftung 


Sf Sam HB. VUNahoczy. 583 


Yörend, ganz unbeforgt in Saros, bei feiner in dem ſechſten 
Monat ihrer Schwangerfchaft Fränfelnden Gemahlin. Am 29. 
Mai 1701, in der Nacht, wurde er verhaftet und nach der Neu⸗ 
ſtadt abgeführt, was auch ber Fall mit Andreas Szirmay und 
Den drei Vaji. Dertfeni, zu rechter Zeit gewarnt, entraun nad 
Polen, wie ſich bereits Uhlefeld mit bewaffneter Mannfchaft in ber 
Rähe feines Schloffes Bruno eingefunden. Pant Okolicſanyi 
wurde nad Wien citirt, Franz Szluha, bahin reiſend, verhaftet. 
Den Eraminatoren, fämtlich Deutiche, erflärte Rakoczy, vermöge 
der Conſtitution fei er ihnen Feine Antwort ſchuldig, doch wolle er 
ſich dazu, aus Respect für den Kaiſer, verſtehen. Mit Longueval 
eonfrontirt, Außerte er, bie Ausfagen eines fo fhlechten und 
unbankbaren Menfchen könnten ihm nicht präfubicisen. In An⸗ 
fehung ber ihm vorgelegten Briefe befchwerte er fich über bie 
. gewaltiame Deutung, bie nicht nur den Worten, ſondern auch 
den Erläuterungen, fo er duch felnen Beichtvater mittheilen 
Infien, zuwider. Gegen die Ausjagen feiner Mitgefangenen pro⸗ 
teſtirte er, indem fie Durch große Verſprechungen entlodt worden. 
Erweiten konnte er, daß Szirmay, Ofolichanyi und bie Ball, 
welche nach Longuevals Angabe an einem beſtimmten Tage bei 
Rakoczy ſich verfhworen, an bemfelben Tage an verfchiedenen Orten: 
vertheilt, auch niemalen zugleich bei ihm geweſen waren. Am Schluffe 
forberte Raloczy, in ſeiner Eigenſchaft eines Reichsfürſten (ſeit 
1620) und ungrifchen Magnaten vor ein Nationalgericht geſtellt 
zu werben. Für ihn verwendeten ſich auch einige deutſche Fürkten. 
Nigtebehoweniger wurde zur Abhandlung der Sache im Seyt. 

ein judicium delegatun: , unter dem Praͤſidium bes öftreidhiichen 
Hofkanzlers Grafen Bucellini angeordiiet : auch die Deifiser waren- 
ſaͤmtlich Deutfche, und was dem Angeklagten nicht minder bes 
drohlich erſcheinen konnte, man hatte ihm zu Neuftabt auf der Burg 
daſſelbe Zimmer angewiefen, fo fein Großvater Zriny vor ber 
Hinrihtung bewohnte. 

Dem Schidfal dieſes Großvaters zu entgehen, gewann er um 
den Preis von 500 Dulaten den wachthabenden Officier, den 
Hauptmann Lehmann. von dem Gaftellifhen Regiment. Daß bafür 
befonders thätig gewefen feine Gemahlin, „eine Dame von gutem 
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äußerlichen Betragen, Schönheit und allen ſchaͤtzbaren Eigen⸗ 
ſchaften, außer einem guten Herzen“, berichtet der Schotte Cun⸗ 
ningham, Lehmann borgte bes Gefangenen eiue Dragenermmis 
form, unter deren Schu er glücklich am 7. November 1701 
Me. Shore paſſirte, und den Beredl erreichte, wo feiner Adam 
Berzepitzi mit drei Pferden erwartete: ber dritte Gaul war bem 
Süngern Lehmann beſtimmt. Des Hauptmanns Bruder, cbeit- 
falls Officier bei Caſtell Dragoner, ſollie durch feine Geſellſchaſt 
den Anfang der Flucht erleichtern. Sie war zunächfi gen Raab 
gerichtet; yon allen Seiten verfolgt, auch darch Stedhriefe vom 
0. Nov. und, feit 24. Ron. durch einen Preis von 10,000 Gulben, 
werheißen demjenigen, der ihn lebendig, von 6000 für Denjenigen, 
ber ibn tobt einbringen wärde, entkam Rafoczy über: St. Maria 
Ganttaföz und Sarfö nad) Polen. Lehmann, Preuſſe von Heufunft, 
wurde, obgleich er feinen Antheil bei der Flucht gu verbergen, 
die Bitter des Gefüngniffes ausgebrochen und einen Strid in ben 
Graben herabgelaffen hatte, zur Rechenſchaft gezogen, überführt 
und am 14. Deo, zu Nenſtadt auf dem Pla enthauptet mb 
geviertheilt. Die Fürſtin Rakotzy, von ihren Rindern getrennt 
und in das Kofler der Urfulinerinen zu Wien verwiefen, erhirit 
im 3. 1705 Erlaubnig, in Böhmen zn wohnen ; verhaftet 4.207, 
bewerffielligte fie bald darauf ihre Flucht nach Sachſen, von 
dannen fie vorderfawft nach Danzig ſich begab. 

Auch Rakoczy fühlte fih in Polen nit volllommen fider. 
Bertſenyi, obgleich von dem franzöfiihen Geſandten Duheron 
nrotegirt, hatte nur heimlich in Warſchau fih aufhalten büx 
fen; dag Rafoczy bei Siniawski, dem Woiwoden von Bel; 
Zuflucht ſuche, rieth Duheron. Bald wurde für den Flüchtling 
bie Theilnahme der mächtigen Familien Wisnowiedi und Poroci 
gewonnen, und hatte man ihm anf dem Schloſſe Bezezany in 
der Nähe von Lemberg eine Art Hoffaltung eingerichtet, akk 
ihm Kunde zufam von der am 30. April 1708 über ihn usd 
82 andere Edelleute ausgefprocdenen Aechtung und Confiscation. 
Kurz vorher hatten Emiſſarien aus Ungern fi bei ihm einge⸗ 
funden, ihn aufgefordert, ſich an die Spike ber Räuberbanden, 
ſegenannte Befreler, die im Beregher Comitat ihr Weſen trichen,: 
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zu ſtellen. Das zu thur, nahmen Rakorzy ſawohl als Bottſecha 
Anſtend, doch ließen ſie es an Aufmuntorungen, den guien Renten 
gegeben, nicht fehlen, daneben ſendeten fie Kundſchafter aus, die 
eigentliche Tage der Dinge anzuſehen. Bernehmend hierauf, es 
walte in ben Theißgegenuden allgemeines Diißvergnügen von wegen 
ber ſchweren Abgaben, es fei auch dad Land von Truppen bei« 
nahe entblößt, ſchickie Rakoczy den Aufsährern offene Briefe uud 
Jahnen, dieſe mit der Mufichrift Franc. Rakotzi de Felsö-Va- 
dasz S. R. Imperü Princeps pro Deo et libertate 1703. Einer 
ſelchen Beglaubigung ungeachtet, zogen die Rebellen ober Räuber 
in mehren Gefechten den kürzern, gleichwohl fanden fie auch nach 
ber letzten Niederlage bei Dolba im den Wäldern ſich wieber zu⸗ 
fsumen,, und in ihren Auftrage ging Majos nach Polen, um 
bringeuder. al& zuvor die Beihülfe besienigen anzurufen, dem 
wernehmlich ber Aufruhr Vortheil bringen Tonnte. 

Unter dem Einbrude ber über ihn verhängten Achtung 
ertieß Rakorzy das Manifeh von 8. Juni 1703, worin ber Auf« 
wahr proclamirt, die hergebrachten Klagen wieberholt, dann bie 
ſchueren Abgaben, bas jus armerum, bie neoaquistiide Com⸗ 
miſſion, das beutfche Cameralregiment, der neuerhöhete Salzpreis 
und die Gonfituirung eines Salzregald, Die Berfoigung ber evan⸗ 
gelifchen Religion, die Nichtabhaltung der Reichstage und einge» 
führte Dicaflerialverhaudfung ber Gefchäfte, das Blutgericht zu 
Eperies, feine eigene Behandlung, erdlich bie durch Schredeu: 
med knechtiſche Schmeichelei einiger Großen eingeführte Erblichleit 
er Krone und bie Abfchaffung des Widerſtandsrechtes bitter an» 
gogriffen. Den Eindrud feiner Worte zu verflärken, ging er u Felde 
an der Spige yon 3000 Mann, mei durch die Unionsverſuche 
Weuausgeforberte Ruffniafen, er hatte fih aber kaum zu Munkecs 
in em Marfıßieden niebergelafien, als Monteruecolis Dragouer 
über ihn berfielen, daß er Eammerlich im Hembe entminnen fonmte, 
ſein Volk wurde yerfprengt , fein Silber, und was er an Kof- 
berfeiten bei fich führte, exbeutet. Aber es fanden bie Flüchtlinge 
Kb wieberum in ben Wäldern zuſammen, fie wurden durch Hu⸗ 
ſaren verſtärkt, der Mifvergnügten an ber Theiß Kontingent, 
durch ſechs Compagnien Polafen und Walachen, von Wisnowiedi. 
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und Potodi, denen Raloczy feine Guter verſchreiben müffen, 
geſchickt, es beſorgte auch Bertſenyi einiges Gelb aus Franukreich, 
mit Vertroͤſtung des mehren. 

In aller Weiſe ermuthigt, begab ſich Rakoczy auf den Marſch 
son Zavadka nach ber Theiß; bei Tiszabes ſchlug er den Abel 
der Gomitate Beregh und Ugocſa, dem 200 Deutfche beigegeben, 
Kallo, das nur mit 40 Mann befegt, fiel in feine Gewalt, darch 
Illosvaz brachte er die Befagung von Huszt zur Uebergabe und 
den Adel der Marmarofch auf feine Seite. Durch Bertfenyi zog 
er einige taufend in Dioszeg verfammelte Mißvergnügte an fi, 
dann felbfi gegen Dioszeg ſich richtend, ſchlug ex bie Razen unter 
Blaſius Kis. Den General Klebelsberg nöthigte er Somiyo zu 
verlaffen, Nagy KRaroly gewann er burch Beihülfe ber Frau von 
Alexander Karoly, Tarkany übergab Stephan Sennyei. Nigrelli 
zog das Regiment Montecuccoli nad) Tofay, ‚worauf fah bie 
fämtliche Heydukenſchaft für Ralkoczy fi erklärte, biefer bie 
Belagerung von Szathmar vornehmen konnte. Die Servier 
unter Kiba wurden nochmals bei Szolnof gefhhlagen, und ber 
verwegene Partifan Ocokai nahm Leva und fixeifte bis Neutra. 
Andere Schwärme brachen in Siebenbürgen ein, fanden daſelbſi 
mannichfache Unterflügung , befeßten Köpar und Weiſſenburg, 
während Rabutin in dem befeftigten Hermannflabt feine Kräfte 
eoncentrirt hielt. Sehr wichtig war auch für Rakoezy der Beis 
teitt von Alexander Karoly, ben er zu feinem Divifionsgeneral 
ernannte. Bon dem an lief faft alles feinen Fahnen zu, Schloͤſſer 
und Feſtungen machten ihm wenig Mühe, denn fie wurden von 
dem Landadel ober dem Landvolk einzelner Comitate blokirt, mande 
auch zur Uebergabe verlodt, wie Szolnok, Parlany. Am 22, 
Det. Hand Rafoczy, nach Einnahme ber Bergkäbte, im Thurozer 
Eomitat, den Trentſchiner berührend, wie eben über Paffau in 
Deftreich einzubringen, der Kurfürft von Bayern Miene made, 
„Der Obriſt Kiba zerſtreute 2000 Rebellen ohnweit Gegebin, 
und massacritie bey 300. Hingegen überrumpelien fie das 
Städtlein Lippa, plünderten es aus, und bieben darinnen 60 
Perfonen nieder, Mit denen gefangenen Teutfchen giengen fs: 
erihrödtih um; fie ſchnitten ihnen erftlich die Riemen aus dem 
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Häden, hernach aus denen Waden und Armen das Flelfch, enb⸗ 
ich legten fie ihnen den Kopff vor die Füße. Diefes brachte 
Schlick (S. 550) wieder ein, indem er nicht allein ein Rebelll- 
ſches Corpo ſchlug, 500 davon niedermachte, und 600 gefangen 
nahm, fondern auch durch die Eroberung Löwen die Bergſtädte 
voͤllig befreyte. Es gienge auch bey Weißenburg eine hitzige 
Action vor, in welcher 250 Rayferliche Reuter unter dem Obriſt 


Tige in 600 Rebellen mit folder Furie ſetzten, dag nid mehr 


als 30 davon zuräd kamen.” 

Aber Schlils ungriſche Truppen beferticten, daß er genöthigt, 
am 15. Nov. feinen Rädzug nach Baimotz, Leopolbflabt und 
Preßburg anzutreten, Rafoczy verfolgte ihn unabläffig, und 
freifte über die March, bis nah Wien hin. Dort mußte man 
wit ber Anlegung von Linien fi befchäftigen, und Immer noch 
war bie Zahl son Rakoczys Anhängern im Zunehmen begriffen, 
wie fih denn jegt der Index Curiae, Stephan Efali und der 


Adel des Preßburger Somitats für ihn erklärten. Es fielen , 


auch nach einander bie Feſtungen, fo er hinter fich gelaffen, 
merft Kesmark, 1. Det., ferner, bis zu des Jahres Ende, Leuts 
ſchan, Barifeld, Zeben, Zipferhaus, Szendrd, Lykava, Murany. 
Den Schwindelgeit im Bolfe immer höher zu treiben, war bie 
Centuria Hungaricorum contra Germanos gravaminum , wie 
jämmerli auch das Machwerk am füh, fehr wohl berechnet, 
„Bey fo geftalten Sachen machte der Kayferl. Hof alle mögliche 
Gegenanſtalten; ex fchidte an die aus Stallen gehende Dänifche 
Truppen Ordre ihren Marfch nach Oberöfterreich zu beſchleunigen, 
von dannen auf ber Donau abgeführet zu werden, wozu noch 
die 12,000 Preußiſche Bölder ſtoßen ſollten; aus denen Kayſer⸗ 
lichen Erblaͤndern gienge der halbe Theil des fünfften Manns 
nach Preßburg ab, und Tangte auch allda Prinz Kugenius an, 
gegen die Rebellen gute Anftalten zu machen. Er lieh auch 
alfeobald bey feiner Ankunfft die Stadt rings herum mit Paliffaben 
befegen,, unb ferneren feindlichen Prognessen vorbauen. Die 
Rebellen fielen indefien in Mähren ein, eroberten Sfalig, und 
forderten den Paß Straznitz auf, als ihnen aber der Craiß⸗ 
hauptmann auf ben Leib gehen wollte, verließen fie alles, und 
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gtengen in Eike zurüde. Nachdem au Ragory fein Vorhaben 
gegen Siebenbürgen nicht anefüpren fönnen‘, marchirte er ng 
ber Theiß zurüde. 

„So gefährlich, als es zu Anfang bes gehrs 1704 allem 
menſchlichen Anſehen nah, auf Kayſerl. Seite ſchien, ware ed 
noch niemals. Gegen Oocident war ber Herzog.von Aujon IN 
dem Rönigreich Spanien ſchon wurcklich im Possess , und hatte 
einen anfehnlichen Succurs von Frandreih erhalten. Un dem 
Rhein und im Reich, abſonderlich in Franden und Schwab 
fpielten Franckreich und Bayern überall den Meifter, daß man 
faR den völligen Ruin vor Augen fahe. Das ganze Herzogthum 
Savopen war faft in ihrer Gewalt, außer Montmelian, fo fid 
noch tapffer wehrte. Gegen Orient wurde ber rebelliſche Schwarm 
fo groß, daß der Kayſer fchier ſelbſten im feiner Reſidenz nik 
mehr ficher war, indem er öffters vor Wien freiffte.” Bertfengi 
und Karoly überfhwentmien Das auf dem rechten Ufer der Donau 
, gelegene Ungern und bedrohten Steyermark nnd Oeſtreich. „Ste 
nehmen den 31. Jannar 1704 Funfflirchen nebſt Czalatornya 
ein, und firelfften bis Kaniſcha. Im März wagte ſich ſogar 
'Caroly big eine Stund von Wien, brandte bie Flecken Zwöffaring, 
Mannswerd und Haimburg ab, hauete viele Menſchen nieder, 
und verurfachte jolchen Allarm, daß alles in dem gröften Schreden 
nach Wien flohe. Abfonderlich entfund am 23. Martii, als am 
. Heiligen Oſtertage um die Mittagszeit, aus Furcht für ben Res 
beiten, eine ſolche Furcht in den Wienerifhen Borkkäbten , daß 
altes voller Schreden vom Tifch auffiunde, hie und da hinflohe, 
und alles fteben und Liegen ließen, nicht anders, als ob dis 
Rebellen fehon hinter ihn wären. Ws man ſich aber der Sachen 
beſſer erfündigte, war niemand zu fehen, noch zu hören. Jedoch 
wurde alle Anſtalt zur Gegenwehr gemacht, und ritte ber Rö⸗ 
miſche König ſelbſt von Wienerberg bis St. Marr zu vrecognos⸗ 
eiren aus.” Des Karoly Acarnement gegen die unmittelbaro 
Untgebung von Wien ſoll eine eigenthämliche Beranlaffung gehabt 
haben. Im Aug. 1703 Die Stadt verlafſend, mußte er an ber 
Mauth einen Dufaten erlegen, wie man dann, heißt es, ſothane 
Abgabe von jedem ungrifchen Edelmann, den Gefhäfte nach Wien 
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zeführt, einzuforbern pflegte. Daß man für ihn Seine Ausnahme 
maden wollen, empfand Karoly, und fol er geſchworen haben, Dies 
fen Dufaten in der Nähe von Wien fih zurüd zahlen zu laſſen. 

„GSs befamen doch auch manchmal die Rebellen ziemliche 
Schläge. Gleich mit dem Anfang des Jahrs 1704 griff- der 
- Obrifte Tige zwifhen Schäßburg und Megyes die Rebellen der⸗ 
maßen an, daß berfelben 1000 auf dem-P lag blieben, 3- Paat 
Dauden, 16 Fahnen, 2 Städ, famt aller Bagage erbeutet wurden: 
Die Beltung Sigerb hatten die Rebellen in die 4 Monaten, mit 
T- bis 8000 Mann bloquirt gehalten, und muſten doch den 27; 
März, als ihnen die Belagerten über 100 Mann im erflen Aus⸗ 
fall und im andern über 300 erleget, ihre Postirungen über: Hals 
und Kopff verlaffen, und füch bie Kaposvar und Canisoha zurück 
sieben. Als die Rebellen mit ihrem Raub von ber Wisnerifchen 
Gegend zuräd kamen, attaquirte foldhe der General Heiſter 
zwiſchen ber Raab und Donau, ohnweit S Nicolaus, daß fie 
mit Berluft von 1500 und 19 Stüden die Flucht nehmen mußten, 
nub ale fie fih bey Gols wieberum geſetzt, griff er fie den fol- 
genden Tag von neuem an, und ruinirte fie gänzlich, Dieſer 
Streich verurſachte, daß die Nebellen hauffenweis fi dem Kapſer 
sabmistirten; zehentauſend ſchickten ihren Obriſten Nicky an ben 
General Heiſter, und baten um Kayſerlichen Pardon, welden 
fie auch erhielten. An’ den General Herberſtein giengen auch 
2000, fo bey Stuhlweiſſenburg geftanden, über, und dem Gene, 
rat Paify ergaben ſich einige, fo ſich unweit Canischa verfchangt 
hatten. Es folgten auch biefen gleichfalls viele Orte, fo fi in 
Kayferlihe Devstion begaben. Bey fo geftalten Sachen zogen 
die Rebellen ſchon andere Saiten auf, und gaben denen Friedens⸗ 
Propasitionibus gemeigted Gehör, weswegen ſich ber Engliſche 
Einvoye vorderiſt bemühte.“ 

Aber Heiſter, „ber wunderliche Mann“, d. h. bie Stark⸗ 
hand, nahm Seine Notiz von ben Unterhandlungen, über die eu 
wohl fi Tafig machte, und ging bei Komorn Aber Die Donau, 
um bie Mißvergnügten weiter aufzuſuchen. Er hieß aud Ves⸗ 
prim durch feine Kroaten und Razen verwälten, als ih Rakoczys 
Truppen unter Simon Forgacs wieter auf dem weſtlichen Donau⸗ 
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ufer zeigten. In der Conferenz zu. Palo, 22. Mai, erflärte 
Rakoczy, es laſſe fih auf keinen Waffenfililand ein, ohne 
vorher der Garantie auswärtiger Mächte, nicht allein ber Sce⸗ 
möchte, fiher zu fein, auch muſſe ex mehr Aufriptigfeit finden. 
Ueber Heifler und Rabutin wurde. vielfältig geklagt; dieſer 
follte fogar gegen die Frauen der mit Rakoczy Jaltenden Sieben 
barger gewüthet haben. Während biefer Verhandlungen ſtreiſte 
Bertienyi in die Gegend yon Wien (9. Junius), Dagegen hing 
Heifter am 14. Junius dem Rakoczyſchen General Simon For⸗ 
gaes bei Koromſoͤ eine Schlappe an, wofür jedoch Karoly im 
bem Gefecht bei St. Gotthard Rade nahm. Sechs Kansuen 
mußte allda Rabatta, ber commandirende General in ber Steier⸗ 
mark, im Stiche laffen. Dem Geldmangel zu begeguen, ließ 
Rakoczy, mit der Umſchrift: Pro libertate,, aus Kupfer Zehes 
Sreuzerfiüde prägen, bie doch im Metal nur einen Kreuzer werth. 
Diele Familien geriethen über dieſen Rongopenz,. wie man fie zum 
Unterfihieb von der Silbermünze, Pengöpenz, nannte, an bei 
Bettelſtab. Borläufig wurden mit Bewilligung ber Afterſtaͤnde 
von folder Aftermünze zwei Millionen geprägt. 

Aber ber Doppelfieg am Schellenberg und bei Höchſtätt vers 
nichtete Rakoczys große Hoffnung, doch noch bie Bereinigung mit 
Kurbapern zu erzielen, und ex ließ fih zu Anfang Sept. 1704 
einen Waffenſtillſtand gefallen, des bis Ende des Monats gültig, 
in einer fernen Tractation zu Schemnig noch weiter fortgefeßt 
werden follte. Gleihwohl ließ er, der Bäder von Bihuye ges 
brauchend, Kaſchau und Eperies durch Simon Forgacs biofiren. 
Kaſchau Fel am 20. Ort, und Rakoczy, durch biefen Erfolg aufs 
geblafen und durch einen neuen franzöflichen Emiffair, einen 
Ingenieurofficier aufgereizt, fiellte Forderungen, beren Ges 
währung unmöglid. Am 2. Nov. Iöfete der Congreß fih auf: 
nur der Erzbiſchof Szechenyi ließ fi) von Rakoczy bersden, feir 
nen Aufenthalt in Schenmitz zu verlängern, was bie übrigen 
kaiſerlichen Deputisten zugaben, bamit das Friedensgeſchäft nicht 
ganz und gar abgebrochen ſcheine. Rakoczy ließ ferner die 
Feſtungen Leopolbflabt und Neuhäufel umſchließen, publicirte 
am:25. Nov. ein neues Manifek, nachdem er. am il. Rem. 
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Lern Geſandten der Seemaͤchte zugeſchrieben, nicht er, ſondern 
einer der kaiſerlichen Commiſſarien, Seilern, babe die Ber 
Kängerung des Stiäftandes hintertrieben. Bertſenyi mußte aber- 
mals in Mähren fireifen, aber Heiler eilte hinzu und fiegte am 
26. Dee. 1704 bei Gerencſer unweit Tyrnau: Raloczy ſelbſt, 
Bertſenyi und Anton Eszierhagy hatten ihm gegenüber geſtanden. 
Der franzöfliche Ingenieur wurde gefangen, es blieben aber Frau⸗ 
zofen genug bei den Walcontenten, „Il y avait deja du temps 
que Desalleurs etait secretement, de la part du roi, aupres de 
Bagetzi, à qui il donnait 5000 pistoles par mois. Tl envoya 
em ce tomps-ci un oficier de confiance à l’dlecteur de Baviere 
àA Bruxelles, qui le renvaya au roi. Ragötzi voulait quelque 
angwentation et moins de secret dans la protection du roi, 
peur se denner plus de corddit et a son armde pins de con- 
fiance. La virite diait que personne ne doutait en Europe 
qwil ne fül soutenu par la France, quelgue obscurdment 
qw’elle le fit.“ | 

Die Schlacht bei Gerencſer gab übrigens keine Entſchei⸗ 
dung, denn bald darauf erhielt Rakoczy eine Verſtärkung von 6000 
Mann unter Karoly, und Heifter bezog Winterquartiere in und 
um Tornau, während Raloczys Voͤller fie an der Wang fuchten. 
Er ſelbſt begab ſich nah Erlau. In Siebenbürgen hielt fich in» 
deffen Rabutin, allen Anftrengungen von Mich, Teleli, Thorotzkai 
und Pelri zu Trog, nur daß diefe, Aug. 1704 einen Landtag in 
Gegenwart des Rafoczyfihen Abgeordneten Rabvansti zu Stanb 
brachten, in welchem Rakoczy, in Eoncurrenz mit feinem Stiefvater 
Töföly, zum Furſten erwählt wurde. Bater und Sopn fanden 
bamals nicht in den freundlichen Beziehungen, NRagotai envoya 
denner part de son dleotion au grand-seigneur, et lui ofrir, 
pour ia protection, le möme tribut que payaient a la Porte son 
bisaien] et son grand-pere en la mäme qualite.““ Er ſchickte auch 
den Simon Forgacs, der fo eben, 1. Zan. 1705, Szathmar durch 
Sapitulation genommen hatte, mis Truppen nad Siebenbürgen, 
Es machte diefer aber, der als ein Trunkenbold und Schweiger 
geſchildert wird, gegen Rabutin und deſſen feſte Stellung in 
Hermannſtadi Teine fonberlichen Fortſchritte. „Ce Rabutin diait 
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se page pour lequel madams ia Princesse, Clairo-Climenoe dä 
Mailld; fut renfermde a Chätsaursux, d’oü elle ‚n'est jammis 
soriie, el où, aprös tant dW’anndes, elle ignora toujohre ia ut 
de M. le Prince, son mari, gardee avee antant d’exactitnde que 
jamais jusqu’a sa mort, par les ordres de M. le Prines son 
fürs. Le page se sauva de vilesse, se mit dans le serwice de 
Fompereur, s’y dislingua, £pousa une princesse de Heistein- 
Wiesenburg, fort riche, et parvint avec réputation aux pre- 
miers honneurs militaires.““ Die Hiftorie von dem Pagen be 
richtet bie Sevigneẽ umſtaͤndlicher, 23. Jannar 1671: „„Mardame 
la princesse ayant pris il ya queigue temps de l’affection poar 
un de ses valets de pied nomme Buval, celni-ci fut assez fon 
pour 'souffrir impatienment la bonne volonts qu’clie tömeigneit 
assi pour ke jeune Rabutin qui avoit did son page. Un jew 
qu’ils se trouvoient tous deux dans sa chambre, Duval ayant 
et anelgas ohase qui manqnoit de respeot & la prüncesse, 
Rabutin mit Fépée a la main pour Ü’en chälier; Daval tira 
aussi la sienhe, ei ka princesse 36 mellant entre denx paur les 
separer, elle fut blessde leyerement à la gorge.. On a arvété 
Duval, et Rabutin est on fuite; cela fait grand bruit un æt 
pays-oi. Quoique le sujet de la noise soit konorable, je n’amm 
pus qu’on nomme un valst de pied avee un Rabulin.“ 

Ym Febr. 1705 ließ Rakaczy den Karoly, unter Begünſti 
Bung der zugefsornen Zläffe, bis an die Vorſtädte von Wier 
fireifen. Hierdurch nach Deftreich zurüdgerufen,, mußte Heiſter 
feine in Poſing, St. Georgen und Modern cantonirendbe In⸗ 
firnterie verlaffen, die dann alsbald befagers und zur Uebergabe 
genöthigt wurde, März 1705. Zwei Monate fpäter, den 5. Mai, 
ftarb Kaiſer Leopold, und ſchon am 10. Mat forberte der Nach⸗ 
folger, Kaifer Joſeph feine eınpörten Unterthanen auf, zum Ge. 
horſam zurüdzufehren, zugleich vellftändige Ammeſtie ihnen wer 
Heißend, Die Ammeſtie und ein erfläsendes Girculare des Yale 
tinnss bahnten den Weg zu neuen Unterhandfuägen, wie ſehr and 
Frankreich dergleichen zu verhindern bemähet. Rakoczys Subſidien 
waren bis zu bem Belauf von 90,000 Linzes monatlich‘ erhoͤhe 
worden, auch hatie Lubwig XIV. ihm einige Bruppenfeubungen, 
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in &tfem, unter Bonafsur und Chaſſan, 1000 Dann, außerdemn 
einige Ingenienre und Artilerieofficiere bewilligt, Bfeichzeitig 
ſchienen einige Ereigniffe im Felde Rakoczys Anſprüche zu begüns 
ſtigen; Eperies fiel alsbald nach des Kaiſers Ableben, und wurbe 
die Beſazung, gleich fener von St. Georgen, der Kapitulation zur 
wider mißhandelt,- Batiyani, der Blinde, haufete in Suͤdungern, 
ohne daß Klebelsberg ihm foldhes hätte vermehren können. 

Im Intereſſe des Friedens nahm der Kaifer die engliſch⸗ 
hollãndiſche Bermittlung an, 9. Jul, 1705, und fo that Rakoczy, 
3. Zul. im Lager bei Oltswa. Aus eben diefem Lager richtete 
er ein Circular an die Stände, um fie für den 1. Sept. nad 
dem Feld Rakos zu entbieten, „cum mors Leepoldi Caesaris 
melior« spondeat.““ Herbeville, den abgerufenen General Heis 
ſter erfetend, zog bis Ende Juli 15,000 Mann zufammen, vers 
proviantirte die Feſtung Leopoldſtadt, reinigte die Inſel Schütt 
von Feinden und lieferte dem Nafoczy, der an der Wang feinen 
fernern Operationen ſich entgegenzuftellen verfuchte, das biutige 
Treffen bei Pudmeritz, 11. Aug., in welchem die Rebellen 30 
Kanonen im Stiche Laffen mußten. In Folge biefer Niederlage 
verlegte Rakoczy, d. d. Neutra, 19. Aug. den Rakos nad) ESzers 
feny , als wohin ber Erzbiſchof Szechenyi folgte, angewiefen 
jedoch, unmwandelbar auf den Beſtimmungen in Anfehung ber 
Thronfolge und der Abfihaffung der Andreanifhen Clauſel zu 
beſtehen, und feine Barantie, Tebiglih die Bermittlung aus⸗ 
wärtiger Mächte zuzugeben. 

Diefem Ausſpruch des kaiſerlichen Willend festen die Re⸗ 
bellen eine Gonföderation nad polniſchem Mufter entgegen, 
als deren Haupt und Führer, Euput et dux, Rafoczy beſtellt 
und vereidet wurde, Die Eonföberation follte die Herſtellung 
der buch bas Haus Oeſtreich gefränkten Gefege und Frei⸗ 
heiten bewirfen, Rakvrzy bie Eintracht ımter den Gonföbes 
rieten erdalten, und durch Bündniffe im Auskand fie ſtärken. 
Es wurbe ihm ein Senat von 25 Miigliedern beigegeben, der 
Far ermädtigt, mit deffen Zuziehung unter Vermittlung ber 
Seemaͤchte Frieben zu unterhandeln. Den Sefniten wurde aufs 
gegeben, binnen drei Monaten von ber öſtreichiſchen Provinz fi 
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zu trennen, ober audgumandern. Toͤloly und feine Anhänger, 
auch die Erben ber vordem zu Eperies Hingerichteten, follten im 
ihre Güter wieder eingefest, alle Diefenigen aber, weldye ber Con⸗ 
föberation nicht beiträten, verbannt und durch Raloczy ihre. Güter 
an Berbiente gegeben werden. Endlich fam unter Rakoczys Ber 
mittelung ein Bergleich der verfchiebenen Religionsparteien zu 
Stande; es war darin den brei Eonfeffionen freie Religion⸗ 
übung zugefichert, und die Zurüdgabe mehrer den Eoangelifigen 
abgennmmenen Kirchen verfügt. Während dem hatte der unter 
Rabutins Aufpicien am 2, Aug. zufammengetretene Landtag bes 
Rakoczy Wahl zum Furſten von Siebenbürgen, als das Wert 
einer Faction vernichtet, feine Anhänger mit Lebensſtrafe und 
@üterverluft bedrohet. Rabutin verlangte jebocd dringend Bew 
Rärfung. uud Herbeville trat im Sept. den Marſch nad Siebe 
bürgen an, ben zu hintertreiben Rakoczy mancherlei Verſuche am 
ſtellte, auch feib nach jenem Lande ſich erhob. Leglich traf Herbe⸗ 
ville bei Zſibo auf Rakoczys Hauptarmee, die 24,000 Daun Barf, 
von dem Marquis Disalleurs, von Simon Forgars, der zwar mit 
Disalleurs geſpannt, und von Alexander Karoly befehligt. Ste 
yerlor in der Schladt vom 11. Nov. 6000 Mann und 24 Re 
nonen, daß Rakoczy genöthigt ſich auf Ecſed zurückzuziehen. Au 
bes Verſuch, durch Bermittfung don Stanislaus Leszczynski bie 
Allianz Karls XII. zu erhalten, ſchlug fehl, nichtsdeſtoweniger 
ließ Rakoczy, ermuthigt durch bie Erfolge einiger gegen die Ufer 
der Dach und Leitha gerichteten Raubzüge, feine Deputirte auf 
bem feit 27. Det, in Zyrnau verfammelten Congreß einen fehr 
hoben Ton annehmen, den von dem Wiener Hof gewünfchten 
Waffenſtillſtand vorläufig verweigern, und wegen einiger Aus 
brüde in der Vollmacht des vermittelnden englifhen Miniſters 
quäruliren. 

Weitere Mittel zum Chicaniren, zugleich aber auch eine 
namhafte Geldunterfiügung ſich zu verfchaffen, forderte Raforgy 
am 25. Januar 1706 feinen ganzen Senat nad Misfolg, Der 
hat denn au, fo viel an ihm, ben Fortgang der Friedenshand⸗ 
fung gehemmt und eine abermalige Emiffion von der ſchlechten 
Supfermänge, verbunden mit bes Herabfegung des gusen Geldes, 
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verorbnet. Nach vielen Schwierigfeiten wurde am 11. Mai eis 
Waffenſtillſtand, bis zum Testen Juni gültig, eingegangen, es 
ließ auch ber Kaifer geſchehen, dag die Fürſtin Rakoczy ihren 
Gemahl, die Gräfin Aspremons den Bruder beſuche. Den 
Borkihlag, mit der Markgrafichaft Burgau fih abfinden zu laſſen, 
wies ſedoch Rakoczy zurüd, Er beharrte unwandelbar auf der. 
Wahlfreiheit für Siebenbürgen, und wollte nur feinen Anſpruch 
einer anderweitigen freien Wahl unterwerfen. Eine Entſchaͤdigung 
nehme er nit, fügte er hinzu, denn für bas-Baterland habe er 
gefochten, nicht für feine Familie. Bon beiden Seiten wurde ber 
Eongreß durch Hinzufügung neuer Commiſſarien verflärkt, ein 
folder war von wegen bes Kaiſers Prinz Karl von Lothringen, 
der Bifchof von Ollmütz und Osnabrück, und nachmalige Kurs 
fürft von Trier. Am Ende wurde aber nichts ausgerichtet, und 
then am 22. Zul. duch die Rakoczyſchen Deputirten alle Nego⸗ 
tiation abgebrochen, indem ihr Mandant um feben Preis Sieben- 
bärgen haben, ber Kaiſer um feinen Preis ein Rand aufgeben 
wollte, welches für bas ganze Thal des Iſterſtroms eine Eitabelle 
vorſtellt. Die Antwort des Faiferlichen Hofes auf die 23 von 
den Malcontenten zu Tyrnau geforderten Punfte ließ Rakoczy in 
der Drudichrift: Feracius Constantius beleuchten. 

Am 23. Zul. vollzog er die Vertreibung der Sefniten, und 
folften diefe nichts als ihre Schriften und Breviere, famt einem 
fyarfamen Neifegeid mitnehmen, am 24. Tief die Berlänge- 
rung bed Waffenſtillſtandes ab, bedeutende Ereigniffe find aber 
im Selbe nicht vorgefallen, außer baß Lorenz Pekri, der an 
ber Spitze von 5000 Eonföberirten arge Räubereien in Sieben- 
bürgen ausübte, bei Kotfarb gefchlagen und hierdurch ber Weg 
nach Hermannftadt den Kaiferlichen geöffnet wurde. Im Januar 
1707 verfammelte Rakoczy alle feine Senatoren zu Rofenau, und 
wurde dafelbft bie Kortfegung des Krieges und die Beſchaffung 
feenerer Geldmittel befchloffen. Sodann reichte Disalleurs eine 
Rote ein, bes Inhalts, der König fen Herr wänfche, daß bie 
eonföberirten Stände der öftreichifchen Herrfchaft endlich ganz und 
gar abfagen möchten, denn fo lange biefes nicht gefchebe, koͤnne 
der König mit ihnen, als ben Unterthanen einer fremden Macht 
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nicht verfehren , ſondern lediglich mit Rafoezy, bem Fürſten von 
Siebenbürgen. Diefe Note warb im größten Geheim verhan⸗ 
beit, und wollte Rakoczy, durch den fie ohne Zweifel veraulaßt, 
ungemein bedenklich fie finden, da der darin angeratbene Schrikt, 
im Falle eines unglüdlichen Ausganges bed Krieges, den linie 
gang ber Freiheiten von Ungern herbeiführen Fönne. Der Senat 
erklärte ſich jedoch einkimmig für ben Antrag, nur wurbe bes 
fohloffen, ihn vor einen Generalconvent ber ſämtlichen conföbes 
rirten Stände, der für den t. Mai nad Onod ansgefchrieben 
wurde, zu bringen. Auch ſollte Rakoczy vorher bedacht fein, bie 
einem Zürften von Siebenbürgen zufommenbe Hulbigung fich leißen 
au laſſen, und neue Berbindungen im Auslanbe auzufnüpfen. 
In Ungern war ber Feldzug von 1707 wenig lebhaft, denn 
ber Faiferliche Feldherr Guidobald Starhemberg hatte die Weifung, 
fih auf die Defenfive zu befchränfen ; doch fand. er Gelegenheit 
- feinem Gegner Ocskay an ben Weißen Bergen eine Schlappe 
anzuhängen,, Leopoldſtadt zu proviantiren und Blaſenſtein zum 
uehmen. Dagegen wurden im Aug. zwei feiner Regimenter bei 
Saffın überfallen, und Ieglich er felbft genäthigt, anf das andere 
Donauufer überzugehen, um bie Seinde von ben Örenzen von 
Deftreih und Steiermark abzutreiben. In Siebenbürgen fyielte 
Rakoczy einftweilen den Meifter, und ber durch ihn nach Mares 
Vaſarhely ausgefchriebene Taudtag mußte am 28, März ber 
oͤſtreichiſchen Herrſchaft auf immer abfagen, den Michael Apaſfi 
als einen Berräther bed Vaterlandes ächten, und ihn Rakoczy 
zum Sürften wählen, auf bie. weilanb von feinem Großvater 
Georg beſchwornen Bedingungen. Der Türk ſchickte Depaticke 
nad Conftantinopel, um von ber Pforte bie. Anerkennung feiner 
neuen Würde zu erlaugen, und Pekri beforgte nach Hermanuſtabt 
Abſchrift der Beſchlüſſe des Landtages von Maros Bafarkeig, 
Die ließ aber Tige durch den Henker verbrennen, und das Gas 
bernium und die babin geflüchteten getreuen Stänbe fegten, ihnen 
eine Proteftation entgegen. Das Eintreffen non Rabutin, 4, Auge 
mit feinem [wachen Armercorps, machte dem zeitker in Sieben⸗ 
bürgen getriebenen Poflenfpiel, vollends ein Endes; diefem Corps 
waren auch Servier beigegeben, bie überhaupt, wie 1848, us 
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erſchatterlich sren bem Kaffer ergeben, allen Bodungen der. Gegen⸗ 
partei wiberfianden, die wichtigſten Dienfte Teifteten. 
Rakoczys vergebliches Herumträiben glaubte der Hof zu einem 
erſten Schritte für die Auflöfung der Conföberation, als bie 
nothwendige Einleitung ber allgemeinen Paeißcation, benutzen zu 
Eönuen.- Paul Ololicſanyi wurde zu der Verfiherung ermächtigt, 
bie. Proteſtanten hätten von dem jungen Kaifer nichts zu fürchten, 
alles Thunliche au hoffen. Okolicſandi wirkte vornehmlich auf den 
Thtroger Comitat durch feinen Sohn, den dafigen Vicegefpan 
CEhriſtoph Ololicſanyi, gleichwie dieſer Unterſtützung fand bei 
Melchior Rakovszki, dem einflußreichſten Tatholiihen Edelmann 
des Comitats. Durch fie beſtimmt, erließ der Thurotzer Comitat 
eine Adreſſe, au fämtliche Geſpanſchaften gerichtet, worin geſagt: 
Ernugſam babe das Vaterland durch bie Unruhen, Durchzuge und 
Exsefle der Truppen, buch die Lieferungen und beſonders durch 
bie ſchlechte Muͤnze gelitten, lediglich Einzelnen zum Bortheil ; 
es fei an der Zeit, ernflicher denn bisher an Frieden, an Bern 
ſopoang mit dem gefrönten König zu denfen, darüber müfle in 
dem bevorſtehenden Convent deliberirt werden, keineswegs über 
Magsregeln für bie Berlängerung des Bürgerkriegs. Der gleiche 
Sinn ſprach ſich aus in der Wahl der für den Convent von 
Duod beſtimmten Deputirten, Chriſtoph Dfolicfanyi und Rakovszki. 
Die Adreſſe wurde von mehren Comitaten an Rakoczy mit⸗ 
gerpeitt, hoͤchlich erzuͤrnt, lieh ex den Paul Dfolicfanyi zu Toth 
Mona verpaften und ihn glei nad Eröffnung des Convents 
auf das ſchärfſte examiniren. Er ſelbſt hatte, feinen Einfug auf 
die Berſammlung zu verärken, unter beim Borwande, ben Glanz 
feines Einzugs zu erhöhen, Truppen in bebeutender Anzahl um 
ſch, roihgekleidete Szeklar, franzoͤſiſche Grenadiere, ein Cüraffiera 
regiment, einen impoſanten Anblick bot daneben das Confödera⸗ 
nonslager, worin ber Adel von 29 Comitaten repräſentirt, zwi⸗ 
hen Onod und Köröm fih ausdehnend. In der erfien Seffion. 
wurden alle meggebliebenen Magnaten und Adeliche, diefe au 
48, jene zu: 800 Gulden Buße verurtheilt, In der zweiten 
Sefften ließ Rakoczy bie Einziehung der Güter des Erzbiſchofs 
Szechenyi und des Stephan Szirmay, als welche ber Unredlich⸗ 
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lkelt bei den Friedenonegotiationen beſchuldigt worden, beſchlichen. 
In der dritten wurde bie Kupfermünze dergeſtalten herabgeſett, 
daß die in Umlauf geſetzten fünfzehn Millionen auf zwei Millione⸗ 
ſich reducirten, hingegen ſollte der gezwungene Curs dieſer Manze, 
welcher noch außerdem eine Dicaſterialcontribution von zwei Rilli⸗ 
nen aufzubelfen befiimmt, auf das Träftigfte gebanbhabt werben. 
Sn der vierten ließ Raloczy die Adreſſe des Thurotzer Comitats ver⸗ 
Yefen, zugleich erflärend, in Betrachtung folder Innern Uneinigkeit 
lege er die Wärbe eines Hauptes ber Conföderation nieder. Die 
beiden Deputirten des Comitats verfuchten eine Vertheidigung, bie 
wurde übertäubt Durch das wüthende Geſchrei, „mögen fie erben, 
zur verdienten Strafe, bamit Ungern der SHaverei nicht verfalle, 
bie Conföberation ihr Haupt nicht verliere.” Bertſenyi zog den 
Saͤbel und führte gegen Rakovszki den eriten toͤdtlichen, Karchy 
den zweiten Hieb, dem mehre andere, von Berfchiebenen aut 
gehend, folgten. Ololicſanyi, von Säbelhieben begleitet, drängte 
fi zur Thüre hinaus, ward aber fogleich verhaftet. Ratonsslis 
Leichnam , aus dem großen Berfammlungszelt gefchleppt,, blieb 
Hegen, bis am folgenden Tage ber Henler ein Joch Ochſen feinen 
Füßen anlegte, und ihn alſo fchleifen ließ, ohne ihn nur ein⸗ 
ſcharren zu bürfen. In ber fünften Sefion wurde Chriſtoph 
Okolicſanyi zum Schwerte verurtbeilt, auch drei Tage barnad 
hingerichtet. Der Thurotzer Eomitat, befien vornehmſte Glieder 
bereits verhaftet, wurbe unter vier andere Comitate zerſtüdelt, 
der Magiſtrat caffirt, das Siegel gebrochen, die Fahne zerriffen. 

Nach diefem, etwanigen Opponenten zur Belehrung aufgefbellten 
Beifpiel von Strenge wurbe die Losſagung von der öſtreichiſchen 
Herrſchaft in Erwägung gezogen, einflinnnig die baram formm⸗ 
lirte Frage, unter bem Gefchrei „Eb ura Fahd“ befahet: lieber 
Rerben, hieß es, als Joſephs perpeini subditi fein. Wer ibm 
nad Berlauf von zwei Monaten ferner anhange, follte geächtet 
werben, Amt und Güter verlieren. Die weitere Frage, ob Ungern 
Monarchie oder Republik fein wolle, wurde befeitigt durch die 
Beftimmung, daß bis zu der Stände anderweitigem Beſchluß ein 
Zwifchenreich einzutreten babe. Reichsverwefer, unter dem Titel 
Dux, follte Rakoczy fein, und im Falle ber Abweſenheit in Bert 
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fenyi einen Locumtenens haben. Den Ausweg mag Rakoczy ſelbſt 
angegeben haben, er paßte zu der Halbheit feines Charalterg, 
bie ihm nicht erlaubte, eine Koͤnigskrone zu ſuchen, wie lebhaft 
er auch um das Fürſtenthum Siebenbürgen buhlte. Am 22. Jun. 
1707 wurde der Convent mit der 15ten Sigung befchloflen, und 
tragen daſſelbe Datum Rakoczys Manifefte, an andere Fürſten 
gerichtet und das Snterregnum verfündigend. Neben manchen 
ehrenrüßrigen Ausdrücken, fpredhen fie auch die Hoffnung aus, 
daB Ungern, nachdem es, wie einft Portugal, Holland und bie 
Schweiz, das öftreichifche Joch abgefchüttelt habe, für fein fer- 
neres Streben in Subfidien u. |. w. die Interflügung des Aus⸗ 
landes empfangen werde. Dagegen erihien am A. Aug. ein 
kaiſerliches, am 20, Aug. ein Palatinal⸗Circular, biefeg nach⸗ 
weifend, daß in der Treue zu dem Kaifer 11 Reichöbaronen, AO 
Magnaten, 20 Biichöfe, 13 Freiſtädte, ganz Kroatien und Dals 
matien verharrten, daß alfo der angebliche Convent zu Onod mit 
vollem Recht als ein Conventifel zu verwerfen. 

"Rah einem vergeblihen Verſuche, von Zar Peter zu erhal⸗ 
ten, daß er für die Conföderation fi) verwende, ober eigeni« 
Gh, ihrem Oberhaupt den Beſitz von Siebenbürgen verfchaffe, 
hielt Rakoczy im Nov. abermals einen Konvent zu Kaſchau, wo 
ihm eine doppelte Dicalcontribution und bedeutende Lieferungen 
für feine Truppen bewilligt werden mußten. Bon ber andern 
Seite fohrieb der Kaifer nach Preßburg für den 29. Febr. 1708 
einen Reichstag aus, ber fi) mit der Beruhigung des Reichs und 
der Herflellung der königlichen Prärogative befchäftigen würde. 
Dagegen anzuftreben, lich Rakoczy feine leichten Truppen an der 
Waag ftreifen, ein anderes Corps unter Anton Eszterhazy gegen 
Debenburg vorgeben, alle Wege unfiher machen, unabhängig 
von dem an feine Anhänger gerichteten Berbot, ben Reichstag 
zu befuchen. Die von dem Palatin ihm zugeſchickten Regales, fo 
verfchiedenen Comitaten befimmt, wies er uneröffnet zurüd, mi 
dem Bedeuten, er und bie Seinen erkennten in Joſeph nicht ihren 
König, hätten demnach von ihm Feine Hegales anzunehmen, In 
Schemnig, in Tyenau fei ed an ber Zeit gewefen, die Beruhigung 
bes Reichs herbeizuführen, jebt fomme ber Reichstag zu ſpät. 
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Ex ſelbſt werde fih nicht in die Falle begeben; erfcheinen bürfte 
er wohl zu Preßburg, aber nur mit dem Säbel in ter Fauſt. 
Solchem Trog erlag doch endlich Joſephs Geduld, Heiſter 
wurde wiederum mit dem Heerbefehl beffeidet, zu ernſtlichen 
Einfchreiten ermächtigt. Rakoczy hatte fi mil einem Heere von 
30,000 Mann der fchlefifchen Grenze genähert, in der Hoffnung, 
das Mißvergnügen der dortigen Proteftanten auszubeuten, Heißer, 
bem nur 12,000 Dann beigegeben, fieferte ihm, 1. Aug. 1708, 
bei Trentſchin eine Schlacht, in welder die oͤſtreichiſchen Eüraffiere 
bie ungrifchen Reiter überritten, und demnächſt bie Infanterie 
niederfäbelten oder in bie Wälder verfprengten, 14 Kanonen und 
50 Fahnen eroberten, die fliehende Reiterei bis Szenth verfolgten, 
Oeskai mit feinem Regiment von I00 Mann ging zu ben Siegern 
über. Erf an der Eipel bei Szecheny konnte Bertfenyi die 
Trümmer eines Heeres, dergleichen fein Gebieter nicht mehr auf- 
bringen follte, fammeln. Der Kern defielben, die Infanterie war 
faft ganz vernichtet. Heifler z0g die bänifchen Hälfstruppen ar 
fih, nahın Neutra, 25. Aug., ging dann über die Donau, wo 
Rakoczys General Bezeredi fih und fein Corps ihm überliefern 
wollte. Der Anfchlag wurde aber entdeckt, Bezeredi famt vier 
Dfficteren, darunter fein Schwager Bodva, gefänglich eingezogen, 
und die Malcontenten unter Anton Eszterhazy nahmen die Juſel 
Murakös, verwüfleten die Steiermark, während Bokros fi in 
ber Nähe von Neuhäufel bliden ließ. Der wurde aber ſchnell 
vertrieben: am 21. Sept. ließ Heifter Neuhäufel einfchliehen, 
er ſelbſt befeute Die Bergſtädte. Nur durch Verwüſtungen vermochte 
Dertfenyi fein weiteres Bordringen abzuwehren. In dem Zorn 
darum ließ Heifter mehren gefangenen Malcontenten Rafen und 
Ohren abfchneiden und fie alfo laufen. Karolys Verſuch, von Maus 
fenburg und Mühlenbach ber in Siebenbürgen einzubrerhen, wurde 
ohne Schwertfireich vereitelt. Rakoezy beantragte einen Waffen 
ſtillſtand auf den Fuß des uti possidetis, wurbe aber von Heißer 
abichlägig befchieden. Der Zwifchenträger, Tolvat, ging nah 
Prepburg, ſprach dem Palatin von Rakoezys Neigung zum Frieden. 
Die Haupifchwierigfeit wegen Siebenbürgen follte, nad biefen 
Eröffnungen, bahin verglichen werden, baß den flebenbärgifchen 
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Ständen bie Wahlfreigeit, der Zürft aber Vaſall der ungrifchen 
Krone bleibe. In der gegenwärtigen Rage ber Dinge fonnte ber 
Hof zumal feine Beranlaffung finden, Siebenbürgen aufzugeben. 

Rakoczy, von dem Schidfal der Negotiation in Kenntniß 
gefest, berief für den 28. Det. einen Convent nad Tallya, ter 
nah Pataf verlegt, am 17. Dee. gefchloffen wurde, Es wurde 
bier verhandelt, wie die Lüden in der Armee durch perfönliche 
Snfurrection des Adels zu ergänzen, über Bezeredi und Bodva 
das alebald vollzogene Todedurtheil ausgeſprochen, ein Faſt⸗ und 
Bußtag angefegt, die pünftliche Bezahlung gelieferter Naturalien 
befohlen, eine neue Contribution bewilligt. Daneben fchmeichefte 
fih Rakoczy mit der Hoffnung , anderweitige Unterflüsung vom 
Auslande zu erhalten, Daß der König von Preuffen feine Truppen 
aus Italien zurüdgerufen hatte, brachte ihn auf den Gedanfen eines 
Bruches zwiſchen den Höfen von Wien und Berlin. Den zu benugen 
fhidte er aus Karoly, 18. Det. 1708, einen Agenten, Stephan 
Dobefi nad) Berlin, wo er an den Föniglichen Beichtvater, 
D. Jablonski, adreffirt. Das Gefchäft zu fördern, waren ihm 
100,000 Sulden beigegeben, 150 Fäßchen Tofayer Wein folgten 
ibm auf dem Fuße. Jablonski hatte gegen einige Ungern 
geäußert, fein König werde für die evangelifhen Stände in 
Ungern, falls diefe fih an ihn wendeten, zu Wien Fürbitte ein» 
legen. Davon ausgehend, verfihert Rafoczy in feinem Schreiben 
an Jablonski, katholiſch geboren und erzogen, verfenne er keines⸗ 
wegs die nachtheiligen Folgen der ungemeffenen, von ber Hier 
archie ausgeübten Gewalt. Der ungrifhe Clerus namentlich 
trage die Schuld von dem Sturz der Eonftitution. Die Jeſuiten 
hätten fein Haus zu Fall gebracht. Darum habe er fich bemühet, 
die Freiheit und die Eintracht der Religionen herzuftellen, aber 
die Sicherheit: der religiöfen Freiheit beruhe einzig auf ber 
Beſchränkung der Sftreichifchen Macht, als welche das wahre Ins 
tereffe, nicht nur von Frankreich, fondern auch aller proteftantifchen 
Staaten, England, Holland, Schweden, Preuffen fordere. Des⸗ 
halb möge der König von Preuffen dahin wirken, daß England 
und Holfand mit Frankreich, Schweden mit Rußfand Frieben 
fhließen , damit fle vereinigt, buch bie Abreigung von Ungern 
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und Siebenbürgen das Haus Oeſtreich ſchwächen. Sei das für 
jest unerreichbar, fo möge der König von Preuffen ſich wenig⸗ 
flens verwenden , damit Rakoczy Siebenbürgen erlange, wo er 
dann bie proteftantifchen Ungern wirffam zu ſchützen vermöge. 
Dem Schreiben war ein zweites, von den evangelifchen Ständen 
ausgehend, beigefügt. Der König von Preuflen fcheint aber nur 
des Willens gewefen zu fein, fi für die veligiöfe Freiheit ber 
proteflantifchen Ungern zu verwenden, und bemnad alle politischen 
bem Haufe Deftreich feindlichen Pläne zurüdgewiefen zu haben. 

Sranfreih., dem eigenen Mißgeſchick erliegend, bielt die 
Subſidien zurüd, Palffy drang in dem Winterfeldzug 1709 Bis 
in ben Arver und Liptauer Comitat vor, und mag bie ihm 
gewordene Kunde, daß Rafoczy jegt mehr als jemals nad Fries 
ben fi fehne, nicht ohne Einfluß auf die von dem Kaifer aus⸗ 
gehende Einberufung eines Neichetages geblieben fein. Aber Ra 
koezy, vernehmend, daß die von Franfreich aufgeflellten Friedens⸗ 
vorfchläge zurüdgemwiefen worden, verfäumte auch dießmal den 
Reichstag und alle Einladungen dazu, gab fogar dem Palatiuus 
eine beleidigende Antwort, Daher wollte der Kaiſer bereits im 
uni 1709 mit der Achtserklärung, womit Gonfiscation verbunden, 
gegen ihn, gegen Bertfenyi und ihre Anhänger voran geben, ſedoch 
ließ er fich Durch der Stände Anfuchen, 11. Jun. 1709, beftimmen, 
noch einige Zeit damit zurüdzubalten. Fruchtlos verſtrich wieder 
ein Monat, die Peft breitete fich immer mehr aus, und mußte 
darum eine Bertagung des Reihstages am 14. Jul. erfolgen, 
nachdem vorher fein bisheriges Refultat, acht: verfchiedene Des 
fhlüffe, in Ordnung gebracht und fiyiifirt worden. In dem einen 
waren Rafoczy und Bertfenyi für Reichsfeinde erklärt, nur follten 
ihre Anhänger für die Nüdfehr zum Gehorfam einen Monat 
Friſt haben. Diefe Fri wurde ſchon häufiger benugt, und legten 
viele Adeliche in Heiftere Hände den Eid der Treue ab. Die 
Kriegsoperationen, durch die Peft befchränft, führten doch, mit 
der Eroberung von Simegh, Vesprim und Simontornya zur voll⸗ 
ſtaͤndigen Säuberung des rechten Donauufers, Berifenyi wurde 
genöthigt, bie Liptau zu räumen, Heifter, über Szecheny und 
Rimaszombath die ganze Breite des Tinfen Donanufers durch⸗ 
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fehneidend, nahm Kesmark, 12. Dec., Papſt Clemens XI. erließ 
ein Breve an den Erzbifchof von Gran, laut beffen er den Clerus 
auffordern fjollte, zur Treue gegen den Kaifer zurüdzufehren, 
wiederholt wurbe die Friſt für Die Amneflie verlängert. 

Ein ſchwacher Hoffnungsichimmer ergab fih für Rakoczy in 
ber von Frankreich ihm aufgetragenen Bermittlung zwiſchen Ruß⸗ 
Sand und Schweden, als welche die beiden verföhnten Monarchen 
beftimmen fonnte, dem Bermittler zu Gute ihre Fuͤrſprache ein- 
treten zu laffen. Er fchidte den Paul Radai nad Bender, zu " 
Karl XI, den Alexander Nedetzki und den Vitez an den Zar, 
andere Agenten nach Belgrad und Eonftantinopel. Aber Karl X. 
wollte gleich wenig von dem Frieden und von dem Bermittler 
hören, Ruffen und Türken fchwiegen. Dagegen nahınen mehre 
aus der Pultawaer Schlacht entfommene Schweden hei Raforzy 
Dienfe, fernere Rekruten verfchaffte ihm der Einfall der Ruffen 
in die an Polen verfegten XVI Zipfer Städte, wo fie des 
Staroften Lubomirski acht Compagnien entwaffneten. Die Manns 
fchaften wurden ‚für Rafoczy angeworben, und wähnte er fi 
Hierdurch genugfam geftärkt, um eine Expeditien nach den Berg⸗ 
Rädten vornehmen zu fönnen. Bon Homonna in Eilmärfchen 
andgehend, hatte er Romhany, Neograder Komitat erreicht, und 
es fleilte fich ihm bei Badfert entgegen bie Faiferliche Armee, von 
Damian Johann Philipp (nicht Johann Ferdinand) von Sidingen 
befebligt. Den Angriff nicht abwartend, verließ biejer feine Ver⸗ 
fhanzungen, um im freien Felde dem Feinde zu begegnen. Sein 
rechter Slügel durchbrach die feindlihe Ordnung, trieb Rakoczys 
Reiterei in die Flucht, aber fein Tinker Flügel, von Rakoczys 
Infanterie, yon Schweden und Polafen gedrängt, wurbe in einen 
Moraft geworfen. Das gewahrend, that Obriftwachtmeifter 
Melczer, der für die Bewachung der Schanzen zurüdgelaffen. 
worden, mit wenigem Bolfe, dem fih ein Trifpp Bauern ange⸗ 
ſchloſſen, unter großem ©efchrei, vieler Trommeln und Trompeten 
Lärm, einen Ausfall gegen die Flanke des vorbringenden Feindeg. 
Weber dem unverhofften Suceurs faßte ber ſchon befiegte Tinfe 
Flügel neuen Muth, und hat er in einer verzweifelten An⸗ 
firengung den eben noch im Vortheil begriffenen Feind auf das 
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Haupt geſchlagen. Die Malcontenten verloren an Todten 000 
Mann, darunter der General Franz Babotfai, und 27 Fahnen, 
ein großer Theil der Infanterie gerieth in Gefangenfchaft. Diejer 
Schlacht, am 22, Januar 1710 geliefert, folgte gegen Ausgang 
des Monats der Hall von Reusfchau. Der Commandant, Stephan 
Andrafiy, trat mit 1300 Mann in des Kaiferd Dienft, und hat 
fih darin nachmals ausgezeichnet. 

Wiederum befchäftigte fich Raloczy mit einer eitlen Hoffnung, 
er ſchmeichelte ſich mit dem Gedanken, Frankreich werbe auf bem 
Congreß zu Gertrupdenberg für ihn forgen. Der Congreß er 
brachte fein Refultat, wohl aber ließ Zar Peter Borfchläge einst 
Parification nach Wien gelangen. Es follte, vermöge berfelben, 
Rakoczy feine Güter zurüderbalten, für anderweitige Anfprüce mit 
einem Theil von Siebenbürgen abgefunden werben, Dem wurde 
ab Seiten des Faiferlichen Hofes ein Project entgegengefest, befien 
Annahme Rakoczy verweigerte. Eine neue Barbarei hatte von 
‚beiden Seiten die Erbitterung gefleigert. Ladislaus Desfai, ges 
legentlich eines Ausfalld der Beſatzung von Neuhäuſel gefangen, 
wurde auf Befehl des Commandanten als Leberläufer hingerichtet, 
wogegen Heifter mehre gefangene Dfficiere erſchießen ließ. Weis 
tern Repreſſalien vorzubeugen, fehidte Rakoczy einen andern Com⸗ 
mandanten nach Neuhäufel, der jedoch am 23. Sept. 1710 fi 
ergeben mußte; dem DBeijpiel folgten allgemach Zipferhaus, 
Eperies, Szolnok, Bartfeld, Erlau, Anfang Der. Durch ber 
Kaiferlihen Winterquartiere war Kafıhau von weitem umfchloflen. 
Rakoczy konnte nur zufehen, der Adel verließ mehrentheils feine 
Fahnen, jeder Fuchs forgte für feinen eigenen Schweif, nach des 
Lundgrafen Philipp von Heflen Neußerung gegen die im Schmal- 
kaldiſchen Bunde begriffenen Sranffurter. Bergeblich hatte Ra⸗ 
koezy am 26. Aug. an bie Königin von England gefchrieben, fie, 
einer freien Nation Königin, folle einem unterbrüdten Volle 
helfen, feine Sreiheit wieder zu gewinnen; Borfechterin der Freis 
heit von Europa, dürfe fie in Ungern biefe Freiheit nicht unter 
gehen laffen. Eben fo wenig fruchtbar ergaben fich die dringend» 
fen, durch veihliche Spenden unterſtützten Borflellungen an ben 
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Großvezier, dem zugemuthet wurde, gegen Oeſtreich, nicht gegen 
den Zar ſeine Waffen zu kehren. 

Die allgemeine Muthloſigkeit zu benutzen, wendete ſich Palffy, 
ſeit Det. 1710 Heiſters Nachfolger im Generalcommando, ſchrift⸗ 
lich an einzelne Haͤupter der Conföderirten, abſonderlich an Ka⸗ 
roly, in welchem er den tauglichſten Mittelsmann eines gütlichen 
Abkommens zu finden glaubte. Karoly theilte das treuberzige 
Schreiben vom 17. Nov. 1710 dem Fürften mit, und fuchte ihm 
friedliche Gedanken beizubringen. Mit Rakoczys Zuftimmung 
befchidte er den faiferlichen General, beffen Geſinnung weiter 
zu erforfchen, zugleich durch Schreiben vom 9. Der, diefem eröffe 
nend, er, Raroly, wünfche ben Frieden, doch daß Rakoczy darin 
einbegriffen werde, Rakoczy, von einer Reife nad Polen, wo 
er durchaus feine Ausfichten fremder Hülfe wahrgenommen, zus 
rüdgelehrt, vollends entmuthigt durch die zu Kis Varda vorges 
nommene Dufterung feiner Armee, die er höchftens 12,000 Manu 
Rarf befand, und durch den Verluſt von Unghvar, gegen Ende 
Januars, bequemte ſich zu einer Zufammenkunft mit Palfiy, 
3. Jan. 1711. Hier wurde er bedeutet, daß er vor allem 
der Hoffnung auf Siebenbürgen, auf einen Waffenſtillſtand 
und auf Trartaten ber getveuen mit ben conföberirten Ständen, 
minder nicht allen Verbindungen im Auslande zu entfagen, das _ 
gegen mit dem Eingefändniß feiner Verirrung, als der Einleitung 
eines Vergleichs, fich der Faiferlihen Gnade zu empfehlen habe, 
Dergleichen müffe er vorderfamft mit feinen Senatoren übers 
legen, bat hierauf Rakoczy erwidert, auch nachmalen verfichert, 
daß die Mehrheit diefer Senatoren, zu Otsva⸗Apathi vereinigt, 
fi gegen die Annahme folcher erniedrigenden Bedingungen er⸗ 
Härt babe. _ 

Kur fohrieb er, Dux confoederatorum, wie er fich bier eben» 
falls betitelt, aus Munkaes, 3. Febr. 1711’an den Kaifer, fein 
biäheriges Benehmen zu vertheidigen, Gerechtigfeit, zufamt der 
Rüdgabe feiner Güter fih zu erbitten, gleichwohl am Schluffe mit 
der Zortfegung ber Feindfeligfeiten drohend, „a quorum sequela me 
hac epistola exoneratum cupio“‘, dann unterfchrieb er als ‚„Aw- 
milissimus et obsequentissimus servilor“. Bon Palffy verlangte 
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er Waffenſtillſtand bis zum 27. April. Der war aber mit jenem 
Schreiben unzufrieden, wollte Sacra in Sacratissima Majestas, 
Servitor in Servus umgeändert wiffen, und bewilligte ben Waffen⸗ 
ſtillſtand nur bie zum Kintreffen der Antwort aus Wien. Dars 
auf entgegnete Rafoczy, 11. Febr., des Marfchalld Ausfegungen 
an feinem Schreiben möge Johann Palffy, der Unger, beant- 
worten, er appellirt ferner an ein Gottesurtheil und verfprict 
der Feindſeligkeiten fich zu enthalten, fo Tange Palffy ihn nicht 
zwingen würde, die Waffen wieder zu ergreifen. 

Nochmals wurde d. d. Debresin, 14. März, an welchem 
Tage aud Karoly insgeheim den Treueib ablegte, für Rakocıy 
Begnadigung und Rüdgabe der Güter verbeißen, wenn er ches 
ſtens den Eid der Treue ſchwören, feine Truppen entlaffen, und 
Kaſchau, Munkacs, Huszt, Kövar überliefern wolle. Er wer 
aber mittlerweile abermals nach Polen gereifet, fortwährend durch 
Bertfenyi von Nachgeben abgehalten, wozu fi) noch gefellte, daß 
Dolgotufi neuerdings einige Hoffnung auf die Fürfpracdhe des Zars 
gab, Ohne Kennini von des Karoly Abfall, ernannte der Fürſt 
denfelben am 20. Bebr. zu feinem oberfien General. Während 
dem hatte Palffy, fobald er von Rakoczys Reife hörte, die Feind⸗ 
feligfeiten wieder beginnen, Kaſchau umſchließen laſſen. Karoly 
befänftigte ihn, und reifete dem Rafoczy nach, erhielt aber von 
dieſem zu Stry in Polen die trogige Antwort, er werde vielleicht 
bald mit bewaffneter Hand zurüdfehren, unterfage aber vor allem 
‚jede weitere Unterhandlung mit Palffiy. Zugleich ordnete er einen 
Convent an, ber in Huszt flattfinden follte. Solche Verblendung 
beflagend, veranftaltete Karoly den Convent in Szathmar, nicht 
in Huszt, und bort nahm er, in Uebereinſtimmung mit den ver 
fammelten Häuptern der Conföderation die Präliminarien an, 
wie Palffy am 4. April 1711 fie vorlegte. Darin war u. a, für 
Raforzy und deſſen "ausgewanberte Anhänger Begnadigung und 
die Zurüdgabe aller Güter bewilligt, fo er bis zum 27, April den 
Eid der Treue leiften, die Feſtungen übergeben würde. Hierauf 
entfendeten am 7. April die in Szathmar fortwährend weilenben 
Deputirten Botfchaft an Rakoczy, des Inhalts, daß, wenn er biefe 
Dedingungen nicht annehmbar finden follte, er fie bes ihm ges 
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leiſteten Eides entbinben möge, indem fle dann gezwungen feien, 
für fich feläft zu forgen. Dem Eommandanten zu Kafchau unters 
fagte Karoly alle Feindfeligkeiten, an Rakoczy ſchrieb er, es ſei 
der Conföderirten allgemeine Stimmung , feinen Tropfen Blut 
weiter zu vergießen. Dagegen erflärt Rakocezy aus Kufizow, 
unweit Lemberg, 18. April 1711: wenn auch alle feine Anhänger 
blindlinge in die Sklaverei fih ſtürzen wollten, wovon er doch 
abmahne, fo werde er ed nicht thun, noch der von dem Wiener 
Hofe gelegten Falle eingehen. Die Eonfäderirten würden, in 
dem Abgrund verfipüttet, demjenigen, der fie bahin geleitet (Ka⸗ 
roly) zu fpät fluchen. Schließlich droht er, des naͤchſten bewaff« 
net in Huszt einzutreffen. 

Sein Schreiben Treuzte ſich beinahe mit der Trauerpoft von 
bem Ableben K. Joſephs J. (17. April 1711), welche doch Palffy 
und Karoly forgfältig verheimlichten, um beflo vafcher die Ueber⸗ 
gabe von Kafıhau (27. April) und den Abfchluß des Friedens 
von Szathmar zu beireiben. Er erfolgte den 29. April 1711, 
und bewilligte ber Art. 1. dem Fürflen Rakoczy nochmals eine 
Friſt von drei Wochen für die Annahme der Begnadigung und 
bie Wiebereinfegung in feine Güter, fo er bis dahin feine 
Feſtungen überliefert haben würde. Den Eid der Treue ſpä⸗ 
ter, ober auch durch einen Bevollmächtigten leiften zu können, 
wurde ihm nachgegeben,, feinem Ermeilen überlaffen, ob er in 
Ungern oder in Polen feinen Wohnſitz nehmen wolle. Am 10. 
März 1712 wurde der Tractat von 8. Karl VI. ratiſicirt, am 
23. Zunius 1711 Hatte Palffy das unäberwindliche Munfacs zum 
Gehorſam gebracht, und es wurde ihm zum Lohn feiner Des 
mähungen, nachdem der Reichstagsichluß von 1715 über Rakoczy 
das Berbammungsurtheil ausgeſprochen hatte, Makovicza und 
Serenez zur Hälfte, gleichwie die andere Hälfte dem Grafen 
Nicolaus Illeshazy verliehen, Patak, Regecz, Tallya erhielt 
der Fürft Leopold Donat von Trautſon, Eeſed wurde an den 
Grafen Karl Karoly, Munfars an ben Grafen Erwin von 
Schönborn gegeben. 

In Polen verweilte Rakoczy noch längere Zeit, obgleich e er 
genöthigt gewefen, bie halbe Herrfchaft Jaroslaw, welche König 


618 Amy. 


Ludwig XIV. für ihn, auf den Namen des Krongroßfeldherris 
Eliſabeth Siniawska erfaufen laſſen, zu verpfänden; die Hoff 
nung auf ruffifhe Hülfe, die ihn vielleicht veranlaßt hat, bem 
Szathinarer Frieden beharrlih die Anerlennung zu verfagen, 
ſcheint er nicht aufgegeben zu haben, bis daß der Zar gemöthigt 
worden, den nachtheiligen Frieden von Hüſſi, am Pruth einzw 
geben, 23. Zul. 1711. Die Möglichkeit erfehend, in den bevor 
ſtehenden Friedensichluß zwifchen dem Kaiſer und Franfreich einige 
ibm günftige Stipulationen aufnehmen zu laſſen, begab fi) Rakeczyy 
4743 zunaͤchſt nach Danzig, von bannen er zur See nad Eng: 
land zu ‚gelangen Willens. Ihn begleiteten Nicolaus Bertiemi, 
Simon Forgaes, Anton Eszterhazy, Mariafiy, Papai, Zei, 
Rrutfai, Michael Efakt, Adam Baji, Nicolaus Zfibrif de Szarvas⸗ 
end, fein Haushofmeifier, Stephan Miles, fein Kammerjunfer, 
die Abbes Radalowich und Damofifi, jener fein erſter Hofcaplan, 
Franz Kajdaciy, fein Kämmerer, Georg Kovacz, fein Munpfchenf, 
Dann die beiden Franzoſen Louis Molitard und Lonis Bechon, 
in allem etwan 50 Perfonen.: Bon England ſchiffte er nah 
Frankreich hinüber, wo er bie Wahrheit der von dem Grafen 
Wratiſlaw ihn gemachten Prophezeiung, Frankreich fei das Spital 
abgefester Fürften, einfehen lernte; „er erhielt eine Färgliche Pen⸗ 
fion und ſonſt nichts.” Doc audiatur et altera pars. 
„Ragotzi s’edlait enfin embargud a Dantzick, et arriva & 
Rouen. Il avait pris le titre de prince de Transylvanie, re- 
connu du pays, du Turc et de tous les mecontents hongreis, 
qui le voulaient faire rei de Hongrie, lorsque le prodigienx 
succes de la bataille d’Hochstet changea toute la face des 
affaires. La France lavait aussi reconnu et stipendie. Des- 
alleurs avait etc longtemps aupres de lui, et a la fin y avait 
pris caractere public d’envoye da roi, d’oa il etait passe & 
Tanmbassade de Constantinople. Ragotzi, qui n’avait de res 
source qu’en France, comprit bien que son litre y serait em- 
barassant et Vexcluerait de tout; il prit donc le parti de 
Vincognito, ne voulut et ne pretendit rien, et prit le nom de 
comte de Saros. M. de Luxembourg, qui etait a Rouen, le 
zecut sans honneurs, mais avec les civilites les plus dislinguces, 
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te logen, le defraya et lui preta sa maison à Paris, ou il vint 
pen de jours apres. En dernier lieu il venait d’Angleterre, 
‚su il diait peu reste. 

„Il avait epouse, en septembre 1694, Charlotte- Amelie, 
fille de Charles landgrave de Hesse-Rhinfelts-Wanfried, et 
d’Alexandrine-Julie, comtesse de Linange. Ce landgrave dtait 
frere püine du landgrave Guillaume de Hesse-Rhinfeltz, mari 
d’une soeur de madame de Dangeau, et pere_du landgrave de 
Hesse-Rkinfeliz, dont trois filles ont epouse: le roi de Sar- 
daigne; M. le Duc, dont elle a laisse M. le prince de Gonde, 
et le jeune prince de Carignan d’aujourd’hui. Ragotai etait 
donc gendre du beau-frere de ınndame de Dangeau. Elle etait 
tout Allemande et fort attachee & sa parente. Celte alliance 
de Ragotzi etait fort proche, quoique sans parente effective, 
mais elle fit sur elle la meme impression. Elle etait favorite 
de madame de Mainltenon, fort bien avec le roi, et de toutes 
leurs parties et parliculiers. Dangeau, repandu de toute sa 
vie dans le plus grand monde et dans la meilleure compagnie 
de la oour, en elail enivre. Il se mirait dans tout ce a quoi 
üÜ elait parvenu. Il nageait dans la grandeur de la proche 
parente de sa femme. Tous deux firent leur propre chose de 
‚Ragotzi, qui ne connaissait personne ici, et qui eut le bon 
«sprit de se jeter a eux. Ils le conduisirent trös-bien. Non- 
seulement il ne pretendit rien, mais il n’affecta quoique ce 
soit; el par la il se concilia tout le monde en le metiant à 
son aise avec lui, et soi avec tous. On lui en sut gre dans 
un pays si fort en prise aux pretentions, et il en recuf cenf 
fois plus de consideration et de distinction. 

„Dangeau, qui tenait chez lui une grande et bonne table, 
et qui vivail avec le plus distingue et le plus choisi, mit pen 
& peu, mais prompiement, Ragotzi dans la bonne compagnie. 
Il prit avec elle, et bientöt il fut de toutes les parties, et de 
tout avec tout ce qu'il y avait de meilleur a la cour, et sans 
melange. Madame de Dangeau lui gagna entierement madame 
de Maintenon, et par elle M. du Maine. Le goüt a la mode 
de la chasse, avec quelque soin, lui familiarisa M. le comte 
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de Toulouse jusqu’a devenir peu à peu son ami particulier. 
N vint ainsi a bout de faire de ees deux freres son conseil 
pour sa conduite aupres da roi, et les canaux pour tomt ce 
quiil en put desirer de privances, et de ces sortes de distine- 
tions de familiarite personnelle, et de distinctions d’egards qui 
sont independantes de rang. Avec ces secours, et qui ne tar- 
derent pas, il fut de toutes les chasses, de toutes les parties, 
de tous les voynges de Marly, mais demandant comme les 
autres courlisans, ne sortait presque point de la cour, y 
veoyait le roi assidüment, mais sans contrainte, aux heures 
publiques, et tres-rarement sans que le roi cherchät & ini 
parler, et seul dans son cabinet des qu'il en desirait des au- 
diences, mais sur quoi il etait fort discret. 

„Ragotzi etait d’une tres-haute taille, sans rien de trop, 
bien fournie sans éâtre gros, tres-proportionne et fort bien 
fait; Vair fort, robuste et tres-noble jusqu’a être imposant 
sans rien de rude; le visage asser agreable, et toute la phy- 
sionomie tartare. L’etait un homme sage, modeste, mesure, 
de fort peu d’esprit, mais tout tournd an bon el au sensöz 
d’une grande politesse, mais assez distingude selon les per- 
sonnes ; d’une grande aisance avec tout le monde, et en mlme 
temps, ce qui est rare ensemble, avec beaucoup de dignite sans 
nulle chose dans ses manieres qui sentit le glorieux. Il ne 
parlait pas beaucoup, fournissait pourtant a la conversatien, 
et rendait tres-bien ce qu’il avait vu sans jamais parler de 
soil. Un fort honndte homme, droit, vrai, extrömement brave, 
fort craignant Dieu sans le montrer, sans le cacher aussi, 
avec beaucoup de simplicite. En secret ü donnait beaueoup 
aux pauvres, des temps considerables & la priere, eut bientöt 
une nombreuse maison qu’il tint pour les moeurs, la depense 
el Vexactitude ‚du paiement dans la derniere regie, et tout cela 
avec douceur. C’stait un fort bon komme, et fort aimable et 
commode pour le commerce; mais apres l’avoir va de pres on 
demeurait dans l’etonnement qu’il eüt etd chef d’un grand parti, 
et qu'il eüt fait tant de bruif dans le monde. En arrivant 
& Versailles, il descendit chez Dangeau ok se trouva le baren 
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de Breteuil, introdusteur des ambassadeurs, qui devait le mener. 
chez le roi. Breteuil se retird sans entrer dans le cabinet ou 
Torey etait, et demeura seul en tiers. Il vit Madame ensuite 
sans y etre mende, et dina chez Torcy qui le traita magni- 
Pquement. Il ne vit aucun prince ni princesse du sang. en 
cerdmonies. Il ne les frequenta que selon la familiarite s’en 
presenta. Madame la Duchesse fut celle avec qui il en eut 
davaniage, un peu aussi avec madame la princesse de Conti., 
Le roi lu donna 600,000 liv. sur Uhötel-de-ville, et lui paya 
d’ailleurs 6000 livres par mois, et ÜEspagne 30,000 livres 
pur an. Üela lui fit autant de 100,000 livres de rente. Sa 
maison diait a Paris uniquement pour son domesiigue, lui tou- 
jJours à la cour, sans y donner jamais a manger. Le roi lui 
faisait toujours meubler un bel appartement & Fontainebleau. 
ZI portait la Toison que le roi d’Espagne lui avait envoyde 
lorsqu’ü 6tait a la töte des mecontenis.“ 

Einige Nachrichten von den Dangeau mögen wohl auch bier 
Play finden, „Madame la Dauphine (die bayerifche Prinzeffin) 
avast une file d’konneur d'un chapitre d’Allemagne , jolie 
comme le jour, et faite comme une nyınphe, avec toutes les 
gräces de l’esprit et du corps. L’esprit etait fort mediocre, 
mais fort juste, sage et sense, et avec cela une vertu sans 
soupcon. Elle etait fille d’un comte de Löwenstein et d’une 
soeur du cardinal de Furstemberg qui a tant fait de bruit 
dans le monde, et qui etait dans la plus haute consideration 
à la cour. Ces Löwenstein etaient de la maison palatine, mais 
d’une branche mesallice par un mariage qu'ils appellent de la 
main gauche, mais qui n’en est pas moins legitime. L’inega- 
ltd de la mere fait que ce qui en sort nherite point, mais a 
un gros partage, et tombe du rang de prince à celui de comte, 
Le cardinal de Furstemberg, qui aimait fort cette niöce, cher- 
ehait à la marier. Elle plaisait fort au roi et à madame de 
Maintenon qui se prenaient fort aux figures. Elle n'avait rieh 
vaillant comme toutes les Allemandes. Dangeau, veuf depuis 
Iongtemps d’une soeur de la marechale d’Estrees, fille de Mo- 
rin le juif, et qui n’en avait qu’une fille dont le grund bien 
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qu’on lui eroyait Pavait maride au duc de Montfort, se presenta 
pour une si grande alliance pour lai, et aussi agreable. Ma- 
demoiselle de Löwenstein, avec la hauteur de son pays, wit le 
taf & travers tous les ornemenfs qui le cowvraient, et dit 
qu’elle n’en vonlait point. Le roi s’en mela, madame de Main- 
tenon, madame la Dauphine ; le cardinal son oncle le vonlat 
et la fit consentir.. Le marechal et Ia marechale de Villeroy 
en firent la noce, et Dangeau se crut dlecteur palatın. 
„C’etait le meilleur homme du monde, mais a qui la 1dte 
avait tourne d’dtre seigneur ; cela l’avait chamarre de ridi- 
enles, et madame de Montespan avait fort plaisamment, mais 
tr&s-veritablement dit de lui: qu’on ne pouvait s’empecher de 
U’aimer ni de s’en moquer. Ce fut bien pis apres sa charge 
et ce maringe. Sa fadenr naturelle, entde sur la bassesse da 
courtisan et recrepie de Vorgueil du seigneur postiche, fit un 
compose que combla la grande malftrise de l’ordre de Saint- 
Lezare que le roi lui donna comme l’avait Nerestang, mais 
dont il tira tout le parti qu'il put, et se fit le singe da roi, 
dans les promolions qu’ü fit de cet ordre oü toule la cour 
accourait pour rire avec scanddle, tandis qu’il s’en croyait 
admire. Il fat de ’Academie francaise et conseiller d’etat 
d’epee, et sa femme la premiere des dames du palais, comme 
' femme du chevalier d’honneur, et n’y en ayant point de tilrdes. 
Madame de Maintenon Pavait goütde ; sa naissance, sa verla, 
sa figure, un mariage du goüt du roi et peu du sien, dans 
lequel elle vecut comme un ange, la consideration de son oncle 
et de la charge de son mari, tout cela la porta, et ce choix 
fut approuve de tout le monde. C’etait un plaisir de voir avec 
quel enchantement Dangeuu se pavanait en portant le deuil 
des parents de sa femme, et en debitait les grandleurs. Enfin, & 
force de revetements !’un sur Pautre, voila an seignenr, et qui en 
affectait toutes les manieres a faire mourir de rire. Aussi ia 
Bruyere disait-i, dans ses excellents caractöres de Tiheophruste, 
‚que Dangeau n’&nit pas un seigneur, mais d’apres un seigneur. 
„L’envie de s’en divertir, eut grande part an choix qui 
fut fait de lui pour la grunde nuattrise. Le roi traitait bien 
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Dangean, mais il s’en moquait volontiers. Hl comnaissait ses 
fadeurs, sa vanite, sa fatuite. Cette gräce en devint une 
source.. On a vu ici ailleurs avec quelle dignite il tdcha d’i- 
miter le roi donnant l'ordre du Saint-Esprit, en donnant celui 
de Saint-Lazare, combien le prie-dieu elait bien imitd dans 
Saint-Germain-des-Pres, comment ses prötres de Vordre, places 
comme le sont les ev£ques et les abbes au prie-dieu da roi, 
reprdsentaient bien les cardinaux avec leurs soutanes et leurs 
camails rouges ; avec quelle gräce et quel air de salisfaction 
et de bonte, Dangeau faisait la roue au milieu de cette pompe 
et de tonte la cour, hommes et femmes, qui y allaient sur des 
echafauds pares, et y riaient scandaleusement. Le roi aprös 
s’amusait du recit qu’il lui en faisait faire chez madame de 
Maintenon, et il etait, ou se montrait transporte de la pri- 
vance de ces conversations, et des applaudissements qu'il en 
recevait. Il est pourtant vrai qu'il faisait un tres-noble usage 
de sa commanderie magistrale, qui dtait boune, et qu'il aban- 
dunnn toute entiere, pour y elever de pauvres gentilshommes, 
qui y apprenaient gratuilement tout ce qui peut convenir a leur 
etat, et y etaient fort honnelement nourris et entretenus.“ Gin 
eigenthümfiches Monument hat Dangeau ſich gefegt in feinem 
handfihriftlichen Journal de la cour, von 1686 bis 1720 reichend, 
‚58 Bde in 4%. Einen Auszug davon gab die Genlis in A Bänden, 
ein vollſtaͤndigey Abdruck, auf 10 Bände berechnet, iſt nur bis zum 
Schluſſe des Aten gelangt, nachdem die Revolution von 1830 die 
Sortfeßung, für immer vielleicht, unterbrad. Dangeand Rela⸗ 
tionen, in allen Dingen vergleichbar den Journalen, welche an 
vielen beutfchen Höfen die Hoffouriere zu halten pflegten, enthalten 
nur trodene Thatfachen, mit der Hinzufügung eines zuverläffigen 
Datums , würden demnach in ihrer Veröffentlichung die fo oft 
wiederholte Fabel, daß Ludwig XIV. in Perfon 1688 Coblenz 
belagerte, Tängft widerlegt haben. „Avec tout cela, ses me- 
moires sont remplis de faits que taisent les gazeltes, gagneront 
beaucoup en vieillissant, serviront beauconp & qui voudra derire 
plus solidement, pour l’exactitude. de la chronolngie, et pour 
&viter confusion. Enfin ils representent, avec la plans desirable 
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precision, le tableau exterieur de la cour, des journees , de 
tout ce qui la compose, les occupations , les amusemenis , le 
partage de la vie du roi, le gros de_celle de tout le monde.““ 

Rakoczy, auf ihn zurüdzufommen, „avait du roi 600,000 
livres au denier 25 sür Uhötel-de-ville, mais dont les deux 
cinquiemes dtaient retranches, ei 24,000 ecus de pension. I 
eut en ce temps-ci (1714) 10,000 ecus d’augmentation de pen- 
sion, et de plus une autre de 40,000 livres a distribuer a son 
gre entre les principaux de son parti dont les biens de Hongrie 
etaient confisquds. ... . . Alberoni avait envie de peneirer le 
motif du voyage du czar à Paris, ainsi que toutes les autres 
puissances. Le comte de Konigsegg, ambassadeur de Tempereur, 
y etait plus attentif qu’aucun des ministres etrangers. Il pria 
Viereck, nouvellement rappel&E à Berlin, de suivre le czar & 
Fontainebleau, oü Kniphausen, qui le relevait, alla aussi. Ils 
y virent Ragotzi entrer en conference avec le czar, et Ragotzi 
ne cacha point à Kniphausen que les Turcs le pressaient de 
se rendre aupres d’eux, et que son dessein etail d’y aller.... 
Un chiaoux, dépéché par le grand-seigneur, arriva en France. 
La Porte voulait savoir des nouvelles du gouvernement de France, 
depuis la mort du roi, dans le dessein de vivre toujours bien 
avec elle. Elle voulait aussi exciter des mouvements en Tran- 
sylvanie, et proposer des partis avantageux a Ragotzi pour 

y relourner. 

„‚La vie qu'il menait, surtout depuis la mort du roi, ne 
repondait quère @ une pareille proposilion. Il s’etait aussitöt 
apres tout a fait retird dans une maison, qu'il avait prise 
dès auparavant, et ou Ü allait quelquefois, aux camaldules 
de Grosbois. Il y avait peu de domestiques, n’y voyait presque 
personne, vivait tres-frugalement dans une grande penilence, 
au pain et à l’eau une ou deux fois la semaine, et assidu & 
tous les ofices du jour et de la nuit. Presque plus à Paris, 
ou il ne voyait que Dangeau, le mardchal de Tesse et deux 
ou trois autres amis; le comte de Toulouse avec qui, deux ou 
trois fois Pannée, il allait faire quelques chasses a Fontaine- 
bleau ; le roi et le regent, uniquement par devoir et de fort 
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loın & loin ; d’aulleurs beaucoup de bonnes oeuvres, mais tou- 
jours fort informd de ce qui se passait en Transylvanie, en 
Hongrie et dans les pays voisins ; avec cela, sincerement re- 
tird, pieux et penitent, et charme de sa vie solitaire, sans 
ennui et sans recherche d’aucun amusement ni d’aucune dissi- 
pation, et jouissant toujours de tout ce qu’on a vu en son 
temps que le feu roi lui avait donne. 

„Le chiaoux, principalement venu pour debaucher le Brines 
Ragotzi, y reussit. Jamais on ne vit mieux qu'en lui la petitesse 
des personnages à qui le hasard a fait faire grand bruit dans 
le monde quand ils sont rapproches. Ragotzi &tait un homme 
sans talent et sans esprit que des plus communs, grand komme 
de bien et d’honneur, d’une peönitence egalement austere et 
sincere qui, differente de celle des Camaldules chez qui il etait 
retird, n'était quère moins dure, qui y gardait une solitude 
veritable et suivie, qui n’en sortait que par des biensdances 
Recessaires, et qui, sans rien de contraint nı de deplace, vi- 
vait, lorsqu’il dtait parmi le monde, comme un komme qui en 
est, et qui toutefois se souvient bien quil n’y est que par 
emprunt. De grandes aumönes etaient jointes a sa penitence, 
une grande regle dans son domestique et dans sa maison, et 
cependant avec toutes les decences d’un fort grand seigneur. 
Il est inconcevable comment un homme qui, apres tant de tem- 
petes, goüle un tel port, se rejette de nouveau a la merci des 
vagues, et trouve des gens de bien qui, consultes par lui de 
bonne foi, lui conseillent de s’y rembarquer ; et mille fois plus 
inconcevable encore comment il s’est pu conserver dans son 
meme genre de vie jusqu’& la mort, pendant plusieurs anndes, 
et chez les Turcs, et parmi un faste et des dissipations qu’il 
ne put eviter. Il sut avant son depart la defaite des Turcs 
aupres de Belgrade, et ne laissa pas de poursuivre sa pointe. 
Arrive a Constantinople et à Andrinople, il y fut recu et 
traitE avec une grande distinclion, mais sans avoir pu y &tre 
d’aucun usage, a cause du changement des conjonctures. Hy 
demeura peu, et s’en alla habiter un beau chdteau sur la mer 
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Noire, & quinze ou vingt lieues. de Constantinople, magnifigue- 
ment meuble pour lui par le grand seigneur, oü la chasse et 
la priere partagerent presque tout son temps au milieu d’une 
aombreuse suite. Les convenances entre l’empereur et lu Porte 
le tirerent apres quelques années d’un voisinage qui inquietait 
ia cour de Vienne. Il fut envoyd dans une des plus agreables 
tles de !’Archipel, ou il vecut comme il f[aisait sur les berds 
de la mer Noire, avec la méême splendeur, avec la m&me piete, 
et y est mort au bout de quelques annees, laissant deux fils 
. fort” au-dessous du rien. Il ecrivait rarement au comte de 
Toulouse, aux marechaux de Villeroy et de Tesse, à madame 
de Dangeau, et a quelques autres amis d’ieci, en homme qui 
aurait mieux aime éêtre demeure, mais toutefois content de 
son sort, et tout abandonne a la providence. 
„Albéroni fut ravi du passage de Ragotzi en Turquie. Hl 
Ini promit un vaisseau pour en faire le trajet, s’Ü n’en pon- 
vait obtenir un en France, et lui fit esperer des secours s’il 
en avait besoin dans la suite. Cette negociation passa fort 
secretement par Cellamare ..... Les ninistres de la cour de 
Wienne n’oubliaient rien pour veiller les actions de Ragotzi, 
et pour V’execution de leurs ordres. Son sejour eiait encore 
matiere d’un continuel soupcon a l’egard de la France. We- 
lez, espion de l’empereur, etait charge de le defaire de cet 
aneien chef des mecontents de Hongrie, a condition des pins 
grandes recompenses. Il avait ordre de communiquer @ Ro- 
nigsegg tout ce qui regardait cette importante affaire. Sur 
les avis qu’il donna, Vempereur fit arreter a Stade deux Fran- 
cais qui dtaient à Ragotzi: Charrier, son ecuyer; Fautre avait 
pris le nom de comte de U’Höpital. Welez informa Ronigsegg 
du depart de Ragotzi, de la route qu'il avait prise, et des 
details les plus precis, avec des reöflexions qui donnaient au 
regent toute la part de ce dessein, et tous les secours pour 
V’execution. - Ses preuves etaient que Ragotzi ayant permis au 
jeune Berzini d’aller joindre son pere dans l’armee des Tures, 
son rang de colonel et ses appointements lui dtaient conseruds 
au service de France. Welez sut positivement le jour que 
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Bagotzi arriva a Marseille, la maison ou il logeait, ses con- 
ferences avec Üenvoye ture, le vaisseau qu'il devait monter, 
et qui lui avait été prepare par ordre du comte de Toulouse, 
d'oà il concluait qu’il n’y avast pas lien de douter des secours 
et des intentions de la France contre l’empereur. Cet komme 
se persuada que le prince Ragotzi ne continuerait pas son 
‚voyage a Constantinople, lorsqu'il apprendrait la vicloire et 
les conqudtes des imperiaux en Hongrie, et se flatta bien ä 
son relour de ne pas manquer son coup, pour en delivrer 
Pempereur, et se procurer les gräces sans nombre qui lui etaient 
promises. Il crut en meme temps que l’empereur voudrait que 
le coup füt precede ou suivi de quelques plaintes au regent. 
Il offrit de fournir telles preuves qu’on pourrait desirer pour 
justifier que le regent dtait pleinement informe des desseins de 
ce prince, et par consequent qu'il avait manqué à la parole 
qwil avait donnee la-dessus a Pentenrieder, pendant que ce 
secrétaire &tait a Paris.“ 

Daß Frankreich in jeglicher Weife ein Unternehmen begünftigt 
haben wird, welches geeignet, neue Verlegenheiten dem gehaften 
Oeſtreich zu erwecken, ift wohl eben fo ungesweifelt, al unges - 
reimt die Befchuldigung, daß man in Wien gefonnen gewefen, 
durch Meuchelmord eines heimathlofen Flüchtlinge fih zu ent« 
fedigen, von deſſen vollſtaͤndiger Nullität der franzöfifche Autor eben 
Zeugniß gab. Daß zudem abgelaufen die Zeit Rakoczys, und feiner 
Malcontenten oder Kuruzzen, dieſes erhellet deutli genug aus 
bem Art. 8. der Sapitulation von Temesvar, vom 13. Det. 1716, 
worin Eugen in Bezug auf den für die Kurnzzen geforberten 
freien Abzug nach Belgrad erflärt: „die Canaille fan hingehen, 
wo fie will”, und bie vollfommene Beftätigung bafür findet fi 
in dem Ausgang einer von Anton Eszterhazy, dem getreuen 
Gefährten Rakoczys verfuchten Einfall in Siebenbürgen. Das in 
20,000 Mann ftarfe Corps, meiftens Ungern, Polafen und Mol⸗ 
bauer, nebft einigen Türken. und Tataren, richtete ſchredliche 
Berbeerungen an, fand aber aller Orten eine ihm abgeneigte 
Bevölkerung, und wurbe beinahe gänzlich) vernichtet über dem 
Befireben nach der Schlacht und dem Fall yon Belgrad, 1717, 
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wiederum die Moldau zu erreichen. Eszterhazy, mit wenigen 
Spiesgeſellen, entkam über das Gebirg, um im J. 1722 an der 
Peft zu fterben. In demfelben Jahre, 18. Febr. ftarb auch bie 
Fürſtin Rafoczy, die geborne Landgräfin yon Heffen, zu Parid 
in dem Klofter, das ihre Zuflucht, feit ihres Herren letztem 
Auszug. Pour avoir tant fait parler d’elle et en taut de 
pays, elle n’avait que quarante-trois ans.“ Bertſenyi flarb an 

ber Wafferfucht 1723. Auf Rakoczys Gemüthsruhe feheinen dieſe 
verfchiedenen Sterbfälle ohne Einfluß geblieben zu fein. Er bes 
fchäftigte fih zu Rodoſto, wie auf Tenedos (?), mit Lefen, Beten, 
Drechſeln und Tifchferarbeiten, und hatte für feine Perfon und 
fein Gefolge von dem Sultan täglich 70 Piaſter. Er flarb zu 
Rodofto, den 8. April 1735. 

In feinem Teftament vom 27. Det. 1732 erzählt er, „baß 
ber Abbe Brenner, auf deffen Namen er ber auf den Aötel-de- 
ville zu Paris ihm angewiefenen Renten genießen follen, ihn, 
feit er nach der Türfei fi) gewendet, um ſchwere Summen bes 
trogen habe. Auf feine Klage habe der Regent ben Ungetreuen 
in die Baſtille geſchickkt, worin er fih die Kehle abgefchnitten. 
Zum Univerfalerben ernennt er feinen jüngern Sohn Georg, 
ben Herzog von Makovicza, ohne des andern auch nur zu er⸗ 
wähnen, welches vielleicht aus der Urfache gefchehen, weil biefer 
dazumal noch in Wien unter Kayſerl. Schuge ſich befunden; 
übrigens hat er zugleich feinen Haushofmeiſter, Nicolaus Zsibrik 
de Szarvaskend , feinen lieben Getreuen, den erfien Cammer⸗ 
junder, Mikes de Zagony , feinen erften Almofenier, den Abt 
Radalovich , feinen Generallieutenant Graf Czaky, nebſt nod 
verfchiedenen andern getreuen Anhängern, mit anfehnlidyen Le- 
gatis auf die von ber Eron Frandreih zu fordern habenden 
Gelder bedacht, und die Herzoge von Bourbon und Maine, und 
bie Grafen von Charolois und Toulouse zu Executoribas feines 
Teſtaments ernennet, weldhen er zugleih den Cammerjunder 
Ludovicum Molitard, ben er erzogen gehabt (und ber vermuth« 
Lich fein natürlicher Sohn gewefen) beſtens recommenditet, wie 
er ihn denn auch mit einem anfehnlichen Legato bedacht.“ 
Sterbend hat der Fürft noch befohlen, daß fein Herz nad Frank⸗ 
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reich gebracht werbe, als ein Pfand feiner Freundfchaft für Dom 
Macharius Pen, den Dafor oder General, der Eamaldulenfer, 
deſſen Refidenz in dem Klofter feines Ordens, bei Grosbois. 
Ein Monument, auf bem Kirchhofe des befagten Kloſters errichtet, 
nahm bas Herz’ auf. 


Ein ganzes Leben, in Afche und Thränen hingebradht, würde . 


ein ſchwacher Erfag fein für das namenloſe Elend, welches Rakoczy 
auf fein Baterland bringen fonnie, ohne daß in ihm irgend eine 
ber einem Agitator nothwendigen Eigenfchaften zu erfennen wäre. 
Es Hatte die Geburt zu der Stellung ihn berufen, bie ein Jahr⸗ 
hundert fpäter buch Gefhwäg und Mimik Koffuth errang. Bei 
aller Ungleichheit der Fähigkeiten find bie beiden Führer einander 
vollfommen gleich in ber Unfähigkeit, zu erfennen, was ihrem Volke 
noth. In der Gabe, auf die Sinne zu wirken, hat Rakoczy fogar 
noch Borzüge im Bergleih zu feiner blaffen Nachbildung. Die 
theatralifchen, die Schredensfcenen, von welchen der Konvent zu 
Onod begleitet, Taffen in jeder Weife die Karce bei den Gräbern von 
Kapolna hinter fih. In Ludwig Batthiany ift eine Wiederholung 
von Bertfenyi nicht zu verfennen, wie Karoly hat Görgey den 
Schluß der Tangen Tragödie herbeigeführt. Im J. 1848 tritt 
abermals Heifter auf, für jegt unter dem Namen Haynau, und 
zwar von allen Figuranten der einzige in unendlich vergrößertem 
Maasſtab, während die übrigen gar fehr zufammengefchrumpft find. 
Die Servier oder Razen haben fi in bem einen wie in dem 
andern Jahrhundert bewährt. Unter dem Einfluffe der vielen 
fi wiederhofenden Erfeheinungen, war es für diejenigen, welche 
bie Bergleichung anzuftellen vermögend, im geringfien nicht 
fhwwierig, den Ausgang ber Erhebung von 1848 vorberzufehen, 
fe mußte nothmwendig das Refultat von 1711 erbringen, ale 
wofür die ruffifehe Sjntervention, wie ſehr durch fie die Ents 
wicklung befchleunigt , Feineswegs erforderlich geweſen. Webris 
gens wird hoffentlich , nach dem zweimaligen Experiment, bag 
Magyarenvolk einſehen lernen, baß es unter eine aus ben 
verſchiedenartigſten Elementen zufammengefegte Bevölkerung ges 
|worfen, der Verbrüderung mit den Deutfchen nicht entbehren 
kann, nicht entbehren darf, nachdem eine Million dentſcher Sol⸗ 
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baten in Ungern Sterben mäffen, um bie verfchiehenen dort haus 
fenden Bölferfchaften dem ſchmählichſten Joche, der Herrichaft des 
Erbfeindes zu entziehen. 

Einer befondern Charakteriſtik Rakoezys wird es nad) dem 
Gefagten wohl kaum bedürfen. Statt ihrer will ih einige Nach⸗ 
richten von der Befchaffenheit feiner Armee in den Tagen ihres 
Glanzes geben. Der Obergeneral, Graf Nicolaus Bertfenyi, 
bezog einen Jahrgehalt von 14,400 Gulden, dann monatlich 
150 Mundportionen und 300 Pferderationen. Ihm war beis 
gegeben ein zahlreicher Stab, ‚‚stabus, ex Auditoribus, Adin- 
tantis, quarteriorum, excubiarum, solutionum, Lustrae, rei 
vestiariae, armaturae, curruum, postarum Praefectis, aus einem 
Caplan, Doctor, mehren Schreibern und ihren Subalternen bes 
fiebend. Bei dem Kriegscommiffariat waren ebenfalls Subalterne 
in großer Anzahl angeftellt. Den erften Rang unter den Regi« 
mentern nahm ein bie berittene Qeibwache, Lovas test-örzö, durch 
die Tiegerfelle, flatt der Pelze, dur die Straußen⸗ und Reiher⸗ 
federn ausgezeichnet. Ihr folgten zunächſt Bertſenyis Cürafftere, 
Rarabelyos. Die leichten Reiter, Szefler vermuthlich, befehligte 
der Franzofe Ferville. Das Grenadierregiment, „Pyrobolario- 
rum seu, uti vocant, Granadiriorum phalanges“, zu formiren, 
waren aus fjämtlichen Infanterieregimentern die vorzüglichken 
Leute ausgehoben worden, an ihrer Spige fiand abermals ein 
Franzofe, Baron Bifanerque. Den Grenadieren zunächſt rangirs 
ten das Garderegiment zu Fuß, Zest-örzö giyalog, fo die Wachen 
für Rafoczys Quartier oder Zelt zu geben hatte, und die Palvias, 
diefe unter dem Dbriften Nicolaus Kiraly de Szathmar. Das 
Artillerieregiment befehligte der Franzoſe Lamotte. Zu Freicom⸗ 
pagnien waren geordnet bie Werfleute, die Minirer, die Stüds 
knechte, die Bombarbirer,, die Jäger mit ben langen Buͤchſen. 
Diefe auf deutfchen Fuß georbneten Corps befanden ſich jedoch 
in auffallender Minderzahl gegen die Nationaltruppen, großen- 
theils Reiterei, doch auch Fußvolk, als deren Anführer genannt 
werben bie Grafen Simon Forgaes, Anton und Daniel Ester: 
bazy, Franz Barkorzy der Jüngere, Nicolaus Barcfay, Michael 
Teleki, Stephan Gyulay, Gabriel Haller, Johann Nyary und 
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Stephan Efafy, die Barone Nicolaus Bereny, Alexander Karolp, 
Kaspar Revay, Paul Andraffy, Alexander Luſenszky, Joſeph, Das 
niel und Adam Rhedey, ferner Edelleute in fehr großer Anzahl, 
endlich auch ſechs Unadeliche, Zohann Cſajagy, Urban Ezelder, 
Iohann Bottyany, Peter Török, Michael Nyuzo und Demetrius 
Pifo. Bottyany, keineswegs dem Haufe Batibyany angehörend, 
war zu Gran in der Vorſtadt von geringen Eitern geboren, und 
hieß, von wegen eines Gebrechens, den Rakoczyanern Kancsal, 
ber Einäugige. Aus Faiferlihen Deferteurs hatte Franz Szents 
Mariay ein Regiment ſich gebildet, die Labanczen, eine andere 
Schar, Tataren und Koſaken, befehligte Nicolaus Andraſſp, 
weiland Sranziscanermönd, demnähft Partifan, und endlich, 
nachdem er in einem Gefecht ber Deutfchen Gefangner geworben, 
wieder an fein Kloſter zurüdgeliefert. Bei den Rationaltrups 
pen denke man im geringflen nicht an vollzählige Regimenter; 
jeder Anführer z0g mit den Leuten aus, die er aufzubringen 
vermögend; die Großen mit ihren Banderien, die Kleinen mit 
ben Houveds, bie ihnen zu folgen geneigt, mande mit 10—15, 
andere mit 5—600, ja 1000 Mann, 

Den Ausdrüden stabus, adiutantiüi, quarteriorum praefecti, 
granadirü, als Proben ungrifcher Latinität einige andere beizu- 
fügen, entlehne ich dem mehrmals angeführten veifenden Mainzer 
wieberum einen Abfchnitt. „Somohl die Ungarn im Königreiche 
ſelbſt, als in Siebenbürgen, bedienen fich, auffer der ungarifchen 
Sprache, einer andern allgemein, welche fie Jateinifch nennen. 
Dies Lateinifch hat aber mit der eigentlichen lateinifchen Sprache, 
welche vor Gericht und auf dem Lehrſtuhle gebraucht wird, fo. 
wenig gemein als die Ritteraturzeitung von Jena mit den Werfen 
des Eicero gemein hat. Es ift nur die Aufenfeite. Die ungarifch« 
Inteinifche Gemeinſprache ift eigentlich wahres Deutfch in latei⸗ 
niſchen Endungen und mit lateiniſch feyn follenden Wörtern aus⸗ 
gedrückt. Der Mechanismus diefer Sprache ift völlig ber der 
Deutschen. Die Konftruftionen find beutfch, die Wortfügung {fl 
beutfch und ſelbſt die meiften Wörter find deutſch. 

„Wenn bie Ungarn ungern beutfch lernen, fo mögen ihnen 
die Lehrer nur vorftellen, daß fie wirklich Schon deutſch ſprechen, 
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baf fie nit nöthig haben etwas mehr zu Iernen als deutſche 
Wörter, welches wohl das Leichtefte if. Beyfpiele werben bie 
gröfte Deutlichfeit über diefe Behauptung geben ! 

„Wenn ein Ungar Billard fpielt und einer den andern 
fragt, wie fie ſich gegenfeitig verhalten, fo brüdt er ſich dentfä 
aus: Quomodo stamus ? Wie ſtehn wir ? 

„Kommt einer von einem Spaziergang zurüd, und ein and- 
ver fragt: unde veniunt ? (im Singulari) , fo antwortet der 
Kommende : de spazirando — vom Spazierengehn ! 

„Geht einer in ein Weinhaus, welches aufgehört hat Wein 
au fchenfen, fo fagt er: non amplius schenkunt. 

„Ubi est Rellerus? Wo ift ber Kellner? Ubi est iste 
Schlingelius ? Wo iſt der Schlingel ? 

„Quid est ille? Wer it der? Kst unus miles ! er iſt ein 
Soldat! . 

„Ubi fuerunt ? Wo find fie — Einzelner — gewefen % Eram 
in redutae sala ! Ich war im Nebutenfaal, et nescivi cum quali 
saltare debeam, und habe nicht gewußt, mit welcher ich tanzen 
fol. — Erat illa ibi? War die da Immo, sed statim agnosi, 
Ja, aber ich habe fie gleich erkannt, sub maskera, unter der Maslke. 

„Das heißt doch wohl fflavifch deutſch ſprechen! Sogar die 
Mängel der beutfchen Sprachmechanif werden richtig beybehalten. 
Est nulla anima in domo. Es iſt feine Seele mehr im Haufe. 
Ein Deutfcher, welcher in feiner Jugend die erfien Schulen durchs 
gelaufen, verfleht diefe Sprache fo Leicht als ſchnell er fie lernt. 
Aber ein wirklicher Lateiner ſteht verwirrt und weiß nicht zu 
antworten. Es ift die Abficht nicht diefe Landesſprache zu tadeln 
oder gar lächerlich zu machen. Sie hat viel Gutes. Denn fie 
iſt allgemein verfändlih. Mit Hülfe diefer Sprache verſtehn 
einander alle in Ungern wohnende Nationen. So betrachtet hat 
fie ausgebreiteten Nugen. Was Tiegt dran, in welchen Worten 
man fih ausdrüdt, wenn man einander nur verfieht? Es if 
niebergefchrieben, daß der Ungar fehe: er fpreche wirklich wahres 
Deutſch mit andern Buchſtaben. Vielleicht bringt ihn bies zu 
weiterm Nachdenken, welches ihm eben fo deutlich zeigt: daß er 
auch deutſch empfindet und benft. Bom Katheder wird das näms 
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liche Latein vorgetragen, was der Gelehrte ehrt. Selbſt biefeni« 
gen Zuhörer, welche füh im Umgange bes Deutfch-Rateing bes 
dienen, halten fehr auf reine Latinität und beurtheilen bie Lehrer 
und Redner fireng.” In der neuften Zeit find die Iateinifche 
und die beutiche Sprache buch die als eine DModeangelegenheit 
betriebene Begeifterung für bag wesperiſche Idiom weſentlich 
beeinträchtigt worden. 

In feiner Ehe wurde Franz I. Rakoczy ein Vater von drei 
Kindern, davon das füngfte, geb. zu Prag, im Nov. 1706, eine 
Tochter gewefen zu fein ſcheint. Das aͤlteſte, Prinz Joſeph erblidte 
das Licht der Welt zu Wien, gelegentlich eines vorübergehenden 
Aufenthaltes der Eltern, im 3. 1700, Ternte aber, von wegen 
der bald darauf eingetretenen Wirren, den Bater niemals kennen. 
„Unfer junger Ragoczy mußte nebft feinem füngern Bruder bie 
Schuld bed Vaters büffen. Man entzog fie der Aufficht ihrer 
Mutter, beraubte fie ber Kürftlihen Würde, verdingte fie bey 
einem Bürger zu Wien in die Koſt, und Tieß jeglichem von 
ihnen von den väterlichen Gütern, die ſämmtlich conflsciret wur« 
den, mehr nicht denn 5000 Thaler übrig, die fie jährlich zu 
ihrem Gebraud behalten follten. Nachdem fie ein wenig er⸗ 
wachfen, kriegten fie einen Hofmeifter,, unter deſſen Aufficht fie 
zu allen nützlichen Wiffenfchafften und ritterlichen Leibsübungen 
forgfältig angeführet wurden. 

„An. 1723 thaten fie mit Bewilligung bes Kayfers eine Reife 
nach Stalien, hielten fih eine Zeitlang zu Benedig auf, und 
nachdem fie ſich überall wohl umgefehen, Eehrten fie von Neapolis, 
we ihnen ber bamalige Wiceroy , Garbinal von Althann viel 
Ehre erwiefen, wieder nach dem Kapferlichen Hofe zurüd. Der 
Kayfer hatte ihnen in den beyden Königreihen Neapolis und 
Sicilien 13,000 fl. jährliche Einfünffte angewiefen, da dann ber 
ältere 7000, der füngere aber 6000 fl. genießen follte, wiewohl 
mit der Bedingung, daß fie den Namen Ragoczy ablegen, und 
der ältefle nad) dem Namen Ihrer Kayferl. Maf. Marchese di 
$. Carlo, und ber füngfte nach ber regierenden Kayferin Namen, 
Marchese di S. Elisabetha fi beftändig nennen und fchreiben 
ſollten. Der Bater, der fih damals in ber Türdey aufbielte, 
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ſoll diefe Namensveränderung , als er Nachricht davon gefriegt, 
ſehr übel aufgenommen , audy gedrohet haben, die Söhne des⸗ 
halben wegen ihrer dadurch bewiefenen Untreue dereinſt nach⸗ 
drücklich zu beftrafen. 

„40. 1726 machte ſich der jüngere Bruder, Georgius Ra- 
goczy, unter bem Borgeben, das Karneval zu Benedig zu befehen, 
von Wien weg, und wendete fi) nach Paris, allwo er fi 1732 
mit einer Franzöfifchen Dame aus dem Haufe Beihune vermählt, 
mit welcher er ſich feitbem befländig in Franckreich aufgehalten. 
Sein Bater, ber den 8. April 1735 zu Rodosto in der Türdey 
geftorben, bat denfelben zum Univerfalerben feiner VBerlaffenfchaft 
eingefegt, weil der andere Bruder zu der Zeit ba er das Tefla- 
ment verfertiget, fi noch zu Wien unter Kayferl. Schuge bes 
funden. 

„Dieſer, als der ältere Bruder, deſſen Leben wir hier 
eigentlich beſchreiben, blieb indeſſen, da der andere ſich in Frauck⸗ 
reich niederließ, noch ferner in Wien, machte aber durch feinen 
üppigen Lebenswanbel fo viele Schulden, daß, weil er fih vor 
feinen Gläubigern auf die legt nicht mehr fiher wuſte, er ſich 
endlich zu Ausgang bes Jul. 1734 in Wien ebenfalls unfichtbar 
machte. Man vermuthete Anfangs, er fey nah Hungarn ges 
Bangen, um bafelbfi nach dem Exempel feines beruffenen Baters 
allerhand Unruhe anzuftiffien. Dan bradıte deswegen feinen 
aurüdgebliebenen Hofmeifter den 1. Aug. in Berhafft, der aber 
yon feines Herrn Entfernung und Abfichten nichts anzuzeigen 
wuſte. Endlich langte ein Brieff von bemfelben aus Venedig an 
feine Bedienten an, die er zu Wien zurüde gelaflen,, darinnen 
er ihnen auftrug, feine Pferde und Meublen zu verfauffen, und 
fih wegen ihrer rüdftändigen Befoldung baran zu erholen, den 
Veberreft aber an feine Gläubiger zu bezahlen. Man erfuhr 
hiernechft, daß er bey dem Senat zu Venedig vergebens um 
Schutz angehalten, fi) aber darauf zu dem Spanifchen und 
Franzoͤſiſchen Gefandten gewendet, bie ihn auch in Schug ges 
nommen, und zu feinem fernern Glüde ihm allen Vorſchub gethau. 

„Es wollte kurz hernach verlauten, er habe den Titel eines 
Fürften von Siebenbürgen angenommen, und fi nad Coumstan- 
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tinnpel gewendet, allwo er mit bem Franzoͤſiſchen Gefandten, 
und Dem Grafen von Bonneval vertrauten Umgang pflege. Allein 
dieſe Zeitung ift zu frühzeitig geweſen, weil man bald hernad 
erfahren, daß er den 23. Nov. von Bologna in Rom angelangt, 
allwo er feine Ankunfft fogleih durch den Cardinal⸗Staatsſeere⸗ 
tarium Firrau dem Pabfte wiffen laſſen. Er führte zugleich zu 
jedermannd Berwunderung einen groffen Staat, und gab feinen 
Bedienten eine mit Silber reich beſetzte Liverey. Bey ben Frans 
zöfifchen und Spanifchen Minifiris fand er vielen Zutritt, bie 
ihn damals zu einem Werdzeuge zurichteten, dadurch bem Haufe 
Defterreich dereinften in Hungarn eine gefährliche Diversion ges 
macht werben koͤnnte. | 

„34 Anfang des folgenden 1735ften Jahres wandte er fich 
von Rom nad Neapolis, wohin er die Frau eines Kapſerl. 
Officiers, ber. in Neapolis gefangen worden, und Erlaubniß 
befommen fih in Rom aufzuhalten, mit fi) genommen: Jedoch 
da fih der Officer bey denen Spaniſchen Minifiris zu Rom 
über ihn befchwerte, ſchickten biefe fogleich eine Staffete nach 
Neapolis, um die Frau, die mit gutem Willen ſich von ihm 
entführen laſſen, anzuhalten, und in ein Kofler zu fleden, wo⸗ 
durch denn unferm wolläftigen Prinzen bie Gelegenheit benommen 
wurde, fein Liehesverfländnig mit dieſer Dame weiter fortzufegen. 
Alleine es bat berfelbe zu Neapolis gar bald andere Gelegenheit 
gefunden, feiner böfen Leidenfchafft ein Genügen zu thun, worbey 
ex es aber fo arg gemacht, daß ihm ber bafige Hof gerathen, 
fi) anderswohin zu begeben. Er Friegte einen Zehrpfennig von 
500 Piftolen auf den Weg, mit welchem er fi im Nov. zu 
Paris, und den 17. Dec. zu Madrid in Spanien eingefunden. 

„Allhier fieng er mit dem beruffenen Grafen von Bonneval 
in ber Türdey eine Correspondenz an, und erbot ſich der Pforte 
wider ben Kapfer viel nügliche Dienfte zu leiſten, woferne ihm 
biefelbe zu Erlangung feines Erbfürftentbums Siebenbürgen 
bebütffli fein würde. Bonneval ermangelte nit, die Sade 
dem Türdifchen Hofe aufs befte vorzuftellen, und zeigte, wie 
leichte nicht nur Siebenbürgen, fondern auch ber gröfte Theil 
von Hungarn fich dieſem Prinzen unterwerfen würden; biefe 
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Lande wären des Deflerreichifchen Joches überbräßig, und «es 
fehle nur an einem Oberhaupte, das zu biefer Unternehmung 
zulänglich unterſtützet würde; er fey erbötig, den Prinzen ſelbſten 
mit wenig Bolde in Siebenbürgen einzufegen, wibrigenfalls aber 
feinen Kopff herzugeben. 

„Dieſe Vorſtellungen fanden bey dem Großſultan ſo viel 
Beyfall, daß er unſerm Ragoezy nicht nur Erlaubniß gab, nad 
Constantinopel zu kommen, ſondern auch verſprach, ihn auf alle 
Art und Weiſe in feinen Unternehmungen zu unterflügen. Diefem 
zu Folge fand er ſich 4. 1737 zu Hodosto, unweit Constantinopel, 
allwo ehemals fein Bater, der alte Fürft, refidirt, ein, von 
bannen er nad einem Aufenthalt von etlihen Monaten in Qua⸗ 
lität eines würdlihen Kürftens von Siebenbürgen im Sept. von 
dem Großfulten durch einen Bezier-Aga mit groffen Gepränge 
nach Constantinopel geholt wurde, allwo er den 20. anlangte, 
und mit feinen Leuten in einen groffen, an dem Ufer ber See 
gelegenen Pallaſt, der dem Großfultan gehörte, und eine fehr 
ſchoͤne Ausficht hatte, einquartiret wurde: Er befam eine flarde 
Janitſcharenwache zu feiner Bededung, empfieng von dem Groß⸗ 
fultan und affen Großen des Hofs anfehnlihe Gefchenfe, und 
befam die Penfion, die ehemals fein Bater genoflen. 

„Den 7. Octob. legte er bei dem Caimakan, ber in Abs 
weſenheit des Großveziers befien Stelle vertritt, auch nachgehends 
ſelbſt Grofvezier geworben, eine folenne Stantsvifite ab, worauf 
er auch bey dem Großfultan felbften zur Aubienz gelangte. Es 
gefchahe den 3. Decemb. vermittelft eines recht prächtigen Auf⸗ 
zugs, woben ihm in allen Stüden die Ehre eines fouverainen 
Fürftens erzeiget wurde. Er traff den Großſultan auf feinem 
Throne figend in der gröflen Pracht. Ale er gegen denfelben 
feine Reverenge gemacht, grüffete ihn der Großfultan fehr gnä- 
big, indem er feine Hand gegen bie Bruft hielte, dergleichen 
Ehre er fonft den Chriſten nicht zu erweifen pflegt. Der Prinz 
mädhte fein Compliment lateiniſch, mit wenig Worten, welches 
ber Großfultan mit Aufmerdfamfeit anhörte, und freundlich be⸗ 
antwortete. Er redete zu ihm mit auf ihn gerichtetem Gefichte, 
welches bey den Abgefandten nicht gefchicht, als die ihn nur von der 
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Seite fehen, auch nur durch ben Großvezier Antwort bekommen. 
Nachdem ber Prinz die gewöhnfichen Geſchencke empfangen, ward 
er mit eben dem Gepränge, mit welchem man ihn abgeholet, 
wieder zurüde gebracht. 

„Richt Tange darauf Fam von ihm ein Manifefl zum Vor⸗ 
ſchein, das an die Kayſerl. Unterthanen in Hungarn und Sieben⸗ 
bürgen gerichtet war, worinnen er die Abſichten ſeiner Unter⸗ 
nehmung der Welt auf eine ſehr ſcheinbare Weiſe bekaunt machte.” 
Ed war zu Constantinopel den 28. Yan. 1738 unterzeichnet, 
und beißt es in dem Eingange: „Die auf ihre Reputation und 
Ehre fehenden Prinzen, die mehr als andere DMenfchen dem 
Urtheit des. Publiei unterworffen find, halten fih um dieſer 
Urfache willen gegen dag Pablicum auch verpflichtet, ihm bie 
Urfachen ihrer Aufführung und ihrer Handlungen anzuzeigen, 
ob fie gleich von ihrem Thun und Laffen nur GOTT alleine 
Rechenſchafft zu geben haben ... Niemanden ift bag harte Ver⸗ 
fahren gegen ung unbewuſt, das wir faſt von unferer Geburt 
an empfunden, und welches immer zugenommen; indem wir aus 
unfern Erblanden und Gütern verftoffen worden, bie befannter 
maffen fehr anfehnlich find, und außer denen von unferer Fa⸗ 
milie die Succeffion verfchiebener von den gröflen und reichften 
Hänfern in Hungarn unter ſich begreiffen, dergleichen die von 
Battiani, Zriny ꝛc. find, deren Samilien in die Unfrige ges 
fommen. Bon allem biefem Uns entzogenen groffen Vermögen 
bat man Uns mäßige Penfionen oder Einfünfte gelaffen, die 
wir auch nur mit Bitte und Mühe befommen Fönnen. Wir find 
in ber Obfeurität und auf eine, weder unferer Geburt, noch dem 
Stande eines Reichsfürften gemäße Weife erzogen worden, ob 
wir zwar alles gethban, was in unferm Bermögen geweſen, Ing 
bie Gewogenheit und Gnade Ihro Rayferl. Maf. für welde wir 
jederzeit den, einem jo grofien Monarchen geziemenden Respect 
gehabt, und flets haben werden, zuzuziehen. Wir haben nad 
dem natürlichen Rechte durch die Flucht gefuchet, ung aus einem 
fo ſchlechten Zuftande heraus zu reiffen, um entweder zu einem 
chriſtlichen Prinzen unfere Zuflucht zu nehmen, oder weiter zu 
gehen, und das Glücke des Kürften, unfers Vaters, mit ihm zu 
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theilen. Wir haben aber nicht das Vergnägen gehabt, ihn zu 
ſehen, und auf einige Zeit durch feine heilfamen Lehren und 
groffen Erempel und zu erbauen. Nah dem unvermutheten 
Berlufte deſſelben gedachten wir eben dergleichen Gehalt bey der 
hoben Pforte zu fuhen, als fie dem Fürften, unferm Bater, 
gegönnet, und deſſen er fidh bis an fein Ende zu rühmen gehabt. 
Wir wurden um fo viel mehr veranlaffet, dieſen Schluß zu er 
greiffen, als wir Uns ohne Hülff und unferer in ben Königreichen 
Neapolis und Sicilien gelegenen Güter verluflig fahen, deren 
Wiedererlangung wir von der Billigfeit und Großmuth Sr. 
Cathol. Maf. hoffen... . Wenn wir alfo binfort an ver Spige 
eines Corpo Dttomannifher Trouppen erfheinen, darf man 
daraus nicht urtheifen, daß wir ung mit den Türden vereinigen, 
bamit fie über die Ehriften Sonqueten machen möchten. Wir 
gebraudhen Uns ber Hülffe Sr. Hohelt nur fo Tange, bis wir 
ein Corpo von unfern eigenen Trouppen formiren fünnen,, um 
unfer werjhes Vaterland zu befreyen, weldes und noch mehr 
antreibet,, folches zu thun, als bie Betrachtung unferd eigenen 
Intereſſe, und die Hoffnung, bie Uns entzogenen Patrimoniafs 
güter und Lande wieder zu erlangen. Vebrigens und ob Uns 
gleich die hohe Pforte als Herzog des Königreiches Hungarn umd 
Kürften von Siebenbürgen feyerlichft erkannt, welche Titel umd 
Eigenſchafften unfere Väter gehabt und befeflen: fo erklären wir 
Uns doch hiermit, dag wir diefelben nicht eher führen noch ans 
nehmen wollen, als bis bie freyen Stimmen beyder Ratiowen 
nach ihren Landsgeſetzen besfalls bisponiret. Indem wir für ihre 
Freyheiten und Privilegia fechten wollen, find wir am wenigfien 
geneigt, damit ben Anfang zu maden, daß wir bie weientfichfien 
Darunter verlegten”... « 

„Ragorzy hatte die Kühnheit, biefe aufrührifche Schrift 
denen zu Conftantinopel befindlichen chriſtlichen Abgefandten und 
Miniftern zu überfenden, davon fie aber Feiner, als der Holläm 
Difche angenommen, über welchen ſich aber nachgehends ber Kay 
ſerl. Abgefandte im Hang nachdrücklich befchweret, auch es dahin 
gebracht, daß gedachter Gefandter wegen feines hierdurch bes 
dangenen Verſehens von Ihro Hochmögenden einen fcharffen 
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Berweiß bekommen. Inmittelſt ift das Kayſerl. Decret merfs 
würdig, das baranf zu Wien und fonft aller Orten wider den 
Prinzen Ragoczy publiciret worden,” und das Datum vom 29, 
April 1738 trägt. „Wir Carolus VI.“ wird darin gefagt; 
„fügen euch hiermit gnädigſt zu wiflen, was geſtalt der Joſeph 
Nagoczy, des befanntgewefenen Hauptrebellend, Franz Ragoczy, 
Hinterlaffener ältefter Sohn, mit Hintanfegumg aller Treue und 
satürlihen Schuldigkeit, mit welcher er Uns, als ein gebohrner 
Unterthan verbunden ift, in das Türdifche Gebiete zu dem Erb» 
feinde des chriſtl. Namens hinübergetreten, auch allda zu Aus⸗ 
führung feiner böfen Abſichten nicht nur Schuß geſuchet und er⸗ 
halten, fondern auch mit diefem Erbfeinde wider Uns Treu⸗ und 
Ehrvergefiene, aud zum Schaden und Verderben Unferer Erb⸗ 
Fönigreiche und Länder abzielende Trartaten und Bündniffe ges 
macht, fa fogar fich unterftanden babe, mit Hülffe und Beyftand 
befagten Erbfeindes die Waffen wider Und würdlich zu ergreiffen 
.... ſo iſt zu Hintanfegung aller beforgenden Gefahr, und 
Unſern getreuen Bafallen, Landsinſaßen und Unterthbanen ange« 
droheten Uebels nichts mehr übrig, als dag Wir ihn des Todes 
fhuldig zu ſeyn, und für Vogelfrey erklären... . Wir erklären 
demnach von höchſten Amts wegen und aus Kayferl. und Königl. 
Machtsvollkommenheit ihn, Joſeph Ragoczy, ans obangezogenen 
Bewegniffen für einen der beleidigten Majeftät und des Tobes 
ſchuldigen, auch für Vogelfrey, daß er nicht nur von jedermäns 
niglich, aud von feinen eigenen Haußgenoffen und Anhängern 
ohne alle Straffe möge getöbtet werden, fondern Wir fchlagen 
auch hiermit auf defielben Kopff gegenwärtige Taglia, bergeftalt, 
daß der oder biefenigen, welcde ihn zu unferm Kriegsheere ober 
-eommandirenden General, oder Obrigfeitlihen Magiftrat und 
Befehlshabern lebendig Liefern, 10,000 Gulden, ber pder Dies 
fenigen aber, welche ihn tobt oder feinen Kopff bringen, oder 
dag er von ihnen oder burd fie würdlich getöbtet worden fey, 
werben zeigen fönnen, 6000 Gulden Rheinifdy von unferm Aera- 
rio baar und richtig gleich zu empfangen haben follen.” 

„Ss ſcharff diefes Decret war, fo Fehrte ſich doch Hagoczy 
nicht daran. Er Tieg in feinem Namen in bem Fürftenthum 
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Siebenbärgen verſchiedene Patente ausftreuen, bie aber nicht bie 
geringfte Würdung batten, weil die dafigen Einwohner fidy von 
ihrer Treue gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn nicht abwendig 
machen Taffen wollten. Sie haben diefe verführifhen Schriften, 
bie man ihnen zum Theil heimlich zugefpielet, dem commandi⸗ 
renden Kayſerlichen General, Yürften von Lobkowitz, felbft übers 
bracht; an anbere aber, denen man fie in die Hände zu fpielen 
fuchte, find fie nicht einmal gefommen, fondern unmittelbar aufs 
gefangen worden. Und biefes iſt auch unfehlbar der Schlüſſel 
zu dem um felbige Zeit entflandenen falfhen Gerüchte, als 06 
man eine gefährliche Berrätherey in Siebenbürgen entbedt babe, 
worüber verfchiedene der Vornehmſten in Verhafft gezogen wors 
ben”, (29. März 1738). Bereits waren zu Conſtantinopel afle 
Gefangene aus Ungern und Siebenbürgen frei gegeben worben, 
um für Rafoczy eine Leibwache zu bilden, ferner erhielt ber Paſcha 
von Widdin, wo er fein Hauptquartier auffchlug, die Weifung, für 
feinen Dienft ein Heer von malcontenten Ungern anzuwerben. Es 
fehlte nicht an Zulauf, und ließ der Paſcha den Fürften Georg 
Ehriftian von Lobkowis, den commanbdirenden General und Gou⸗ 
verneur von Siebenbürgen, mit Feuer und Schwert bebroßen, 
falls er fih der türkiſchen Befignahme zu Handen des Fürflen 
Raloczy widerfegen würde. Ein Berfuh, die Drohung zu vers 
wirklichen, wurde von dem Fürften Tobfowis und ben Landſol⸗ 
baten zurückgewieſen, Rakoczy felbft verwundet. 

Diefer hatte fich mittlerweile beigehen laflen, für den Kopf 
bes Herzogs von Lothringen eine flärfere Summe, als die für 
ihn angefeste Taglia zu bieten, e8 gelang auch feinen Banden, 
die ſchwache Faiferliche Befagung in Semendria zu überfallen und 
nieberzubauen,, worauf fi an die 20,000 Dann unter feinen 
Fahnen fcharten. Jedoch feheiterte der Verſuch, aus der Moldau 
in Siebenbürgen einzubrechen, an feiner gänzlichen Untüchtigfeit 
für den Krieg, und die Belagerung von Orfowa hob er in dem 
Schrecken um ber Türken Niederlage bei Kornea auf, Er ſuchte 
Schuß bei dem Großvezier, der ihm auch verfprach, Feinen Fries 
den mit dem Kaifer einzugehen, es fei ihm dann feiner Bäter 
Erbe, Siebenbürgen überfaffen worden, Diefe „heilloſe Anfchläge 
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wider die chriſtliche Religion und das mit dem Tärdifhen Wüt« 
terich unter allerhand unbilligen Verſprechungen und Bedingungen 
abgefchloffene gottlofe Buͤndniß, worin verglichen, daß wenn er 
Joseph Ragoczy das Fürftenthbum Siebenbürgen und das Könige 
reich Hungarn durch die Waffen, und die yon ihm dazu her⸗ 
gegebene Hülfe eingenommen, biejenigen Schlößer und Orte mit 
ihren Territorüs, die dem Dttomannifchen Reiche gelegen feyn 
möchten, unter ber tyranniſchen Herrichaft und Gewalt der Tür⸗ 
den verbleiben follten ; hiernächft auch, daß er fowohl, als alle 
feine Nachfolger auf immerdar mit dem Türdifchen Tyrannen 
vereiniget, ihm unterthan, und aller Feinde deſſelben Feind ſeyn, 
auch ſo offt wegen eines ſich erhobenen Krieges, oder um irgend 
einer andern Urfache und Gelegenheit willen ed bie Noth erhei⸗ 
fchen wärbe, nit nur in Siebenbürgen und Hungarn auf eigene 
Koſten Soldaten werben, und große Kriegsheere zum Dienft ber 
treulofen Feinde des hriftlichen Namens, und zu Unterflügung 
ihres böfen Willens ausrüſten, fondern auch bis auf 80,000 
Mann Türdifher Trouppen in vorgemeldten Königreichen und 
Landen, fo lange es der Fortgang des Kriege und die Noth er» 
fordern würde, ernehren und unterhalten follte, nebft andera gott» 
ofen, ungerechten, dem chriftlihen Namen zur Schande, und 
dem Heil der Seelen, wie auch den chriſtlichen Herrfchafften und 
Landen zum Nachtheil gereichenden beygefügten Berabredungen, 
Berfprechungen und Berbinbungen”, ervegten wie billig den Uns 
willen des h. Stuhls. Nach einer längern Verhandlung ſprach 
Papſt Clemens AU. am 5. Sept. 1738 über Joſeph Rakoczy, 
feine Mitfchuldige, Anhänger, Gönner, Rathgeber und Raqholger 
die Excommunication aus. 

„Jedoch unſer Ragoczy ließ ſich durch dieſen geiſtlichen Bann 
fo wenig, als durch ben weltlichen abhalten, dem Feldzuge in 
Hungarn wider ben Kayfer beyzuwohnen. Er befand ſich allemal 
bey der Armee des Großveziers, und hatte fein Zelt allernächft 
bey dbemfelben. Seine Kleidung war Hungarifch, Die Garde aber 
befand aus 200 defertirien Kayſerl. Hußaren. Dan fol ihm 
täglich auf 100 Thaler gereicht haben, die ihm allemal richtig 
ausgezahlt worden. Jedoch man hat nicht geböret, daß er viel 
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Thaten geihan. Diejenigen, welche ihn geſehen, haben verſichert, 
daß ex ſehr kräncklich ausgeſehen. Dan hat dieſes um fe vich 
mehr geglaubt, weil er fo unmäßige Debauchen und aunderr 
Ausſchweiffungen Zeit feines Lebens gemacht, daß feine Gefuub- 
heit dadurch allerdings einen großen Stoß befommen. Ind dieſes 
iſt auch die Urſache von feinem, noch vor Ausgang des 173Bem 
Jahrs erfolgten Tode geweien. Man bat zwar ben Chirurgum, 
welcher fi mit ihm zu Charmavanda in ber Bulgarey der Pr 
halben eingefchloffen gehalten, nad der Zeit gefänglich a 
Constantinopel gebracht, weil man ihn befchufdiget, er habe nebß 
noch einem andern Hungar ben Prinzen mit Gifft hingerichtet; 
alleine man hat ihn unſchuldig befunden, und daher wieber auf 
freyen Fuß gefeget. Ob aber diejenigen Hungarn, die dem Priw- 
zen angehangen, an feine ftatt den Grafen Czaky zu ihrem 
Oberhaupte erwehlet, und ob die Pforte demfelben die Ererution 
von. des Prinzen legten Willen und die Adminifiration feiner 
Succeffion aufgetragen, davon mäflen wir die Gewißheit ned 
erwarten.” Joſeph Rakoczy farb zu Czernawoda in ber De 
brudſche, an der Donau, den 10. Nov. 1738, unverheurathel, 
in dem Alter von 38 Jahren. Sein jüngerer Bruder, Georg, 
geb. im Aug. 1701, wird allein in des Baterd Teſtament, wit 
dem Titel eines Herzogs von Makovicza, genanıt. Es wer 
berfelbe bereits 1726. aus Wien nad Frankreich entlommen, er 
befuchte den Bater in Rodoſto, Fehrte 1732 nad) Frankreich zuräd, 
und ftarb um das J. 1747, kinderlos ohne Zweifel in feiner Ehe 
mit einer Bethune, dag alfo mit ihm das Hans Rakoczy zu Grab 
getragen wurbe, 

Des Landgrafen Karl von Heflen-Wanfried älteſter Sohn, 
der Fürflin Rakoczy Halbbruder, Wilhelm, geb. 25. Aug. 1671, 
erwählte fich den geifllihen Stand und wurde Domherr zu CM 
und Straßburg. Nach des Baters Ableben nahm er Beſitz von 
befien hinterlaffener Randesportion, wogegen fih zwar fein Halb⸗ 
bruder, Landgraf Chriſtian, fehte. Karl hat indeffen fen Recht 
behauptet, auch, nachdem er 1717 den geiftlichen Stand verlaffen, 
fih mit der frommen Prinzeffin von Sulzbach vermählt. Dfwe 
Kinder in ſothaner Ehe if er am 25. März 1731 mit Tod 
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abgegangen. Er refibitte auf Rheinfels. Jener Halbbruder, 
Zandgraf Ehriftian, geb. 11. Zul. 1689, hatte ſich ebenfalls der 
Kirche gemidmet und noch fehr jung eine Domberrenpfründe zu 
Straßburg angetreten. Die gab er nad des Baterd Tod auf, 
um in Heſſen⸗Caſſeliſche Dienfte, als Obriſt⸗Lieutenant bei dem 
Leibregiment zu Pferd gu testen. Die Jahre 1725 und 1726 
brachte ex meift in Brüffel zu, von bannen er eine Reife nach 
Stockholm machte. Duck feines Bruders Ableben zu dem Beſitze 
von Wanfried gelangt, vermählte er fich den 14. Aug, 1731 mit 
bes Grafen Philipp Karl von Hoheniohe-Bartenflein Tochter 
Maria Franzisca. Nachmals erhielt er den Charakter eines 
Heſſen⸗Caſſeliſchen Brigadiers und Obriſten, und iſt es zu Eſch⸗ 
wege, feiner gewöhnlichen Reſidenz, den 21. Oct. 1755 ver⸗ 
Rorben. Mit ihm, der kinderlos, wurde das Hans Heſſen⸗Wan⸗ 
fried zu Grabe getragen. Wanfried fiel an den nächflen Agna⸗ 
ten, den Landgrafen von Heffen-Rothenburg. 

„zu Kamp find nachfolgende abeliche Hofhäufer, und darzu 
gehörige Güter: 1) Gräflih Leyiſche Familie ein Kellnereihaus, 
Hof nad Garten, Weinberge 11,008 Stöd, Wieſe 117 Ruthen. 
Das Belisthum iſt vorlängk verkauft, das Haus von dem Eigen, 
thümer Biſchof zu einer Wirthſchaft verwendet. 2) Herr von 
kohauſen, an Weinberg 5576 Stöd, an Wiefen 50 Ruthen 12 
Schub; 3) Herr von Schendern an Weinbergen 1200 Stöd; 
4) die Abtei St. Pantaleon zu Cöln, an Weinbergen 17,394 
Stöd, an Wieſen 25 Ruthen; 5) Graf Eragen Erben, an Wein 
bergen 4330 Stöd; 6) Kofler Oberwerth, an Weinbergen 1697 
Stöd. Diefes Gut hat der letzte der Cratz von Scharfenflein, 
Graf Hugo Ernſt, Oberamtmann zu Boppasd, der Abtei Ober 
werth vermadt, in ber Hoffnung vielleicht, das Seandal, fo er 
durch feine Verbindung mit einem ber bafigen Fräulein der Welt 
gegeben, zu fühnen. Er hat aber von dem Haufe, wohin er, 
einer fündlichen Neigung zu fröhnen,, im Leben häufig fich bes 
geben, im Tode zu feheiden nicht vermocht, fondern deſſen fpätere 
Einwohner gar häufig durch Feineswegs angenehme Beſuche 
beunruhigt. Bon einem folchen wußte namentlich zu erzählen 
Hr. Kaspar Maria Jahnel, Advocalus legalis in Eoblenz. Ders 
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felbe hatte in den erſten Jahren feiner Praxis, im Aufttag der 
Frau Achtiffin von Eltz⸗Rübenach das Einthun bes Herbſtes 
übernommen, nachdem der Hr. Kellner, von wegen der conti⸗ 
nuirlichen TruppensDurchzüge feine Perfon zu bazarbiren Bes 
denfen getragen. 

In der großen Stube über dem Kelterhaufe war dem Man⸗ 
datarius feine Schlafflätte angewielen, und hat er in der erſten 
Nacht ganz Feine Beunruhigung erfahren. In der zweiten wurde 
er durch einige Hige, fo er in ben Augen verfpürte, geflört, er 
flug fie auf, und fand die Stube hell beleuchtet,. an dem Tiig 
in der Mitte ſaß ein Mann im Schlafrod, der bei dem Scheine. 
zweier Wachöferzen eifrig fchrieb. Sehr befremdet, richtete Hr. 
Jahnel fh auf, und nad einigem Befinnen, fragte er den 
Schlafrod, was er fi unterfange, feinem Zimmer einzubringen, 
feine Ruhe zu ſtoͤren. Der Eindringling legte bie Feder nieder,. 
blickte laͤchelnd, grinzend vielmehr, ben Frager an, bem es bed 
jest vorfam, als habe er irgendivo das Geficht gefehen. Gleich⸗ 
wohl wiederholte er nachbrüdticher feine Frage, worauf ber 
Andere in ein fchallendes Gelächter ausgebrochen, und ellenlaug 
die Zunge herausgeftredt. Das empfand übel Hr. Jahnel, ber 
vielleicht noch durch die Dünfte des Schlaftrunfs beherrſcht, er 
griff nach dem türfifchen Piftol, womit er fih gegen die Gefahren 
der Reife bewaffnet, und bas für jebt auf dem Schemel neben 
feinem Bett lag, drüdte ab, und die Waffe verfagte nicht, wie 
es ihr doch öfter ſchon geſchehen, fehr deutlich vielmehr ſah ber 
Schütze, wie der Schlafrod im Klug die Kugel auffing, und, dad 
fühlte er, fie ihm zurüd vor die Stirne warf. Bon Entfegen erw 
griffen, verfiel er einem Zuftand gänzlicher Unbeweglichfeit, Starr« 
krampf würde er Der neuern Zeit heißen; weit geöffnet bliehen feine 
Augen, daß ev wahrnehmen können, wie der Schlafrock, ala 
wolle er in feiner Schreiberei fortfahren, die.Feder eintauchte. 
In demjelben Augenblid aber wurde die Thüre — ob fie vers 
ſchloſſen geweſen oder nicht, wußte Hr. Jahnel fih nicht zu 
erinnern — weit aufgeriffen, berein flürzte ein junger Mann 
in feparlachrother Uniform, den blanfen Degen vorhaltend, 
und damit den Kopf ded Schlafrods bedrohend, der jedoch raſch 
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zu Boden fih fallen ließ, um im naͤmlichen Augenblick wieber 
aufgerichtet, mit einem tüchtigen Pallaſch bewaffnet, dem Angreifer 
ſich entgegenzuftellen. Sie fechten, im Nachtheil befindet ſich 
der Rothrock mit feinem Degen, einen gräßlichen Hieb führt 
ber andere, mit gefpaltenem Kopfe finkt zu Boden fein Geg⸗ 
ner. „Jeſus!“ ruft der Advocatus, über, dem ſchauerlichen 
Anblick den Gebrauch feiner Glieder wieberfindend, dunfle Nacht 
umgibt ihn. Er zieht die Dede über die Stirne hinauf, bringt 
im Fieberfchauer einige Stunden zu, hat am Morgen nichts Eis 
ligeres zu thun, als den Hofmann aufzufuchen, dem in den fchärf« 
Ken Ausprüden die Wahl des Zimmers zu verweifen. „Ja,“ 
fagt der Mann, „und hättet Ihr im Keller, oder im Stall oder 
“auf dem Speicher gelegen, der alte Herr würbe Euch gefunden 
haben, fo ihm bas beliebte. Im ganzen Hof ift fein Edelchen, 
dba er fih nicht fehen ließe. Vorig Jahr hat der Pater Pru- 
dentius ihn ausgetrieben und wir hatten ein Paar Monat Ruh. 
Da wurde aber der Anton Portugal, wie er mit feinem Nachen 
mit Pfähl von Keftert herunter fam, am Hirzenacher Heiligen- 
häuschen angerufen, und flieg ein Sanger Herr im Mantel in 
den Nahen, ber über ber nenen Lak beinahe untergegangen 
wäre. Sn befländiger Gefahr, zu ertrinfen, fuhr der Portugal 
hier an, der Herr wurde ausgefest, und ganzer zwei Fuß hob ſich 
der Nahen aus dem Wafler, wir aber hatten wieder, mit famt 
den Pfählen, den unruhigen Gaſt im Haus. An dem Heiligen- 
bäuschen läßt er ſich oft fehen, ba hat ex den Officier von ben 
Mainzer erfiochen.” Auf folhen Bericht hat Hr. Jahnel Feine 
zweite Nacht der Art zu erleben verlangt, zumal er in dem bes 
faubten Bilde, das in ber Stube aufgehängt, die Züge bes 
ungebetenen Gafles zu erfennen glaubte, fondern einem andern 
bie Sorge, den Herbſt einzuthun, überlaffen, und für feine Per⸗ 
fon in salvum und nad Coblenz fich begeben. 

Minder unruhig, gleichwohl Täftig genug, {ft ein zweiter 
Spuf, der regelmäßig nur in fogenannten guten Nächten, flets 
in dem nämlichen Zimmer, bemerkbar wird. Er blättert dann 
fehr emſig in einem dien Buche, das wohl ein Brevier fein 
Fönnte, ift auch mit einem Talar befleidet. Dem manderlei Spuf 
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zu Trotz wird aber Kämp in der neueſten Zeit vielfältig von 
Fremden beſucht, vornehmlich von Geneſenden, auf welche die 
ungemein milde Luft, verbunden mit der Anmuth der Lage, große 
Anziehkraft übt. Sie finden and, vorzüglich bei Mofer und 
Biſchof comfortables Unterfommen, und die herrlichſte Gelegen⸗ 
heit zum Gebrauch der Traubenkur. Der hieſige rothe Wein M 
porzüglich, füß und mild, wie das Durch die vorherrfchende Reben⸗ 
art, Fruͤhburgunder bedingt, Dagegen fteht er in Feuer, Stoff md 
Haltbarkeit dem Wein von Oflerfpay , wo ber Spätburgunder 
am beliebteften, nad. „Camp hat wenig Aderlanb, aber viele 
Weinberge am oͤſtlichen Rheinufer bis an die Köpfe des Gebürgs. 
Es hat auch die Gemeinde beträchtliche Waldungen,, meiftend 
junge Buchenwaldung und vermifchte Pfahlhecken. Die Walbungen 
find nicht gemeffen, mithin fann die Morgenzahl nit angegeben 
werden. Das Auguftinernonnenflofter befommt das Holz daraus, 
und ein zeitlicher Amtmann 30—40 Wagen Brandbolz, Amtholz 
serrannt. An dem Rhein» Zwergfahrte find betbeiliget: Kurtrier 
1/,, Graf von Eltz 1/,, Kloſter Oberwertb 1/,. Am Wein 
zehnten find verfchiedene‘ Herrfchaften nad Maasgab bes Grund 
buchs betheiligt. Das Martinsfift zu Worms hat den größten 
Theit daran. Den Reudruchzehnten hat die Pfarrei, die Pfarr⸗ 
ficch bauen und unterhalten Die Decimatoren, Pfarr: und Schufe 
haus aber dad Kirchfpiel. Die Pfarr ift fundirt mit Gütern und 
Gapitalien. Den Schullehrer unterhaltet das Kirchfpiel. Die 
Gemeinde zählt 161 Männer und 161 Weiber, 146 bürgerlide 
Häufer, ein Gemeinds⸗ und Schulhaus, ein Gemeindsbackhaus, 
einen Schafflall, ein Feuerfprigenhäuschen, worin eine gute neue 
Seuerfprige aufbewahret wird.” Eine adeliche Familie von Kamp 
wird zu Anfang bes 14. Jahrhunderis genannt. Auf ber Höhe, 
nad Oſterſpay zu liegt Kamperhauſen, drei Höfe, in einiger 
Entfernung davon der Hafenhof, beide Orte, fo wie auch Born: 
hofen mit den Burgen in die Pfarre und Bemeinde Kamp 
gehörig. Nach diefem Umfang zählte diefelbe im 3. 1851 in 288 
Bamilien 1236 Menfchen. 
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Eine Doppelreihe herrlicher Nußbäume länge bed Rheins 
und ein ebenfalls mit Obſtbänmen bepflanzter Fahrweg ziehen 
ſach durch die gartenähnliche Landſchaft nach dem von Kamp ein 
kleines Halbftändchen entfernten, am Rhein belegenen ehemaligen 
Capuzinerkloſter Bornhofen , mit ber von alten Zeiten her flarf 
bejuchten, zu Ehren der Muttergottes geweihten Wallfahriskirche. 
Bon biefen beiden Wegen entfaltet befonders der untere bie 
feltenften Reize, faſt follt es feheinen, als habe Sie, die iſt voll 
Der Gnaden, indem der Herr mit ihr, die gebenebeit iſt unter den 
Weibern, gleichwie gebenedeit if die Frucht ihres Leibes, Jeſus, 
bie bittet für und jegt und in der Stunde unferes Todes, nachdem 
fie den Töchtern Betlehems für alle Zeiten die in dem Morgen 
land weit und breit gefeierte Schönheit, als eine Erinnerung au 
Die von Betlehem ausgegangene Wiedereinfegung des Menfchens 
geſchlechtes in die verfcherzte Herrlichkeit erbeten hat, dieſer Flur, 
welche binführt zu ihrem Heiligthum, den Inbegriff aller der 
Reize, jo gewöhnlich nur vereinzelt vorfommen, aufpräden wollen, 

Daß zu Tortofa, weiland Antaradus, in dem alten Phoͤ⸗ 
nieien, ber Mutter Gottes zu Ehren der erfle Altar errichtet 
worben, fchreibt Joinville: ‚Je priai le roi qu’il me laissät 
aller en pelerinage a Notre-Dame de Tortose, la ou ü y avoit 
moult grand pelerinage, parce que c’est le premier autel qui 
oncques fut dresse en Phonneur de la möre de Dieu, sur terre; 
et Notre-Dame y faisoit moult grands miracles, dont, entre 
autres, U y avoit un homme hors de sens et qui avoit le diable 
au corps. Lorsque ses amis qui l’avoient amend la, prioient 
la mere de Dieu qu’elle lui donndt la sante, l’ennemi qui dtoit 
en dui repondit: „,,‚Notre-Dame n’est pas ici, mais en Egypte, 
pour aider au roi de France et aux chretiens qui arriveront 
aujourd’hui au pays a pied, contre la paiennie a cheval.“ “* 
Le jour fut mis en ecrit, et l’ecrit fut apportd au legat qui 
me le dit lui-meme; et soyez certain qu'elle nous aida, et 
nous eüt aides davantage si nous ne l’eussious courroucee, 
elle et son fils, comme j’ai dit devant. 
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„Le roi me donna permission d’y aller, el me chargen 
de lui acheter cent pieces de camelot de diverses couleurs pour 
donner aux cordeliers, quand nous viendrions en France. Cela 
me soulagea le coeur, car je pensai que le roi ne demenrereit 
quere. (uand nous vinmes a Tripoli, mes chevaliers me deman- 
derent ce que je voulois faire de ces camelots, et je lcur dis 
que je voulois les revendre pour gagner. 

„Le prince de Tripoli, que Dieu absolve, nous fl aussi 
grande fete et aussi grand honneur qu'il pät oncques, et ıl et 
donne a moi et a mes chevaliers de grands dons, si nous eussiens 
voulu les prendre; mais nous ne voulümes rien prendre, sinsn 
de ses reliques que j’apportai au roi avec les camelots que je 
dai avois acheles. 

„De plus, j’envoyai a madame la reine quatre camelets. 
Le chevalier qui les porta, les avoit enveloppes dans une teile 
blanche. Quand la reine le vit entrer dans la chambre oi elle 
etoit, elle s’agenouilla devant lai, et le chevalier s’agenonilia 
aussi devant elle; et la reine lui dit: „‚‚„‚Levez vous, szire 
chevalier, vous ne vous devez pas agenouiller, vous qui portes 
les reliques.““‘‘ Mais le chevalier dit: „Dame, ce ne sent 
pas reliques, mais camelois que monseigneur vous envoie.“*' 
Quand la reine ouit cela, ainsi que ses damoiselles, elles se 
prirent @ rire, et la reine dit @ mon chevalier: „„Dites & 
volre seigneur que mauvais jour lui soit donne pour m’aveir 
fait agenouiller devant ses camelots.“‘“‘ 

In Frankreich ift man der Meinung, daß Ndtre-Dame de 
Roquemadour, nörblid von Cahors, ber älteſte fei von allen Walls 
fahrtsorten der CEhriftenheit. Die außerordentliche Verehrung, 
beren von ben früheften Zeiten an die Himmelskönigin genoſſen 
bat, fpricht fih in den vielen ihrem Dienfte geheiligten Tagen aus, 
zunächſt in den fieben Haupt⸗Marienfeſten, Empfängniß , Lichts 
meſſe, Verkündigung, Heimfuchung, Himmelfahrt, Geburt, Opfes 
rung. Dieſer, minder nicht aller übrigen Marienfefle Urſprung 
will ic verfuchen, in der für das Kirchenjahr angenomaenen 
Reihenfolge darzuſtellen. 
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"Marien-Empfängniß, 8. Dec., la Concepcion, la Con- 
eezione di Maria Vergine, la Purissima Concepcion de Nuestra 
Senora, wird bereits um das J. 406 in dem Officium der griechifchen 
Kirche als. ein feſtlicher Tag (9. Dec.) aufgeführt. Dort gefchieht 
auch ferner in der Mitte des 7. Jahrhunderts, in Stalien um 
das %. 800, der Feier Erwähnung. Sin der Normandie war fle 
vorfängft heimifch, wie man- denn bafelbft 1070 mehre Bruders 
fchaften zu Ehren der unbefledten Empfängniß der h. Jungfrau 
Maria errichtete. Der h. Anfelmus, Erzbifchof von Canterbury, 
bat, nach 1093, das Feft in feiner Diöcefe zu feiern verordnet, 
worauf es and allındlig in die übrigen Kirchen von England 
aufgenommen worden. Deffen allgemeine Feier wurde 1328 von 
der Londoner Synode vorgefhrieben. Sm J. 1145 wurde es 
in den Sprengel von Lyon eingeführt, und für bag eigentliche 
Frankreich verbindlich erklärt Durch die Provincialconcifien von 
1300 und 1328. In Deutfchland foll der h. Norbert, geft. 1134, 
einer der eifrigften Beförberer diefer Andacht geweien fein. Im 
J. 1476 erließ Papſt Sirtus IV. zwei Conftitutionen, durch 
welche das Feft auf die ganze Kirche ausgedehnt, auch für dass 
felbe ein Officium angeordnet, ohne daß es jedoch zu einem all- 
gemein gebotenen Feiertag erhoben worden, Clemens VIII. hat 
es als ein Feſt zweiter Elaffe angeordnet. Clemens IX. fügte 
Die Detavfeier hinzu und Clemens XI. erklärte 1708 Marien⸗ 
empfängniß zu einem Hauptfeft, das unter Berpflichtung zu feiern. 
Pius V. hat für daffelbe mehre Abläffe bewilligt. 

Das Feft der Uebertragung der Lauretanifhen Ca⸗ 
pelle, 10. Dec. Nötre Dame de Lortte, La Traslazione della 
5. Casa, Nuestra Seüora de Loreto. „Ich will dem geneigten Lefer 
von dieſer Capelle S. Mariae Lauretanae etwas bendwürbiges aud 
des R. P. Francisci Glavinich in Lateiniſcher Sprache befchrie« 
benen Historia Tersatana, wiewohl fie auch andre, aber nicht 
fo deutlich und ausführlich befchrieben haben, erzählen. Im Jahr 
1291, den 10. May, an einem Sonnabend zu früh, ungefähr 
einen Bogenfchuß weit von dem über bie Stabt Fiume ſich er⸗ 
hebenden Schloß Terfat, oben auf dem Berge, auf einem ebenen 
Pag, welcher Rounizza genannt ward, unb zu gebadhtem, unter 
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des Grafen: von Frangepan Jurisdiction damals gefandenem 
Schloß Terfat gehört, ward: ein Haus in Form einer Kirche 
angetroffen, welches zuvor daſelbſt niemal geflanden. Dieſes 
Haus war von dundeln Ziegeln, und nicht gar zierlich oder 
fünftlich gebauet, inwendig 44 Geometrifhe Schuh lang, 20 breit 
und 28 hoch, hatte eine einige Thür gegen Mitternacht, au | 
nur ein Fenfter gegen Niedergang: und war mit feinem Pavi- 
zent oder gepflafterten Boden verſehen. Das Dad hatte ein 
Gtfodenthürmlein, fo groß, daß man ein Kleines Glödleig darein 
hängen funnte. Das Gewölb darinn war mit vergülbeten Sternen 
ausgeziert, und an der Wand herum erhobene Bögen gemacht, 
auf welchen etliche weiße irdene Schüffeln fiunden. Ueber diefeg 
war ein Altar darin, fo zum Meplefen groß genug, und mit 
gewißen Tüchern belegt, das Antipendium oder der Umhang 
war himmelblau, und fund auf demfelben eine hölzerne Tafel, 
welche in der Länge und Dreite fünff Schub ausmadte: worauf 
ein Creutz abgebildet, mit dieſer Auffchrifft: Jesus Nazarenus 
Rex Judaeorum. Und auf einem Ort war Unfre Liebe Frau 
und ber h. Johannes, unten aber der Englifche Gruß zu fehen. 

„Auf der rechten Hand des Altard war aus Cedernholz ein 
Marienbild ausgefchnitten, fo das Jeſuskindlein auf der Linden *“ 
-Hand hielt: das Kindlein hatte in ber Linden Hand die Welts 
fugel, mit der vechten aber fchiene foldhes die Bemediction u | 
geben: und hatten fowohl das Marienbild als Chriffindlein 
zierliche, mit Spigen ausgefchnittene Kronen auf dem Haupt, fo 
ebenfalls aus Cedernholz gemacht waren, gleichwie die Bilder 
ſelbſt. Das Bild war mit weißen Tüchlein und Leinwand ans 
gelegt. Hinter dem Altar erblidte man einen Camin, und Linder 
Hand fund ein Käflein mit unterfchieblichen Fächern, mit bun⸗ 
ten Farben gemahlt, jedoch war, unerachtet aller fleißigen Unters 
fuhung, weder ins noch auswendig, einige Schrift zu finden, 
worüber man fih zum höchften verwunderte, nicht wiffend was 
folddes bedeute, daß biefes Haus, davon bes Tags zuvor noch 
nicht das geringfte gefehben worden, bes andren Morgens vor 
jedermanns Augen frey bageflanden. 
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„Diefed Wunderhaus bat der Pfarrer bey St. Georgen zu 
Terfat, Don Alessandro, zuerft vor allen geſehen. Welcher 
etlihe Tage zuvor fehr gefährlich und tobtfrand darnieder ges 
Segen, in währender feiner Krandheit aber (wiewohl er aud in 
feinem übrigen Leben fihb fromm und Gottesfürchtig erwielen) 
unabläffig GOtt den Allmäcdhtigen und die h. Marian angeruffen, 
und um Hinwegnehmüng feiner Schmerzen und Srandheit ge⸗ 
beten hat. Worauf er noch in felbiger Nacht erhöret, und mit 
anbrechendem Morgen aller Befchwerniffen erlediget, frifch und 
gefund worden ift; zugleich aber auch gefagt hat, daß dieſes 
Haus das Heilige und erbliche Haus von Nazareth Unſer Lieben 
Frauen fey, darin das Tiebe Ehrififindfein empfangen. Welches 
Haus nachmals bie bh. Apoftel zu einer Kirchen gemacht, und 
bie bh. Engel nun bieher gebracht haben. Es hat aber foldhes 
der fromme Mann fehon zuvor gefagt, ehe er noch aus feinem 
Baus gegangen; denn es war ihm ſolches von GDtt eröffnet 
worden, und fo hat er ed auch, nachdem er hinaus gegangen, 
gefunden. Die alte Notata und fchrifftlichen Zeugniflen hievon 
lauten alfo: „„Es war nemlich dieſer Alerander ein, obfchon 
frander, doch frommer Priefter, welcher zugleich mit der Goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung und himmlischen Gerud, eine rechte Herzens⸗ 
freude und neue Kräffte in den Gliedern bierob empfand.” 

„Haben alfo diejes Haus die bh. Engel mit den hervor⸗ 
brechenden guldenen Flügeln der Morgenroͤthe, bei heiterflarem 
Himmel, und. windflilem Meer an biefe Stelle gebracht. Wie 
dann nachmals diefer fromme und Gottesfürdhtige Alexander, 
„Pfarrherr zu Terfat, allenthalben ausgegangen ift, von biefem 
anerhörten Wunderwerd zu predigen, und felbiges in der Welt 
auszubreiten. Wodurch das Bold bewogen, auch von weitent« 
fegenen Drten hieher zu fommen, theils aus großem Andachts⸗ 
eifer, theils wegen gethanen Gelübds, manche aber auch nur aug 
Buriofität, um zu ſehen, ob folches in der Wahrheit fich alfo 
auch verhielte, Unter welchen fehr viel Frande prefihaffte und 
beträbte Leute ſich gefunden, welche allhier heil, gefund und ges 
tröftet, auch folches alles durch vielfältige Wunderthaten befräffs 

tiget und beftättiget worden. Wie folches bie alte Berzeichniffen 
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init dieſen Worten bezeugen; Summorum mediorum, infrmorum- 
‘que monumenta monent nos mortales ad credendum aediculae 
Tersactanae mirabilia etc. . 

„Al Herr Nicolaus Graf von Frangepan, Ban in Dal 
matien, Eroatien und Sclavonien, welcher bazumal in der Stabt 
Modruß, fo jest ein: zwo Tagreifen von Terfat gelegenes Grenz⸗ 
haus iſt, refidirte, vernommen hatte, daß diefes heilige Haus 
auf feinem Grund und Boden, bey Terfat, von den bb. Engeln 
niebergefeget worden, ift er, befagter Herr Graf, gleich dahin 
abgereiſt, und bat, als er ſolches perfönlicy geſehen, ſich hödh« 
ſtens verwundert, GOtt dem Allerhöchften und Unſerer Lieben 
Frauen von Herzen gebandet, und zu mehrer Exfundigung ber 
Wahrheit, diefen Alerandrum, ben Priefter, famt breyen andren, 
gewißen, glaubwäürbigen Perfonen auf Nazareth gefhidt, um zu 
ſehen, ob diefes Haus annoch dafelbft zu finden fey oder nicht? 
welche aber, nad verfloffenen vier Dionaten, glücklich zu Terfat 
‚angelangt, mit Bericht, daß dieſes Haus in der Turckey ſey 
verſchwunden. 

„Es iſt aber dieſes wunderwuͤrdige peifige Haus länger 
nicht, dann drey Jahre fieben Monat und vier Tage allhier ges 
flanden, indem ed an einem Sonnabend, und zwar den 10. Chrifls 
monate 1294flen Jahrs um die Mitternachtflunde verſchwunden, 
und unweit Ancona in Italien von den bh. Engeln niebergefept 
worden, und zwar in bem Recanatlfhen Walde, auf einem Hügel 
deffelbigen. Weil aber die zween Brüber Anticii (denn fo hießen 
fie) um felbigen Hügel gezandet, weſſen er feyn follte: hat fi 
biefe heilige Kirche auf bie freye Landſtraße gefest, allwo fie 
noch bis auf den heutigen Tag ſtehet. Und redet Papfl Pius 
ber Andre hievon alſo: „„Obſchon! O Seeligfte Jungfrau! beine 
Macht von Feinen Grenzen noch Schranden weig, fo haft du bir 
doch Loretto zu einem ruhigen und angenehmen Sig erwählet.”“ 

„Als nun diefe heilige Capelle fih aller Menſchen Augen 
-eben fo unvermuthet, als wie fie zuerfi gefehen worden, wiederum 
entzogen hatte, ließ Herr Nicolaus Frangepan dem hierüber bes 
trübten Bold, eben an diefem Ort, mit Päpftlicher Erlaubniß, 
eine gleichförmige Capell bauen, und um felbige eine Mauer 
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führen, in Meynung, eine große Kirche über biefe Capell zu 
bauen. Welcher Entſchluß aber durch deſſen allzu frühzeitigen 
Tod unterbrochen worden. Als im Jahr 1362 Papſt Urbanus, 
der Fünffte diefes Namens, ſolch heiliges Haus oder Kapelle zu 
Loretto, in Italien, unweit Ancona beſuchte, fhidte er dem bes 
trübten Illyriſchem Bold, zu einem befondren Troft, ein Bild 
der Mutter GOttes mit dem Ehriftfindlein, welches der heilige 
Evangelift Lucas mit eigener Hand gefchildert und abgemahlet 
hatte, in diefe Capelle der h. Marine Lauretanae mit großen 
Ablaffen. Selbiges ift auf eine Tafel von Cedernholz gemahlt, 
drey Schuh und zwey Zoll breit, und zwey Schuhe famt einem 
ZoN hoch. Welches Wunderbildnig annoch, bis anf diefe Stunde 
Dafelbft zu fehen if. Es hat aber nachmals mit Papft Nicolai V., 
am 12. Zul. 1453 Erlaubnig, Herr Martin Graf von Fraugepan, 
bem dazumal Terfat zugehörte, eine Kirche und Sranciscaner- 
Hofter zu dieſer Capellen gebauet,“ und ift biefes Kloſter von 
K. Joſephs II. Reformen unberührt geblieben. Des heiligen 
Haufes in Loreto Schidfale ſetze ich als befannt voraus. 

12, December, La Aparicion de Nuestra Senora de Guada- 
Inpe de Mexico. Guabalupe, im Gebirge, an ben Grenzen von 
Efiremadura , in dem füblihften Theile bes vormaligen Partido 
von Talavera gelegen, tft einer der berühmteflen Wallfahrtsorte 
in Spanien. Die Auffindung des bafigen Snabenbildes mag 
Dem %. 1332 angehören. Fünfzig Jahre fpäter konnte K. Jo⸗ 
hann aus dem dafigen Schape 4000 Mark Silber fi aneignen, 
um folche für den Krieg mit Portugal zu verwenden, und betrach« 
tete man bie fürdhterliche Niederlage bei Alfubarotta, am Tage 
yor Marienhimmelfahrt 1385, als die Strafe diefes Kirchen- 
raubes. Die Kirche von Guadalupe wurde 1389 ‚dem Orden 
der Hieronymiten gegeben. Wie befucht aber die Wallfahrt ftets 
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nicht genommen, fondern es beruhet das für Spanien und das 
fpanifhe America verbindliche Fe vom 12. December auf einer 
in Neufpanien vorgefommenen wunderbaren Erfcheinung , von 
welcher handelt Michael Sandez, Imagen de la Virgen Marin 
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Madre de Dios de Guadelupe milagrosamente aparecida en la 
eiudad de Mexico. Mexico, 1648. #. 

18. Dec. Mariä Erwartungsfeh. Nachdem die Kirche 
feit dem Eintritte des Advents ſich auf die Geburt bes Herren vor⸗ 
bereitete, begebet fie am heutigen Tage die Vorfeier der Weihnacht, 
ale weiche ſchon am Abend vorher mit Abfingung der Antiphen: 
O sapientia begonnen hat. Der folgen ſechs andere Antiphonen, 
am 18. Dec. O Adonai, am 19. O radix Jesse, am 20. O clavis, 
am 21. O oriens, am 22. O rex, am 23. O Emmanuel! Wegen 
diefes mit dem Erwartungsfeft anhebenden Eyclus von Antiphonen 
heißt das Feſt den Spaniern Nuestra Señora de la O, und if 
Maria de la D in Spanien ein nicht ungewöhnlicher Frauen 
namen, wogegen in Deutſchland und in Polen, in der Verehrung 
für die h. Gotiesgebärerin, bem Namen Maria lets jener ber 
h. Butter Anna beigefügt wird, daher alle Marianen, Nantchen, 
Maiden, Amichen, niemals einen der vielen Marientage, ſondern 
St. Annen Tag als Namensfeft zu felern haben. Das Erwars 
tungefek hat Papſt Clemens XL. im 3. 1713 für die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staaten angeordnet, zu Turin heißt es la Madonna della 
Fabbrica, nad) einem 1716 dort aufgefundenen Gnabenbild. 

Am 1. Januar, Dctave-bes Weihnachtsfefles, wird von ber 
morgentändifchen, theilmeife auch von der abendländiſchen Kirche 
das Zen der Geburt Jeſu begangen. 

7. Januar. Das Fe der Wiederfehr Mariä und 
des Kindleins Yefus aus Egypten. 

23. Mariä VBermählungsfer, von Papſt Innocens 
tius XI. für Die öftveichifchen Staaten 1678, für das Reich 1689 
bewilligt. Die Spanier begeben Los Desposorios de Nuesire 
Senora den 26. November. 

24. Sanuar. Nuestra Seüora de la Paz, Maria⸗ 
frieden, nur für Spanien gültig, R. Alfons von Leon und Caſtilien 
hatte nach einer längern Belagerung am 25. Mai 1085 die Stadt 
Toledo mit Accord eingenommen. Durch denfelben war ben Mohren 
ber ungeflörte Befig der Hauptmofchee zugeflanden. Das fand 
fehr anftößig der Erzbifchof Bernhard, und nachdem er für feine 
Abſicht der Zuftimmung der Königin Conſtantia ſich verfichert 
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hatte, drang er bei Nachtzeit, von Arbeitötenten umgeben, der 
Mofchee ein. Ste wurde gefäubert, eine Gfode aufgehängt, ein 
Altar errichtet, baran von dem Erzbiſchof die erfte Meſſe gelefen. 
Das Beginnen erregte unter den Mohren große Gährung, indeſſen 
wagten fie es nicht, Angeſichts der ftarfen Beſatzung ihren Zorn zu 
bethätigen. Wohl aber fchidten fie Abgeordnete nach Sahagun an 
ben König, ihm ihr Leid und den Bruch der Capitulation zu Hagen. 
Die unerwartete Botſchaft vernehmend, flieg Alfons fofort zu 
Gaul, in der Abſicht, diejenigen, welche ihn wortbrüchig erfcheinen 
ließen, die Koͤnigin und den Erzbiſchof, das volle Gewicht ſeines 
Zornes empfinden zu laſſen. Schon hatte er Magan erreicht, 
als die ganze mahomebanifche Bevölferung von Toledo ihm ent» 
gegenftrömte, Vergebung für die Schuldigen zu fuchen. Schwer 
fand es Alfons, fie zu bewilligen, dem anhaltenden Bitten ver 
mochte er jedoch auf bie Daner nicht zu widerſtehen, zumal nach⸗ 
dem die Intereſſenten erklärt hatten, daß fie ganz und gar auf 
den Artifel der Sapitulation, worin von ber fraglihen Moſchee 
gehandelt, verzichteten. „Bei ber nähern Erwägung des Mittels, 
wodurch die göttliche Vorſehung den Haupttempel der gothifhen 
Hauptftadt den Ehriften zumenden wollen, verwanbelte fich fein 
Unwillen vollends in Freude, und bie wurde von ber gefamten 
Bevölkerung von Toledo, Ehriften wie Mahomedaner, getheift, 
als welches bei feinem Einzug deutlich fih ergab.” Den wieder« 
bergeflellten Frieden feierte von dem an bie Kirche von Toledo, 
und nach ihrem Beifpiel die Gefamtheit von Caſtilien durch das 
Feſt von Nuestra Senora de la Pas. 

2. Febr. Lichtmeſſe, das Fef der Reinigung Maris, 
la Purification de la S. Vierge, ia Chandeleur, la Purificazione 
di Maria P., la Purificacion de Nucstra Seimra. Nach dem 
mofaifchen Geſetz mußte eine Frau, wenn fie einen Sohn ges 
boren, während vierzig Tagen, von wegen einer Tochter achtzig 
Tage in der größten Zurüdgezogenheit in ihrem Haufe zus 
bringen, und durfte fie den Tempel nicht befuchen, bis dahin biefe 
Zeit der gefeglichen. Unreinigfeit abgelaufen. Den A0ten oder 
8Hten Tag ging bie Mutter zum Tempel, um ein führiges Schaf 
als Brandopfer, und eine Turteltaube. dem Priefter, der für fie 
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beten follte, zu überreichen. Arme mochten ſtatt bes Schafe eine - 
zweite Taube geben, Ein anderes moſaiſches Gefeg wollte, daß 
jedes Exrfigeborne, von Menſchen wie von Thieren, dem Herren 
geweihet und geopfert werde, doch daß ben Eitern erlaubt, ihr 
Kind um einen beſtimmten Preis zurüdzufaufen. Maria opferte 
ein Paar Tauben. „Es war aber,” berichtet St. Lucas ber 
Evangeliſt, „zu Jeruſalem ein gerechter und gottesfürchtiger 
Mann, Simeon genannt, der den Troſt Iſraels erwartete, und 
in dem der h. Geiſt waltete. Ihm hatte der h. Geiſt offenbart, 
ex folle den Tod nicht fehen, er habe benn zuvor den Geift des 
Herren gefehen. Er kam auf Eingeben des h. Beifled in ben 
Tempel, nahm Jefum das Kind aus den Armen feiner Mutter, 
hielt es hoch empor, und fprah: Herr, nun entlaffeh bu im 
Frieden deinen Knecht, weil meine Augen beinen Heiland ge⸗ 
fehen haben, welchen bu barftelleft allen Böllern ein Licht, alle 
zu erleuchten, und deinem Volle Iſrael eine Glorie. Und Baier 
und Mutter freuten fich, dieſe Worte vernehmend. Simeon aber 
fegnete fie und fprah zu Maria: dieſes Kind if gefommen, 
Bielen in Iſrael zur Auferfiehung, und es wird feinetwegen dein 
Herz wie von einem Schwerte burhbohrt werben. Da war au 
eine Prophetin, bed Namens Hanna, Tochter Phanuele, aus dem 
Stamme Afer. Wittwe und 84 Jahre alt, verweilte fie unans⸗ 
geſetzt im Tempel, in Gebet und Faſten bem Herren zu bienen 
Tag und Nacht. Zur Stelle gelommen in berfelben Stunde, 
erkannte fie den Erlöfer, und hat fie von ihm geſprochen zu 
Allen, welche auf die Erlöfung Israels bofften. Da fie alles 
vollendet hatten nach dem Gefetze des Herren, kehrten Joſeph 
und Maria zurüd nad) Baliläa, zu ihrem Aufenthalt in Nazareth,” 

Das Gedächtniß diefer Reinigung, mit dev Darftellung des 
Gottesſohnes im Tempel verbunden, ift von allen Marienfeſten, 
dem Urfprung nad vielleicht Das Altefe. Dan nimmt gewöhnlich 
an, daß daffelbe zuerfi von Kaiſer Juſtinian angeorbnei worden, 
nachdem bie furdtbare Seuche vom 3. 542 einen großen Theil 
der Bevölferung von Eonftantinopel hingerafft hatte. Es erhielt 
ben Namen Hypapante, von einem griechifhen Worte, welches 
ein vorwärts« ober entgegengehen ausdrückt, daß folglich in dieſer 
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Benennung eine Anfpielung auf die Zufammenfunft ber ausge⸗ 
zeichneten Perfonen , bie im Tempel bei der Darftellung Jeſu 
Ehrifti zugegen. Baronius hingegen ift der Meinung, daß be= 
fagtes Fett dem Abendland bereits im J. 494 von Papft Gelafius 
eingeführt worden, um ber Heiden Tupercalien, wobei u. a; ein 
Umzug mit brennenden Kerzen und Fackeln gebräuchlich, zu ver⸗ 
drängen. Die demnach wahrjcheinlih aus dem Heidenthum her⸗ 
- übergenommene Sitte, zu Marien Lichtmeffe eine Proceifton mit 
‚ brennenden Kerzen anzuftellen, ift jedenfalls fehr alt, indem der 
h. Ildephonſus von Toledo und der h. Eligius von Noyon, beide 
im 7. Jahrhundert, fie Sennen und zu erklären fuchen, wie dann 
der h. Eligius namentlich lehrt, durch die Tichterproceifion bes 
funde bie dhrifilihe Gemeinde ihren Entſchluß, im Lichte Jeſu 
Chriſti wandeln zu wollen, und bitte zugleih um die Gnade, 
diefen Entſchluß ausführen zu können, damit fie dereinſt zu dem 
Reiche gelangen möge, wo ewiger Mittag waltet. 

Die Ceremonien jener Proceffion befpricht folgendermaßen 
Herrliberger in den Gottesdienfllihben Gebräuchen der 
Chriften: „„Diefe Lichtmeß-Kkergen werben mit denen gewöhn⸗ 
lichen Ceremonien geweihet. Der Bifchof oder deſſen Ficarius 
theilt felbige denen vornehmſten von der Geiftlichfeit aus, her⸗ 
nach denen vornehmſten weltlichen Perſonen, denen Prieftern, 
Acolythen ıc. und endlich denen vornehmften Gliedern der Vers 
fanmlung. Einer der jüngften Canonicorum fiellt felbige dem 
Srauenzimmer zu. Was aber das gemeine Volk betrift, fo em⸗ 
. pfängt felbiges die übrig gebliebene Fleine Kerken aus der Hand 
eines gemeinen Priefters, ohne Unterfchied des Ranges ober Ges 
ſchlechts. Die Procefion wird um die Kirche gemachet. Die 
Sänger gehen voraus. Ihnen folgt ber Rauchfaß⸗Trager, dann 
die Kerzen⸗Trager neben dem Creutz⸗Trager. Hinter denen 
KerzensTragern geht bie Geifllichfeit. Die auf der linken Seiten 
gehen, halten ihre Wachs⸗Kerzen in der linfen, und die auf der 
rechten in ber rechten Hand. Der Bifchof erſcheint Hierauf 
zwifchen zween assistirenden Diaconis, in ber linken Hand bie 
Wachs⸗Kerze haltend, und giebt mit der rechten dem Volke den 
Seegen. Ihre Kerzen brennen alle, und bie Urſache davon if, 
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daß ſie JEſum Chriſtum als das Licht der Heiden vorſtellen 
ſollen. Ehe ſie fort gehen, beugen ſie ſich vor dem Altar, wenn 
fie Canoniei find, und fein Tabernackel oder Monſtranz⸗Käaͤſtlein 
ba iſt.“ Als eine Erinnerung an der h. Jungfrau Unterwürfig« 
feit für das jüdifche Befeu wurde das Nusfegnen der Wörchnerinen 
eingeführt. Einer folhen erfier Ausgang, nachdem fie die ſechs 
Wochen abgewartet, ift nach der Pfarrfirche gerichtet; fie em⸗ 
pfängt den Segen des Priefterd und fehrt zu den gewöhnlichen 
Berrichtungen des Familienlebens zurüd, 

25. März. Das Feſt der Verkündigung Mariä, FAn- 
nonciation de Notre-Dame, P’Annunziazione di Maria Vergine, ia 
Anunciacion de nuestra Senora. Die wahrfcheinlihfte Meinung 
ſucht den Urfprung diefes Feftes in der griechifchen Kirche gegen 
das Ende des 4. Jahrhunderts. Proclus, der unmittelbare Nach⸗ 
folger des h. Chryſoſtomus, widmet bdemfelben mehre Reden. 
„Die Ankunft des Heren” wird es von ihm genannt, weil bei 
dem Gruße bes Engels das Wort Fleifch geworden iſt. Auch ward 
es Chriſti Ankündigung, Evangelismus, Anfang der Erlöfung, 
Tag des Engelgrußes genannt. Daß fothane Feier zeitig dem 
Abendlande fich mittheilte, noch vor dem %. 496 in Rom ein« 
geführt wurde, ergibt fi aus dem Sarramentarium bes Papfles 
Belafius H. Den Tag der Zleifchwerbung bes Wortes hat die 
Kirche, den 25. März zur Feier biefes Geheimniſſes verorbnend, 
nicht anzugeben vermocht, fie ließ fich für deſſen Beſtimmung 
lediglich durch die Berechnung der neun Monate vom 25. März 
zum 25. December leiten. Darum tragt fie Tein Bedenken, 
nöthigenfall8 das Feſt auf einen andern Zeitpunkt zu verlegen, 
wie denn die Berfündigung, wenn fie mit der Charwoche ober dem 
Oſtertag zufammentrifft, auf den Montag nach Quasimodo oder 
- ben erfien Sonntag nad Oſtern zurüdgefest wird. In ber That 
fimmt bie Freude eines folchen Beftes keineswegs zu der Strenge 
ber Faſtenzeit, unpaflend wäre es vollends, die Feierlichfeit der 
Menſchwerdung mit jener der Auferfiebung Ehrifti zu verbinden. 

Diefes erwägend, hat man in mehren Kirchen, namentli in 
Spanien, Taut des Eonciliums von Toledo 656 die VBerfündigung 
am 18. Der., ber Tag Marti Erwartung, zu Mailand am Sonntag 
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vor Weihnachten begangen. Dagegen wird ausnahmsweiſe zu 
Puy-en-Velay, in. der hochberuͤhmten Liebfrauenkirche, das Feſt, 
wenn der 25. März Eharfreitag if, vermöge eines befondern 
Privilegiums, als ein Jubelfeſt begangen, wie fi das im Jahr 
1842 zugetragen bat. Außerordentliche Pracht wurde bei biefer 
@elegenheit entwidelt. Der farbinifche Hauptorden, della SS. 
Annunziata wurde 1362 von Herzog Amadeus dem Grünen von 
Savpyen geftiftet. Eine Brüderſchaft zu Marien⸗Verkündigung 
hat der Cardinal Johann von Torquemada 1470 zu Rouen ge⸗ 
gründet, in der Abſicht, unbemittelten Mädchen Männer zu ver« 
fhaffen. Jede Braut, deren oft über 400, empfing am Titular⸗ 
fete 60 Scudi, ein Kleid von weißer Serge und einen Gulden 
zu Pantoffeln. 

Das ef der fiedben Schmerzen Mariä, les sept 
Douleurs de Notre-Dame ,„ la Madonna de’ sette Dolori, los 
Dolores de Nuestra Senora, wird nad) bes Papſtes Elemens X. 
Anordnung vom 3. 1674, in Deutfhland am Freitag nad dem 
Sonntag genannt Passionis, d, ti. den Freitag vor Palmarum 
gefeiert. Die erſte Spur des Schmerzenfeftes, das auch unter dem 
Namen Maria Mitleiven ober Schmerzen⸗Freitag befannt, findet fi 
in der Synobalverordnung bes Eölnifchen Erzbiſchofs Theoderich HI. 
1417. Befagter Erzbifchof, ein geborner Graf von Mörs, vers 
ordnete die Feier, als eine Fräftige Proteflation gegen die Irr⸗ 
lehren der Huffiten, die vorzugsweise die Bildniffe der Sch merz⸗ 
haften Mutter zertrüämmerten. Papſt Sirtus IV. verlieh für 
das Feſt eine eigene Meſſe und Benedict XILII. führte daflelbe 
der ganzen Kirche ein, zu der Beier den Freitag vor Palmſonn⸗ 
tag beſtimmend. Diefe Andacht wurbe vornehmlich durch bie 
&iftereienfer und den Servitenorben befördert. Die Eiftercienfer 
begingen das Feſt von jeher am 17. April, die Serviten am 
dritten Sonntag bes Septembers. 

: 25. April, Maria vom guten Rath, Notre-Dame de 
don conseil, S. Maria del Buon Consiglio. Bon den verfchiedenen 
Randfchaften, welche man unter dem gemeinfamen Namen Gries 
chenland zu begreifen pflegt, war das einzige Thrarien dem 
Patriarchen von Eonftantinopel zugetheilt, die Kühlen des adria⸗ 
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des Grafen von Frangepan Jurisdiction damals geſtandenem 
Schloß Terſat gehört, warb ein Haus in Form einer Kirche 
angetroffen, welches zuvor daſelbſt niemal geflanden. Diefes 
Haus war von dbundeln Ziegeln, und nicht gar zierlich oder 
fünftlich gebauet, inwendig 44 Geometrifhe Schuh lang, 20 breit 
und 28 hoch, hatte eine einige Thür gegen Mitternacht, aud 
nur ein Fenfler gegen Niedergang: und war mit feinem Paw- 
ment ober gepflafterien Boden verfehen. Das Dach haste ein 
Glockenthuͤrmlein, fo groß, daß man ein kleines Glödleig darein 
hängen kunnte. Das Gewölb darinn war mit vergüldeten Sternen 
ausgeziert, und an der Wand herum erhobene Bögen gemacht, 
auf welchen etliche weiße irdene Schüffeln flunden. Ueber dieſes 
war ein Altar darin, fo zum Meplefen groß genug, und mit 
gewißen Tüchern belegt, dad Antipendium oder ber Umhang 
war himmelblau, und fund auf demfelben eine hölzerne Tafel, 
welche in der Länge und Breite fünff Schub ausmachte: worauf 
ein Creutz abgebildet, mit dieſer Aufichrifft: Jesus Nazarenns 
Rex Judaeorum. Und auf einem Ort war Unfre liebe Frau 
und ber h. Johannes, unten aber der Englifche Gruß zu fehen. 

„Auf der rechten Hand des Altar war aus Cedernholz ein 
Marienbild ausgefchnitten, fo das Jeſuskindlein auf der lincken 
Band hielt: das Kindlein hatte in der linden Hand die Weli⸗ 
fugel, mit der rechten aber fchiene foldhes die Benediction zu 
geben: und hatten fowohl das Diarienbild als Chriſtlindlein 
zierliche, mit Spigen ausgefchnittene Kronen auf dem Haupt, fo 
ebenfalls aus Cedernholz gemacht waren, gleichwie bie Bilder 
ſelbſt. Das Bild war mit weißen Tüchlein und Leinwand an« 
gelegt. Hinter dem Altar erblidte man einen Camin, und Linder 
Hand fund ein Käſtlein mit unterfchiedlihen Fäͤchern, mit bun⸗ 
ten Farben gemahlt, jedoch war, unerachtet aller fleißigen Unter 
fugung, weder ins noch auswendig, einige Schrift zu finden, | 
worüber man fih zum höchften verwunderte, nicht wiſſend was | 
folpes bedeute, daß biefes Haus, davon des Tags zuvor no 
nicht Das geringfle gejehen worben, bes andren Morgens vor 
jedermanns Augen frey dageflanden. 
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„Dieſes Wunderhaus hat der Pfarrer bey St. Georgen zu 
Terſat, Don Alessandro, zuerſt vor allen geſehen. Welcher 
etliche Tage zuvor ſehr gefährlich und tobtfrand darnieder ge⸗ 
legen, in währender feiner Kranckheit aber Cwiewohl er auch in 
feinem übrigen Leben fih fromm und Gottesfürchtig erwielen) 
unabläffig GOtt den Allınächtigen und die h. Marian angeruffen, 
und um Hinwegnehmung feiner Schmerzen und Krandheit ges 
beten hat. Worauf er noch in felbiger Nacht erhöret, und mit 
anbrechendem Morgen aller Befchwernifien erlediget, friſch und 
geſund worden iſt; zugleich aber auch geſagt hat, daß dieſes 
Haus das Heilige und erbliche Haus von Nazareth Unſer Lieben 
Frauen ſey, darin das liebe Chriſtkindlein empfangen. Welches 
Haus nachmals die bh. Apoftel zu einer Kirchen gemacht, und 
Die bh. Engel nun bieher gebracht haben, Es hat aber folches 
ber fromme Mann fhon zuvor gefagt, ehe er noch aus feinem 
Haus gegangen; denn es war ihm foldes von OOtt eröffnet 
worden, und fo bat er ed auch, nachdem er hinaus gegangen, 
gefunden. Die alte Notata und fchrifftlihen Zeugniflen hievon 
lauten alfo: „„Es war nemlich diefer Alerander ein, obfchon 
frander, doch .frommer Priefter, welcher zugleich mit der Gött« 
lichen Offenbarung und himmlischen Geruch, eine rechte Herzens⸗ 
freude und neue Kräffte in den Gliedern hierob empfand.” 

„Haben alſo dieſes Haus die bh. Engel mit den hervors 
brechenden guldenen Flügeln der Morgenröthe, bei heiterflarem 
Gimmel, und. windflillem Meer an diefe Stelle gebracht. Wie 
dann nachmals diefer fromme und Gottesfürchtige Alexander; 
‚ Parrherr zu Terfat, allenthalben ausgegangen iſt, von dieſem 
anerhörten Wunderwerck zu predigen, und felbiges in ber Welt 
auszubreiten. Wodurch das Bold bewogen, auch von weitent« 
fegenen Orten hieher zu kommen, theild aus großem Andachts⸗ 
eifer, theils wegen gethanen Gelübds, manche aber auch nur aug 
. Buriofität, um zu fehen, ob folches in der Wahrheit fich alfo 
auch verbielte. Inter welchen fehr viel Frande prefthaffte und 
beträbte Leute ſich gefunden, welche allbier heil, gefund und ges 
tröftet, auch ſolches alles durch vielfältige Wunderthaten befräffs 

tiget und beftättiget worden. Wie folches bie alte Verzeichniſſen 
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mit diefen Worten bezeugen: Summorum mediorum, infirmorum- 
‘que monumenta monent nos mortales ad credendum aediculae 
Tersactanae mirabilia etc. . 

„Als Herr Nicolaus Graf von Frangepan, Ban in Dal» 
matien, Eroatien und Sclavonien, welcher dazumal in ber Stabi 
Modruß, fo jest ein- zwo Tagreifen von Terfat gelegenes Grenz 
haus iſt, refidirte, vernommen hatte, daß dieſes heilige Haus 
auf feinem Grund und Boden, bey Terfat, von den bh. Engeln 
niebergefeßet worben , ift er, befagter Herr Graf, gleih dahin 
abgereiſt, und bat, als er ſolches perfönlich gefehen, ſich hoͤch⸗ 
fiens verwundert, GDtt dem Allerhöchften und Unferer Lieben 
Frauen von Herzen gebandet, und zu mehrer Erfundigung ber 
Wahrheit, diefen Alexandrum, den Priefter, famt dreyen andren, 
gewißen, glaubwürbigen Perfonen auf Nazareth gefhidt, um zu 
feben, ob dieſes Haus annoch daſelbſt zu finden ſey oder nicht? 
welche aber, nach verfloffenen vier Monaten, glüdlih zu Terfat 
angelangt, mit Bericht, daß dieſes Haus in ber Türckepy ſey 
verſchwunden. 

„Es iſt aber dieſes wunderwuͤrdige heilige Haus länger 
nicht, dann drey Jahre ſieben Monat und vier Tage allhier ge⸗ 
ſtanden, indem es an einem Sonnabend, und zwar den 10. Chriſt⸗ 
monats 1294ſten Jahrs um die Mitternachtſtunde verſchwunden, 
und unweit Ancona in Italien von ben bh. Engeln niedergeſetzt 
worden, und zwar in dem Recanatifhen Walde, auf einem Hügel 
defielbigen. Weil aber bie zween Brüder Anticii (denn fo hießen 
fie) um felbigen Hügel gezandet, weſſen er feyn follte: hat fi 
biefe heilige Kirche auf die freye Landſtraße geſetzt, allwo fie 
noch bis auf den heutigen Tag flehet. Und redet Papfı Pins 
‘der Andre bievon alfo: „„Obſchon! O Seeligfte Jungfrau! deine 
Macht von feinen Grenzen noch Schranden weiß, fo haft du bir 
body Toretto zu einem ruhigen und angenehmen Sig erwählet.““ 

„Als num biefe heilige Capelle fih aller Menfhen Augen 
eben fo unvermuthet, als wie fie auerft gefeben worden, wieberum 
entzogen hatte, ließ Herr Nicolaus Frangepan dem hierüber bes 
trübten Bold, eben an biefem Ort, mit Päpftlicher Erlaubnif, 
eine gleichfoͤrmige Capell bauen, und um felbige eine Mauer 
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führen, im Meynung, eine große Kirche über dieſe Capell zu 
bauen. Welcher Entſchluß aber durch deſſen allzu frühzeitigen 
Tod unterbrochen worden. Als im Zahr 1362 Papſt Urbanus, 
ber Fünffte dieſes Namens, ſolch heiliges Haus oder Capelle zu 
Loretto, in Stalten, unweit Ancona befuchte, fihidte er dem bes 
trübten Illyriſchem Volck, zu einem befondren Troſt, ein Bild 
der Mutter GOttes mit dem Chrififindlein, welches der heilige 
Evangelift Lucas mit eigener Hand geſchildert und abgemahlet 
Hatte, in diefe Sapelle der bh. Marine Lauretanae mit großen 
Ablaffen. Selbiges if auf eine Tafel von Cedernholz gemahlt, 
drey Schub und zwey Zoll breit, und zwey Schuhe famt einem 
Zoll Hoc, Welches Wunderbildniß annoch, bis auf diefe Stunde 
daſelbſt zu ſehen if. Es hat aber nachmals mit Papſt Nicolai V., 
am 12. Zul. 1453 Erlaubniß, Herr Martin Graf von Frangepan, 
dem dazumal Terfat zugehörte, eine Kirche und Franciscaner- 
Mofter zu dieſer Kapellen gebauet ,” und ift biefes Kloſter von 
K. Joſephs II. Reformen unberührt. geblieben. Des. heiligen 
Haufes in Loreto Schidfale ſetze ih ale befannt voraus. 

12. December, La Aparicion de Nuestra Senora de Guada- 
Inpe de Mexico. Guadalupe, im Gebirge, an den Grenzen von 
Efremadura , in dem füblichfien Theile des vormaligen Partido 
von Talavera gelegen, if einer ber berühmtehten Wallfahrtsorte 
in Spanien. Die Auffindung bes daſigen Gnadenbildes mag 
Dem 5%. 1332 angehören. Yünfzig Jahre fpäter konnte KR. Jo⸗ 
hann aus dem daſigen Schage 4000 Mark Silber fich aneignen, 
um folche für den Krieg mit Portugal zu verwenden, und betrachs 
tete man die fürchterliche Niederlage bei Aljubarotta, am Tage 
vor Marienbimmelfahrt 1385, als die Strafe dieſes Kirchens 
raubes. Die Kirche von Guadalupe wurde 1389 ,dem Orden 
der Hieronymiten gegeben. Wie befucht aber die Wallfahrt flets 


geblieben ift, eine befondere Feftlichfeit hat dort ihren Urfprung . . 


nicht genommen , fondern es beruhet das für Spanien und das 
foanifche America verbindliche Felt vom 12. December auf einer 
in NReufpanien vorgefommenen wunderbaren Erſcheinung, von 
welcher handelt Michael Sandez, Imagen de la Virgen Mariu 
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Madre de Dios de Guadelupe milagrosamente apareeida en la. 
eiudad de Mexico. Mexico, 1648. #. 

18. Dec. Mariä Erwartungsfeh. Nachdem bie Kirche 
feit dem Eintritte des Advents ſich auf Die Geburt bes Herren vor⸗ 
bereitete, begehet fie am heutigen Tage bie VBorfeler der Weihnacht, 
als weiche fchon am Abend vorher mit Abfingung ber Antiphon: 
O sapientia begonnen hat. Der folgen ſechs andere Antiphonen, 
am 18. Der. O Adonai, am 19. O radix Jesse, am 20. O clauvis, 
am 21. O oriens, am 22. O rex, am 23. O Emmanuel! Wegen 
diefes mit dem Erwartungsfeft anhebenden Eyclus von Antiphonen 
heißt das Feſt den Spaniern Nuestra Señora de la O, und if 
Maria de la D in Spanien ein nicht ungewöhnlicher Frauen⸗ 
namen, wogegen in Deutfehland und in Polen, in der Berehrung 
für die h. Gottesgebärerin, bem Namen Maria Reis jener der 
h. Mutter Anna beigefügt wird, daher alle Marianen, Nantchen, 
Maiden, Amichen, niemals einen der vielen Marientage, fondern 
St. Annen Tag als Namensfeſt zu feiern haben. Das Erwars 
tungsfek Hat Papft Clemens XI. im 3. 1713 für die öſtreichi⸗ 
fen Staaten angeordnet, zu Turin beißt ed la Madonns della 
Fabbrica, nad) einem 1716 dort aufgefundenen Gnadenbild. 

Am 1. Januar, Drtave-des Weihnachtsfefled, wirb von der 
morgenländiichen, theilweife auch von ber abendländiſchen Kirche 
das Fer der Geburt Jeſu begangen. 

7. Januar. Das Feſt der Wiederfehr Mariä und 
des Kindleins Jeſus aus Egypten. 

23. Mariä VBermählungsfet, von Papſt Innocen⸗ 
tius XI. für die öftveichifhen Staaten 1678, für das Reich 1680 
bewilligt. Die Spanier begehen Los Desposorios de Nuesire 
Senora den 26. November. 

24. Januar. Nuestra Senora de la Paz, Maria⸗ 
frieden, nur für Spanien gältig. K. Alfons von Leon und Caflilien 
hatte nach einer längern Belagerung am 25. Mai 1085 die Stadt 
Toledo mit Accord eingenommen. Durch denfelben war den Mohren 
ber ungeftörte Befig der Hauptmofchee zugeflanden. Das fanb 
ſehr anftößig der Erzbifchof Bernhard, und nachdem er für feine 
Abſicht der Zuftimmung ber Königin Conftantia fich verfichert 
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hatte, drang er bei Nachtzeit, von Arbeitöfenten umgeben, ber 
Mofchee ein. Ste wurbe gefäubert, eine Glocke aufgehängt, ein 
Altar errichtet, baran von dem Erzbifchof die erfte Meſſe gelefen. 
Das Beginnen erregte unter den Mohren große Gährung, indeffen 
wagten fie es nicht, Angefidhts ber ſtarken Befagung ihren Zorn zu 
beihätigen. Wohl aber ſchickten fie Abgeordnete nad Sahagun an 
den König, ihm ihr Leid und den Bruch der Eapitulation zu Hagen. 
Die unerwartete Botfchaft vernehmend,, flieg Alfons fofort zu 
©aul, in der Abſicht, diejenigen, welche ihn wortbrüchig erfcheinen 
ließen, die Königin und den Erzbifchof, das volle Gewicht ſeines 
Zorne® empfinden zu laffen. Schon hatte er Magan erreicht, 
als die ganze mahomedanifche Bevölkerung von Toledo ihm ent« 
gegenftrömte, Vergebung für die Schuldigen zu fuchen. Schwer 
fand es Alfons, fie zu bewilligen, dem anhaltenden Bitten vers 
mochte er jedoch auf die Dauer nicht gu widerfichen, zumal nach⸗ 
dem die Intereſſenten erffärt hatten, daß fie ganz und gar auf 
den Artifel der Kapitulation, worin von der fraglichen Moſchee 
gehandelt, verzichteten. „Bei ber nähern Erwägung des Mittels, 
wodurch die göttliche Vorſehung den Haupttempel der gothifchen 
Hauptfladt den Ehriften zuwenden wollen, verwandelte fich fein 
Unwillen vollends in Freude, und bie wurde von der gefamten 
Beoöfferung von Toledo , Epriften wie Mahomebaner, getheilt, 
als welches bei feinem Einzug deutlich fi ergab.” Den wieder« 
bergeftellten Frieden feierte von dem an die Kirche von Toledo, 
und nach ihrem Beiſpiel die Gefamtheit von Caſtilien durch das 
Feſt von Nuestra Seiora de la Paz. 

2. Febr. Lichtmeffe, das Feſt der Reinigung Maria, 
la Purification de la S. Vierge, la Chandeleur, la Purificazione 
di Maria V., la Purificacion de Nuestra Seiwra. Nach dem 
mofaifchen Gefeg mußte eine Frau, wenn fie einen Sohn ge⸗ 
boren, während vierzig Tagen, von wegen einer Tochter achtzig 
Zage in der größten Zurüdgezogenheit in ihrem Haufe zu⸗ 
bringen, und durfte fie den Tempel nicht befuchen, bis dahin dieſe 
Zeit der geſetzlichen Unreinigfeit abgelaufen. Den AOten oder 
8oten Tag ging die Mutter zum Tempel, um ein führiges Schaf 
als Brandopfer, und eine Turteltaube. dem Priefter, der für fie 
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beten ſollte, zu überreichen. Arme machten ſtatt bes Schafe eine 
zweite Taube geben. Ein anderes mofaifches Geſetz wollte, daß 
jedes Exfigeborne, von Menfchen wie von Thieren, dem Derven 
geweihet und geopfert werde, doch bag den Eltern erlaubt, ihr 
Kind um einen beftimmten Preis zurädzufaufen. Maria opferte 
ein Paar Tauben... „Es war aber,” berichtet St. Lucas ber 
Evangeliſt, „zu SIerufalem ein gerechter und gottesfürdhtiger 
Mann, Simeon genannt, ber den Troft Iſraels erwartete, und 
in dem ber h. Geift waltete. Ihm hatte der h. Geiſt offenbart, 
er folle den Tod nicht fehen, er. habe denn zuvor den Geiſt des 
Herren gefeben. Er fam auf Eingeben bed h. Geiſtes in ben 
Tempel, nahm Zefum das Kind aus den Armen feiner Mutter, 
hielt es hoch empor, und ſprach: Herr, nun entlaſſeſt du in 
Erieden deinen Knecht, weil meine Augen beinen Heiland ges 
feben haben, welchen du barftelleft allen Bölfern ein Licht, alle 
zu erleuchten, und beinem Bolfe Iſrael eine Glorie. Und Baier 
und Mutter freuten fich, diefe Worte yernehmend. Simeon aber 
fegnete fie und fprah zu Maria: dieſes Kind if gefommen, 
Dielen in Iſrael zur Auferflebung, und es wird feinetwegen dein 
Herz wie von einem Schwerte burchbohrt werden. Da war auch 
eine Prophetin, des Namens Hanna, Tochter Phauuels, aus dem 
Stamme Aſer. Wittwe und 84 Jahre alt, verweilte fie unans⸗ 
gelegt im Tempel, in Gebet und Faſten dem Herren zu bienen 
Tag und Naht. Zus Stelle gelommen in berfelben Stunde, 
erkannte fie den Erlöfer, und hat fie von ihm geſprochen zu 
Allen, welche auf die Erlöfung Israels hofften. Da fie alles 
vollendet hatten nah bem Gefetze des Herren, kehrten Joſeph 
und Maria zurüd nad) Galiläa, zu ihrem Aufenthalt in Nazareth.” 

Das Gedächtniß diefer Reinigung, mit der Darfiellung bes 
Gottesſohnes im Tempel verbunden, iſt von allen Marienfehen, 
dem Urfprung nad) vielleicht das älteſte. Man nimmt gewöhnlich 
an, daß daſſelbe zuerſt von Kaiſer Zuflinian angeordnet worden, 
nachdem die furchtbare Seuche vom 3. 542 einen großen Theil 
ber Bevölferung von Conftantinopel hingerafft hatte. Es erhielt 
ben Namen Hypapante, von einem griechifhen Worte, welches 
ein vorwärts- oder entgegengehen ausdruͤckt, daß folglich in biefer 
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Benennung eine Anfpielung auf die Zufammenfunft ber ausges 
zeichneten Perfonen, die im Tempel bei der Darftelung Jeſu 
Chrifti zugegen. Baronius hingegen ift ber Meinung, daß be= 
fagtes Feſt dem Abendland bereits im J. 494 von Papft Gelaflus 
eingeführt worden, um ber Heiden Qupercalien, wobei u. a; ein 
Umzug mit brennenden Kerzen und Fackeln gebräuchlich, zu ver- 
drangen. Die demnach wahrjcheinlich aus dem Heidenthum her⸗ 
- üäbergenommene Sitte, zu Marien Lichtmeſſe eine Proceffion mit 
. brennenden Kerzen anzuftellen, ift jedenfalls fehr alt, indem ber 
h. Ildephonſus von Toledo und der h. Eligius von Noyon, beide 
im 7. Jahrhundert, fie fennen und zu erklären fuchen, wie dann 
der h. Eligius namentlich ehrt, durch bie Lichterproceffion bes 
funde bie chriftlihe Gemeinde ihren Entfchluß, im Lichte Jeſu 
Chriſti wandeln zu wollen, und bitte zugleih um die Gnade, 
dieſen Entſchluß ausführen zu fönnen, damit fie dereinft zu dem 
Reiche gelangen möge, wo ewiger Mittag waltet. 

Die Ceremonien jener Proceſſion befpricht folgendermaßen 
Derrliberger in den Gostesdienflliden Gebräuden ber 
Chriften: „Dieſe Lichtmeß-Kergen werben mit denen gewöhn- 
lichen Geremonien geweihet. Der Bifchof oder deſſen Ficarius 
theilt felbige denen vornehmften von der Geiftlichfeit aus, her⸗ 
nad denen vornehmften weltlichen Perfonen, denen Prieftern, 
Acolythen ıc. und endlich denen vornehmſten Gliedern ber Ver⸗ 
fammlung. Einer der füngften Canonicorum ftellt felbige dem 
Frauenzimmer zu. Was aber das gemeine Volk betrift, fo em⸗ 
pfängt felbiges bie übrig gebliebene Fleine Kerken aus der Hand 
eines gemeinen Prieſters, ohne Unterfchied des Ranges oder Ges 
fchlechts. Die Proceßion wird um bie Kirche gemachet. Die 
Sänger geben voraus. Ihnen folgt der Rauchfaß⸗Trager, dann 
die Kerzen⸗Trager neben dem Creutz⸗Trager. Hinter denen 
KerzensTragern geht die Geiſtlichkeit. Die auf der linken Seiten 
gehen, halten ihre Wachs⸗Kerzen in ber linfen, und die auf ber 
rechten in ber rechten Hand. Der Bifchof erfcheint hierauf 
zwifchen zween assistirenden Diaconis, in der linken Hand die 
Wachs⸗Kerze haltend, und giebt mit ber rechten dem Bolfe ben 
Seegen. Ihre Kerzen brennen alle, und bie Urſache davon ift, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 4. WE. 42 


658 Pornhoſen. 


daß ſie JEſum Chriſtum als das Licht der Heiden vorſtellen 
ſollen. Ehe fie fort geben, beugen fie ſich vor dem Altar, wenn 
fie Canonici find, und fein Tabernadel oder Monſtranz⸗Käſtlein 
da ift.” Als eine Erinnerung an der h. Jungfrau Unterwürftg- 
feit für das jüdifche Befeg wurde das Nusfegnen der Wöchnerinen 
eingeführt. Einer folden erſter Ausgang, nachdem fie bie feche 
Wochen abgemwartet , ift nach ber Pfarrkirche gerichtet; fie em 
pfängt den Segen des Prieſters und fehrt zu ben gewöhnlichen 
Berrichtungen des Familienlebens zurüd. 

25. März. Das Feſt der Berfündigung Mariä, FAn 
nonciation de Notre-Dame, U’ Annunziazione di Maria Vergine, la 
Anunciacion de nuestra Senora. Die wahrſcheinlichſte Meinung 
ſucht den Urfprung biefes Feftes in der griechifchen Kirche gegen 
das Ende bes 4. Jahrhunderts. Proclus, der unmittelbare Nach⸗ 
folger des h. Chryſoſtomus, widmet demfelben mehre Reden. 
„Die Anfunft des Herren” wird es von ihm genannt, weil bei 
bem Gruße des Engels das Wort Fleifch geworden ift. Auch ward 
es Ehrifii Ankündigung, Evangelismus, Anfang der Erföfung, 
Tag des Engelgrußes genannt. Daß fothane Beier zeitig dem 
Abendfande fich mittheilte, noch vor dem J. 496 in Rom ein 
geführt wurde, ergibt fih aus dem Sacramentarium bes Papfles 
@elafius H. Den Tag der Zleifchwerbung des Wortes hat bie 
Kirche, den 25. März zur Feier diefes Geheimniſſes verorbnend, 
nicht anzugeben vermocht, fie lieg fich für deffen Beſtimmung 
Vebdiglich durch die Berechnung der neun Monate vom 25. Mär 
zum 25. December leiten. Darum tragt fie fein Bedenken, 
nöthigenfalls das Feſt auf einen andern Zeitpunkt zu verlegen, 
wie denn die Berfündigung, wenn fie mit ber Charwoche ober dem 
Dftertag zufammentrifft, auf den Montag nach Quasimode ober 
- ben erfien Sonntag nad Oftern zurüdgefegt wird, In ber That 
flimmt die Freude eines folchen Feſtes keineswegs zu der Strenge 
ber Saftenzeit, unpaffend wäre es vollends, die Feierlichkeit ber 
Menfchwerbung mit jener der Auferfiehung Chriſti zu verbinden. 

Diefes erwägend, hat man in mehren Kirchen, namenttih in | 
Spanien, Iaut des Coneiliums von Toledo 656 die Berfündigung 
am 18, Der., ber Tag Mariä Erwartung, zu Mailand am Sonntag 
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vor Weihnachten begangen. Dagegen wird ausnahmsweiſe zu 
Puy-en-Velay, in: der hochberuͤhmten Liebfrauenlirche, das Feſt, 
wenn der 25, März Charfreitag ift, vermöge eines befondern 
Privilegiums, als ein Jubelfeſt begangen, wie fi) das im Jahr 
1842 zugetragen hat, Außerordentliche Pracht wurde bei biefer 
Gelegenheit entwidelt. Der farbinifhe Hauptorden, della SS. 
Annunziata wurde 1362 von Herzog Amadeus dem Grünen von 
Savopen geftifiet. Eine Brüderfchaft zu MariensVerfünbigung 
hat der Cardinal Johann von Torquemada 1470 zu Ronen ges 
gründet, in der Abficht, unbemittelten Mädchen Männer zu ver« 
fhaffen. Jede Braut, deren oft über 400, empfing am Titular« 
fette 60 Scudi, ein Kleid von weißer Serge und einen Oulden 
zu Pantoffeln. 

Das Beh der fieben Schmerzen Mariä, les sept 
Douleurs de Notre-Dame , la Madonna de’ sette Dolori , los 
Dolores de Nuestra Seiora, wird nach des Papſtes Clemens X. 
Anordnung vom J. 1674, in Deutihland am Freitag nach dem 
Sonntag genannt Passionis, d. i. den Freitag vor Palmarum 
gefeiert. Die erfte Spur des Schmerzenfefled, das auch unter bem 
Ramen Maria Mitleiden oder Schmerzen⸗Freitag befannt, findet ſich 
in ber Synodalverordnung des Eölnifchen Erzbifchofs Theoderich IN. 
1417.: Befagter Erzbifchof, ein geborner Graf: von Mörs, ver⸗ 
ordnete die Feier, ald eine Fräftige Proteflation gegen die Irr⸗ 
lehren der Huffiten, die vorzugsweife die Bildniffe der Schmerz 
haften Mutter zertrümmerten. Papft Sirtus IV. verlieh für 
das Heft eine eigene Mefle und Benedict XIIL führte daſſelbe 
Der ganzen Kirche ein, zu der eier den Freitag vor Palmſonn⸗ 
tag beftimmend. Diefe Andacht wurde vornehmlih durch die 
Giftereienfer und den Servitenorben beförbert, Die Eiftercienfer 
begingen das Fe von jeher am 17. April, die Serviten am 
dritten Sonntag bes Septembers. 

25. April. Maria vom guten Rath, Notre-Dame de 
bon conseil, S. Maria del Buon Consiglio. Bon den verſchiedenen 
Landſchaften, welche man unter dem gemeinfamen Namen Gries 
chenland zu begreifen pflegt, war das einzige Thrarien dem 
Patriarchen von Eonftantinopel zugetheilt, die Hüften des adria⸗ 
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tifchen Meeres, die Provinzen des Feſtlandes insgefamt, verehrten 
in dem unmittelbaren Nachfolger des h. Petrus ihr geiftliches 
Dberhaupt, deffen Einfluß zu ſchwaͤchen, bie Patriarden in Con 
ftantinopel jeberzeit die größte Thätigfeit entwidelt haben. Nicht 
nur wurden fie dabei unterflüßt durch den unwiderſtehlichen Eins 
flug eines politifchen,, rein despotifchen Regiments , fondern es 
fam ihnen dabei in höherm Maafe vielleicht zu Bortheil bie 
Sprachverſchiedenheit, die im Allgemeinen die Trennung der 
morgenländifchen von ber abendländifchen Kirche befördert, we 


nicht gar veranlaffet hat. Ganz richtig erinnert Gibbon: „Die 


Römer waren fo fehr von dem Einfluß ber Sprache auf bie 
Nationalfitte überzeugt, daß fie die gröfte Aufmerffamfeit darauf 
wandten, die lateinifche Sprache mit ihren Waffen zugleich aus 
zubreiten. Die alten italiänifchen Sprachen, die fabinifche, etrus⸗ 
eifche und venetifche, fielen in Vergeffenheit; was aber bie Pros 
vinzen betrifft, fo waren bie öftlihen nicht fo gelehrig, bie 
Sprache ihrer fiegenden Lehrer anzunehmen, ald die weftliden. 
Diefer merfliche Unterfchied bezeichnete die beiden Theile des 
Reichs mit einer Verfchiedenheit von Yarben, die zwar, in bem 
Mittagsglanze der Wohlfahrt des Reichs, weniger in bie Angen 
fiel, aber ftufenweife immer fichtbarer wurde , als die Schatten 
der Nacht auf die römifhe Welt ſich herabſenkten. Die weh 
lihen Länder wurden durch eben diejenigen gefittet gemacht, bie 
fie übermältiget hatten. Sobald die Barbaren einmal zum Ge 
horſam gebracht waren, fo nahmen fie jeden Eindrud neuer 
Kenntniffe und einer gefitieten Lebensart leicht an. Die Sprade 
des Virgil und Cicero warb, obgleich nicht ohne einige unver 
meidliche Vermifhung und Verderbnis, in Afrifa, Spanien, 
Gallien, Britannien und Pannonien fo allgemein angenommen, 
bag nur ſchwache Spuren ber punifehen oder celtifchen Sprade 
in den Gebirgen oder unter den Bauern ſich erhielten.” 
Jedoch haben die Bewohner bes vom Meerbufen von Arta 
zu jenem von Cattaro reichenden Küftenlandes, Nachkommen 
vielleicht der aus Hellas verdrängten Pelasger, hart und zäh 
gleih den Iberern, wenn fie auch den Waffen der Römer unter 
liegen mußten, gegen fie, wie gegen die Griechen, ihre Sprade 
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und ihre Sitten behauptet, und find fie darum Jahrhunderte 
lang ben von dem griechifchen Patriarchen ausgehenden Lodungen 
unzugänglich, ber abendländifchen Kirche treu ergeben geblieben. 
Dazu mögen aber au, neben der Nähe zu Italien, die Eins 
flüffe, ausgehend von der Herrfchaft des Haufes Baur, Balſa 
(Abth. 1.28. 1. S. 531—532), und von ben Durch dieſes Regenten⸗ 
baus eingeführten Colonien franzöfirter Rormänner ein Großes 
beigetragen haben. Die Lateiner, wie fie im Morgenland heißen, 
oder Mirditen, Die in der Anhänglichkeit zum katholiſchen Glauben 
verharrenden Albanefer oder Sfypetar, haben den gewaltigften 
Herrfchern der Osmanen einen lange unüberwindlichen Wideritand 
entgegengefegt. „Wie die Macht der Balfa nad) und nad) in Vers 
fall gerieth, fingen zwei andere Albanifche Häufer an, fich in 
Albanien auszubreiten, die Arianiten, die man auch Komnenen 
nannte, und die Kaftrioten. Die Topia und Spani wurden auch 
mächtig: Doch machten fie Fein jo großes Auffehen, als jene Familien, 
die unter ben beiden berühmten Helden Georg Kaftriotus oder 
Iſtijender⸗Beg, und deffen Schwiegervater Arianita Thopia Golem 
ſelbſt den Osmanen unter Mohammed I. fürchterlich wurden. 
Damals machte der Fluß Baviffa, ehemals Aous, zwifchen Pol⸗ 
Jonia und Balona, die Gränze zwifchen den Befigungen biefer 
Häufer, fo dag alles was norbwärts bis an Zenta lag, die 
Stäbte der Benetianer ausgenommen , den Kaftrioten gehörte, 
die Arlaniter aber den ſüdlichen Theil des Landes bis an den 
Meerbufen von Arta befaßen. Ich will nicht bei der Albani- 
ſchen Geſchichte in dieſer Periode weitläuftig feyn, weil fie durch - 
das Leben des Yifiender-Begs (Scanderbeg) befannt genug if. 
Die Albaner fpielten damals die glänzendfte Rolle. Für ihr 
Baterland und ihre Freiheit fechtend, und burd den Heldenmuth 
ihrer Anführer aufgemuntert, waren fie felbft Helden geworben. 
Sie wurden ein Schug unglüdficher vertriebener Fürften, ers 
wünſchte Bundsgenoffen der mächtigften Könige, und ein Boll- 
wert gegen die alles überfchwenmenden Waffen der Osmannen. 
Alle Jahre der glüdlichen Regierung des Sffjenderbeg, den feine 
Bölfer König nannten, und der von andern Mächten dafür er- 
faunt wurde (1443—1467), waren durch neue Siege der Alba⸗ 
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ner bezeichnet. Zwar dauerte ihr Glück nicht immer. Sobald 
als fie ihre großen Anführer, den Yfffenderbeg (1467) und den 
Arianita (1469) verlohren hatten, mußten fie fich großtentheils 
der Uebermacht Mohammeds II. unterwerfen, und ihre Prinzen 
mußten in Stalien ihre Rettung fuchen. Aber den Ruhm der 
vorzüglichen Tapferfeit, den fie von jeher behauptet, haben fle 
niemals verlohren.” Alfo Thunmann. 

Scanderbeg farb den 17. Januar 1466, vorher fhon war 
ed den Venetianern, unthätige Zufchauer jenes Riefenfampfes 
gegen bie gefamte Macht der Demanen, gelungen, feiner Haupt 
fee Crofa ſich zu bemädtigen. Das Bolt, durch Scanderbeg 
fo oft zum Siege geführt, verlor mit ihm die mühfam erftrittene 
Einheit, während es, in unzählige Feine Genoflenfchaften aufge 
Iöfet, den Anfirengungen eines unermeßlihen Reichs, dem eifer- 
nen Willen eines Despoten widerfiehen follte. Unaufhörliche 
Mepeleien,, die Greuel der Verwüſtung ergaben ſich als eines 
folhen Zuftandes nothwendige Folgen. Unbeachtet verhallte in 
dem chriſtlichen Europa der mehrmalen wiederholte Hülfruf des 
zur Verzweiflung getriebenen Volles, die Stämme des Abend 
landes, welche drei Jahrhunderte fpäter fo zärtlihen Autheil 
nahmen an den Gaunern von Conftantinspel und Athen, an ben 
Flibuſtiern des Archipels, an den Gurgelabſchneidern der Maing, 
fie bewiefen die tieffte Gleichgültigfeit einem Märtyrervolfe, den 
Katholiten der Zenta. „Mais une armde d’une nature toule 
divine, composde de soldals invincibles, devait leur apporter 
des seeours plus efficaves que ceux de leur alliance avec des 
princes accoulumes a se conduire d’aprös les vues d’une po- 
litique abstraile. Le pere commun des fidöles, dont la dy- 
nastie, comme l’eglise mililanie, sera dternelle, avast inutile- 
ment appele, par lorgane de Paul II., lattention des princes 
chretiens sur les dangers des Albanais, quand ses successeurs, 
animds de l’esprit de charitd, envoyerent des secours aposio- 
liques dans la haute Albanie, aſin de conforter et de soulenir 
les fideles. 

„Les soldats evangeliques qui parurent les premiers sur 
celte lerre arrosde du sang des chreliens, irouverent un peuple 
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quo la persdcution avast asasperd et rendu feroce, reiranchd 
dans les montugnes, vivant au milieu des for@ts, ou il n’avait 
que des cavernes et des tentes pour habilations. Il etast dif- 
Jicile de faire eniandre aus Mirdites qu'ils devaient @tre les 
sujels respeciueur dun monarque au nom duquel on avait 
dgorgd leurs familles, renversd leurs dglises et brüle leurs 
villages. Il falluit une veriu surnaturelle ‚pour les engager 
a ne voir dans les Turcs que les enfants d’un meme Dieu, 
Cependant la soumission au prince fut consenlie; mais une 
nalion qui avait vaillamment fait téête @ des ennemis dont 
“elle avait a craindre la perfidie reconnue, ne voulut pas de- 
poser les armes, qui dtaient sa seule garantie. Les Mirdites 
prirent donc le parti qu’on' devait attendre de pareils hommes: 
sls se soumirent en restant armes; ei leur courage les main- 
tint dans le droit de proprieid, que les lois turques denient 
aur chreiiens. Terribles dans les combats, vindicatifs par 
temperament, justes jusqu’a linfleribilitd, ucceplant le mar- 
iyre sans le chercher, ils resiörent en m&me temps dans un 
dtat de guerre continuel vis-a-vis des mahomdtans. Retranches 
sur le droit naturel, ils voulurent non seulement que le sol 
paternel leur apparlint, mais que leurs personnes libres fussent 
affranchies de la capitation; que leur culte fut respecie, et 
qu’ils pussent avoir chez euzx des dglises. A ces conditions, 
qui Jurent accordees par le sultan dans lintention de les 
violer, ils se deelarärent ses sujets, et sengagärent da le servir 
de leurs bras et d leurs frais dans les guerres dirangdres. 
Ces principes dtant consacrds, toute infraction de la part des 
Turcs devint un motif de courir aus armes; et les occasions 
ne manquerent pas. Une injuste agression dtait hautement 
poursuivie et veng6de, sans recourir @ des tribunauux fallacieus 
compesds de mahometans; un chretien assassind occasionnait 
de sanglantes represailles, et le meurtre d’un missionnaire 
causa plus dune guerre sacrde, Em vain les religieusr pre- 
chaient la paiz, le fanalisme opposd au fanatisme voulait du 
sang; et son effusion tourna cetie fois a Tavantage de la 
borine cause. Les mahomeians, dans ces guerres aurquelles 
ils donnaient lieu par quelque violence, ayant toujours pour 
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redsultals des desavantages, cessörent dattaquer les Mirdites, 
pour reverser leur haine sur les chreliens des villes et des 
villages etablis duns les plaines.“ 

Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts trat einige Stiffe 
“ein für den Krieg, welchen die Feinde des chriftlichen Namens 
bis dahin ohne Raſt gegen die Mirditen geführt hatten, daß 
bas ſchwer geprüfte Volk Zeit fand, wenigftens die Grundlagen 
eines gefellfchaftlihen Zuftandes zu bebenfen. Man hatte wahr 
genommen, wie der Mangel an Einheit nicht felten den wichtige. 
fien Unternehmungen hinderfich geworden, und diefe Einheit zu 
gewinnen, betrieben die Berftändigern die Wahl eines Oberhaups 
tes, welches, Prinf betitelt, und feine Würde jederzeit auf ben 
Erfigebornen vererbend,, im Frieden wie im Krieg dem Bolfe 
vorfteben follte. Zacharias Lech, aus einer Familie, bie nicht 
felten von Scanderbegs Gefchichtfchreibern genannt wird, beginnt 
die Reihenfolge diefer Print, und ſteht ihnen zur Seite, Taut einer 
fernern Beitimmung, der infulirte Abt von Drocher, urſprünglich 
vielleicht als eines Normanns Stiftung, le Rocher genannt, und 
in dem Thale der Matia, 16 Stunden von Aleffio gelegen. 
Sehr bald machten ſich die Folgen einer ſolchen Concentrirung 
bemerkbar , die türfifhen Satrapen fnüpften mit dem Abt von 
Orocher diplomatifche Verbindungen an, und ſchloſſen Verträge 
mit dem Prink Lechi, um für ihre Kriegsfahrten den Beiſtand 
der tapferften Söldner des Orients zu gewinnen. Gleich ben 
übrigen Sfypetar traten die Mirditen fehr gern in fremde 
Dienfte, doch niemald anders, denn unter bem unmittelbaren 
Defehl ihres Prinf oder eines feiner Vettern, immer nur für 
eine beftimmte Zeit, und ein Selbcaplan muß flets ihnen beigegeben 
fein. Den ihnen zu verweigern, wagte Ali Pafcha nicht in bem 
Zenith feiner Macht, als er regelmäßig durch ein Korps von 
500 Mirditen in Janina bewacht. Stolz und befonnen, tapfer 
und friedlich, zugänglich und doch zurüdhaltend, wie alle Berg 
völfer, leben fie, der Eintracht Muſter, in zahlreichen Familien. 
Mäßig im Allgemeinen und befonders im Genufle des Weine, 
kommen fie unter ſich höchſt felten zu Streit, beleidigt aber find 
fie unverföhntich, unerfättlich in der Blutrache. Einen Mirditen, 
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der tödtlich verwundet, fuchte der ihm beiftehende Capuziner mit 
feinem Gegner zu verföhnen, der gute Pater glaubte feine fromme 
Abficht erreicht zu haben, und der Sterbende fprady zu dem an 
fein Lager berufenen Zeind : „Se morrd, ti perdono, si.... ma 
se viverd, tilamperb.““ Es waren dieſes feine letzten Worte. Das 
Gefagte gift vornehmlich von den Mirditen, welche die vorherr⸗ 
fhende Bevölferung des Pafchalits von Erofa ausmachen. 

„Dans les autres tribus latines, et sur-tout dans les villes, 
les catholiques, erposds aur persdculions des mahomdtans, re- 
trempent encore leur courage dans lassistance des mission- 
naires, qui sont leurs consolateurs et souvent meme les avo- 
cats des chretiens de la plaine, dont ils prennent la ddfense 
Jusque aupres des iribunaur des infldöles, devant lesquels ils 
ne craignent pas de comparalire pour la cause de veux dont 
le salut est confld à leur sollicitude. C’est dans ces occasions, 
comme dans laccomplissement de leurs devoirs, quiils deploient 
ioute la sainteld de leur aposlolat. Exempts de vues lempo- 
relles, ils suppleent par la ferveur au nombre; et dans les 
jours desastreus des epidemies, ils semblent se multiplier. 
Privds d’eglises et d’oratoires, par-tout ou dominent les ma- 
homedtans, qui n’ont de tolerance que la réputation, ils se 
Iransportent dans la solitude pour prier. C’est au milieu des 
campagnes, sous les nefs des bois, qu'ils celebrent les saints 
mysteres dans loules les saisons, sous un pavillun qu’on dresse 
en plein air. L’inconstance des &tds et des hivers, les distances 
ne ralentissent ni leur zele, ni celui des fideles; et comme 
aus premiers jours du monde, les princes des sacri- 
Sices ofrent, à la face du ciel, leurs prieres au Dieu qui 
benit les moissons et les humbles cabanes. Mais c’est surtout 
dans Foffice divin, à la lecture de levangile et au chant du 
symbole des apötres, récités en lanque schype, que les Albanais 
sernblent pendtres de la parole eternelle. Les coeurs sont 
ouverts d la puissance de la grdce, et il est bien rare que la 
ceremonie religieuse ait lieu sans @tre melde de larmes, lors- 
qu’ils eniendent la promesse faite aus chredtiens de ldternitd 
du ruyaume de J.-C.: Cujus regni non erit finis. 
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„Les missions, si utiles et si devoudes de la haute Albanie, 
ent traversd tous les orages; et dans labsence da souverain 
pontife, malgre la tourmente qui agitait [ Europe, elles # 
sont soutenues. Les colldges dtablis à Fermo et à Leoreite, os 
se formaient leurs preires, furent remplacds par quelgue 
maisons dtablies & Corbina et au bourg d’Orocher, qui om 
fourni des ministres que les aumönes de ÜEspagne nw’alimen- 
ient plus à la verild, mais auzquelles les fideles ont trowvd, 
malgre leur indigence, le moyen de suppleer pour les besoins 
du culte. On ne pourra contester que la religion catholigue, 
sans rendre les Mirdites parfaits, n’ait au moins eu une in- 
Siuence avantageuse sur leurs moeurs. L’evangile aurait sans 
doute egalement profite, parmi les Schypetars orthodozes des 
autres langues; mais confid à des ministres peu dclairds, ses 
semences n'’ont fructifi6E qu’d travers un sol pierreux et aride. 
Le caractere des Schypetars mahometans, entierement liords 
a leurs passions, est dissolu, faus, cruel et feroce. 

„Les Mirdites et les tribus des chretiens latins r&pandus 
dans les valldes et au milieu des montagnes voisines des deuz 
Drins, avec des formes moins prononcdes que celles des Gudges, 
quoique robustes, mais plus nobles, plus degages, ont quelgue 
chose de severe et de melancoligque dans les traits. Soumis 
sarıs Etre esclaves, ils portent sur leur front les traces de la 
gloire des soldais de Scanderbeg ; et sujgis aussi fiddles que 
guerriers intrepides, ils ne souffrent ni le mepris, ni les em- 
pieiements, ni les insultes de la tyrannie. Le velement des 
chevaliers frangais du temps des croisades est le costume ds 
ces Mardes illyriens, que la foi de Jesus-Christ console ei 
soutient dans ldtat precaire oü ils sont reduits. Une saie 
blanche à la Tancröde, qui iombe jusqu’aus genous, serrde 
autour des reins avec une ceinture, est leur v&lement, el un 
camail noir attaché sur leurs epaules, dont sls agrafent le 
collet en forme de capuchon, sert en hiver et dans les mau- 
vais lemps d couvrir leur idte, qui n’esi abrilde que par une 
ediroite calotte en feutre, tandis que leur front bronss et 
luisant rdfldchit les rayons du soleil comme un tale sombre. 
Un coihurne de bure et des soques enlacdes aulour du pied 
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ei des maildoles, complätent ce costume simple et commode 
dun peuple tout entier adonnd au metier des armes, et dont 
les besoins ne se sont pas encore diendus jusqu’d [usage des 


- ehemises.“ 


Im 3. 1814 fanden den vierzehn Tateinifchen Mifftonen 
Des obern Albanien in ben Diöcefen yon Durazzo, Seutari, 
Saba, Aleſſio, Antivari, Servia, Pulati 186 Miſſionarien vor, big 
auf fünf Capuziner durchaus Weltpriefter. Das Bisthum Scu«s 
tart zählte damals 45,000, Saba 50,000, Aleſſio 55,000 Katho⸗ 
Iifen,, von ben übrigen Diöcefen fehlten die Nachweifungen. 
Jenſeits des Gebirges, in Macebonien oder in dem Sanglaf 
von Ochrida, befigen bie Mirditen die Bezirfe von Bograbefft, 
18 Dörfer, Mikri⸗Gruka 14, Megali-Grufa 50, Gora 14 Dörfer, 
Im 3. 1737 veranlaßte der griechifche Patriarch zu Belgrad, 
Arfenius Foanowiifch eine große Auswanderung yon Bulgaren, 
Bosniaken, Albanefern. Sie verfammelten fih, an die 20,000 
Männer flarf, bei Bailona an dem Flüßchen Kolubra, von bannen 
fie den Marſch nad dem damals Faiferlihen Servien anzutreten 
gebachten, wurden aber unverjehens von den Türken überfallen, 
und bis auf etwan taufend Mann zufammengehauen. Unter den 
©eretteten befanden ſich bei 300 Mirditen oder Elementiner, bie 
famt Weibern und Kindern nad Belgrab gelangten, und nach⸗ 
mals in Syrmien bie Dörfer Herkofze und Nikinze anlegten, 
Der Geiftlihe Suma, ber ihr Anführer gewefen, erhielt ben 
erzbifhöflichen Titel und eine gute Penfion. Die befagten Dörfer 
werden noch heute ausschließlich von Slementinern bewohnt, denn 
fie heuratben niemals außer ihrem Volke, daher fie bis auf dieſen 
Tag die unverfälfchte Phyfionomie und ben Charakter ihrer 
Stammverwandten am adriatifchen Meer bewahren. „Ihr Wuchs 
iR anſehnlich und ftarf, mehr groß als mittelmäßig, und ihre 
Gefihtsbildung fehr regelmäßig und angenehm, fo dag man 
einen Klementiner von einem Illyrer fehr Leicht unterfcheiden 
fann. Die Weibsperfonen find in ihrer Jugend ausnehmend 
ſchön und veizend; und daher find die Männer auf ihren Befig 
auch fehr ſtolz, und bis zur Raſerey eiferfüchtig. Es ift daher 
nicht rathſam, felbft am heilen Tage mit einer Klementinerin 
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ohne Zeugen zu ſprechen, denn wenn der Mann dazu fäme, 
würbe man Gefahr Taufen, auf der Stelle ermordet zu werben.” 
Rachgierde und Jähzorn bilden die Schattenfeiten in des Volles 
Charakter, das fih anderntheils durch Treue, Berfchwiegenheit, 
Ehrlichkeit, Unerfchrodenheit, Vertraͤglichkeit empfiehlt. Nabe 
Anverwandte wohnen meift in einem Haufe zuſammen, woran 
denn oft fehr zahlreiche Familien von 30 und mehr Perfonen 
entfieben. Ueberhaupt find in Stavonien nur ſechs Stämme, 
Fisz anfällig, davon wohnen drei in dem einen, drei in bem 


andern Dorfe. Jedes diefer Dörfer hat eine Kirche, die von 


Franziscanern bedient wird. Diefe lefen Meſſe in Yateinifcher 
Sprade. Die Benennung Elementiner erinnert an den tapfern 
Element, der in den Bertilgungsfriegen des 15. Jahrhunderts 
mit Gläck die unzugänglichen Thäler um die Quellen des in den 
See von Scutari ſich ergießenden Zentafluffes vertheibigte. 

Die Stadt Sceutari war ſpäteſtens 1421 den Venetianern 
unterthänig geworden, nachdem Georg Balfa fie ihnen zu Pfand 
gegeben. Die Wichtigkeit des Platzes erfennend, um jeden Preis 
beffen Befig verlangend, fchicte Sultan Mahomet HI. im 53. 1474 
eine Armee von 60,000 Mann aus. Der Graf ber Stadt, Anton 
Loredano , feste ihr den glorreichfien Widerſtand entgegen, in 
einem Sturm verloren die Türfen 3000, durch Lagerfranfheiten, 
in ber fumpfichten Umgebung des Sees doppelt fürchterlich, 16,000 
Mann. Aber Mahomet war nicht gewohnt, den Verluſt von 
Menfchenleben in Betracht zu ziehen. Nach dem Fall von Eroja 
1478 erfchten er in Perfon mit einer Armee von 80,000 Mann 
vor Srutari, wo ber Proveditor Anton de Leze eine Gegen 
mwehr, wie bie Armfeligkeit der Mittel fie zuließ, vorbereitet 
hatte. Alles, was zur Führung der Waffen untüchtig, war aus⸗ 
gefhafft worden, nur 1600 Bürger und 250 Weibsperfonen 
blieben zurüd, mit einer Befagung von 600 Mann in ben bes 
ſchwerlichen und gefährlichen Dienk fi zu theifen. Wun⸗ 
ber hat dieſes ſchwache Häuflein gewirft, daß Mahomet nad 
wiederholten Stürmen, nachdem er ein Drittel feines Heeres 
eingebüßt,. fich genöthigt ſah, die Belagerung in eine Blokade 
zu verwandeln. Jedoch hatte Leze in dem legten Sturm, neben 
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einer Menge Soldaten, acht feiner beſten Hauptleute verloren, 
Die Lebensmittel gingen auf die Neige, daß er ohne fchleunigen 
Entfag genöthigt fein werde zu capituliren, berichtete der Proves 
bitor nad) Benedig. Da wurden, die gefährdete Stadt zu retten, 
bie herzhafteſten Entfchliegungen gefaßt, vier Tage fpäter aber trat 
vollfommene Entmuthigung ein, verbunden mit dem Entfehluß, um 
jeden Preis den Frieden zu erfanfen. Der Sultan bedingte die Ab⸗ 
tretung von Seutari, von ber Ehimena, der Maina, von Strimoli, 
Eaftel Rompano, Sarafona, von ber Injel Stalimene, dem alten 
Lemnos, und wurde der auf folcher Baſis beruhende Friedens⸗ 
ſchluß am 25. April 1479 zu Venedig befhworen und publicirt. 
Anton von Leze, angewieſen, ben ihm anvertrauten Poſten zu 
räumen, empfing, duch die türfifche Armee defilirenb, die feinem 
tapfern Widerfiand gebürende Anerfennung. Mit ihm zogen aus 
die wenigen, ber mörberijhen Belagerung Ueberlebenden, 450 
Männer und 150 Frauen, befaden mit den Reliquien und Heilig» . 
thümern, mit den gottesdienftlichen Gefäßen, mit dem geringen 
Heft ihrer Habe; die ihnen bewilligten Geſchütze fchloffen den Zug. 
Solche geprüfte Streiter für die Nöthen der Zukunft ſtets gerüſtet 
zu baben, wollte der Senat ihnen eine Anzahl von Lehen auf 
der Inſel Eypetn anweifen, was jedod) in Betracht des ungefunden 
Climas unterblieb: man zog es vor, fie in den verfchiedenen 
Feftungen zu vertheilen, und eine monatliche Löhnung von dritt⸗ 
halb Dufaten auf den Mann ihnen zu bemwilligen. 

Unter jenen Heiligthümern hatte einer ausgezeichneten Ver⸗ 
ehrung genoffen das Gnadenbild U, Lieben Frauen vom Paradiefe, 
dem ein Kicchlein, eine halbe Biertelftunde Wegs von Seutari 
entlegen, erbauet. Diefes Bild fol aber fihon einige Jahre vor 
Der eriten Belagerung von bannen weggebracht worden fein, wie 
Das umftändlich in der Legende berichtet. Laut berfelben lebte 
zu Genazzano, in ber römifchen Campagna, feitwärts von Paliano 
und Paleftrina, eine fromme, in den dritten Orden bes h. Auguſti⸗ 
nus aufgenommene Jungfrau, des Namens Petroccia, die von 
wegen ihres heiligen Wandels als eine Selige betrachtet wird. 
Diefer bat in einem Geficht die h. Jungfrau aufgegeben, an bie 
Stelle der verfallenen Auguftinerlirche einen neuen Bau zu jegen, 
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als wohin fie, von wegen ber bevorſtehenden tarkiſchen Ver⸗ 
wäflung ihr bis dahin zu Scutari verehrtes Bildniß zu übertragen 
beabfichtige. Ohne Bedenfen oder Säumen verfaufte Petroccia 
ihre eigenthümlichen Güter, um das ihr aufgegebene Werk volls 
Bringen zu fönnen, wozu fie doch aud die Deihülfe anderer 
Krommen in Anſpruch nahm, und in überrafchender Schnelligleit 
wurde der Buu geförbert, wie mande fpöttifche Rede Petroccis 
auch darum zu vernehmen hatte. Die Kirche ging der Bollendung 
entgegen, ba wurde in einem Geſichte die fromme Familie George 
zu Scutari belehrt, dag bie göttliche Mutter ihr Bildniß vom 
bannen wegnehmen, nad einem andern Lande überfeten wolle ; 
dieſem Bilde zu folgen, baflelbe nach dem auserwählten Ort und 
Sig zu begleiten, wurde zugleich den Frommen gerathen. Sunig 
befreundet mit der Familie de Sclavis haben ihr die Georgi bie 
empfangene Offenbarung mitgetheilt, und mit Erflaunen vers 
nommen, daß bie gleiche Belehrung in der gleichen Weife den 
Sclavis geworben. 

„Die beyden Familien erzählten einander ihre Erfcheinungen, 
und vol ber Liebe, Dankbarkeit und Verehrung gegen die götts 
liche Mutter bereiteten fie fich zu der bevorſtehenden Reife, ver 
fügten füch in die Kirche, und erwarteten bie güdliche Stunde 
der Abreife. Gähling fchälete fih die an der Mauer gemahlte 
Bildnis ab, erhobe fih in die Höhe, und fie ſahen mit Ers 
flaunung, wie es buch eine unfichtbare Gewalt, von einem viel 
färbigen Regenbogen umgeben, in der Luft forigetragen wurde. 
Sie begleiteten es unter Gebet und Lobgeſang; und fie erblidten 
mit Berwunderung, daß vor biefem’geheiligten Bild zwey Säulen 
vorher traten, deren bie eine bey Tage in ber Geſtalt einer 
Wolfenfäule fie mit einem fühlenden Schatten fehügete: Die ander 
aber in Geftalt einer feurigen Säule bey der Nacht ihnen ben 
‚Weg zeigete. Da fie nun auf ihrer begfädten Reife zu den 
Adriatifchen Meerbufen famen, und das Gnadenbild ohne Ber 
weilen über felbigen dahin ſchweben fahen, folgten fie mit einem 
vollfommenen Vertrauen; und ohne einen Fuß zu beneken, 
wandelten fie eine Reife von 30 Meilen Weges, wie auf einer 
fteinernen Brüde, auf dem ruhigen und flilfen Meere dahin; 
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und ohne fernere Erwegung und Bemerkung des beſchwerlichen 
Weges folgten fie über Felſen, Berge, Klippen und Thäler, ohne 
ber mindeſten Bahne eines Weges, und hinterlegten mit einem 
allzeit gleihen Muth, Freude und Berirauen 600 Cital.) Meilen 
bis nad der Hauptſtadt Rom. Und, wo ihnen bie unbewohnten 
Wildnißen die noͤthige Lebensmittel verſagten, wurden ſie von 
der Freygebigkeit des Himmels mit allen erforderlichen mo 
wendigkeiten verſehen. 


Zu der Sext. 


Seht, die frommen Pilger⸗Schaaren 
Langen in der Weltſtadt an; 
Rom ſoll die Geſchicht erfahren, 
Die ein Menſch kaum glauben Tan. 
Aber, weldhe tiefe Wunden 
Kühlet das bebrängte Herz, 
Da das Gnadenbild verfchwunben, 
Und fie quält der Reue Schmerz. 
Jeder meynet, feine Sünden 
Seyn dieſes Unglücks Schuld, 
Keiner kan die Urſach gründen, 
Jeden quaͤlt die Ungeduld. 
Doch, es ware ſie zu üben, 
Und zu reizen die Begierd; 
Matter! laß mich dich noch lieben, 
Wenn mein Herz geprüfet wird. 


Zu der Non. 


Wie frolocken dieſe Schaaren, 
Welche Freud durchquillt ben Sinn; 
Da ſie in dem Traum erfahren, 
Wo das Gnadenbild ſey hin. 
Mit gedoppelt muntern Schritten 
Eilen ſie nach Genazzan; 
Wo ſie unter Flehn und Bitten 
Treffen ihre Mutter an. 
Dort im neuerbauten Tempel 
Schwebt die Bildniß an der Wand; 
O ein nie erhört Exempel! 
Frey am aͤußern Mauer⸗Rand; 
Bon ſich laͤuten alle Glocken, 
Rufen mit vereintem Klang, 
Seht! das Volk, ſo erſt erſchrocken, 
Jauchzet nun ein'n Lobgeſang. 
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„Es war der 25. Tag des Monats Aprils, an welchem Tage 
bie Kirchen GOttes das Feſt des heil. Evangeliſten Marei bes 
gehet, wo in dem Sahre 1467 diefes Marianifche Gnabenbilb 
Abends um 21 Uhr welfchen Zeigere, das if, drey Stunden vor 
ber einbrechenden Nacht, in dem neugebauten Tempel ſich niebers 
liege, und unter dem von ber frommen Petruccia zubereiteten 
Thron feinen Sig nahme, und bezeugen biefe wunderbare Ans 
Tunft bes Gnadenbildes die mit Alt⸗Gothiſchen Buchſtaben in bie 
vor dem Gnabenbild geflelte Triumphs Pforten eingegrabene 
Worte, die alfo lauten: Diefes Bild if wunderthätiger 
Weis in dem Jahr 1467 den 25. April allbier er- 
fhienen. Es wuchſe in kurzer Zeit die Andacht zu dieſen 
Wunderbild mit einem fo unglaublichen Fortgang, daß fich end» 
ich die OrbenssGeiftlichen bes Heil, Eremiten⸗Ordens gezwungen 
fahen, einen neuen und weitjchichtigeren Tempel zu erbauen, um 
bie jährlich dahin pilgernde Proceßionen zu faffen. Es hat auf 
Defehl Innorentii X. das Hochwuͤrdige Capitul bes Römiſchen 
Vaticans dieſes Gnadenbild mit einer zweyfachen goldenen Königs 
lihen Krone in dem Jahr 1681 den 25. November befrönet, 
beren bie eine dem göttlichen Kind, bie andere aber feiner ges 
benedeyteſten Mutter mit eifernen Stäben über die heiligſte 
Häupter muften in die Mauern gefhraubet werben, weiten, wie | 
wir fchon erinnert haben, das Gnadenbild frey in der Luft 
ſchwebete, und an fich felbften nichts anders als die bloße Schade 
der Mauer war, fo, wie es heut noch von allen bewundert wird. 

„Endlich in dem Jahr 1688 Fam ber neue Marianifde 
Tempel zu feiner Bollfommenheit; und da die bamalige Ordens- 
Geiſtlichen für würdig achteten, das Gnabenbild auf den präch⸗ 
tigen hierzu erbauten Hoch⸗Altar als einen erhabneren und 
würbigeren Thron zu erheben, wurben fie von einer geheimen 
Gewalt von dieſem ihrem Unternehmen abgehalten, und durch 
eine wunderbare Erflarrung und Lähmung ber Glieder ihres 
Eifers beftrafet; fie fahen fih demnach gemüßiget, dem geheilig⸗ 
ten Bild feinen einmal genommenen Sig zu laſſen, den es bie 
heute noch auf ber rechten Seiten bes mittleren Kirch⸗Kreuzes 
befiget, und unter einem prächtigen Altar, der von gediegenen 
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Silber, von dem Hocfürfilichen. Haus Golouna (ſeit Jahr⸗ 
Hunderten die Herrichaft von Genazzano) erbauet, und mit köſt⸗ 
lichen Säulen ausgeſchmücket, auch von vielen goldenen Ampeln, 
Die als Opfer von verſchiedenen Landen bahin gefendet worden, 
umgeben tft. Es ift vor biefem Gnaden-Bild eine filberne ver- 
ſchloſſene Pforten, die niemal eröfnet, weder bas Bild den 
anfommenden Fremden gezeiget wird, ehe zuvor die alba woh⸗ 
sende Geiſtlichen bed Eremiten Ordens des h. Vaters Auguftint 
mit brennenden Fackeln vor dem Altar kniend die Rauretanifche 
Litaney abgefungen haben. 

„Endlichen wurde auch unfer Deutfchland mit der Bekannt» 
machung biefes Gnadenbildes durch Herrn Andreas Bacci, Chors 
Herin bey St. Marco zu Rom in unferm letzten zu Bononien 
in bem Jahr 1753 gehaltenen Generals@apitul beglüdet, wo 
der erft gemeldete Eiferer der Verehrung diefes Genazzanifchen 
Gnadenbildes unferen allda verfammleten Vorſtehern ber deut⸗ 
fhen und anderen Provinzien (des AuguftinersEremitenorbens) 
Die Erweiterung der Verehrung und Andacht zu biefem Wunder⸗ 
bild angelegentlichft anempfohlen. Sogleich wurde biefes Wunder⸗ 
bild zu Wien in der Auguftinianifchen Hoffiche feyerlichſt zur 
Berehrung auf den hohen Altar erhoben, ingleichen auch zu Prag 
in der Kirchen unfers Klofler zu St. Catharina; Es wurbe in 
Ungern in einen biefem Wunberbild von dem Ertzbiſchofen 
Carolus von Althan (gef. 7. Dec. 1754) zu Waigen errichteten 
Tempel überfeget; Es wurbe in ber Churfürftl. NRefidenzftadt 
Münden in unferer Klofterkicchen feyerlich aufgeſetzet; Es wurde 
in verfchiedenen Stäbten und Orten in dem Tyrol, in Schwaben 
und in dem vorderen Defterreih zur allgemeinen Berebrung 
vorgeftellet ; Es wurde in ben Niederlanden, ed wurde in ber 
Ehurfürfil. Reſidenzſtadt Maynz und andern anfehnlichen Orten 
unferes Deutfchlandes mit befonderer Andacht eingeführet,” auch 
1767 der Stadt Coblenz, und ertbeilte Papft Clemens XIII. 
durch Breve vom 17. Juni 1767 allen und jeden Chriftgläubigen, 
welche in der bafigen Bruderfchaftscapelle, ber St. Michaelscapelle 
auf der Schanz, der Novan zur Mutter Gottes vom guten Rath 
andächtig beimohnen, „und allda für bie Einigfeit hriftlicher Für⸗ 

Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 4. Bd. 43 
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ſten, Ausreutung der Ketzereien, und Erhöhung unferer heiligen 
Mutter der chriſtkatholiſchen Kirche ihr Gebeth zu Gott verrichten, 
vollflommenen Ablaß.” Nach der Profanation der St. Michaels 
capelle wurde das Bild der Mutter Gottes vom guten Rath, 
zufamt der ihr gewidmeten Andacht in die Pfarrkirche zu Unſerer 
Lieben Frauen übertragen. 

Der Monat Mai überhaupt iſt der h. Jungfrau ge 
weihet. In franzäfifchen Erbauungsbücern heißt ed, de weis 
de mai, le mois de Marie; „ber fhönfte Monat im Jahr, ber 
lieblihe und wohlduftende Monat Mai ift in dieſen fpätern 
Zeiten ber Himmelskönigin unter dem Namen Morienmonat 
gewidmet worden, So lange biefer fhöne Monat dauert, wer 
den bie Altäre der heiligen Jungfrau von jungen Mädchen, bie 
ein wahres Heft begeben, mit Blumen, mit Rofenfronen und 
vielen Wachslerzen geſchmückt und bei dem heiligen Lobgefange 
aller dieſer jungfräulihen Stimmen fleigen fortwährend Weih⸗ 
rauchwolken zu Ehren der Gottesmutter in die Höhe.” 

Den 7. Mai, oder auch am erflen Sonntag biefed Monats 
wird an vielen Orten das Feft der Freuden Mariä begangen. 

Der 9. Mai feiert das Gebächinig der Ankunft des heiligen 
Haufes in Terfat. 

Den zweiten Dienflag im Mai begeht die Pfarrlirde 
zu Aubervilliers, bei St. Denys, das Feſt de Nötre-Dame des 
Vertus, unter einem unglaublichen Zulauf von Andächtigen, welde 
die Verehrung für ein wunderthätiges Marienbilb herbeiführt. 

13. Mai. Zu Rom, Feſt der Alterfeligftien Jungfrau Maria 
zu den Märtprern, welches anderwärts wohl auch mit dem Aller⸗ 
heiligenfet, 1. Nov. zufammentrifft. 

24, Mai. Mariahälf, von allen Marienfeften das füngfe, 
fintemalen es von Papſt Pius VII., aus Danfbarfeit für ben 
in ber Bertheidigung ber Rechte der Kirche gegen bie aguila 
rapax empfangenen göttlichen Beiſtand inftituirt worden, als 
B. Mariae Virg. titulo Auxilium Christianorum. — Duplex 
major pro aliquibus locis. 

Das Heft des Herzens Mariä wird den erften Tag 
oder aud ben erften Sonntag des Junimonats an manchen Orten 
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begangen, In Frankreich, wo dieſe Verehrung gegen bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts eingeführt worden, ift ihr meiſt der Sonn⸗ 
tag in ber Detave des Herz⸗Jeſufeſtes, als welche mit dem reis 
tag nad ber Fronleichnamsoctave beginnt, bin und wieder ber 
Spuntag vor Septuagesima oder auch der Sonntag nad ber 
Detave von Mariä Himmelfahrt gewidmet. 

Den 20, Zuni feiert die Stabi Turin la prodigiosa Inven- 
ziome della sacra Immagine della Consolazione, detta la Cou- 
solata, Protettrice di Torino. Die Auffindung des Bildes datirt 
vom 20. Juni 1104. 

2. Juli. Mariä Heimfuhung, la Visitation de la S. 
Vierge, la Fisitazione diM. V., la Visitacion de Nuestra Sehora. 
Der Erzengel Gabriel hat ihr verkfündigt, ihr, deren „Geiſt iſt 
voll Freude, weil Gott geruhet hat, feine Blide auf feine Magd 
zu ſenken,“ nicht nur die Menfchwerbung des Gottesfohneg, ſon⸗ 
dern auch, daß ihre Muhme Eliſabeth, die Frau des Prieſters 
Zacharias, ſo lange unfruchtbar, jetzt, im vorgerückten Alter, 
den ſechſten Monat ihrer Schwangerſchaft erreicht habe. Auch 
dieſe Botſchaft vernahm Maria in demüthiger Freude, und da 
der Freude Mittheilung ſie in edlen Herzen verdoppelt, hat ſie 
ſofort beſchloſſen, die Muhme heimzuſuchen. Sie erreichte die 
Stadt Hebron, ſie betrat das Haus des Zacharias, grüßte, und 
Eliſabeth fuͤhlend, wie das Kind unter ihrem Herzen ſich erhob, 
ſprach: „Du biſt gebenedeit unter den Weibern, und gebenedeit 
iſt die Frucht deines Leibes. Und woher kommt mir das Glück, 
daß die Mutter meines Herren mich heimſuchet? Denn als ich 
den Laut deines Grußes vernahm, ba hüpfte in Freude dag Kind, 
fo in meinem Schooße verborgen. Glücklich, die du geglaubt 
haft, denn es wird in Erfüllung gehen, was dir von dem Herren 
gefagt worden.” Und es entgegnet Maria: „den Herren ver⸗ 
herrlicht meine Seele, und mein Geift erhebt fih in Gott meinem 
Heiland. Denn er hat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen. 
Sieh ! von nun an werden alle Gefchlechter felig mich nennen, 
Denn er, welcher mächtig und deffen Namen heilig if, hat Großes 

an mir gethan. Und feine Barmberzigfeit geht von Geſchlecht 
zu Gefchlecht über die, welche ihn fürchten. Er bat die Macht 
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feines Armes gezeigt, und fle zerſtreut, welche ſtolzen Herzens 
find. Die Mächtigen hat er vom Throne geflärzt, und die De 
müthigen erhöhet. Die Hungrigen hat er mit Gütern über 
häuft, die Reichen Leer entlaffen.” 

Die Heimfuhung ift ſtets als eines der größten Ereigniſſe 
des neuen Geſetzes betrachtet worben, Doch finden fih vor ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts wenige Spuren von einer berjelben 


gewibmeten Firdlichen Feier. Die Synode von Mans, 1247, 
gebenft der Heimfuchung, als eines für die Diöcefe gebotenen | 


Feſttages. In dem Orden bes h. Franciscus wurbe daſſelbe 
1263 gefelert, und hat es in dem h. Bonaventura einen eifrigen 
Beförderer gefunden. Als des Franziscanerordend Generalmis 
nifter fiellte er in dem Generalcapitel den Antrag, das Zeit auf 





den ganzen Orden auszubehnen, und wurde fein Geſuch von 
Papſt Urban IV. (gefl. 20. Det. 1264) genehmigt. Urban VI. | 
beſchloß 1389 das Fett Mariä Heimfuchung der gefamten Kirde 


mitzutheilen,, indem er aber noch in demfelben Jahre, den 15. 
Det. verſchied, mußte die Publication der Bulle feinem Nads 
folger Bonifarius IX. überlaffen bleiben, der denn gleich im erſten 
Jahre feines Pontificats ,, 1390, den frommen Willen bed Bor 
gängers zur Ausführung brachte. Indem feine Anordnung niht 
aller Orten gehörige Folge fand, hat das Concilium von Baſel 
nochmals im 3. 1441 das Felt Mariä Heimfuchung für die ger 
famte katholiſche Kirche verbindlich erflärt. Es wurde dafür ber 
2. Zul. befiimmt, weil der vorbergebende Tag die Octave von 
ber Geburt Johannis, des Borläufers Chrifti, befchließt. Der 
Biſchof von Genf, Franziscus von Sales und Johanna Fran 
zisca Fremiot, la möre de Chantal, beide in Heiligkeit und Lies 
benswürdigfeit groß, und durch die Bande einer heiligen Freund⸗ 
ſchaft verfchlungen, haben den weiblichen Orden de la Visitation, 
ber Salefianerinen zu Deutfch, geftiftet. 

16. Zul, Scapulierfeſt oder das Feſt Mariä vom 
Derge Carmel, la Commemorazione della SS. Vergine de 
Monte Carmelo, detta del Carmine, Nuestra Sehora del Carmen. 
Auf dem Berge Karmel, auf welchen einft der Prophet Elias 
bie wunberfame, aus bem Meer aufgeftiegene Wolfe ſich nieber- 
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laſſen fah, und welchen fortwährend Schüler des Propheten bewohnt 
hatten, fammelten fi, noch vor Ausgang bes 12. Jahrhunderts 
einige Fromme, in der Abficht, durch Gebet, Betrachtung und 
Buße fich zu heiligen. Der felige Albert, ber Patriarch von 
Serufalem, gab den Karmeliten, wie man zeitig nad ihrem 
Aufenthalt diefe Einfiebler benannte, die erfie Regel 1205 ober 
1209, und ihre Gefelfhaft wurde allgemach flarf genug, um zu 
Zeiten ihres Vorſtehers Alan Colonien nad dem Abendland zu 
entfenden. Dergleichen haben fih in England in dem Walde von 
Alvenik, dann zu Aylesforb niedergelaffen. Damals lebte in ber 
Landfchaft Kent der fromme Elausner Simon, der yon vornehmen 
Eltern geboren, als ein Knabe von 12 Jahren fich in die Wild⸗ 
niß geflüchtet hatte und in ber Strenge feiner Abtöbtung beinahe 
die Eremiten der Thebais übertraf. Bon der holen Eiche, die er 
zur Wohnung ſich auserfehen, empfing er ben Beinamen Stock. Bon 
einem Hirten vernahm er die Mähre, daß weit über Meer fremde 
Mönche hergefommen feien, die durch unausgefeutes Beten und 
Faſten dem Vaterland den Segen des Himmels zu erfleben fuchten, 
und mit inniger Andacht die heilige Mutter des Erlöſers verehrten. 
Die Mittheilung des Hirten entfchied für Simons Zukunft, er: 
verließ feine Eiche, erbat fi die Aufnahme in den Orden ber 
. aus dem Morgenlande gefommenen Brüder. Allen ein leuchtendes 
Borbild, wurde er bereits 1215 zum Generalvicar erwählt, und 
das Gmneralcapitel, fo 1245, zum erflenmal in Europa, in 
Aylesforb zufammentrat, ernannte ihn zum General bes Ordens, 
Gleich nad dem Antritt diefer Würde erfchien ihm, fo bes 
richtet die Legende, am 16, Juli die Mutter bes Heilandes, ihn 
ermahnend, bag er, bie Frömmigkeit und den Sinn für die 
Reinigkeit des Herzend zu fleigern, die Verehrung Mariä allges 
meiner einführe,, zugleich reichte fie ihm ein Scapulier, als ein 
Feldzeichen für ihre Berehrer, Teglich verfprad fie, ihren mütter⸗ 
lihen Schug für Leben und Tod Allen angebeihen zu laſſen, die 
das Scapulier auf dem Leibe tragen und eines reinen heiligen 
Lebenswandels fich befleißen würden. Ausdrücklich hat bie Wahrheit 
diefer Erfcheinung Peter Swoynton bezeugt, der gelehrte unb 
fromme Mann, der einft des h. Simon Stock (gef. 1285) Beicht⸗ 
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vater gemefen, es fagen daher auch gelegentlich der Beflätigung 
der Scapufierdruderfchaft Pins V., Clemens VIII. und ander 
Paäpſte: „Das Feft Unferer Lieben Frauen vom Berg Karmel 
iſt nicht ohne tief gefaßten Entſchluß, nicht ohne wichtige Gründe 
in der fathofifchen Kirche zu einer Feierlichfeit erhoben worben.” 
Auch Johanns XXII. fogenannte famftägige Bulle mag man darum 
naclefen. Das Scapulier der Karmeliten ift ein kleines brau⸗ 
ned oder graues, wollenes Stüd Kleid, weldes über Bruf, 
Schultern und Rüden hängt. In bedeutend verfleinerter Form 
tragen ed die Mitglieder der Bruderfchaft an zwei Bändern. 
Den Orden Unferer Fieben Frauen vom Berge Karmel hat 8. 
Heinrich IV. von Branfreich geftiftet, für denfelben am 16. Febr. 
1607 die päpftliche Befätigung erhalten, ihm endlich im Juli 
1608 den St. Lazarusorden einverleibt, Von einem ber Groß 
meiſter diefes vereinigten Ordens, von Dangeau, ift S. 622— 
623 gefprochen worden, die Reihe der Großmeiſter beſchloß der 
Graf von Provence, nachmalen K. Ludwig XVIII. 

2. Aug. Das Feſt Mariä der Engel oder Portiuns 
cula, Nötre-Dame des Anges, la Madonna degli Angieli, 
Nuestra Senora de los Angeles. Der Urfprung und bie Bes 
deutung biefer vorzugsweife dem feraphifchen Orden eigenthüms 
lichen "eier ift Abth. J. Bd. 2, S. 748750 befprochen worden. 

5. Aug. Maria Schnee, Nötre-Dame des Neiges, la 
Madonna della Neve, Nuestra Senora de las Nieves. Es ifl 
die Weihe der einen ber vier Hauptfirhen von Rom, S’t Maria 
Maggivre, deren Urfprung ber Mitte des 4. Jahrhunderts an 
gehört. Johannes, ein vömifcher Patricier, mit feiner gottes⸗ 
fürdhtigen Gemahlin in unfruchtbarer Ehe lebend, hatte feinen 
ganzen Reichthum der Verherrlichung der h. Jungfrau zugedadt, 
und war nur zweifelhaft um die Weife, denfelben zu verwenden. 
Belehrung dafür zu erhalten, wendeten beide Eheleute ſich in 
beharrlihem Gebet, mit Wachen, Faſten und reichlichen Almofen 
verbunden, an biejenige, welcher das Opfer zugebacht, und in der 
Naht vom 3. zum 4. Aug. if ihnen die h. Jungfrau im Traum 
erfihienen, die fromme Abficht befobend, zugleich äußernd, es jei 
ber Willen des göttlichen Sohnes, daß feiner Mutter zu Ehren 
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eine Kirche auf dem Berge Esquilinus erbauet werde, und zwar 
auf ber Stelle, fo durch ein Schneelager bezeichnet fein mürbe. 

Da Beiden das nämlihe Geficht geworden, glaubten fie 
barin nicht einen betrüglicden Traum, fondern eine göttliche 
Eingebung zu erkennen, und fanden ſich veranlaßt, den Yapfl 
Liberius davon zu unterrichten. Diefer erſtaunte nicht wenig, 
nadydem er in ber vergangenen Nacht benfelben Traum ges 
habt , er ließ fofort die gefamte Cleriſey zu fich entbieten, um 
in großer Procefiion, der fih aud fämtliche Anverwandten 
bes gottesfürdtigen Ehepaares anſchloſſen, nad dem, Berge 
Esquilinus zu ziehen. Dort fand er, der heißen Jahreszeit zu 
Trotz, mit Schnee bebedit die in jenem Traum bezeichnete Stelle. 
Sofort wurde der beabfichtigte Kirchenbau in Angriff genommen 
und vollführet. Ein Jahrhundert fpäter, im Laufe der durch die 
Kegerei des Neſtorius erregten Stürme, ließ Papft Sirtus III. 
den Spruch des Eonciliums von Epheſus, durch welchen jene 
Kepgerei verdammt , einer Marmortafel eingraben, und dieſe in 
ber Kirche, welche unter allen Kirchen der Muttergottes die vor⸗ 
nehmfle zu werden beſtimmt, aufftellen; er bat aud befagtes 
Gotteshaus im 3. 437 erneuern laſſen, mit einem filbernen Altar, 
mit Kelchen, Bechern, Kronen und Gemälden beſchenkt, und für 
die dabei angeflellten Prieſter veichliche Einfünfte angemiefen. 
Dahin begab fih Papſt Gregor der Große an ber Spige einer 
Procelfion, um ſich von der allerfeligften Jungfrau dag Erlöfchen 
einer Peſt, von welcher das gefamte Welfchland heimgeſucht, zu 
erbitten; und in dieſer Kirche betete vor dem Hochaltar 653 der 
heilige Papſt Martinus, als der von dem faiferlihen Exarchen 
zu Ravenna erfaufte Mörder ihn auffuchte, um nach dem Gebot 
des arianifchen Kaifers die Geifel der Ketzer 'todt oder lebend zu 
liefern. Aber ber Ruchlofe wurde, bas Heiligthum betretend, ploͤtz⸗ 
lich mit Blindheit gefchlagen. Die Kirche hat vordem auch „die 
Kirche Maria zur Krippe des Herren” geheißen, weil in bem 
größern Tabernafel bes obern Altard der Sirtinifhen Capelle 
die hölzerne Krippe, worin Jeſus zu Betlehem gebeitet gewefen, 
eingefhloffen. Dan verehrt fie zugleich als der h. Helena 
Geſchenk. 
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15. Auguſt. Mariä Himmelfahrt, FPAsctomption, 
Assanzione di M. V., la Asuncion de Nuesta Senora, Wnie- 
bowstapienie Panny Maryi. Die nähern Umflände von bem Ab- 
leben der Gebenedeiten find eben fo unbekannt, als jene ihrer Geburt, 
nur berechtigen verfchiedene Ereigniffe ihres Lebens, ihres reinen 
und heiligen Lebens, zu ber Annahme, daß die Mutter des Erlöfers 
gleich nach ihrem Tode aller der Menfchheit anklebenden Feſſeln 
entledigt wurde, und bag Gott ihren Leib erweckte, bamit er ber 
Herrlichkeit ihrer Seele theilhaftig werde. Und dahin geht aud) bie 
Meinung der Kirche. Dean glaubt, daß Maria, nach dem Willen 
ibres göttlichen Sopnes, den Evangelien Johannes auf feinen 
Reifen begleitete, mit ihm in Afien lebte, und zu Epheſus verſtarb. 
Das läßt ſich aus einem Schreiben des dafigen Eoncifiums, vom). 
431 entnehmen. Nach der Lieberlieferung wurden ber h. Jungfrau 
die legten Ehren von einigen Apoſteln, die um ihr Sterbebett 
verfammelt, erwiefen. Seit vier und zwanzig Stunden lag fie 
im Grabe, und andere Jünger Chrifti befudhten das verwaijete 
Haus. Boll des Kummers, ben legten Segen der Ausermählten 
nicht empfangen zu fönnen, wollten fie wenigſtens ihre fterblichen 
Nefte ehren; fie Famen zur Grabflätte, ließen fie eröffnen, und 
fanden an der Stelle, wo der heilige Leib geruhet hatte, Lilien 
in dem vollen Glanze jungfräuficher Schönheit. Den wieder: 
belebten Körper mögen die bimmlifhen Heerfcharen den Woh⸗ 
sungen der Seligen zugeführt haben, als welches zu glauben, 
die Kirche fih hinneigt, ohne doch die Auferfiehung und Himmels 
fahrt der Jungfrau Maria als einen Glaubensartikel zu lehren. 
Die Bezeihnung Himmelfahrt if erſt fpäter eingeführt worden, 
nachdem das im Anfang bes 5. Jahrhunderts zu Epheſus eins 
geführte Feft urſprünglich Niederlegung, Schlaflegung, Uebergang 
geheißen hatte. 

Das mag aber nur von Ephefus gelten, den Urſprung 
bes Teiles wollen Colvenerius, Surius und Andere den heiligen 
Apoſteln zufchreiben. Schon zu ben Zeiten Conſtantins, des erſten 
hriftlichen Kaiſers, wurbe es mit unbefchreiblicher Pracht begangen, 
beifäufig um .das Jahr 330 nad Ehrifi Geburt. „Gewiß,“ fe 
meldet Jacob von Pamele, der Chorherr zu Brügge, „ward das 
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Geh der Aufnahme Martens in den Himmel fchon zur Zeit ber 
bh. Hieronymus und Auguftinus gefeiert,” eine Behauptung, 
welche der h. Athanafius, Andreas von Ereta und Mehre bes 
ftätigen. Aber die Bäter von Ephefus, indem fie die Ketzerei 
des Neftorius, feine Berneinung, daß Maria die Gottesmutter 
fei, verbammten, veranlaßten eine ungleich inbrünftigere und 
allgemeinere Berehrung der heiligen Zungfrau, als ſolche bie 
bahin gewefen; überall, im Morgens und im Abendland, erftanden 
— gleihfam eine großartige Verwahrung gegen biefe Keberei — 
Tempel und Eapellen, der Mutter des Heilandes gewidmet, umb 
überall wurde das Feft der Himmelfahrt, obgleich unter ver» 
fhiedenen Namen, nicht nur zum Gedächtniß des Sterben, ſon⸗ 
dern auch zum Gedächtniß der Auferfiehung ver heiligen Jung⸗ 
frau. und ihrer glorreihen Erhebung zum Himmel gefeiert. Auf 
Anfuchen und Berlangen des Kaifers Mauritius wurde daffelbe, 
wie. Nicephorus berichtet, etwan um das Jahr 582, von dem 
18. Jannar, feinem bisherigen Datum, auf den 15. Aug. verlegt. 
Das Gleiche veranlaßte im Abendland, wo man Jängere Zeit bei 
dem 18. Januar geblieben, Karl der Große, indem er feinem 
ganzen Reich den römifchen Ritus einführte, " Demzufolge haben 
Ado, der Bifchof von Bienne, und der berühmte Ufuardus, beide 
Zeitgenoffen Karls des Kablen, jenes Feſt unter dem Namen 
Schlaf auf den 15. Aug. ihren Mariyrologien eingefchrieben. 
Ado bemerkt, es fei dieſes fchöne, von ber gefamten Kirche ges 
feierte Feſt vielleicht dadurch entflanden, daß der Leichnam 
ber heiligen Jungfrau nirgends auf Erden ſich vorgefunden, 
gleichwie der Körper Moifis, welchen den Juden zu verbergen, 
Gott unmittelbar begraben wollen ; die Kirche begnüge ſich mit 
bem, was die Evangeliften von dem heiligen Leben diefer bes 
glückten Gottesmutter überliefern, ohne fih um die Ergründung 
von Umftänden, welche für ihren Ruhm und unfere Erbauung 
geringere Wichtigkeit haben, zu bemühen. Uſuard äußert in 
der gleichen Zurädhaltung: in Bezug auf den Ort, wohin diefen 
gebeiligten Leib, dieſen Tempel des heiligen Geiftes zu verbergen, 
Gott gefällig geweſen, will bie Kirche aus Frömmigfeit und 
Defrheidenheit lieber eingefteben,, daß fie ihn nicht kenne, als 
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ſich der Gefahr ausſetzen, Unzuverläſſiges ober vollends Falſches 
zu lehren. 

Wie Anaſtaſius der Bibliothekar berichtet, erließ Papſt Ser⸗ 
gius J., 687 — 700, eine Verordnung für dieſe Feſtfeier, welche 
als ein Hauptfeſt mit einer Proceſſion, Litanei und Bigil ver⸗ 
bunden ſein ſollte. Für deſſen frühe und ausgezeichnete Feier bei 
Franken und Alemanniern zeugen der h. Gregor von Tours, das 
Concilium von Rheims und das uralte Sacramentarium gu 
Rheinau. Später wurde die Feier auch für das Volk verbindlich 
erffärt, und durch das Bußbuch des h. Bonifarius, die Regel 
Ehrodegangs und die Statuten von Salzburg befohlen; daß fte 
aber nicht fofort aller Orten eingeführt fein mußte, ergibt fi 
aus dem Concilium von Aachen, 809, nad weldem Wariä 
Himmelfahrt noch als ein unentfchiedener Feſttag betrachtet wurde, 
Hingegen hat ein Statut des Eonciliums von Mainz, 813, fie 
zu einem allgemeinen Feiertag erhoben, der vorzüglich in Deutide 
land und Sranfreich federzeit mit ausgezeichneter Pracht begangen 
wurbe. Papft Leo IV. verherrlichte dieſes Fe im 3. 847 durch 
Anfegung eines Faſttages für die Vigil und einer Octave, und befahl 
daffelbe in der ganzen katholiſchen Kirche unter Berpflichtung 
zu feiern. Die griechiſche Kirche bereitet fich für daffelbe durch ein 
ſtrenges vierzehntägiges Faſten. Bei uns heißt das Feſt im 
gemeinen Leben Wifhening, Wifhfegnung , von den Kraͤuter⸗ 
bündeln, welche unter dem Amt eingefegnet und an Andäch⸗ 
tige vertheilt werden. Am Borabend nimmt ihren Anfang eine 
im fühlihen Deutfchland abfonberlih beliebte Andacht, ber 
Dinttergotted Dreißiger, die mit der Detave von Martengeburt 
abläuft, dag fie demnach ganzer breißig Tage fortgefegt wird. 

Am Feſttage felbft, den 15. Aug. hat Prinz Eugenius, der 
edle Ritter, bie Dispofition für feine Teste Schlacht, eine der 
größten, die durch ihn geliefert worden, ausgegeben. Der Feld« 
zug von 1716 war durch den Sieg bei Peterwarbein, 5. Aug. 
Mariaſchnee, und die Einnahme von Temesvar verherrficht wors 
ben. Bom 15.—18. Juni 1717 bewerffielligte die Faiferliche 
Armee, 61 Bataillone und 176 Schwadronen flarf, bei Pantſova 
ben Uebergang ber Donau, und es nahm die Belagerung von 


— — 


Marienkalender. 685 


Belgrad, deſſen Befatung 28— 30,000 Mann ſtark, ihren Anfang. 
Bereits befand ſich der Großvezier mit einer Armee von 200,000 
Mann yon Adrianopel her im Anzug. Mangel an Schanzzeug, 
befonders an Holz, woran die untern Donaugegenden fo arm, 
und eine erfchöpfende Hitze verzögerten den Fortgang der Des 
Tagerung ganz außerordentlih. Am 28, Juni wurde die Brüde 
über die Save vollendet, und durch Anlegung von Rebouten 
gefihert, worauf die Türfen am 1. Zul. Semlin verließen, Am 
2, traf aus Pantfova der erfte Transport fhwerer Munition ein, 
dem am 16, die fehnlich erwarteten Bayern folgten. Am 23. 
waren in fämtlichen Batterien die Gefchüge aufgeführt, und 
begann gegen Abend die Beſchießung mit ſolchem Nachdruck, daß 
in den nächſten Tagen ein großer Theil der Wafferfladt in die 
Alche gelegt, und auf der rechten Flanke der Feſtung das feind⸗ 
liche Gefhüs meift bemontirt war, 

Sndeflen hatte der Großvezier mit feinem ungeheuern Heer, 
worin wenigftens 60,000 Janitſcharen ſich befunden haben follen, 
die Morava überfchritten, am 27. Semendria erreicht, Ein Corps 
von 30,000 Dann verwendete er zu einer Erpedition nach dem 
Banat, mit ber Hauptmacht näherte er’ fih von Krotzka aus ben 
Faiferlihden Verſchanzungen (1. Aug). Nur eine halbe Stunde 
von jenem ber Kaiferlichen entfernt, ftedten die Türfen ihr Lager 
aus, mit defien Befeftigung fie, durch einen flarfen Ausfall von 
der Razenflabt her, am 2. Aug. den Anfang machten. Am 3, 
trieben fie ihre Laufgraͤben gegen den ausſpringenden Winkel der 
kaiſerlichen Circumvallationslinie; eine Batterie, die ſie hier er⸗ 
richteten, machte ſich ſehr laͤſtig, überhaupt beſchoſſen fie das kai⸗ 
ſerliche Lager mit Nachdruck und Erfolg. Das unausgeſetzte Feuer 
der Stadt und der von dem türkiſchen Lager ausgehenden Ap⸗ 
prochen ließ die Belagerer Lediglich in der unmittelbaren Nähe 
ihrer Linien Sicherheit finden, und Eugen mußte nicht nur fein 
eigenes Hauptquartier verändern, ſondern ſah fih auch veranlaßt, 
die bayerifchen Prinzen nach dem Lager bei Semlin zu verfenden. 
An Proviant und Fourage fehlte ed in dem kaiſerlichen Hauptlager 
nicht, denn die Communication über die Save blieb vollfommen 
frei, aber die Ruhr wäthete unter ben Truppen, verfchonte ſelbſt 
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des Feldherren nicht. Am 15. Aug. hatten bie Türken ihre Laufe 
gräben bis auf einen Flintenfhuß von dem Faiferlichen Lager 
fortgeführt; die Armee war durch Krankheiten und Berluft vor 
dem Feind zu dem Befland von 70,000 Dann berabgefommen. 
Faſt Fein Punkt innerhalb der Werfe fand fih gegen das unans⸗ 
gefegte Feuer gefichert. Bon der einen Seite durch ein Heer von 
200,000 Mann, welches zum Sturm fertig, eingefchloflen, hatten 
die Belagerer, zugleich Belagerte, auch noch die fortwährenden 
Ausfäle einer Beſatzung von 30,000 Mann abzuweifen. 

Den in folder Lage allein übrigen Ausweg zu fuchen, bes 
reitete Eugen fih nad reiflichem Bedenken, ohne Uebereilung. 
Nachdem er am 15. Aug. für die am folgenden Morgen zu lies 
fernde Schladt die Dispofition ausgegeben, blieb er die ganze 
Nacht zu Gaul, um auf allen Punkten feine Befehle wiederholen 
zu fönnen. Um die Mitternachtflunde feste die Armee fih in 
Demwegung. DBlutig, anhaltend, ergab ſich höchft zweifelhaft das 
Treffen. Das Fußvolk des rechten Flügeld und ein Theil ber 
Reiterei unter dem kühnen Palffy vericrten fi, der Dichte Rebel 
verlängerte, vergrößerte ben Irrthum, in die weite, durch ihn 
veranlaßte Lüde fielen, mit dem finfenden Nebel fiegjubelnd die 
Sanitfcharen, aber nun gewahrte Eugen die Gefahr; das zweite 
Treffen führte er zum Angriff, und in das dichteſte Kampf⸗ 
gewühl fih ſtürzend, entfchieb er dag Gefhid des Tages, m 
der Schlacht vom 16. Aug. 1717 wurden 10,000 Türfen erlegt, 
250 Ranonen erobert, Taum 10,000 der Fliehenden vermodte 
der Großvezier in Niffa feftzuhalten. Semendria, Kullics an 
ber Morava, Ram und Grabisfa wurben verlaffen, am 18. Ang. 
capitulirte das fiolze Belgrad. Mit dem Eintritt der Regenzeit, 
Ende Septembers, wurden die Winterquartiere bezogen. Aber 
faft um diefelbe Zeit ging Sardinien an die Spanier verloren, 
der Angriff auf Sicilien bereitete ſich vor, und ber kaiſerliche 
Hof, in der gewohnten Ueberfchägung italienifher Beftgungen, 
ließ fi, wie einft zu Karlowitz, durch die Einfläfterungen eng⸗ 
licher Diplomaten berüden, Der legte Moment vielleicht, des 
gefamten Donauthale fih zu verfihern, und zwiſchen Hämus, 
Karpathen und Dniefter das große, Das wahre Deflreich zu bes 





a · 


Sarienkalender. 688 


gründen, wurde verfcherzt, und nach den ganz unerheblichen De⸗ 
monftrationen des Feldzuges von 1718, am 21. Zul. zu Paſſa⸗ 
rowitz der Frieden unterzeichnet. Deftreich erhielt das Banat, die 
weftliche Walachei bis zur Aluta, das nördliche Servien, und auf 
dem füdlichen Ufer der Save eine lange, ſchmale Binde durch⸗ 
aus wertblofen Landes, flatt deren es ein Leichtes gewefen wäre, 
die Abtretung des türfifchen Kroatien, bis zum Verbas, zu ſtipu⸗ 
liren und hiermit ein treues, ein ftreitbares, ein gläubiges Bolt 
zu completiren. Eben jo wenig hat man damals bemerft, daß 
Servien, wie ed hier begrenzt, in den erſten Märfchen eines 
unternehmenden Feindes, bis auf das einzige Belgrad verloren 
fein werde. | 

Das Feſt aller Feſte Mariä oder bie Feftivirät 
der Berfammlung, wird gegen Ende Aug. ober Anfang Sept, 
in Franfreih und Niederland gefeiert, um bie den Lauf des 
Jahres hindurch im Dienfte der h. Jungfrau etwan begangenen 
Rachläffigfeiten zu fühnen. „Zu Löwen begehet man am 3. Tag 
im Herbftimonat, bei St. Peter, aller Zeit Mariä der Hochgelob⸗ 
ten Jungfrauen, befandt und unbefandt, alle zufammen genommen, 
ein herrliches Hochzeitliches Feſt, mit höchſter Solemnität , zu⸗ 
gleich wie am erften Tag Wintermonats, Aller Lieben Heiligen. 
An welchem Abend ein jede Martanifche Seel, die Mariä Lieb 
innigfich ergeben, fleißig faftet, macht eine fährliche, fchmergfiche, 
ernſtliche Beiht, mit bittern Zähren, daß fie Ständliih, Täg- 
Ich, Wochentlich, Monatlich, infonderheit an Mariä Feften die 
Himmelsköniginn ſchlecht, Falt und hinläßig verehret hat ‚ bittet 
hertzlich umb Berzeibung, empfahet das Hochheilige Sarrament 
mit großer Andacht, macht ein neuen Bund mit der Mutter 
GOttes, erneuert die Form und Weiß, ſich in ber Bruderfchafft 
aufzuopfferen, bettet darauf ein Rofenfrang oder Pfalter.” 

7. Sept. Mariä Schutzfeſt, U Patrocinio di Maria 
Vergine, wird an biefem Tage in den Föniglih farbinifchen 
Staaten begangen, zum Andenfen bes am 7. Sept. 1706 durch 
den großen Eugenius bewerfflelligten Entjages von Turin. Der 
Feldzug von 1705 war in Italien nicht eben glüdlich abges 
laufen, wenn auch nach der unentfchiebenen Schlacht. von Caſſano 
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Eugenius gefhrieben hat: „ber Herzog von Savoyen kann num 
etwas Teichter athmen.” Nach dem Berluft von Montmelian, 
von der Braffhaft Nizza, von Verua, Ehivaffo und fo vielen 
andern Feflungen, berubete auf Turin, deſſen Vertheidigung dem 
k. k. Seldmarfchallstieutenant, Grafen Wirih Philipp Lorenz 
von Daun übertragen, bed Herzogs von Sapopen einzige, legte 
Hoffnung. Den Better aus der verzweifelten Lage zu erretten, 
war für Eugen die Aufgabe bes %. 1706. Am 17. April be 
richtete er aus Roveredo : er finde feine Stellung erponirt, daß 
ein Echer wohl zu befürchten, während jedes Mittel, einen gün⸗ 
fligen Zufall zu benugen, ihm abgehe ; e6 fehle an einer Wagen- 
burg, Zelte und Munition befänden fih unterwegs, Rekruten 
und Remonte lägen noch in Bayern, felbft die Munition fei 
nicht verläßlih, unzureichend das Bruͤckenweſen; bei der klag⸗ 
lichen Beſchaffenheit aller Keldrequifiten dürfte Die Armee in 6—8 
Wochen faum vollfommen campagnefähig ſich befinden. 

Tags darauf erlitt Neventlau bei Calcinato die bedeutende 
Niederlage, die an Todten und Bermundeten über 3000 Mann, 
zahlreiche Gefangne ungerechnet, koſtete. In der Weiterreife 
begriffen, empfing Eugen hiervon bie Meldung, er eilte den 
Fliehenden entgegen, und begünftigt durch Vendomes Zaubern, 
gelang es ihm in wenigen Stunden bas Heer zu fammeln, und 
mit demfelben, dann mit einigen aus dem Brescianifchen herbeis 
gerufenen Truppen und den über Roveredo nachrüdenden Bers 
färfungen, vorwärts Gavardo, zwiſchen Limone und Moscolino 
Stellung einzunehmen. Am 22. April fegte endlich DBendöme 
fih in Bewegung ; feinen rechten Slügel bis S. Felice vorſchie⸗ 
bend, bedrohte er Eugens directe, über Salo gehende Verbindung 
mit Trient. Diefer befhloß, das Brescianifche Gebiet gänzlich 
zu räumen; in ber Nacht vom 23—24, braden bie Reiterei, 
Geſchütz und Gepäd, von acht Bataillonen gededt, auf, das Bal 
Sabbia entlang den Garderſee zu umziehen; die Snfanterie - 
marſchirte über Salo nad Gargnano und Limone, um daſelbſt 
ſich einzufchiffen. Die Nachhut unter Zumjungen wurbe bei 
Maberno angegriffen, wies aber nach feheftündigem lebhaften 
Gefecht die Sranzofen mit Verluft zurück, fo daß Vendome bie 
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Berfolgung einftellte, unb nur mehr bedacht war, ber Etſch fich 
zu verfichern. Durch Albergotti, 22 Bataillone unb ein Dragoa 
nerregiment ließ er die Stellung auf dem Montebaldo einnehmen. 
Albergotti erreichte den Punkt Rivoli, allein feine Angriffe auf 
Harrachs Stellung bei Ferrara und an der Ehiufa wurden abge« 
fhlagen, daß bie über den Garderſee gefommene kaiſerliche Infan« 
terie ohne Anſtoß durch das Thal Polifella das Beronefiihe Gebiet 
erreichen Eonnte, Am 17. Mai nahm Eugen fein Hauptquartier 
zu S. Martino, feitwärts Verona, und mußte er bafelbfi in Er⸗ 
wartung ber übrigen Pfälzifehen und Gothaiſchen Truppen, auch 
ber Pontons, beinahe zwei Monate ungenügt verftreichen laſſen. 
Die Hefien, gegen 10,000 Mann, abzuwarten, unterfagten bie 
Häglichen Berichte von dem Fortgang ber Belagerung von Turin 
Cfeit 2. Juni) und des Herzogs von Savoyen äußerſte Bebräng« 
nie. In der Nacht vom A—5. Juli detachirte Eugen den Ges 
neral la Battée mit einigen Regimentern nach Rotta nuova, au 
ber unsern Etſch, während fcheinbar die Anftalten zu einem Ueber⸗ 
gang bei Legnago getroffen wurden. Mit Tagesanbrud dem 
Batteefchen Corps folgend, befand Eugen fih am 5. Morgens 
10 Uhr zu Merlara. Er ritt hinüber nach Caſtelbaldo und fand 
daſelbſt die Pfälzer und Gothaner, zufamt dem Regiment Bagni. 
Während biefe Truppen gegen die franzoͤſiſche Befagung in Mafit 
ein vortheilhaftes Gefecht befianden, fam von Ia Battée Nach⸗ 
richt, daß er noch in derfelben Nacht bei Rotta nuova 500 Mann 
über den Fluß gefchafft habe, und daß es biefen gelungen, ohne 
ben geringften Berluft Pofto zu faflen. Gleich wurde er beordert, 
eine Brüde anzufertigen, und ſchon am 7. fand das ganze Corps 
von Battee auf dem rechten Ufer, als weldes der Feind im 
fihtliher Beflürzung verließ, um fih nah Billa Canda, dem 
Canal Bianco zunächſt, zurüdzuziehen. Nur in Badia blieb 
franzöfifche Befagung, die aber den gegen ihre Landsleute in 
Maffi gezeigten Ernft erwägend, den Poften nicht lange behaup⸗ 
tete. Am 10. wurde bei Badia an einer Schiffbrüde gearbeitet, 
und die Truppen bei Gaftelbaldo und an der obern Etſch em⸗ 
pfingen Befehl, fi dem Uebergangspunft zu nähern. Am 14. 
Hand Eugens Hauptmacht auf dem rechten Erfchufer, nur 8000 
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Mann unter Wepel waren zurückgelaſſen worden, die Heſſen 
aufzunehmen. Am 15. überſchritt Eugen bei Caſtel Guglielmo 
auf einer Schiffbrüde den Canal bianco, am 18. in der gleichen 
MWeife bei Polifela den Po. Am 21. fland fein Heer, 6277 
Reiter, 25,000 Fußgänger, im Lager bei Sta. Biauca am Panaro; 
biefes Fluſſes linfes Ufer, von Finale bi Modena bis Stellata 
hielten die Franzoſen befest. 

Aber ſchwer Tag auf ihnen der Schreden um die Niederlage 
bei Ramillies, 23. Mai, und den durch fie berbeigeführten Ber 
luſt der Niederlande, und nicht minder Tähmte ihre Thatfraft 
ein Wechfel im Commando ; Bendömes Stelle einzunehmen, war 
ter Herzog von Orleans am 8. Jul. im Lager vor Turin ein 
getroffen. Dort nur Furze Zeit verweilend, eilte ber Herzog über 
Mailand und Cremona dem Mincio zu nad) Goito, wohin Bens 
döme feine bedeutendften Streitfräfte geworfen hatte. Eine Madt, 
hinreichend gegen Wetzel bad rechte Ufer des Mincio zu behaup⸗ 
ten, ließ er unter Medavis Befehl zurüd, für feine Perfon bezog 
er mit 26,000 Mann ein Lager bei Eorregiolo, auf dem noͤrd⸗ 
lichen Poufer, S. Benebetto gegenüber. Einzelne Abtheilungen 
bejegten Oftiglia, Mirandola, Modena, Reggio und Guafalla ; 
bem Borrüden der Kaiferlichen ſchien eine Grenze gefegt. Aber 
in der bis zum 27. Zul, fortgefegten Unthätigfeit am Panaro 
wollte Eugen lediglich bie Grundzüge von feines Gegners Sy« 
ſtem findiren. Am 28. überfchritt er die Secdia, am 1. Aug. 
ben Canal von Ledo; jenfeits traf er den Herzog von Drldand 
hinter der Parmigiana, in einer Stellung, welche der fühne St. 
Amour, und nad ihm Eugen felbf, von S. Martino ausgehend, 
unangreifbar fanden, In einer Eurzen retrograben Bewegung nah» 
men die Kaiferlihen nach ſchwachem Widerftand Carpi, faft ohne 
Schwertſchlag Finale und Eorreggio, während ber Herzog von 
Orleand in Eile über Reggio hinter den Croſtolo wid. Wieder 
brängten die Kaiferlichen vorwärts; nach einer Belagerung von 
vier Tagen wurde Neggio ihnen übergeben, 14. Aug. Unges 
hindert verfolgten fie ihre Straße, denn eine Schlacht zu ver 
meiden, war ber Herzog von Orleans bei Cremona auf das linke 
Poufer zurüdgegangen, 
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Während Orleans dem Minrio, dann wieder dem Po zus 
eifte, um den fernern Bewegungen bes Feindes zu folgen, era 
reichte Eugen am 18. Chiaravalle an der Ongina, von dannen 
er Schreiben ergeben ließ an den Herzog von Savoyen und an 
Daun, den heidenmüthigen Bertheidiger von Turin , beide aufs 
jurichten durch bie Berficherung, daß er am 29. bei Nizza della 
Paglia eintreffen werde. Am 19. Tagerte er bei Cadeo; nach⸗ 
bem er durch eine Recognoscirung ben Po entlang die Gewiß⸗ 
heit gewonnen, daß Orleans das linke Ufer binaufziehe, deta⸗ 
chirte er den General Kriehbaum mit acht Bataillonen und 
drei Reiterregimentern, bes Paſſes von Strabella fi zu ver⸗ 
fihern. Das wurde bewerfitelligt, bis Voghera, 23. Aug. 
feßte das Gros feinen Marſch fort, ohne daß ein Feind ſich hätte 
blicken laſſen. Am 28. wurde yon den Bortruppen bei Iſola 
die piemontefifhe Grenze überfchritten, am 29. daſelbſt von der 
Hauptarmee das Lager bezogen, und nod an bemfelben Tage 
eilte Eugen aus biefem Lager nad) Carmagnola, in des Herzogs 
von Savoyen Hauptquartier. Dei Billa Stellone, zwifchen Gars 
magnola und Turin, unfern des rechten Poufers, fließen am 31. 
die Savoyarden, einige taufend Dann, zu dem Faiferlichen Heere. 
Es wird nicht gefagt, daß an diefem Tage ihr Herzog feinen 
Höder mit dem Scharlachrock, dem feit Jahrhunderten herges 
brashten Sagum der Fürſten des Haufes Savoyen, befleivet habe. 
Bom 1. Sept. ab wurben mehre Brüden auf ben Po gelegt; 
am 2. recognoscirten Eugen und ber Herzog von Savoyen von 
der Höhe ber Superga aus bie feindliche Circumvallationslinie 
und den Berlauf ber in immer gleicher Thätigleit fortgefegten 
Belagerung. Der Herzog von Orleans, nachdem er von jedem 
fernern Berfuch, des Faiferlichen Heeres Marfch aufzuhalten, abs 
gelaffen,, hatte nur mehr getrachtet, ihm ben Borfprung abzu⸗ 
gewinnen, wie er benn aud am 28. Aug. vor Turin eintraf. 
Mit dem Belagerungscorpg unter la Beuillade vereinigt, befehligte 
er ein Heer von 60,000 Mann. 

Am A, Sept, überfähritt Eugen den Po und ben Sangone, 
am 5. lieg er, über dem fernern Marfch nach ber Dora eine 
bedeutende franzöfiihe Eonvoi aufbeben; am 6. feste er bei 
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Alpignano über die Dora, und im’ Lager bei ber Beneria, ber 
vechte Flügel gegenüber von Colegno an bie Dora, ber linke an 
bie Mühle von Altezzano gelehnt, entwarf er die Dispofttion zu 
dem Angriff der franzöfifhen Linien. Solchen abzuwarten, hatten 
die feindlichen Generale befchloffen, gegen die Anſicht des Hers 
zogs von Orléans, wie S. Simon berichtet, der zwar in allen 
ähnlichen Fällen vermöge feiner Parteilichfeit für ben Herzog ei 
durchaus verwerflicher Zeuge. Es wurde deshalb, deu Bers 
theidigungsmitteln zur Beflerung vom 6. ab an einer mit Rebans 
- ausgeftatteten Linie, bie in einer Länge von 1200 Toifen von 
der Dora zur Stura geben follte, gearbeitet, jedoch bei tem 
Widerwillen der Mannfchaften mit geringem Fortgang ; bie 
Generale ſelbſt glaubten nidt an einen Angriff. auf diefer Seite, 
anfonften fie den größern Theil der anderwärts entbehrlichen 
Snfanterie dahin gezogen haben würden. Statt deflen war bie 
Öauptftärfe an Reiterei zwifchen den beiden Fläſſen aufgeftellt. 
Die theilweife faum 2—3 Fuß hoch aufgeworfenen Bers 
fhanzungen waren mit 17 Bataillonen befegt, ald am 7. Sept. 
bei Tagesanbruch Eugene Heer, 24,000 Mann Infanterie, 6000 
Reiter, fih in Bewegung feßte. Um 9 Uhr war man auf 
Kanonenſchußweite vor ben feindlichen Linien angelangt, zwei 
solle Stunden vergingen, unter bem Feuer von AO feinblichen 
Städen, in Aufftellung und Ordnen, um 11 Uhr wurde ber 
Marfch fortgefegt: „niemals hat man etwas Prächtigeres gefehen.” 
Auf halben Kanonenſchuß follte das erſte Treffen Halt machen, 
feine Richtung berftellen und weitere Befehle abwarten. Anftatt 
bem nachzukommen, ging es unaufhaltfam vporwärts, fo daß 
ber Tinte Klügel am. Rande der Stura zuerfi zum Angriff fam, 
während ber rechte Flügel am Ufer ber Dora in etwas größerer 
Entfernung von ben franzöfiihen Linien ausgehend, in bem 
feuchten Boden Hinderniffe fand, Die Grenadiere und bie 
preufiifchen Brigaden Styllen und Hagen, Gewehr in Arm, wie 
befohlen , wurden, als fie bid auf zehn Schritte den Berfchan- 
zungen fich genähert, von einem Fräftigen Feuer empfangen, 
and zu weichen genöthigt. Eugen, den Degen in der Hand ver 
Die Fronte tretend , ftellte bie Ordnung wieder ber, baß biele 
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Drigaden, im Zuſammenwirken mit bem Centrum und bem vechten 
Flägel, den Angriff zu erneuern vermochten. Dreimal wurde 
derſelbe abgefhlagen,, in einer abermaligen Anſtrengung durch⸗ 
brachen endlich bie Grenabiere, bie preuffifchen Brigaden und 
fünf Fatjerliche Regimenter ben Raum zwiſchen ber Stura und " 
dem dritten Reban, und hurtig wurden von der Infanterie durch 
bie Verſchanzungen breite Gaflen geöffnet, auf daß die Cavalerie 
nachrũcken, und dem fortwährend entfchloffenen Widerftand bieten» 
den Seind einbauen koͤnne. Wieder follte, der Dispofition ges 
maͤß, auf biefem Punft Halt gemacht , die Ordnung bergefeilt 
werben, aber bes Sieges Ahnung wirkte flärfer, denn bes Feld⸗ 
herren Gebot, in blinder Haft verfolgten bie Ungehorfamen ben 
weishenben Feind. 

Des Irrthbums gewahrend, eilt Eugen zum zweiten Treffen, 
aus bes Piälzifhen Generals von Iſſelbach Brigade das. Regi⸗ 
went Dar Starbemberg berauszuziehen. Als eine Reſerve ftellt 
er dieſes Regiment der Bruftwehr. auf, famt drei den Franzoſen 
abgenommenen Geſchützen; bis zum Aeußerfien den Bolten zu 
vertheibigen, lautet die Ordre, und ift fie kaum gegeben, ald bie 
in der Berfolgung begriffene Reiterei von acht franzöftfchen 
Schwabronen angefallen und zum unsrdentlichen Rüdzug ges 
jwungen wird, Sofort flürzen jene Schwabronen fih auf bie 
Preuſſen, dieſe, und nach ihnen die Kaiferlihen zurüdwerfend, 
aber an ber fehlen Haltung des Regiments Starhemberg ſcheitern 
die Erfolge ber Franzofen und wiederum werden ihnen entgegen 
geworfen die mittlerweile gefammelten Brigaden und Neiter, 
denen auch der Reſt der Faiferlichen Cavalerie ſich anſchließt. 
Es weichen die Sranzofen, während das Centrum, von dem Herzog 
von Savoyen befebligt, in Berbindung mit dem linken Flügel 
der Feinde Centrum und rechten Flügel gegen den Po brangt. 
Der Prinz von Sachſen⸗Gotha und ber ihm zugetheilte rechte 
Hügel der Kaiferlichen biieben einem heftigen euer ausgelegt, 
bis gegen halb ein Uhr der Prinz die Eafine unmeit Lucengo und 
des bafigen, bie Dora beberrfchenden Brüdenfopfe nahm. Den 
Angriff auf Lucengo Tieß jedoch Eugen einftellen, da ber Feinde 
Rückzug bereits feinen Anfang genommen und grade auf biefer 
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Seite bie franzoͤſtſchen Linien in ihrer Vollendung eine brobende 
Front boten. Die Kaiferlichen begnügten ſich immerhalb ber 
genommenen Berfhanzungen eine big zu der Caſine ausgebehute 
beobachtende Stellung einzunehmen. Bald fahen fie die Magazine 
yon Lucengo in Ylammen aufgehen, auch bie Franzofen im 
fernern Rüdzug die Dorabrüde abmwerfen und bie Pferde von 
dreißig Schwadronen Dragoner ihrem Schidfal überlaffen: 
Eine tödtliche Wunde hatte ber franzöffhe Marſchall von 
Marfin empfangen, am Arm verwundet, ließ ber Herzog von 
Orleans fih nach dem rechten Boufer überfegen,, indem er zu⸗ 
gleich die Befehle für den allgemeinen Rüdzug erließ. Dem 
ungeachtet traf der Taiferliche linke Flügel nochmals auf unertwars 
teten Widerſtand. Die Infanterie hatte mit der gegen bie Stura 
ben Feind verfolgenden Gavalerie nicht gleichen Schritt halten 
Sonnen, Noch einmal feste fih zwifchen der Stura und ber 
GEircumvallationslinie des Feindes Snfanterie : die kaiſerliche 
Reiterei mußte Halt machen, um das Eintreffen ihres Fußvolles 
abzuwarten. Jetzt begann mit verboppeltem Nahdrud auf allen 
Punkten ein neues Gefecht, und ber Feind, vollends aus feinen 
Befefligungen vertrieben, wich, eine Menge Gefangene zurüds 
laſſend, der Brüde zu, die beim alten Park über den Po gelegt. 
Theils über diefe und über bie Dorabräde, theild über eine 
zweite Pobrüde bei Noftra Signora del Pilone z0g bie fran« 
zoͤſiſche Infanterie fih zurüd, von der auf eine Furt angewiefenen 
Reiteret ertranten Biele. Den Schreden der Befiegten zum 
Höcften zu treiben, führte Daun feine Eavalerie ju einem Aus⸗ 
fall; da endlich verließen die Sranzofen ihre gegen bie Stadt ges 
richteten Batterien, alles Geſchütz in benfelben zurüdfaffend. So 
lange bie Schlacht wüthete, hatten fie nicht aufgehört, gegen bie 
Citadelle Brefche zu ſchießen. Alle Die Detachements, von welchen 
bie Circumvallationen und verfchiebene befeftigte Caſinen befegt 
geweſen, geriethen nach einander in Gefangenfchaft. Gegen Abend 
befand ſich das ganze feindliche Lager in der Sieger Gewalt; 
mit Einbruch der Nacht ritten Eugen und der Herzog von Savoyen 
zu Turin ein; kaum reichte der Befagung Pulvervorrath zu den das 
Te Deum begleitenden Salven. An eine Verfolgung bes Feindes 
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war bei ber Ermädung ber Truppen nicht zu denken. Darum 
iR der Franzoſen Verluſt nicht gar bedeutend ausgefallen ;- fie 
verloren an Todten 2000, an Gefangenen 5265 Mann, dann 
ließen fie 40 Feldſtücke und an Belagerungsgefchüg 118 Kanonen 
und 55 Dörfer zurüd, In der Uebereilung, womit des Herzogs 
von DOrldans Führer ihn den Rüdzug über die Alpen antreten 
ließen, wurbe das Schidfal von Stalien entfchieden; die Beſitz⸗ 
nahme blieb Eugens einzige Arbeit, 

Für fein Feldherrnleben if der Tag von Turin gleichſam 
ein Wendepunkt geworden. An Ruhm überreih, die Zufunft 
der öftreichifchen Monarchie gefichert findend durch feine Thaten, 
fühlte er ſich weſentlich erleichtert in der bisherigen ausschließlichen 
peinlichen Anfivengung für feinen Deruf. Die Sorgen des Feldzugs 
von 1702 hatten ihm das rabenſchwarze Haar gebleichtz Teichter 
nahm er von nun an bie Sache. Dem Vergnügen wurden feitbem 
viele der bis dahin einzig ber Arbeit gewidmeten Stunden geopfert, 
und minder in Anfpruch genommen, erhebt ſich nicht leicht wieder 
ber Geiſt zu ben bewundernswürbigen Eonceptionen ber frühern 
Jahre. Bon den Feldherren aller Zeiten vieleicht berjenige, deffen 
Ideengang und Kriegsmanier und ganzes Wefen die nächſte Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem gallifchen Imperator verrathen, hat, wie biefer 
in ben Zeiten feiner Allmacht, von 1707 an Eugen mehr denn 
durdy der fhöpfenden Gedanfen Fülle und Tiefe, durch die Gewalt 
feines Namens, durch das treffliche, von ihm erzogene Heer, durch 
bie gewandte Benugung günftiger Umftänbe, oder im Vertrauen 
auf fein Gluͤck durch einen plöglichen Fühnen Entſchluß gewirkt. 

Der Herzog von Sayoyen, nachdem er unverbienter Weife 
dem über ihn verhängten Schichſal entgangen, vergaß fehr bald 
der unermeßlichen von dem Kaifer ihm auferlegten Berpflichtung, 
und hat diefe Vergeßlichleit auf alle feine Rachfolger ſich vererbt, 
aber der Dankbarkeit für bie höhere Hand, deren Werf laut 
Eugene Aeußerung gegen ben Grafen Strattmann, ber Entfag 
von Turin und die gewonnene Schlacht lediglich geweien, hat ex 
doch nicht ſich zu entäußern vermocht, fie vielmehr in dem für 
den 7. September angeordneten Feſte, Patrocinio di Maria Ver- 
giae, und in bem Bau der prachtvollen Kirche la Superga, 
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4:/, Stunde von Turin, bekundet. Es war ein Gelübde, fo er 
mit biefem Bau loͤſete. 

8. Sept. Marien Geburt, la Nativitd de la Pierge, 
la Nativita di Maria Vergine, la Natividad de Nuestra Senora, 
Narodzenie Panuy Maryi. Wahrſcheinlich hat bie griechiſche 
Kiche, in ihrem fortgefepten Streite mit der Neſtoriauiſcher 
Kegerei, gleich nach dem Concilium yon Epheſus A31 diefes Feh 
zu feiern begonnen. Im Abendlande, welches durch die befagte 
Ketzerei minder lebhaft berührt worden, fand, wie die Marien 
fefte überhaupt, auch das Feſt Mariengeburt feine fo fehnelk 
Berbreitung. Doc wurde es zu Rom gegen Ende des 7. Jahr 
hunderts eingeführt, und ſchrieb Papſt Sergius bie Litaneien und 
Homilien vor, welche den Gottesdienſt auszumachen haben, zugleich 
dafür den 8. Sept. befiimmend. Seitdem war es eines der vier 
Marienfefle, an welchen eine Proceffion, von der Kirche St. Adrian 
ausgehend, nad St. Marien Kirche zog, um bafelbfi den Gottes 
dienft abzuhalten. Dem Frankenreich wurde das Kehl zu Zeiten 
Ludwigs des Frommen eingeführt, und fcheint es feitbem in 
vielen Kirchen in Deutfchland und Frankreich begangen worden 
zu fein. Doc Täßt eine allgemeine Feier vor dem 11. oder 12. 
Sahrhundert faum fih annehmen. Im 12. Jahrhundert hat der 

griechifhe Kaifer, Manuel Komnenos das Feſt zu gleichem Rang 
mit den Selten erfter Claſſe erhoben. 

Warum man gerade den 8. Sept. als ben Geburtstag ber 
b. Jungfrau angenommen, Fäßt fich eigentlich nicht nachweifen. 
Dean erzählt wohl, ein Eremit habe alfjährlich in ber Nacht des 
8. Sept. eine wunderliebliche Harmonie, vom Himmel ausgehend, 
vernommen, dergleichen er in Feiner. andern Zeit zu hören befom- 
men. Dann fei ihm, nachdem er vielfältig um die Erflärung 
biefer himmliſchen Muſik geflebet hatte, offenbart worden, bie 
Engel und die Heiligen begehen in dieſer Nacht die Geburt der 
Gottesmutter, er auch zugleich angewiefen worden, nach Rom zu 
gehen und vom heiligen Bater zu verlangen, daß tote die trimmphi« 
rende Kirche im Himmel, fo fortan bie fireitende Kirche anf Erden 
biefe Geburtsfeier am 8. Sept. begehe. Den Auftrag hat der Ein 
ſiedler erfüßlet, und deshalb wird der befagte Tag als der heiligen 
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Jangfrau Geburisfeſt gefeiert. „Allein man hat in biefer Er⸗ 
zählung fowohl die Zeit der Bifion, als auch den Namen bes 
Eremiten und des damaligen Papfles verfehwiegen, wodurd bie 
Wahrheit der Erzählung ziemlich in Berdacht kommt.“ 

Das Feft des heiligen Namens Mariä, U SS. Nome 
di Maria, Ei Dulce Nombre de Maria, wird am Sonntag in 
der Detave von Marien Geburt begangen. Es hat fothanes 
Geft des heiligen Namens Mariä Papft Innocentius X1. für 
den Sonntag in jener Octave angeordnet, zur Dankfagung bes 
wunderbaren Sieges, welder von Kaifer Leopolde I. Heer im 
J. 1683 unter dem Schuge ber fiegreichen Jungfrau über bie 
Zürfen, welche mit ber Eroberung von Wien den Untergang ber 
Chriſtenheit zu befiegeln hofften, erfochten worden. Lange vor der 
Einnahme von Conftantinopel hatte der Namen der Türfen oder 
Osmanen dem chriftlihen Europa fich fürchterlich gemadt. Der 
Sultan Amurat I. Gazi verlor das Leben in ber erften Schlacht 
bei Koſſovo, auf dem fervifchen Amfelfeld 1389. Bajafeb Yils 
dirim bezwang bie Servier und fiegte bei Nicopoli 1396. Im 
J. 1418 wurde bereits die Steiermark von den Türen heimge- 
ſucht, wiewohl fie bei Radkersburg ſchwere Niederlage erlitten, 
In dem Schreden um die ftets fich erweiternden Einfälle und 
Eroberungen der Mufelmänner „führte Papft Johannes XXIII. 
ein an bie heilige Jungfrau gerichteted Gebet unter dem Namen 
Ave Maria ein; biefes Gebet, für welches man bie geheimniß⸗ 
vollſte und lieblichſte Tagesftunde gewählt hatte, verrichiete man 
in Frankreich und in England bei dem erſten Glockenſchlage des 
Abendgeläutes. Alte Katholifen fagten dann drei Ave Maria 
für den glüdlichen Erfolg der chriſtlichen Waffen ber und baten 
bie heilige Jungfrau, es möchte Frieden, Einigfeit und Wohl⸗ 
Rand in den verfchiedenen ihrem Glauben unterworfenen Koͤnig⸗ 
reichen herrfchen. Ludwig XI. führte im 3. 1475 das Angelus 
fo, wie es noch jegt ifl, zu Ehren des Myſteriums der Menſch⸗ 
werbung ein und verordnete, dag man zum Abendgebete, welches 
für den alfgemeinen Frieden der Chriſtenheit verrichtet wurde, 
noch ein Mittagsgebet für den befondern Frieden feines Königs 
reiche binzufüge. Seine Verordnung ift folgendermaßen abgefaßt : 
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„„Allen Franzoſen, Nittern, Waffenträgern und Bauern wirb 
biermit befoblen, ſich Mittags bei dem erften Glockenſchlage auf 
beide Kniee zu werfen, andächtig das Zeichen bes Kreuzes zu 
machen und ein Gebet an die Jungfrau Maria zur Erhaltung 
guten Friedens zu richten.” Die Berorbnung wurde mit einer 
Punktlichkeit befolgt, welche beweift, wie volksthümlich bie Bers 
ehrung der Maria war. Während bes fünfzehnten Jahrhunderts 
gab es feinen Franzofen, ber nicht bei dem erften Schlage des 
Augelus im Haufe oder auf der Straße, im Felde oder anf den 
Feldwegen niedergefniet wäre, um an bie heilige Jungfrau fein 
Gebet zu richten. War diefe Pflicht erfüllt, ſetzte Feder feinen 
Weg for. Später wurde biefed Gebet drei Mal des Tages 
wiederholt: des Morgens, des Mitiags und des Abends, wie 
es auch heutzutage noch ausgeübt wird.” 

Unendlich gefeigert wurde bie Türfengefahr dur Amu⸗ 
rats I. Sieg bei Warna 1444, durch Hunyads Niederlage auf 
den Gefilden von Koſſovo, 1449, durch den Fall von Couſtan⸗ 
tinopel 29. Mai 1453. Ungern, Polen, Italien, das ſüdoͤſtliche 
Deutichland wurden zu gleicher Zeit, in der gleichen Wuth von 
tärfifchen Raubvögeln, regelmäßig der Eroberung Borläufer, 
angefallen. Im % 1472 zeigten fie fih, nicht zum erflenmal, 
vor Laibach, in folder Zahl, daß ſie genöthigt, in drei Lager 
fih zu vertheilen. „Man bat aber vom Schloß mit Städen 
gar fcharff unter fie gefpielt, und ſich unerfchroden zur Wehr 
geſtellt, worauf fie wieder abgezogen, Aber im nacdhrudenden 
1473 Jahr feynd fie durch den engen Weg, bie ander ge⸗ 
nannt, über das Graingebirge unverfehens in Kärndten gefom« 
men, haben ſich geichwinde des Paſſes auf Clagenfurt bemäch⸗ 
tigt ; allda folgendes fi) auf die Verheerung bes Randes in drey 
Hauffen ausgebreitet. Die Türden feynd, alfo ſchreibt Johannes 
Turs, ber Caplan zu Straßburg in Kärndten, am 25. Sept. 
1473 erflih von S. Jörgen in Erain mit 9000 Fußknechten 
und boppelt fo viel Pferden, um Mittag, durch die Gander, 
ungewarnter Sachen in Kärndten gelangt. Da ihnen dann bie 
Enpeller von den Bergen 17 Mann mit Steinen erworffen, au 
hernad bey 200 von den Türken allda zurüdgelaffene Pferde 
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genommen haben. Bon felbiger Mittagszeit an, bis zu ber 
Nacht, durchwütheten fie das Jaunthal zwifchen Pleyburg und 
des Mognigers Sig, oberhalb Mödling, wie auch zwifchen Sits 
terdorf und Böldenmardt, erwärgten die Baurfchafft felbiger 
Begenden gröffern Theils, ſamt Weib» und Kindern, oder führten 
fie gefangen mit ſich hinweg, plünderten, fengeten und beraneien, 
und liegen bie Kirchen im Rauch aufgehen. 

„Hätten es ein Burgersmann von Stein aus Erain und 
ein Bauer nicht verhütet, fo wären fie noch felbigen Tages uns 
gefehlt über die Brüde zu Böldenmardi geritten und hätten ber 
allda Jahrmarkt haltenden Stadt einen üblen Jahrmarckt ges 
bracht. Am Sonntag lagen fie fill, und machten bey der Nacht 
drey unterfchiedene Hauffen. Der eine gieng gegen Purek, zwis 
fchen Pleyburg und Böldenmardt. Der zweyte blieb bey Moͤch⸗ 
lingen, fchidte aber viel Rauber und Brenner gegen bie Drav 
bin, nahe bey Lavemund und Böldenmardi. Der pritte ‚in 
6000 Mann beflebend,, zog nad dem Sonntag zu Mitternacht 
über die Drav gen Clagenfurt, und was fie unter- oder neben 
wegs erhaſchten, das mufte flerben oder in bie Selaverey; com» 
manbirten auch viel Truppen aus auf Raub, Mord und Brand. 
Am Dienflage feynd fie mit allem Raube und den Gefangenen 
wieder zurüd über die Drav gangen, zu denen zweyen andern 
Hauffen. Als fie aber von Elagenfurt wieder abwärts gezogen 
waren, wagten ſich 200 bis 300 Mann aus Clagenfurt hinaus, 
in Meynung , dem Feind einigen Abbruh zu thun. Aber die 
Türden festen dermaflen in fie, daß fie flüchtig wiederum nad) 
der Stadt eilen muften: wiewohl Ihrer bey die hundert in ber 
Flucht niedergehauen und die Uebrige bis in die Borftadt getrie- 
ben feynd, und ber Erfehlagenen hernach bey achtzig ohne Kopff 
gelegen : welche Köpffe der Feind auf einem Ader zufammen 
geworffen, und allda Tiegen laſſen. 

„Am Mittwochen, als an S. Michaelis Tage feynd bie 
Türden bis gen Gutenftein gezogen zu ber Pfarrfirden, und 
allda über Nacht geblieben. Damals hat der Schulphauginger 
Pfleger bey St. Wolfgang an der Polan einen Scharmügel mit 
ihnen gehalten, aber den Kürkern gezogen und etliche Leute. ein» 
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gebüf. Am Donnerflage verliefen fle Kärndten gänzlich, um 
hielten ihr Nachtlager bey Windifchgräg, Folgenden Freyiags 
theiften fie fih son einander. Ein Theil zog binab vor Weiten 
fein, und von bannen gen Gonawiz, allwo fie im Pfarchofe 
gemahlzeitet. Der andere Theil gieng mit ben Gefangenen nebes 
dem Welan über einen hohen Berg auf Scheld und Schönflein 
zu. Am Samflage fahe man fie mit 8080 Mann famt den Ge 
fangenen zu Cilly vorbeyziehen, welcher Borüberzug von 8 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittags gewähret. Unterbefien haben 
etliche Chriftliche Partheyen mit ihnen den ganzen Tag ſchar⸗ 
muͤtzelt. Darnach feynd fie Die Nacht über gelegen zu S. Joͤrgen 
in der Pandler Pfarr, und bafelbft groffe Brandſchaͤden burg 
fie gefifftet. Alfo hat man bie Wölffe mit geraubten Schafen 
davon ziehen laſſen müflen, weil man ihrer groflen Menge zu 
begegnen und auf ihren heilen Hauffen einen Angriff zu thun, bey 
fo unverfehener Ueberfalung feine genugfame Maunfcdafft bey⸗ 
fammen gehabt, umd durch ſchwache Anfäge fich ſelbſten nur in 
Unglück gefegt, oder ja wenig wider fie ausgerichtet.” 

Diefe Einfälle wiederholten fi beinahe von Jahr zu Fahr, 
und jedesmal ergab fi in dem Berfuche der Abwehr dieſelbe 
Ohnmacht. Bei Rain erlitten die Chriften 1475 fehwere Nieder 
Tage, Im 3. 1477 wurden Kärnthen und Friaul zugleich heim- 
gefucht. „Weil man den Türden die Päfle im Gebirge verfperrt 
hatte, vitten und fliegen fie auf die hoͤchſte Berggipfel,, banden 
alsdann die Pferde an flarde Strick, Tieffen biefelbe herab von 
einem Hügel zum andren, und rutfchten ihnen felber hernach. 
Dergeftalten haben diefe Raubgeyer, wider alles Bermuthen und 
Bermögen der Einwohner ihnen Flügel gemacht, über das Ges 
bürge zu kommen. Hierauf fingen fie an, ihren Gebraud zu 
üben, das iſt, zu plündern, rauben, merden, fengen und brennen. 
Zehn taufend Chriſten muften, als gefangene Sclaven den Weg 
zur Dienfibarfeit antreten und mit ihnen fort wandren.“ In 
Friaul dehnte die Verwüſtung ſich vom Iſonzo zum Tagliamento, 
vom Tagliamento zur Piave aus. Mit Entſetzen ſchauten die 
Bewohner der Lagunen in der Nachtzeit das über bie Tarviſer 
Mark fih ergieffende Flammenmeer. Das Wogenmeer fogar 
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vermochte nit mehr Italien zu ſchüßen. Eine thirfifihe Flotte 
Sam von ben Käften von Albanien berüber, und bewerfftelligte 
bei Dtranto am 28. Jul, 1480 eine Landung. Otranto felbft 
wurde von ben Barbaren am 11. Aug. erfläürmt, und nicht Muth: 
loſtgkeit allein, auch Berrath ergaben fih auf allen Seiten. Bon 
ben Söldnern des Könige von Neapel gingen 1500 im Febr. 1481 
zu ben Türken über, und die Baronen des Königreichs begrüßten 
freudig die Ausfiht, eine ihnen verhaßt gewordene Herrfchaft 
abfehüttein zu koͤnnen. Sixtus IV. ſah ſich genöthigt, ein Buch 
berausgeben zu laffen, worin ben Bölfern Italiens bargethan, 
wie thöricht ihr Sehnen nad türfifcher Herrſchaft. Nach einer 
tapfern Bertheidigung mußte ber Pafcha Ariadeno das ihm ans 
vertraute Dtranto in der Gapitulation vom 10. Auguf 1481 
an die von bem Herzog von Calabrien befehligten Neapolitaner 
übergeben, e8 hat aud der große Tag von Lepanto gegen fernere 
Unternehmungen der Türken das Feflland von Stalien gefichert, 
aber die deutfchen Grenzprovinzen, Inneroͤſtreich, mußten noch 
viel von verheerenden Einfällen leiden, bis dann endlich, durch 
Erbauung der Feftung Karlſtadt in Kroatien 1579, ben Barbaren 
ein Riegel vorgefchoben worden. 

Deſto häufiger aber wurbe Ungern von rurtiſchen Einfaͤllen 
heimgeſucht, wenngleich die Kaiſerſtadt ſiegreich der Belagerung 
von 1529 widerſtand. Türkiſche Paſchas regierten den groͤßten 
Theil von Ungern, zu Neuhaäuſel, 24 Stunden von Wien, 
bat ein folcher feit dem Frieden von 1664 feinen Sig gehabt. 
Auch den Reſt des Königreihs den Ungläubigen zu unterwerfen, 
war das Streben eines Töföly und der mit ihm verbündeten 
Magnaten. Sie führten den Krieg von 1683 herbei, ald welcher 
den Untergang von Deutfchland nad ſich ziehen konnte, Wien 
zu nehmen, ſetzte ber Großvezier Kara Muftapha ein Heer von 
200,000 Mann in Bewegung. Nicht unerwartet Tam ber Ans 
griff, und hatte man, fo viel die Spärlichkeit ber Mittel zulaffen 
wollte, eine ſtandhafte Vertheidigung vorbereitet. Während immer 
noch durch ganz Europa die Kabel von der öftreichifchen Univerfals 
monarchie wiederhallte, war die äußerſte Anftrengung nothwendig 
geweſen, ein Heer von 33,000 Mann aufzubringen. Aber der 
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Raifer, nad ben Begriffen unferer Zeit wahrlich Fein ausgezeich⸗ 
neter Regent, befaß im reichlichſten Maafe die eigentliche virtus 
imperatoria, in der Meifterfchaft feine Diener zu erwählen, iſt er 
bis auf dieſen Tag unerreicht geblieben. Den Heerbefehl gab er 
an den feines Fürſtenthums dur Fraukteich entfegten Hering 
Kart V. von Lothringen, den zweiten Gemahl feiner Schweiter, 
ber Erzherzogin Eleonora Maria Zofepha, der frommen Königin 
(Abth. I. Bd. 1. ©. 518). Ein hoͤchſt Tiebenswürdiger Fürft, 
in allen Beziehungen ein großer Mann, hat alsbald auch) alg großer 
Feldherr Karl von Lothringen fi bewährt. Die Hut der Haupt 
und Reſidenzſtadt wurde dem Feldzeugmeiſter, Grafen Ernſt 
Rüdiger von Starhemberg anvertraut. Dem waren beigegeben 
an Infanterie die Regimenter Kayferflein, von 8, Starbemberg 
son 10, Souches von 10, Scärffenderg von 10 Compaguien, 
son Würtemberg 5, von Bed 7, von Heifler 3, von Daun 
3 Compagnien, an Cavalerie das ganze Regiment Dupigny, 
weiland Dampierres, St. Hilaires, Johanns von Werth Cü- 
safftere, 10 Eompagnien; in allem, in 83 Compagnien 12,000 
Mann, Die Stabtguardia unter Obizzi (Abth. III. Bd. 1. 
&. 685) zählte 1000 Mann, von der Bürgerfchaft fanden fi 
in 8 Compagnien 1815 ftreitbare Männer, von der Univerfität 
freiwillig 700 unter brei Sähnlein ein, „So wurden auch vers 
fohiedene Freyeompagnien aufgerichtet, als ber Wirthe von 350 
Mann, der Fleifhhader und Bierbrauer 300 Mann, der Beder 
. 155 Mann, der Schuhfnecht 300, von denen Kauffleuthen in 
der Nieberlag 250, und von denen noch übrigen Hoffbebienten 
A Compagnien, alle mit gezogenen Rohren verfehen, fo daß fih 
num indgefamt 20,000 Mann in der Stadt befanden, die wärs 
liche Dienfte leifteten.” Unter die SFreicompagnien wird man 
ohne Zweifel die 69 Handwerksleute vertheilt haben, welche über 
Meer aus Barcelona gelommen. Bon den Gefahren börend, 
durch welche der Chriftenheit letztes Bollwerk bedroht, hatten 
biefe Getreuen eiblich fi verbunden, fern von der Heimath, für 
ihren Glauben, für das angeflammte Herrſcherhaus zu flerben. 
Eiferne Seftigfeit, Todesverachtung, Starrfinn, Unermüdlich⸗ 
keit, Selbfiverleugnung , fobald es nicht darauf anfam, einen 
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Borgefegten anzuerlennen, dieſe Grundzüge in Starhembergs 
Charakter haben ihn befähigt, fiegreich die denk⸗ und folgenreichſte 
Belagerung der neuern Zeit zu beftehen, wiewohl nicht zu ver 
fennen, daß die ſchwere Aufgabe wefentlih durch treue Helfer 
ihm erleichtert worden. Darunter wird vor allen Graf Leopold von 
Kollonitſch, der Biſchof von Neuftabt zu nennen fein. Malteſer⸗ 
ritter, hatte er auf Candia fi) ausgezeichnet, viele Türken eigen⸗ 
händig erlegt, eine Fahne erobert. Der Gewohnheiten feiner 
Jugend eingedenk hat er auch jetzt fich gezeigt, fo viel das feine 
geiftlihe Würde erlaubte. Der Großvezier „war in Erfahrung 
fommen, was Maffen diefer eifrige Prälat die Cloöſter eröffnet, 
Bas barinnen befindliche Geld genommen, und bie bürfftige Bes 
ſatzung damit bezahlet, auch fie mit Brod und Wein aus den 
Kaften reichlich verfehen, wodurd fie bann eben zu einer folchen 
besperaten Gegenwehr gebracht worden. Allein biefem Muſel⸗ 
mann mißglüdte fein Vorſatz, bie Stadt ward entfegt, und das 
Zürdifhe Reich befam hierauf immer einen biutigen Streich nad 
dem andern. Wie ed nun an denen Höfen gebräudlich, daß die 
Minifter wegen eines glüdlihen Ausgangs des gegebenen Cor- 
silii nicht fo gewiß belohnet, ald wegen ber Umfchlagung und 
bes erfolgten Unglüds befirafft werden, fo fonnte es nun auch 
nicht fehlen , Kara Muftapha warb alle Schuld besjenigen Un⸗ 
glücks, fo die Türckiſche Monarchie nunmehro erbuldete, beygelegt,. 
und der Türdifche Kaiſer ſchickte nach Belgrad Ordre, biefen 
unglädlichen General zu firanguliren. Das Urtheil wurde exe⸗ 
eutirt, und dba es gebräuchlich if, daß man folder Maleſitz⸗ 
Perſonen Köpffe allezeit dem Kayſer nach Conſtantinopel zu. 
ſchicken pfleget, fo gefchahe diefes zwar au, er warb aber, 
nachdem der Kayſer dieſes gewiffe Zeugniß von feinem Tode 
geſehen, von bes Entleibten Anverwandten nad dem Orte ber 
Erecution wieder zurud gebracht, und nebft dem Eörper in einer 
Mofchee zu Belgrad begraben. | 

„Da dieſe Stadt in Kayferliche Hände fam, erfuhren etliche 
gemeine Soldaten von denen Gefangenen, daß in biefer Mofchee, 
welche dazumal ſchon denen Franziscanern zu einer Kirche ge⸗ 
widmet war, erwähnter Großvezier begraben Tage. Dieſe meyns 
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- ten alſo, in eines fo groſſen Offieiers Grabe Koſtbarkeiten an⸗ 
zutreffen, giengen bes Nachts hinein, und eröffneten das Grab. 
Weil aber zwey Franziscaner allernächft dabey fchlieffen, ver⸗ 
fügten fie fich wegen biefes Tumults in die Moſchee, und erfuhren 
von denen arbeitenden Soldaten, daß biefes des Kara Muſtapha 
Grab, welches auch einige Zeichen an dem Monument befräfl- 
tigten. Sobald ber Commendant in der Stadt Rachricht davon 
erhielt, erinnerte er fich deflen, was biefer Großvezier dem Gars 
binal Collonitſch gedrohet, und ließ deſſen Kopff und ben Strid, 
womit er war frangulirt worden, beßgleichen ein weißes mit 
Türdifchen Eharacteren befettes Hembde, welches einem jedweden, 
fo zum Tod veruriheilet, als ein Sterbhembb bargereichet wird, 
endlich einen achtedigten Alcoran , fo nicht viel größer ale eine 
flache Hand, und womit ed, als wie mit bem Hembbe, gleiche 
Beſchaffenheit hat (welche drey Stüde alle bey dem Großvezier 
im Grabe gefunden worden), dem Cardinal Collonitfh in Wien 
zum Geſchencke überlieffern, damit er nemlich die Dirertion 
GOttes erkennen möchte, indem ihm noch derjenige Kopff in die 
Hände fommen mühe, welcher ihm den Kopff zu nehmen ge⸗ 
ſchworen. Da biefes wunderbare Geſchenck bey dem Cardinal 
ankam, fande fich gleich ber Zeuglieutenant bes bürgerlichen 
Zeughaufes in Wien bey ihm, welcher es in fein Zeughaus zum 
ewigen Andenden ausbat. Alſo ließ der Cardinal den Kopfl, 
nebft dem Steid, in einen filbernen Kaften mit Chriflallinen 
Tafeln fegen, und in befagtem Zeughaufe aufbehalten , woſelbſt 
man auch das Hembd und den Alcoran zeiget, bey bem Kopff 
aber iſt folgende Infeription zu leſen: 
Das Sprichwort bleibt noch jebesmal, 
Hoffart kommt enblih vor dem Kal, 
Fürmwar, bas zeigt der Augenfchein. 
Was man verlangt, und ift nicht fein, 
Auf ben Gewinn muß man lang barren; 
Dis hat ber Großvezier erfahren, 
Er wollt aus Hoffart Wien bezwingen, _ 
Sein Vorhaben thät ihm mißlingen, 
Mit Spott und Schand muſt er abziehen, 
Zum Trinckgeld diefen Strang thät Triegen, 
Zu Belgrad wurb ihm folder Lohn, 
Bon feinem Kayfer zu Gnad gethan, 
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Der Teufel mag Großvezier ſeyn, 
Wann ſolche Gnaden lauffen ein, 
Zu Belgrad wurde er begraben. 
Als wir ſolches erobert haben, 
Wurd er ausgraben aus der Erd, 
Der Kopff ihr Eminentz verehrt, 
So ihn mit dieſem Logiament 
Ins Burger⸗Zeughaus hat geſchenckt. 
Sehr blutgierig war dieſer Mann, 
Kara Muſtapha war ſein Nam, 
Sein Bitt hat Mahomet erhoͤrt, 
und ihm in Wien zu ſeyn beſchert. 
Bleibt wahr, wer andern Gruben grabt, 
Faͤllt ſelbſt darein, hiers Zeichen habt. | 

Bon Generalen hatte Starhemberg zur Seite den Grafen 
Johann Wilhelm Anton son Daun, einen Sereny, einen Schärffen- 
berg, den Grafen Karl Souches, ferner bie Obriften Dupigny, 
Heifter, Be, Obizzi, den Herzog von Würtemberg. Unter den 
Freiwilligen Teuchten befonders die Namen Collalto (Graf Karl 
Chriſtian Euſtach, fo ich nicht irre) und Kielmannsegge. Fried⸗ 
sih von Rielmanndegge, der -trefflihe Schüge, errichtete ein 
eigenes Jaͤgercorps, machte ſich auch durch einige glüdlihe Er⸗ 
Ändungen um bas Gejchügwefen und bie Bertheibigung der Stabt 
verdient. Dupigny, Lothringer von Herkunft, „thate den 18. 
Aug. ohne Erlaubniß des Commendanten mit 300 von feinen 
Reutern an dem Burgravelin einen Ausfall: meil er ſich aber 
in der Hige gar zu weit vergieng, wurde er von denen Türden 
umringet, und mit denen meiften ber Seinigen niedergemacht.“ 
Doch, es ift nicht die Belagerung, welche mit dem 13. Juli 
ihren Anfang nahm, es iſt der Entfag, mit welchem mid zu 
befchäftigen, ich angewieſen. 

Wie ausgezeichnet in jedem Betracht die Vertheidigung, in 
dem Taufe von zwei Monaten hatte fi beinahe ihre Kraft er⸗ 
fHöpft, und das wurde Durch eine Folge von Notbfignalen, durch 
Sendboten, welde der großen Sache zu dienen, freudig ihr Reben 
einfegten, bem Herzog von Lothringen fund gethan. Der hatte 
nicht ungenügt bie Zeit verfireichen laſſen, von feinem Lager am 
Bifamberg aus das Marchfeld gehütet, bei Lanfis den S. 580 
befprochenen Bortheil über Toͤkoͤlp errungen, dann, indem ex. 
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einen die Donau aufwärts gerichteten Flankenmarſch antrat, am 
26. Aug. bei Stammersdorf, gleich außerhalb der Wiener Donaw 
brüden, dem Paſcha von Großmwaradein eine ſchwere Niederlage 
beigebracht. Fünf und dreißig eroberte Standarten gaben Zeugs 
nig von feinem Siege, Die Stellung in dem Marchfelde mußte 
der Herzog verlaffen, um fi) der Gegend von Krems und Tuln, 
als welche der chriftlihen Armee zum Sammelplatz angewiefen, zu 
nähern. „Gegen Ausgang bed Auguſti und Anfang Des Sep 
“ tembers begunnten die Truppen aus dem Reich nad und nad 
anzufommen, und waren, auffer bie geringere Hülffe, welde 
viele Stände zu hunderten und ein oder zwey taufenden nad 
Bermögen hier und dar dem Kapfer zu Dienft fhidten CKurfürk 
Sohann Hugo von Trier namentlich eine auserlefene Schar), fonber- 
lich anſehnlich 10,000 Mann, fo der Churfürſt in Bayern Mari- 
milian Emanuel, unb andere 12,000, fo Ehurfachfen Johann 
®eorg 111. in Perfon zuführten; Churbrandenburg und Lüne- 
burg entfchuldigten fi mit ber Furcht eines Frantzoͤſiſch⸗ und 
Dänifhen Einfals, doch fiellten fih vom letztern Haufe zwey 
Grinsen bes Hergogs Ernft Auguft mit etlich Hundert Bolontaire 
ein. Der Fränfifche Crayß fiellte unter dem Fürften von Waldeck 
8000 Mann, der Schwäbifche aber war fo Iangfam, daß feine 
Bölder erft nach ber Schlacht anlamen. Was ber Pabſt Inno- 
centius AI. nicht dur Waffen heiffen kunnte, das that er durch 
Geld, welches mächtiger ift als die Waffen, und dem Kapſer 
eben fo nöthig war, als die Mannſchaft. Doch unterließ er nit 
auch feine, nemlich die geifllihe Waffen wider den Erbfeind zu 
gebrauchen, indem er ben wegen feiner Zrömmigfeit und Wunder 
berühmten Pater Marcum d’Aviano mit gegebener fonderbaren 
Sndulgeng und Seegen vor die wider den Türden flreitende 
Chriſtliche Bölder zu der Armee abſchickte, auf welchen aud bie 
Catholiſchen ein großes Vertrauen festen. Es fehlte nun niemand 
mehr als der König in Pohlen.” 

Diefer hatte ſich durch das mit bem Raifer abgefchloffene 
Schuß» und Trugbündnig zu der Geſtellung von 40,000 Mann 
verpflichtet, es Laffen indeſſen die polnifchen Berichte ſelbſt dem 
König mur 26,000 Dann nah Olmütz führen (25. Aug-), und 
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auch biefe Angabe ſcheint bedeutend äbertrieben, nachdem zn 
der Schlacht vom 12. Sept. nur 7 Batalllone und 34 Divt- 
fionen Polen wirkten. Am 6. Sept. war das gefamte polnische 
Heer an ber Donaubrüde bei Tuln vereinigt, am 8. nahm 
feinen Aufang der mehre Tage erfordernde, durch unaufhörliche 
Regengüſſe erſchwerte Webergang bes Fluſſes. „Anfangs hatte 
der Rayfer felbit in Willens, die Armee in Perfon zu comman⸗ 
biren, und fein Leben vor das Wohl der gantzen Ehriftenheit zu 
wagen, wovon ihn aud fein Minifter abzubringen vermochte, 
allein der König in Bohlen war mit biefer tapffern Resolution 
gar nicht zufrieden, dann er beklagte fi, daß er dem Kayfer zu 
lieb einen fo weiten Weg hiehero gethan hätte, und jeto nicht 
einmal bie Ehre genieſſen börffte, die Armee zu commandiren. 
Damit er ihn nun nicht disgustiren möchte, muſte der Kayfer 
wider feinen Willen die Resolution aufgeben, fich felbft vor Die 
Armee zu ftellen, und diefem König das Commando berfelben 
überlaffen.” Die Stärfe der Armee wird zu 38,700 Dann Fuß⸗ 
volf und 46,100 Dann Cavalerie berechnet, andere Relationen 
geben überhaupt nur 46,500, oder aud 64,000 Mann an. „Die 
fämtliche Armee, welche einige auf 100,000 Mann berechnen, mars 
fihirte bey Tuln über die Donaubräde auf die Wiener Seite, und 
gieng ohne einigen Feind anzutreffen, von dannen auf Cloſter⸗ 
Neuburg zu. Bon bier führten zwey Wege auf Wien, ber eine 
über das Gebürg, und ber andere auf der Ebene. Davon fich zwar 
ber Testere felbft recommandirte, doc, weil ihn die Türden fchon 
eingenommen hatten, und man alfo den gangen Weg durch mit 
ihnen. hätte ſcharmutziren müffen, da man hingegen Nachricht 
hatte, daß die Berge von ihnen noch leer wären, außer daß auf 
dem Kahlenberg bey der Samaldulenfer Einöde einige mit etwas 
Geſchütz poſtirt flünden, wurde über das wiewohl rauhe, doch 
zu Erhaltung bes Endzwecks bequemere Gebürg zu geben be⸗ 
ſchloſſen. Es fiel aber unverſehens ſo ein ſtarckes Regenwetter 
ein, daß man etliche Tage ſtill zu liegen, und ben Entſatz zu 
verzögern gezwungen wurde. Nachdem aber ſolches wieder nach⸗ 
gelaffen, wurde ben 9. Sept. aufs neue Kriegsrath gehalten, 
und barinnen von dem König in Pohlen der Marfch auf folgen 
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ben Morgen mit biefen Worten geratben: „„Ihr Herren, wir 
haben Feine Zeit zu verlieren, die Schwachheit iſt groß, und bas 
ber iſt die fehleunige Hülffe vonnöthen.”” Weldhes auch von 
allen gebilliget. wurde. 

„Diefem zufolge wurde der Marſch den 10. Sept. mit wes 
niger Bagage, durch enge Wege, da Fein Wagen bem andern 
ausweichen koͤnnen, angetreten, und war die Armee auf folgende 
Weife in Ordnung getheilet. Auf dem rechten Flügel befand ſich 
bie Pohlnifche Armee, welcher auf Kayſerliche Ordre noch A Das 
taillons, Sachſen, Sranfen und Bayern, zugegeben worden, ferner 
flunden daſelbſt 8 Kayferlihe Negimenter zu Pferd, zwey Dra- 
goner-Regimenter, ein Regiment Croaten, nebft ber völligen 
Bayrifchen und Fränfifhen Reuterey. Die Pohlen commendirke 
ber König in eigener hoher Perſon, und hatte diefe Pohlniſche 
Generalen unter fih, nemlich den Großfeldheren, Stanislaum 
Jablonowski, Palatinım von NReuffen, den Unterfeldherrn Rico 
aus Siniawski, Palatinum von Volhynien, den Eronfendrig 
Raphael Leszezinzst, Graf von Lesno, den Krongeneral⸗Wacht⸗ 
meifter Stephan Biedzinsfi, den General-%ieutenant von bem 
Teutfchen Ernft Graf von Denhof, Caftellan von Wilna, der 
General von der Artillerie Martinus Konski, Caftelan von Lems 
berg, die Generalmafors Denaar und Rozingfi. Bey denen Kay 
ferlihen auf dem rechten Flügel commenbirten die Generale von 
ber Gasalerie, der Pring von Sachſen⸗Lauenburg, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Rabatta, Feldmarfchall-Tieutenant Dünnewald, Gene 
salmafors Gondola und Palffy. Das Corps de bataille machte 
bie Bayrifche und Fränfifhe Infanterie, und commendirte dies 
felbe der Feldmarfhall Fürft von Walded, dem der Ehurfürft ın 
Bayern, welder , indem er vorher niemalen im Feld gewefen, 
fih nur als Volontair bey diefem Unternehmen aufbielt, alfezett 
an der Seiten war, die Feldmarſchall⸗Lieutenants Marggraf vor 
Bareuth, Freyherr von Leyen, Freyherr von Degenfelb, Generals 
majors zu Pferb Dünfter und Banau, Generalmafors zu Fuß 
Stalnau, Thüngen und Rümpel. Den linfen Flügel formirte 
bie fämtliche Kayferliche und Sächſiſche Infanterie, fieben Regi⸗ 
menter von ber Kayferlichen Cavalerie, dazu Lubomirski mit 
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feinen Pohlen in Kapſerlichem Sold, wie auch fünff Regimenter 
Sächſiſche Cavalerie kam. Auf diefem Flügel commendirte die 
Kapſerliche der Hergog von Lothringen, der Marggraf Hermann 
von Baaden, Graf Caprara General von ber Gavalerie, Graf 
Leslie Seneralfeldzeugmeifter, bie Seldmarfchall-Veutenants Marg⸗ 
graf Ludwig Wilhelm von Baaden , Fürft von Salm, Hertzog 
von Croy, Fürft Lubomirski, Generalmaford Mercy und Taffe. 
Bey denen Sachſen aber war der Ehurfürft felbft, neben Genes 
ralfeldmarfhalf Goltz, Feldmarfchallstieutenant Flemming und 
Generalmajord Hergog Ehriftian von Sachſen⸗Halle, Neitfchüg, 
Graf Trautmannsdorff und Reuß. 

„In biefer Orbnung deflirte man anderthalb Tage, daß 
man ben 11. Sept. Nachmittag das Gebürg des Wienerwalds 
erreichte. Die Sächfiichen nahmen den Weg der engen Paffage, 
fo zwifchen den Bergen und ber Donau liegt, wendeten fich end« 
lih auf die rechte Hand in das Gebürg und erftiegen den Berg, 
welcher nebft dem Kahlenberg liegt. Die Kayferlihe und übrige 
Infanterie bfieb unten am Thal, fo hinter dem Berg lage, die 
Cavalerie insgefamt aber nahm ihren Marfch hinter der Infan⸗ 
teric, und flund deswegen noch zurud. Inmittelſt faßte der Haupts 
mann Leyßmann von dem Cropſchen Regiment auf dem Kahlen⸗ 
berg in der Leopoldscapell mit 50 Dragonern Pofto, von wannen 
wie aud dem daran gelegenen hoben Berg man flard in das 
Türdifche Lager canonirte, und cinige Bolontaird mit ben Ja⸗ 
nitfcharen unterhalb des Gebürgs ſich herumtummeln ließ.“ Zu 
der Höhe gelangt, vernahmen der König und der Herzog von 
Lothringen das betäubende Brefchefchiegen der Türken, unter 
einem Meer von Staub, Feuer und Rauch lag die beängftigte 
Stadt begraben, bag noch in diefem Testen Augenblid Alles für 
fie zu befürchten. Bis dahin behauptete bie Befagung durch Wunder 
von ZTapferfeit und Ausdauer die Trümmer ber Burg⸗ und Loͤ⸗ 
beibaftei. Das Zufammengefchoffene ließ Starhemberg ſchnell 
verbauen, Abſchnitte hinter den Abfchnitten errichten, aus Dach⸗ 
fparren und Balfen Paliffaden fertigen, die der Gefahr zunächſt 
ausgefesten Gaffen durch Ketten, Duerwälle und die von allen 
Fenſtern geriffenen Eifengitter fperren. Mit der einbrechenden 
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"Nacht, wie noch immer die Armee im Kortrüden begriffen, kan 
“ein Reiter über die Donau gefchmommen, einen Zettel dem Here 
zog von Lothringen zu überbringen. Den hatte Starhemberg 
geſchrieben, in furzen Worten das Entfeglidhe feiner Lage and 
ſprechend: „Reine Zeit mehr verlieren, gnädigfter Herr! feine 
- Zeit!” und zugleich fliegen vom Stephansthurm ganze Garben 
von Raketen nach einander in die Luft, anzubeuten, daß für bie 
Stadt die legte Stunde gefommen. Denen antworteten ungefänmt 
Raketen vom Hermanngfobel bei Weidling hinter dem Kahlen⸗ 
«berg und drei Kanonenſchüſſe. Daß man das Zeichen verflanden, 
verfündigten die Kanonen ber Möfferbaftei, und bie eben nod 
ber Berzweiflung hingegebenen Wiener überließen fidy Der unge 
meflenften Freude, die der Anblid ber vielen von ben umliegenden 
‚Bergen auflodernden Feuer faum zu fleigern vermochte. 

„Alfo blieb man die Nacht über in völliger Bereitfchafft 
ſtehen, bey anbrehendem Tag aber, welches der 12. September, 
ein Sonntag, war, bielte der Pater Marcus d’Aviano, welder 
aud die ganze Schlacht hindurch, wo die Gefahr am größeften 
gewefen, mit einem Erucifir in der Hand von einem Ort zum 
andern gangen, in ber Leopoldscapell eine Meſſ,“ und es nahm 
feinen Anfang das Gefeht in der Art, daß der Herzog von 
Croy die erſten Schüffe mit den Türfen wecdfelte, S. 441. 
„Gleich nad diefem wurde Heußler befehligt, mit feinem Regi⸗ 
ment einige verſchanzte Yanitfcharen auszutreiben und fothane 
Heine Höhe zu gewinnen. Diefe aber verließen, ſobald fie ihn 
anfommen jahen, ihre Schang, und verführten ihn durch ihre 
Flucht, alfo Daß er auf 2000 verfammlete Türden flieg, welde 
ihn zur Retirade zwangen, aber. bocd bie eroberte Schang ihm 
überlaffen muſten.“ 

Um 8 Uhr attaquirte Caprara das ſtark beſetzte Nußdorf, 
Leslie warf in Eile Batterien auf, den Feind, welcher hier und 
in Heiligenftadbt eine bedeutende Macht entwidelte und mit Hart- 
nädigfeit fi vertheidigte, zu befchießen. Jeder noch fo unbes 
beutende Schutthaufen oder Terrainabfehnitt mußte nach Langer 
Gegenwehr unter vielem Blutvergießen genommen werben. End» 
ih gegen 12 Uhr waren beide Dörfer erflürmt. Aus ben Schritt 
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für Schritt erfämpften Stellungen bie Kaiſerlichen zu werfen, 
feßte der Pafcha von Diarbefir zu fünfmalen an, ihrem weitern 
Vorbringen wurde die große türfifche Batterie auf der Höhe über 
dem Holweg von Döbling ein unüberfteigliches Hinderniß , bis 
dahin die ſachſiſche Infanterie den Kaiferlihen, auf denen feit 
eben Stunden bie ganze Hige des Kampfes gelaftet hatte, durch 
einen raſchen Flanfenangriff zu Hülfe kam. Es war nämlich 
bis 2 Uhr Nachmittags weder das Gentrum, noch ber rechte 
Slügel mit dem Feinde handgemein geworben, weil fie ben weis 
tern und fchwierigern Weg zurüdzulegen hatten. Um jene Stunde 
brachen endlich die Polen aus dem Walde von Dornbach her⸗ 
vor, mit Ungeflünm bes Feindes Iinfen Flügel und Gentrum 
beſtürmend. Allein die mehrmalen wiederholten rafchen Anfälle 
prellten an den dichten Maflen der Türken ab, vornehmlich an 
einer dem Ausgange des Waldes entgegengefegten Schanze. Sie 
fiel doch endlich, nachdem Dünnewald mit feinem und dem Sty⸗ 
rumfchen Regiment fie im Rüden gefaßt hatte. Die fliehenden 
Feinde verfolgte ein polnifcher Uhlanenpulf in blinder Wuth, bie 
daß er plöglich von den zum Stehen gebrachten oder zum Sous 
tien anrüdenden Scharen eingefchloffen. Der Polen viele wurden 
jufommengehauen, ſchon ſchwankte des Tages Geſchick, da com⸗ 
mandirte der Herzog von Lothringen einen allgemeinen Angriff 
gegen der Türken rechten Flügel. Er wurde gegen die Mitte 
aufgerollt, die große Döblinger Batterie genommen, mit dem 
Feinde zugleich drangen die Sieger in Döbling ein, ſchon ergoſſen 
ſie ſich gegen Währing und Weinhaus. Dieſer Erfolg machte 
den Polen Luft, angefeuert durch das glänzende Beiſpiel ihres 
Könige, als welcher eigenhändig mehre Türken erlegte, und einen 
Roßſchweif eroberte, warfen fie den feindlichen Tinfen Flügel durch 
Herrnals zurüd und verfolgten ihn unter furchtbarem Gemetzel 
bis an das Lager in der Roffau. 

Man war des Willens gewefen, am erflen Lage nur big 
an des Feindes Lager vorzubringen, dem zweiten Tage bie Be⸗ 
flürmung beffelben vorzubehalten. Das mißbilligte, Angeſichts 
ſolcher Erfolge, der Furfächfifche fiebenzigfährige Feldmarſchall 
Gola: „Der Anfang if zu fehön, warum ſtehen bleiben? Ich 
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bin ein alter Mann, hab der Wunden viel, möcht mich gern bie 
Nacht in Wien pflegen!” Entfcheidend wurden feine Worte für 
ben Siegesraufch der Maffen. Prinz Ludwig von Baden drang 
mit einigen Schwabronen Dragoner und dem halben Regiment 
Würtemberg unter freudigem Trompetengefchmetter bis an bie 
Eontrescarpe bes Schottenthors, wo er mit Starhemberg fi 
befprach. „Mittlerweile hatte der Großvezier noch immer gehofft, 
fih der Stadt Wien, auch bey währendem dieſem Treffen zu 
bemächtigen, und ließ deswegen das Burgthor bis in die fpäte 
Nacht ſehr ſcharff beſchießen, auch an ber gefprengten Löbelpaſtey 
mit etlich 1000 Janitſcharen hitzig ſtürmen; als aber der Com⸗ 
mendant einen ſtaͤrcken Ausfall that, ingleichen der Chriſtliche 
linke Flügel an die Stadt ruckte, und einige commandirte Fuß⸗ 
voͤlcker in die Approchen fielen, ſo begab ſich der Feind voͤllig 
in die Flucht, und überließ das gantze reich angefüllte Lager 
benen Chriften zur Beute. Es wurbe ihm zwar einige Stunden 
fang nachgeſetzt, doc verurfachte ſowohl die eingefallene Nacht, 
ale große Mattigfeit der Soldaten, welche aus dem 36flündigen 
Mari, und babey wegen zurudgelaffener Bagage erlittenen 
Proviantmangel entftunde, dag man die Flüchtige nicht allzu fehr 
verfolgen Funte, und die Nacht hindurch in dem eroberten Lager 
ſtill ſtehen mufte, Indeſſen bieb die Infanterie die übrigen 
Sanitfharen, fo fih hin und wieder in denen Trencheen und 
abgebrandten Borftädten aufhielten und zu Wehr festen, nieder. 
Wie auch die Miniver, weldhe gar nichts von dem vorgegangenen 
Treffen wuften, und gegen Abend aus ihren Röchern bervorfrocdhen, 
von ihrer Arbeit Bericht zu erflatten, von den neuen Inhabern 
ihrer Zelte auf unangenehme Art empfangen wurden, indem 
man fie theils tobt fchlug, theils mit Banden belegte, bamit fie 
folchergeftaft ihre bisherige Arbeit ſelbſt wiederum vernichten 
möchten.” Den enifcheidenden Angriff gebot der Herzog von 
Lothringen um 41/4, Uhr, nad 6 Uhr war die Schlacht völlig 
entfchieden. 

„Dem Ehriftlichen Heer aber wurde bie ausgeftandene Gefahr 
und Arbeit reichlich und überflüßig erfeget, denn über dem Ruhm, 
daß fie als Erlöfer der Chriftenheit anzufehen waren, wurden 
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ihnen auch bie anſehnlichſten Benten zu theil. Das Türdifche 
Lager, welches aus 40,000 Zelten beflunde , fahe nicht ſowohl 
einer in ber Eil aufgefchlagenen Wohnung der Soldaten gleich, 
als einer. zu Friedenszeiten wohl angelegten Hanbelöftabt , wels 
ches man nidt nur wegen der richtigen Ordnung ber Gaffen, 
und aller anderer Bequemlichkeit, ſondern auch wegen bes großen 
Reichthums, , welcher dafelbft aus dem gantzen Türdifchen Reich 
fich zufammen geſammlet hatte, fagen kann, indem die Türden 
gewohnt find jederzeit ihr ganges Vermögen mit zu Feld zu 
führen. Doc hatten bie Teutfche hier nicht fo gute Gelegenheit 
ſich zu bereichern, alg bie Poladen felbften nahmen ; dann weil 
man beforgte, es dörffte hinter der Flucht des Großveziers Des 
trug ſtecken, fo wurde denen Soldaten anfangs anbefohlen, in 
Bereitſchafft ftehen zu bleiben, welcher Ordre zwar die Teutfche 
wohl eingerichtete Milig nachkam, die ungezähmte Pohlen aber 
wollten fich nicht verhindern laſſen, auseinander zu lauffen, und 
die verlaffene Zelten zu plündern. Wie dann auch ihr König 
die vornehmſte Stüd des Lagers befam. Nemlich des Groß⸗ 
veziers fehr koſtbares Zelt, welches ginige auf 400,000 Reichs⸗ 
thaler fchägten, und in welchem fi) auch die Kriegscantzley nebſt 
ber Kriegscafie befand, fo in einem mit zwey Million Gold 
(600 Beutel) und vielen Edelgefleinen und andern Schägen ans 
gefüllten Kaften verwahrt wurde.” Als bes Tages eigentliche Tro⸗ 
phäen hatten viele Ropfchweife und Fahnen, 164 große und kleine 
Städe, unermeßliche Borräthe von Munition zu gelten. Bon 
andern Borräthen haben hbauptfählich ganze Ladungen von Kaffee 
und Zuder ihre Bedeutung, weil von ihnen gewiffermaßen bie 
Liebhaberei für das Kaffeetrinfen ausgeht. Darum erhielt audy der 
zu Wien eingebürgerte Pole Kolziczki die Erlaubniß, ein Kaffees 
haus, ungezweifelt das erfte in Deutfchland, anzulegen, als Bes 
lohnung dafür, daß er im halben Auguſt zweimal ben lebensge⸗ 
fährlihen Gang durch das türfifche Lager gewagt, um dem Her⸗ 
zog von Lothringen Nachrichten von ber Lage ber Stadt zu über« 
bringen, auch von demſelben tröftfihe Botſchaft zu empfangen. 
Die Angaben von der Türken Menfchenverluft in der Schlacht 
variiren zwiſchen 12,000 und 20,000, über 48,000 Mann bat 
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die Belagerung ſelbſt ihnen gekoſtet. Mit dem 12. Sept. 1683, 
als welcher der Sonntag in der Octave von Mariengeburt, 
haben ſie aufgehört, der Chriſtenheit fürchterlich zu ſein, und 
darum feiert die Kirche jenen Sonntag als das Feſt des heiligen 
Namens Mariä. 

14. Sept. Die Engelweihe zu Maria-Einſiedeln. 
Der Bau des berühmten Kloſters zuſamt der Kirche wurde im 
J. 946 vollendet. Im September 948 bat Abt Eberhard von 
Einſiedeln den Biſchof Konrad von Conſtanz, als Didcefan, daß er 
die Einweihung der Kirche vornehmen möge. Der Biſchof kam 
und mit ihm der heilige Biſchof Ulrich von Augsburg und eine 
große Anzahl von Herren und Ebdeln, die alle, fo viel das thunlich, 
in des Klofters Räumen untergebracht wurden. „Als aber in ber 
Naht der heilige Bifhof Konrad, feiner Gewohnheit nad, zum 
Gebet aufftunde, bat er fambt etlich andern big Wunderzeichen 
Härlich mit Augen gefehen. 1. In der Nacht if JEſus mit 
Biſchöfflichen Kleidern in die Capell getreten, diefelbige mit ges 
wohnlichen Ceremonien felber geweihet, und das heilig Amt auf 
folgende Weiß gehalten. Die vier Evangeliften waren gegen» 
wärtig, festen Chriſto die Inful auf, und nahmens nad Ger 
brauch wieder ab, St. Gregorius hielte den Weihkeſſel, St. Pe⸗ 
trus den Biſchöfflichen Staab, St. Auguflinus und Ambroſius 
dienten zur h. Meß, St. Michael war Borfinger, St. Stepha« 
nus fang die Epiftel, St. Laurentius das Evangelium, die Engel 
fingen zur Orgel, 3. Maria, die Königin der Engel, flunde 
vor dem Altar, über alle maſſen Tieblich, viel glänzender als die 
Sonne, voll Majeftät und Herrlichkeit; in biefer ewig gebenes 
deyten Jungfrauen Ehren hat JEſus die Capell geweihet, und 
it von bimmlifchen Beiftern ein Saal Mariä der Mutter GOttes 
genannt worden. 4. Dann bag Sanctus warb alfo gefungen: 
Heiliger GDtt,, in dem Saal der herrlihen Jungfrauen Maria, 
erbarme dich unfer ; Geſegnet fey Mariä Sohn, der ewig regie⸗ 
- zen wird, fo da kommt ıc. Das Agnus Dei alfo: Lamm GOttes 
erbarme dich über die Verftorbenen, fo in bir ruhen, erbarme 
dich unſer. Lamm GOttes, gib Frieden den Lebendigen, und 
Verſtorbenen, bie in dir Gottfeelig vegieren. Zum Dominus 
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vobiscum, Der Herr fey mit euch, antworteten bie Engel: Wel- 
cher ob Cherubin figet, und fiehet in den Abgrund. 5. Als num 
am Morgens darauf alles zur Kirchweihung bereit, und feber- 
mann auf den Biſchoff Konradum wartet, verzoge er gleichfam 
verzudt bis auf den Mittag. Da fprachen ihm andere Biſchoͤff 
zu, er folle die Weihung anfangen, und fo große Menge Bolds 
nicht vergebens warten und Teer abziehen laſſen. Er erzählt 
ihnen, was zu Nacht gefchehen. Aber fie haltens für ein Traum, 
und nöthigen ihn, die Capell dannoch zu weihen. Darauf hörten 
fie alle zum brittenmal diefe himmlifche Stimm: „„Hör auf, 
bör auf Bruder, die Capell iſt von GOtt geweihet.”” Alsdann 
haben fie erfi dem heiligen Konrado Glauben gegeben. Welcher 
aus ber heiligen Capell gangen, und hat die Kirchen, fo darumb 
erbauet, zu Ehren des heil. Mauritii und feiner Gefellen der 
weihet.“ 
Die Erzählung von dem wunderbaren Hergang hat Yapfı 
Leo VIIE, in Gegenwart des Kaifers Otto, der Kaiferin Adels 
beid und vieler anderen Kürften aus. dem Munde des Biſchofs 
Konrad vernommen und durch eine Bulle verewigt. Darin erflärt 
er zugleih, mit Zuflimmung der anmwefenden Bifchöfe, die Eins 
weihung der fraglichen Gapelle für wahr und gültig, verbietet 
jevem Bifchof, diefelbe zu weiben, und verleihet Allen, welche 
bußfertig den Drt befuchen und reumüthig ihre Sünden befennen, 
ben Nachlaß der dadurch verdienten Strafen. „Das ift nun bie 
Engelweihe in Einfieveln, wovon man feit undenklihen Jahren 
alljährlich am Feſte der Kreuzerhöhung ben 14. Herbfimonats 
das Andenken feierlich und mit großem Zulaufe frommer Walls 
fahrter begeht. Wenn das Fer auf einen Sonntag fällt, fo 
dauert bie Feier durch 14 Tage und wird die Große Engelmeihe 
geriannt. Obfchon in der Revolution 1798 bie alte Kapelle 
gänzlich zerſtört worden, hat doch ber Glaube und das Vertrauen 
auf einen befondern Segen Gottes an diefem Orte bei den Bölfern 
nicht abgenommen, fondern auch feither mannichfaltig fich bes 
waͤhret. Auch ba beftätigt ſich bie evangeliſche Wahrheit: Wo 
Glaube, da iſt Heil. — Nicht bes Ortes wegen wird der Menſch, 
fondern ber Ort wegen des Menſchen yon Gott angenommen.” 
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24. Sept. Marig ber Gnaden, Notre-Dame de la 
Merci, la Madonna della Mercede, Nuestra Senora de las 
Mercedes. Peter Noladque, geboren um 1189 zu Mas Sainte- 
Paelle, 1'/, Stunde von Caſtelnaudary, in dem Bisthum Seint- 
Papoul, wurde von dem Bater zu allen einem Jüngling vor⸗ 
nehmer Herkunft anftändigen ritterlichen Uebungen angehalten. 
Sn dem Alter von 15 Jahren verlor er ben Bater, und es hätte 
bie Mutter, ald Vormünderin wohl zeitig ihn zu verheurathen 
gewünſcht. Allein der junge Mann hatte bereits in der Ver⸗ 
achtung irdifher Dinge den Entfhluß gefaßt, fich einzig dem 
Dienfte des Herren zu widmen. Sn der Abficht vielleicht, dem 
mütterlihen Zubringtichfeiten auszuweichen, Tieß er fih in das 
Gefolge des berühmten Grafen Simon von Montfort aufnehmen, 
and hat er bem Gebieter bergeftalten fi empfohlen, daß biefer 
ihn vor allen andern tüchtig befand, die unerfahrene Jugend 
des Infanten, nachmaligen Königs Jacob I. von Aragon zu 

leiten. Er folgte dem Zögling, als ſolcher 1215 in Freiheit gefest 
worden, nad Barcelona, und erwarb fi hohes Verdienſt in 
einer Erziehung, vermöge beren Jacob den größten Königen bed 
Sahrhunderts zugezählt werden muß. Aber inmitten der Zer⸗ 
freuungen feines Amtes und bes Hofs blieb Nolasque der einmal 
ergriffenen Richtung unverbrüclich getreu. Dem Gebet hat er 
ben Tag hindurch vier, in der Nacht zwei Stunden gewidmet, 
baneben, unter fleten Bußübungen, in das Stubium der heiligen 
Schriften ſich vertieft. Den gottfeligen Betrachtungen Liebes⸗ 
werfe hinzuzufügen, befchäftigte er ſich auch vielfältig mit dem 
traurigen Schidfal der in die Gefangenfchaft der Mohren ges 
rathenen Ehriften, und fchon hatte er den Entfchluß gefaßt, zur 
Erleichterung dieſes Schickſals all feine Habe hinzugeben, als 
ihm in der Nacht zum 1. Aug. 1218 die heilige Jungfrau ers 
fhien, und ihm den Willen Gottes verfündigte, daß er nämlich 
einen Orden zu fliften babe, deſſen Brüder ſich durch befonderes 
Gelübde zur Rosfaufung der Gefangenen verpflichten würden. 

Es war Peters unverbruͤchlicher Gebrauch, durchaus nichts 
vorzunehmen, ohne ſich vorher mit ſeinem Beichtvater, dem 
h. Raimund von Peũñaforte, damals noch Domberr in Barcelona, 
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beratben zu haben. Dem vertraute er bag ihm gewordene Ges 
ficht, und es erfaßte ihn Staunen fonder Gleichen ob der Mit- 
theilung, daß er, der Prieſter, das gleiche Geftcht gehabt, und 
von der heiligen Jungfrau Befehl erhalten habe, fein Beichtfind 
in dem gefaßten Entfchluffe zu beftärfen. Bon Stund an vers 
banden fi die Beiden zur gemeinfamen Betreibung einer in fo 
wunderbarer Weife ihnen geftellten Aufgabe, und konnte Peter 
bereits am Laurentientage während bes Hochamtes im Dom zu 
Barcelona aus den Händen bes Biſchofs das Kleid bes Ordens 
Unfer Frauen der Gnaden oder der Barmherzigkeit empfangen, 
und fofort an fieben Ritter und ſechs Priefter ausgeben, Alle 
vierzehn haben fie den drei allgemeinen Gelübden das vierte 
hinzugefügt, wodurd fie fich verpflichteten, Behufs ber Bes 
freiung der Gefangenen bie eigene Perfon zu Pfand zu geben, 
und alle Bejchwerlichfeiten einer Gefangenfchaft zu erdulden. 
Es war biermit ein Drden begründet, in welchem namentlich 
Peter Nolasque die höchſten Verdienfte ſich erwerben und der⸗ 
geftalten ſich heiligen follte, daß er, geft. in der Weihnacht 1256, 
von Papft Urban VIII. 1628 Tanonifirt, und auf Alexan⸗ 
ders VUI. Geheiß dem römifchen Martyrolog eingefchrieben wurde. 
Seinem Andenken ift der 31. Januar gewidmet, gleichwie bie 
Kirche das Feft Mariä der Gnaden, als der eigentlichen Ordens⸗ 
ftifterin begebet. Der Orden bat vornehmlich in den Gebies 
ten der Krone von Aragon und in America fich ausgebreitet; 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts befaß er in Kranfreich eine, 
in Spanien drei, in America acht Provinzen. Dan verwechiele 
ihn nicht mit dem Orden ber Zrinitarler oder Mathuriner, der 
ebenfalls die Losfaufung chriſtlicher Gefangenen fih zur Aufs 
gabe macht. 

Den 1. Sonntag im Detober Roſenkranzfeſt, Mas 
ria Bictoria, Notre-Dame des Victoires, la Madonna del 
Rosario, Auestra Senora del Rosario. Die Gefchhichte, Bes 
deutung und Beſtimmung des Rofenfranzes ift Abth. I. Bd. 2, 
&. 142—144 vorgetragen, bort auch, zugleich mit der Lebens⸗ 
befchreibung des h. Dominicus, ein furzer Abriß von den Bers 
richtungen bes gewaltigen Kämpen Simon von Montfort gegeben. 
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Daß ich in dieſem nur den chriſtlichen Helden hervorhebe, ohne ſeiner 
Grauſamkeiten, ſeines Ehrgeizes zu gedenken, iſt mir zum Vor⸗ 
wurf gemacht worden. Der Ehrgeiz erwedt die Helden, die Grau⸗ 
ſamkeiten zu beſprechen, hielt ich für überflüſſig, da ſie von dem 
Jahrhundert unzertrennlich: nur mag der Umſtand, daß in den 
gegen die Albigenſer gerichteten Kreuzzügen Fanatiker auf Fana⸗ 
tiker trafen, ihnen eine tiefere Färbung gegeben haben. Jeden⸗ 
falls blieb kein Theil gegen den andern im Rückſtand. Daß 
Simon von Montfort menſchlichen Regungen nicht unzugaͤnglich, 
beweiſen die Thraͤnen, ſo er bei dem Anblick von K. Peters von 
Aragon Leiche vergoß. Der war einſt ſein Freund geweſen. 
Vielleicht, daß ein von uralten Zeiten in dem Dominicanerorden 
hergebrachtes Feſt Unfer Lieben Frauen vom Roſenkranz, Mariae 
de victoria, ſich von dem großen Tage von Muret herſchreibt, 
gewiß iſt, daß dieſes Feſt von Papſt Pius V. auf ganz Italien 
und alle Länder der ſpaniſchen Monarchie ausgedehnt worden, 
in der Dankbarkeit für eines jener Ereigniffe, welche auf Jahr⸗ 
hunderte den Gang der Weltgeſchichte beſtimmen. 

In blinder Zerfiörungsfuht haben die türfifhen Sultane 
fi) nicht begnügt, alle mit ihren Gebieten grenzende chriſtliche 
Staaten in der gleichen Wuth heimzuſuchen, es war ihnen aud 
eine unabläfftg verfolgte Angelegenheit, fih durch eine ftarfe 
Marine die Mittel zu verfchaffen, felbft auf die entfernteften 
Punkte ihre Beute⸗ und Eroberungszüge auszudehnen, als wozu 
ihnen die allerchriſtlichſten Könige von Franfreich fleigigen Vor⸗ 
Schub geleiftet haben. Nicht ohne Erfolg beftritt Karl V. durd 
feinen Andreas Doria die mehr und mehr fih ausbildende türs 
fifche Seemacht. Seines Nachfolgers Aufmerkfamfeit wurbe allzu 
fehr durch anderweitige Sorgen in Anſpruch genommen, und ber 
Osmanen Flagge beherrſchte das gefamte Mittelmeer in ſolcher 
Weife, daß Selim 1. den lange fchlummernden Entwurf feiner 
Vorgänger, auch Italien dem weiten Reiche hinzuzufügen, wieder 
aufnehmen fonnte, Der Krieg mit ben Denetianern, in ben 
erſten Monaten bes 3. 1570 begonnen, follte hierzu die Ein- 
leitung werden, Die Inſel Cypern wurde großentheils, noch 
im Laufe des Jahres und im Angeficht der chriftlichen Flotte, 
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ben Benetianern entriffen, ein Erfolg, der ſedoch die Abſchließung 
ber Heiligen Liga befchleunigte. Vermoͤge berfelben verpflichteten 
fich der Papſt, der König von Spanien und die Republik Venedig 
‚zufammengenommen 200 ®aleeren, 100 Laftfchiffe, 50,000 Mann 
Fnfanterie und 4000 M. Cavalerie ben Türfen entgegenzuftellen, 
"und war das Commando ber vereinigten Macht dem Don Juan 
de Auſtria zugedacht. 

Don Juan war der natürliche Sohn Kaiſer Karls V. und 
der Barbara von Blomberg; das muß ich erinnern, weil man 
ſich nicht geſcheuet hat, auch in dieſer Hinſicht das Andenken des 
großen Kaiſers durch bie ſchändlichſte Verläumdung zu beſudeln, 
während zu Antwerpen, wo die Blomberg in ſtiller Zurück⸗ 
gezogenheit lebte und ſtarb, jedes Kind in ihr die Mutter des 
großen Kaiſerſohnes verehrte. Dieſer Sohn wurde an des Vaters 
Geburtstag, den 24. Febr. vermuthlich 1547 geboren und in 
laͤndlicher Einſamkeit von Don Luis Duijada, den er bis zum 
Sünglingsalter für feinen Bater bielt, erzogen. Meifter in allen 
ritterlichen Uebungen, fol Don Juan, der ſchoͤne, biondgelodte 
Knabe, gelegentlich einer Jagdpartie dem König vorgeftellt, auch von 
dieſem, von wegen ber auffallenden Aehnlichkeit mit Karl V. 
augenblicklich erkannt worden fein, 1560, Er mußte dem Hofe 
nad Valladolid folgen, erhielt bie feiner Abfunft angemeffene 
Bedienung und Umgebung. Die nahe Berührung mit Don ' 
Carlos konnte die gefährlichften Verwicklungen für ihn zur Folge 
haben, er entzog fich ihnen durch vorfichtige Zurüdhaltung, ohne in 
der fernften Weife zum Untergange feines verblendeten Neffen zu 
wirfen, wie man doch anzudeuten nicht unterläßt. Gleich ab⸗ 
gefhmadt ift die Erzählung von Don Juans Bewerbung um 
Die Gunft der Königin Elifabeth. In des Siegers von Lepanto 
Chyarakter erfcheint als vorherrfchender Zug bie blinde Anhäng- 
lichkeit für feinen föniglichen Bruder, bie fihere, durch Feinerlei 
Berführung zu erfchütternde Treue ; in König Philipp nicht nur 
den Bruder, den König, fondern auch zumal und über Alles den 
Regierer des Hauſes Oeſtreich, und hierin ſich ſelbſt verehrend, 
war Don Juan unfähig, an dieſem Bruder irgend eine Treu⸗ 
loſigkeit zu begehen, am wenigſten deſſen Weib zu begehren. 
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Man weiß äberbaupt nur von einer einzigen Liebfchaft des Prin⸗ 
zen, jene mit der Maria de Mendoza. „Ce sont les premiäres 
amours de Don Juan et sans doute les seules qui meritent ce 
nom“‘, befennt des Heldenfindes neuefter, wenn aud nit eben 
preismwärdiger Biograph, Alexis Dumesnil. 

Zu dergleichen Allotrien mochte er auch ſchwerlich bie Zeit 
finden. Bereits 1565 hatte er heimlich den Hof verlaffen, um 
fih der ruhmvollen Vertheidigung von Malta anzuſchließen: 
in Zaragoza und Montferrate fehgehalten, Tonute er feine Ab« 
fit nicht erreichen, wohl aber gab das ritterlihe Streben 
dem König Veranlaffung, einen Juͤngling, ber in folder Weile 
fi$ anfündigte, den Gefchäften einzuführen. Im 5. 1568 bes 
fehligte Don Zuan die Flotte, welche nicht nur die Küften bes 
mittelländifhen Meeres zu befchügen , fondern auch bie Berbins 
dung der africanifihen Raubfiaaten mit ben Morisfen von Gra⸗ 
nada zu flören hatte. Schon war ber Möirisfen Aufruhr vor- 
bereitet. Nachdem er zum Ausbruch gefommen, fand der König 
feinen Bruder fattfam gereift, um ihm die Leitung ber innern 
Angelegenheiten der infurgirten Provinz übertragen zu fönnen.. 
Don Yuan ging am 6. April 1569 nah Granada ab, und 
wandte, kaum daſelbſt inftallist , feine Aufmerfjamfeit der Hers 
ftellung der Einigkeit unter ben Föniglichen Generalen zu; er 
forgte für der Truppen Verpflegung und Berftärfung, bewehrte 
die feſten Dläge, ficherte bie Communicationen, nahm die friedlich 
gefinnten Morisfen gegen die Aufrührer in Schub. 

Aber die in den fpanifchen Heeren fo häufigen, jedesmal 
durch das Ausbleiben des Soldes veranlaften Meutereien, bie 
Lauigfeit mancher Anführer, die unausgefegt aus Africa ben 
Morisfen zufommenden Unterflügungen,, gaben den Angelegen- 
heiten eine immer bebrohlichere Wendung, die Verbreitung ber 
Empörung nah Murcia und Balencia fland in Ausfiht. Da 
erbat fih Don Juan von feinem Bruder die oberfte Leitung auch 
der Operationen im Felde, und mit flarfer Hand den Kommandos 
tab erfaffend, in raſtloſer Thätigfeit den Rebellen zu Leibe 
gehend, ift er ihrer bis zum Sept. 1570 vollſtändig Meiſter ges 
worden. Den 23jährigen Jüngling, ber in ſolcher Weiſe feine 
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Sporen verdient hatte, zum Oberbefehl ber combinirten chrifte 
Lihen Armada erhebend, fanb Philipp EI. für feine Wahl tem . 
allgemeinſten Beifall. 

Durch Sapitulation wurbe, nad ber tapferften Vertheidi⸗ 
gung, Famaguſta und ſomit der Reſt der Inſel Cypern, den 
Türken überliefert. Am 5. Aug. 1571 zog Muſtapha Paſcha 
der endlich beswungenen Stadt ein, und es nahmen die Scheu: 
Tichkeiten ihren Anfang, in deren ftandhaften Ertragung , wie 
nicht minder in der Bertheidigung bes ihm anvertrauten Platzes, 
feinen Namen Andreas Bragabini verherrlicht hat. „Lors de 
la premiöre entrevue Mustapha regut d’abord les chefs de la 
garnison avec beaucoup de politesse, ei fit asseoir Bragadın 
d cöte de lui. Mais dtant venu à parler des prisonniers, qu’il 
disost faussement que Bragadın avoit fait mourir dans: un 
iems de träve, et Bragadin soutenant le coniraire, ce perfide 
Turc se leva en fureur, et ordonna qu' on enchafndt ce Seigneur, 
qui imploroit envain la foi du traite. Em mdme tems, tous 
ces officiers furent conduits dans la place qui dtoit devant 
sa ienie, oi ıl les fil tous massacrer, d la reserve de Braga- 
din, sur qui il vouloit dpuiser sa rage et sa cruauie. Par 
irois fois il Vobligea de presenter sa téête devant la hache, 
comme s'il edt voulu mettre fin d son supplice par une prompie 
mort: mais il se contenta de lui faire couper le nes et les 
‚oreilles. Ensuite on lelendit par terre, oü il essuya des in- 
sultes plus ameres que la mort meme. De lems en tems ou 
Iui demanda oà dtoit ce Christ quiil adoroit, et pourguoi ce 
Tout-puissant ne larrachoit pas de ses mains. Ce barbare 
en m&me tems fit depouiller tous les soldats qu'on avoit em- 
barques sur ses vaissenur et lesmit @ la chiourme. Voila ce qui 
se passa le 4. aout. Le lendemain Mustapha entra dans laville, 
et fit pendre Tiepolo. Le 17. d’aoüt Bragadin, tout couvert 
de blessures, fut conduit d tous les endroits de la place que 
le canon avvit ruinds, avec deux pannerdes de terre au cul, 
et toutes les fois qu'il passoit devant Mustapha, en Tobligeoit 
de baiser la terre. Ensuite on le mit sur un siege, lid et 
garolid, et on l'eleva jusquau haut des antennes, pour le 
donner en spectacle aus soldats chretiens qui venoient d’etre 
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mis a la chefne. Kafin ou le mena dans la place publique, 
au son des tambeurs et des trompettes, ou dl fut doorche vsf. 
Bragadin souffrit tous ces iraitemens barbares avec une com- 
stance hereique, reprochant d son ennemi sa cruauld ei sa 
perfidie. Quand il fut doorche jusqu’au nombril, le sang sortit 
de ses plaies en abondance, et il mourut, en implorant sans 
cesse la misericorde de Dieu. Telle fut la fin de ce grand 
komme, qui avoit si bien servi la religion chretienne.““ 

Don Juan hatte fih den 20. Zul. zu. Barcelona eingefchifft, 
zufamt den NRegimentern von Michael de Doncada und Lobo de 
Figueroa. Am 26. erreichte er Genua, wo ber ihm ald General 
Lieutenant beigegebene Großcomthur von Kaftilien, Don Luis 
de Zufiga 9 Requefenes, dann Don Alvaro de Bazar, Marques 
von Santa Cruz, damals General der Galeeren von Neapel, 
und ber größte Seemann, welchen Spanien jemals gehabt, feiner 
erwarteten, Am 1. Aug. ließ er wiederum bie Anfer lichten, 
um vorderfamft gen Neapel zu feuern, während er ben General 
ber Saleerenflotte von Sieilien, Sobann von Cardona, mit 26 
Galeeren nad dem Meerbufen von la Speria entfendeie, um 
die beutfchen Regimenter des Alberic von Lodron und bes Grafen 
Binciguerra von Arco, dann bes Sigismund Gonzaga Italiener 
aufzunehmen. Zu Neapel den 8. Aug. eingetroffen, empfing 
Don Juan in St. Claren Kirche aus den Händen des Cardi⸗ 
nals von Granvelle den von dem Papft ihm zugedachten Com⸗ 
mandoſtab, einen Scepter, und das große Banner der Liga, 
_ worauf bie Wappen der drei verbündeten Dlächte geſtickt, alled eigen 
haͤndig von dem Papſt geweihet. Auch fuchte ihn zu Neapel heim 
ber von bem h. Pius entfendete Bote, welcher angewiefen, ihn 
‚zu ermahnen, daß er, wo immer die feindliche Flotte ſich zeigen 
möge, angreife und ſich verfichert halte, Gott werde ihm ben 
Eieg verleihen. Bon Neapel richtete Don Juan feinen Lauf nad 
Meffina, wo ber päpftliche und der venetianifche General, Marcus 
Antonius Colonna und Sebaftian Venier mit Ungebuld feiner 
Ankunft erwarteten. Gleich am andern Tage hielt ex Kriegsrath 
in feinem Schiffe, und werden bei biefer Gelegenheit als feine 
Degleiter genannt Alerander Farneſe, Prinz von Parma, der 
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Prinz von Urbino, Paul Jordan Orſini Herzog von Bracciano, 
Asranius della Cornia, der Graf von Santa Fiora, Gabriel 
Serbelloni u. f. w. In einem meifterhaften Vortrage ſprach er 
von der bedeutenden ihm beigegebenen Macht, 81 Galeeren, 
22 Transporiſchiffe, 22,000 Mann Infanterie, als 8800 Spa⸗ 
nier, 11,000 Staliener, und beiläufig 3000 Deutfhe , zufamt 
einer flarfen Artillerie, er entfchuldigte fein Tanges Ausbleiben, 
beklagte die Unglüdsfälle, von welchen bie Republik heimgefucht, 
augleich aber auch die von Lebelwollenden ausgefprengten, bie 
Abfichten feines ‚Königs verbächtigenden Gerüchte, welche buch 
Thaten zu widerlegen, er verhieß. . 

Gleichwohl vermochte Don Juan längere Zeit nicht der. fpani- 
fhen Langſamkeit und Borfichtigfeit abzufagen: wie fehr er auch 
gedrängt wurde, durch eine kräftige Offenfive der fortwährend 
thätigen Verheerung venetianifcher Befigungen zu wehren, er 
wollte den Hafen yon Meffina nicht verlaſſen, es fei denn bie 
gefamte chriftlihe Flotte vereinigt. Diefed Zögern gab den 
Zürfen Gelegenheit, unter ben Kanonen gleichfam von Stalien, 
die Vorſtädte von Corfu niederzubrennen, die ausgedehnte wich⸗ 
tige Inſel Cefalonia alle Schredniffe einer erbarmungsiofen Ins 
safion empfinden zu laſſen, endlich in dem Meerbufen von Les 
panto eine unangreifbare Aufftelung zu fuchen. Das Eintreffen 
der 60 venetianifchen Galeeren, die früher von Candia ausgelaufen, 
um den Entfag von Famaguſta zu bewerffielligen, jet aber, nach⸗ 
dem ihre Abficht verfehlt, der Hauptflotte ſich anfchloffen, und bie 
dringenden Borftellungen des Biſchofs von Penna, des Paul 
Dvescalhi, der im Auftrage des Papftes raſtlos zue Schlacht, 
d. i. zum Siege herausforberte, indem der h. Bater anhaltender 
benn Moifes für den Erfolg der chriſtlichen Waffen bete, machten ben 
fortwwährenden Berathungen und Zweifeln ein Ende. Als ein vers 
ſuchter Feldherr ordnete Don Juan die Vorbereitungen zur Schlacht. 
Die 109 venetianifhen Galeeren, wie trefflich ihre Ausrüftung, 
boten nicht die hinlängliche Anzahl von Combattanten, bem 
Mangel abzubelfen, mußten fie 1500 fpanifche, 2500 italienifche 
Kuchte aufnehmen, In der gleihen Weife wurde die Beman⸗ 
nung ber Schiffe von Sapoyen und Genun verfärft. Die Lands⸗ 
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knechte, den Befehlen Johanns von Avila untergeben, beſtiegen 
die Transportfchiffe. Die ganze Flotte wurde in vier Treffen 
georbnet; den rechten Flügel, 54 Galeeren unter grüner Flagge, 
eommanbirte Andreas Doria, den linken Flügel, 55 Galeeren 
gelber Flagge, der Proveditor Barbarigo. Das Centrum , Die 
blaue Flagge, 64 Galeeren, hatte der Prinz fi vorbehalten. 
Die NReferve,, 30 Galeeren unter weißer Flagge, führte der 
Marques von Santa Eruz. Dem Eentrum und einem jeden ber 
beiden Flügel waren zwei venetianifche Galeaſſen beigegeben. 
Sehr fhwerfällig in ihrem Laufe, haben diefe, in bie äußerfle 
Fronte der Schlachtlinie gebracht, mit ihren vielen Geſchützen 
dem Feinde großen Schaden zugefügt. Jedem Schiffe war ein 
Prieſter zugetheilt, Gottesläftern, das Einſchwaͤrzen von Frauens⸗ 
perfonen bei Tobesfirafe verboten ; durch dreitägiges Faſten, eim 
von dem Papfte bewilligtes Jubiläum und eine allgemeine Pro⸗ 
ceffion, welcher Don Juan und die Generale fih anſchloſſen, 
ſuchte man bes göttlichen Schuges fi) würdig zu maden. Am 
. 15. Sept. ging der rechte Flügel, für fest die Borhut, unter 
Segel, am 16. folgte Don Juan mit dem Centrum; vom Strande 
aus ertheilte der Nuntius ihm den Segen. 

In einer breitägigen Fahrt wurde das Cap Eolonne, Sun- 
nium promontorium, erreicht, andere drei Tage bie Flotte das 
ſelbſt durch ungünfligen Wind fefigehalten. Daß fie eine falfche 
Richtung eingefchlagen,, ergab fih aus ben Berichten des auf 
Kundſchaft vorausgeſchickten Quadralvo Don Giles de Andrada, 
und fie fehrte nad dem jonifchen Meer zuruck. Den 26. Sept. 
lief fie der Bucht von Gomenizzo ein, der Inſel Corfu gegen- 
über, und bort traf mit ihr gufammen der abermals auf Kunds 
fchaft ausgefendete Andrada. Aus feinem Bericht vernahm man 
mit Gewißheit die Nähe der türfifchen Flotte, die zeither 
in dem Meerbuſen von Lepanto unbeweglih, jetzt ebenfalls 
anfing, in Unruhe zu geratben, Ein alter verfuchter Corſar, 
Raragiali hatte es übernommen, ihr von dem Beſtand der chriſt⸗ 
lichen Armada genaue Nachricht zu bringen. Unter dem Schuge 
ber Nacht fuhr er der Bucht von Gomenizzo ein, und in ber 
vollfommentten Seelenruhe zählte er die bort anfernden Schiffe. 
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Noch weiter die Verwegenheit treibend, begab er ſich auf das fefte 
Land, und ift e8 ihm gelungen, A auf Poften flehende Soldaten 
aufzuheben und fie dem Bezier Pertau zuzuführen. Die Gefanges 
nen wurden befragt, und veranlaßten durch ihre übereinftim- 
menden Ausſagen große Uneinigfeit ber türfifchen Generale, 
indem einige, von der Stärfe der feindlichen Flotte in Kenntniß 
geſetzt, das Treffen zu vermeiden, die andern um fo eifriger 
die Enticheidung wänfchten. Diefen blieb in dem Kriegsrath 
bie Oberhand, Während auf ihrer Seite Alles zum echten ſich 
anfchidte, war Don Juan zu fehr erufihaften Streitigkeiten 
mit Sebaftian Benier gerathen. Es hatte diefer einen fpanifchen 
Hauptmann, der auf der ihm angewiefenen venetianifchen Galeere 
bie tollſten Streiche beging, nachdem fede Abmahnung vergeblich 
geweſen, benfen laſſen, und bezeigte Don Yuan nicht geringe 
Luft, dem venetianifchen Admiral zu thun, wie diefer dem armen 
verrücdten Menſchen gethan hatte. Eine wenn auch nicht voll⸗ 
fändige Ausföhnung wurde endlich durch Farneſe, Eolonna und 
Barbarigo vermittelt, aber der Incidenzpunkt gab Beranlaffung 
zu neuen Zweifeln und Zänfereien um bie Berwendung ber Flotte, 
dag man ſich nur zu einem hatben Entfchluffe vereinigen fonnte. 
Es ſollte Modon, Coron oder irgend eine andere bedeutende 
Feſtung des Peloponnes belagert werden, als wodurd man 
hoffte, einen allgemeinen Aufruhr der Griechen herbeiführen zu 
Eönnen, indefien Don Juan fih überzeugt bielt, daß die türfifche 
Flotte in ihrem Angeficht feine Feſtung fallen laſſen, und folglich 
die Schlaht annehmen würde. 

Am 3. Det. verließ die Flotte die Küfte von Epirus, um 
an bemfelben Tage noch die Infel Pareo, am andern Tage die 
Nordfpige von Gefalonia zu erreihen, dann den Canal Biss 
cardo, zwifchen Gefalonia und Theafi verfolgend, in der Bucht 
von Same oder Bal d’Aleffandro vor Anfer zu gehen. Längere 
Zeit wurde fie dort durch die widrigen Winde feftgehalten, 
und nicht eher denn am 6. konnte fie bei prädtigem Monden⸗ 
fein das Auslaufen bewerffielligen. Denfelben Tag hatte der 
feurige Ali abermals gegen ben umfühtigen Pertau durchge⸗ 
ſetzt, daß die türkifche Flotte bie fichere Stellung in dem 
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Meerbuſen von Lepanto, den Hafen von Patraſſo verlaſſe, um 
längs der Südfpige von Acarnanien ſich auszubreiten. Sie bes 
fand fih demnach beinahe Angefihts der chriſtlichen Alotte, 
als weiche am Abend die Curzolariſchen Inſeln erreicht Batte, 
Mit Sonnenaufgang, Sonntag, 7. DOct., erblidte man bie türkiſche 
Schlachtlinie, und fofort hat fi jene ber Ehriften gebildet, eime 
Fronte von 173 Galeeren darbietend. In ihrer Mitte hielt die 
Königsgaleere, von Don Juan befliegen, zur Rechten hatte er 
bie päpftliche, zur Linken die venetianifche Capitana, noch etwas 
enifernter, auf der einen Seite die Sapitana von Savoyen, auf 
ber andern die Sapitana von Genua, biefe von Alerander Farneſe 
befebligt. Alle leichten Fahrzeuge wurden zurückgeſchickt, Damit nie 
mand an Entfommen denken Fönne, Auch die Türfen orbneten fi 
in großer Behendigfeit. Pertau commandirte das Mitteltreffen, 130 
Galeeren, des Ali 80 machten den rechten, dem Feſtlande zugefehrten 
Flügel, 53, unter Uluchali, den linken Klügel, 22 die Referve aus, 
Als das große Banner der Liga aufgezogen, verrichtete Don 
Yuan fein Gebet, dann beflieg er, das Crucifix in der Hand, 
ein Boot, um die ganze Ordnung der Flotte in Augenſchein zu 
nehmen, und aller Orten die Equipagen anzureben, fie zu erinnern, 
daß fie für ihren Glauben, für die Ehre der Chriſtenheit zu ſtreiten 
berufen, fie zu verfichern, daß Gott auf der h. Jungfrauen Fürbitte 
einen vollſtaͤndigen Sieg ihnen verleihen würde. Er fehrte zu feiner 
Galeere zurück, es wurde ben Soldaten die Generafabfolution 
ertheilt, ein Ranonenfhuß, Trompeten und Trommeln gaben das 
Zeichen zum Angriff, der zwar nicht von den günftigften Aufpicien 
begleitet. Doria, eine Veberflügelung befürchtend, dehnte feine 
Linie über alle Gebür aus, daß fie Gefahr Lief, Durch das den 
Türfen eigenthümliche wüthende Anprellen gebrochen zu werben, 
glüdficher Weife fhlug der Wind um, nachdem er bis dahin 
ben Chriſten entgegen gewefen, und es trat vollfommene Wind» 
file ein, daß die Heiden den errungenen Bortheil nicht verfolgen 
fonnten. Bereits waren bie beiden Mitteltreffen an einander 
gerathen ; die Saleaffen gaben zu verfchiedenen Malen bem Feinde 
eine volle Tage, Venier, durch die Galeeren von Loredano und 
Malipieri unterftägt, hielt den erfien Sturm aus. Den Gefchügen 
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ber Galeaſſen zu entgehen, brachen die Türken ihre Ordnung, 
in einen Rnäuel zufammengedrängt, die feuerfpelenden Galeaſſen 
zur Seite laffend, warfen fie fih auf ber Chriften linken Flügel, 
gegen 1 Uhr Mittags. Unter fürchterlichem Gefchrei richteten 
fie einen Regen von Pfeilen gegen Barbarigos Abtheilung , die 
in der Fronte von dem ganzen Knäuel gefaßt wurbe, im Rüden 
von einzelnen Schiffen, die auf die Gefahr hin zu ſcheitern, das 
fhmale, durch die Küfte verengte Fahrwaſſer benugt hatten. In 
folder Lage erfälte Auguftin Barbarigo alle Pflichten eines er⸗ 
fahrenen Führers, flets im bichteflen Gewühl der Streitenden 
ſich bewegend, hatte er den Sieg beinahe errungen, als ein Pfeil 
ins Auge ihn traf. Die tödtliche Verlegung nöthigte ihn, feinen 
Poſten dem Sohne feiner Schwefter, einem Contarini, zu über- 
laffen. Der fiel ebenfalls, es ftarben mit ihm Vincenz Onirint 
und Andreas Barbarigo. Es fam aber Succurs, bie Türfen 
begannen zu weichen, viele ſtürzten fich ind Meer, in ber Hoffnung, 
über Sandbänfe und Klippen bin das feite Land zu erreichen, 
viele mußten ertrinfen, Ueber dem Anblid verloren bie übrigen 
sollends den Muth, 15 Galeeren und 10 Galeotten erreichten 
unter außerorbentlichen Anftrengungen den Hafen von Lepanto, 
wo fie auch bie von ihnen genommene Galeere bes Soranzo ein- 
brachten, die übrigen Schiffe gingen verloren. 
Ein hartnädiger Streit ergab fih im Mitteftreffen, wo die 
beiden Capitanen zu förmlichem Zweikampf gerieben. Alis, des 
Capudan⸗Paſcha Galeere, hatte 300 Janitfcharen und 100 Schügen 
aufgenommen, und fauere Arbeit bereiteten diefe Dem Prinzen und 
feinem Boll. Zweimal haben die Spanier die feindliche Eapi- 
tana geentert, zweimal wurden fie berausgeworfen, benn fieben 
Galeeren führten den Türken unausgefegt Verſtärkung zu, wäh. 
rend Don Juan nur zwei Gafeeren zur Unterftügung hatte. 
Das gewahrte Don Alvaro be Bazan, „‚aquel rayo de la querra, 
el padre de los soldados, aquel venturoso y jamas vencido 
capitan ,“ und er flog zur Stelle, warf 200 Dann in des 
Prinzen Galeere und Tehrte auf feinen Poften zurück, nachdem 
ex viele Türken erlegt, einige Leute eingebüßt hatte. Ein glüde 
licher Kanonenſchuß rip das Vordertheil von Alis Galeere weg 
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und entbloßte ihren Waffenplag. Ohne Schutz dem Kleingewehr⸗ 
feuer der Spanier ausgeſetzt, hielten die Janitſcharen noch 
zwei ganze Stunden aus, bis Don Lobo de Figueroa, Don 
Bernardin de Cardenas und Don Michael de Moncada mit 
ihren Mannfchaften der Capitana Meifter wurden; Als felbk 
wurde durch einen Rohrſchuß getöbtet. Sofort ließ Don Yuan 
den Halbmond vom Hauptmaft abnehmen, an feine Stelle ein 
Erucifir aufpflanzen,, den Kopf des Ali auf eine lange Pike 
fpießen. Ein donnerndes Pictoria begrüßte dad Siegeszeichen, 
und wirkte zumal entmutbigend auf bie Türfen, bie zwar bereite auf 
alfen Punkten im Nachtheil. Benier und Colonna hatten jeder 
zwei Galeeren genommen, Honorat Gaetani, Hauptmann ber 
päpftlichen Galeere Griffone, nachdem er mit Caracoſa zu Gefecht 
gefommen, erlegte den famofen Forban und eroberte fein Schiff. 
Das Meer, von Blut geröthet, vermochte faum alfe bie 
abgehauenen Köpfe, Arıne und Beine zu faffen, die Luft, durd 
den Rauch der Gefchüge verdunfelt, trug in die weite Ferne die 
Sammertöne und das Geheul der Sterbenden, benen das Wuth⸗ 
gefchrei der Fechtenden, die Gewehr, und Artifleriefalven eine 
fürchterliche Begleitung. Fortwährend rannten die Galeeren auf 
einander , jegt Vorbertheil gegen Vordertheil, Hintertheil gegen 
Hintertheil, dann Borbertheil gegen Hintertheil gerichtet, andere 
von der Seite fih anbafend: afferwärts waren ed nicht ſo⸗ 
wohl Berftand und Berechnung, als vielmehr Zufall und Schick⸗ 
falslaune, Durch welche dieſe Bewegungen geleitet. Eine der flos 
zentinifchen Galeeren, Capitain Thomas de Medici, wurde ganz 
und gar zerbrüdt, Ascan bella Cornia, von fünf feindlihen Gas 
leeren eingefchloffen, verdankte feine Nettung einzig dem Beiſtand 
von Alfons Appiano, welcher, dem Reſervegeſchwader zugetheilt, 
in die Schladhtlinie einrüdte, Türken in bedeutender Anzahl, 
nachdem ihre Schiffe genommen oder zerftört worden, Tamen 
fhwimmend zu den chriftlichen Galeeren beran, erfaßten ein 
Ruder oder das Steuer, baten um Gnade, und bie alfo Anges 
sufenen, in blinder Wuth, antworteten mit Säbelhieben, fällten 
bie gefalteten Hände. Zwei Stunden Iang hatte Pertau ritterlich 
gefochten, es blieben ihm nur wenige Streiter, gebrochen war 
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fein Steuerruber, ex warf fih in bie für den äußerſten Fall anfs 
geſparte Brigantine und fleuerte der Küfte zu, bie Flotte, das 
Heer feines Sultans ihrem Schidfal überlaffend. 

Nicht alfo Uluchali, der Dey von Algier, auf der Türfen 
Iinfem Flügel. Ihm zumal war des Fürſten Doria falfches Ma- 
noeuvre zu Gute gefommen, daß fein Geſchwader beinahe noch 
unverſehrt, als der Chriſten Victoriaruf ben Fall bes Capudan 
Paſcha verkündigte. Ihnen doch noch den Sieg zu entreißen, 
eine Möglichfeit erſehend, wendete Uluchali feine ganze Gewalt 
gegen das flarf mitgenommene chriſtliche Centrum, abfonderlich 
gegen bie fictlianifchen und malteſiſchen Galeeren. Mehre der⸗ 
felben fielen in feine Gewalt, namentlich Die Gapitana von Malta, 
bie eben noch Wunder gethban, vier feindliche Galeeren genommen 
hatte, das große Ordensbanner, le grand etendard de la religion, 
wurbe gefället, „fue embestido y rendido la capitana de Malta, 
que solos tres caballeros quedaron vivos en ella, y estos mal 
heridos.““ Aber indem bie Feinde befchäftigt, das Schiff fort zu 
bugfiren, fuhr die neapolitanifche Galeere Guzman unter fie und 
ber gelang es, durch zwei wohlangebrachte Kanonenſchüſſe fie zu 
verfcheudhen. Die Capitana, deren Wegnahme den Feinden 150 
Mann gefoftet hatte, wurde gerettet, nicht aber das Banner, 
Don Johann de Cardona, yon acht türkifchen Galeeren bebrängt, 
wurde dur) den Marquesd von Santa Cruz, den Großcomthur 
von Caſtilien, die päpftliche und venetianifche Capitana entfest, 
und bei diefer Gelegenheit eine gute Anzahl von ©aleeren ges 
nommen. Die Sapitana von Sicilien, wiewohl fie darüber den 
größten Theil ihrer Mannſchaft einbüßte, erwehrte fid ber fie 
befireitenden vier Galeeren. Die Galeere der Söhne des Ali 
hatte mit dem Vordertheil bie päpftliche Capitana angehaft, Fam 
aber darüber mit dem Großcomthur von Caftilien zum Gefecht, 
und mußte an biefen fich ergeben. Don Martin de Padilla nahm 
vier türkifhe Galeeren, Alexander Farneſe eines der vorzüglich. 
ken Schiffe aus Uluchalis Geſchwader. Den Maltefern fielen 
drei Galeeren in die Hände, 

Darüber fam endlich Fürſt Doria von feiner Berirrung zu⸗ 
südl, aber den fliehenden Uluchali vermochte er von wegen bei 
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einbrechenden Nacht nicht mehr zu erreichen, nur einige Schiffe 
aufzufangen, ift ihm gelungen. Dagegen hat der Marques von 
Santa Cruz durch ein gefchidtes Manveupre die Hauptmaſſe bes 
türkifhen Linken Flügels gegen die Küfte gedrängt, dag bie 
mehrfien Schiffe firandeten, die Equipagen gutentheils ertranfen. 
Der vollftänbigfte Sieg war hiermit exrfochten, erfauft freilich mit 
dem Blute von 10,000 Ehriften, davon 7000 in der Schlacht blieben, 
3000 an ihren Wunden farben. Dagegen hatten bie Türken, 
bie Verwundeten ungerechnet, 30,000 Todte, 10,000 wurden 
zu Sklaven gemadt, 15,000 -gefangene Chriften ihrer Feſſeln 
entledigt. Dreißig türfifhe Galeeren wurden in Grund ge 
bohrt, 25 verbrannt, 130 blieben den Siegern, nur 30 find 
ihnen entgangen. Es war der größte Sieg, ber bis bahin 
über die Türken erfochten worden, ihn zu benugen, bat viel 
mehr als die vorgerüdte Jahreszeit, die wechfelfeitige Eiferſucht 
der verbündeten Mächte verhindert. Dan beguügte ſich mit einem 
Erfolg, der Stalien gegen die angebrohte Invaſion ſchützte 
und zugleich ‚‚desengand el mundo y todas las naciones del 
error en que estaban, creyendo que los lurcos eran invenecibles 
por la mar.‘ Dann follte Don Juan Gelegenheit finden, in 
anderer Welfe feine ritterlide Geſinnung zu bethätigen. Des 
Eapudan-Pafha beide Söhne waren feine Gefangene geworben, 
Der eine farb nad kurzer Friſt am gebrochenen Herzen, der 
jüngere wurde dem Papfte gefchentt. Seine Schwefler wendete 
ſich, ihm die Freiheit zu erbitten, an Don Juan, und biefer 
- fendete den 13. Mai 1573 den reich ansgeflatteten Jüngling ber 
Schweſter zu. Die anfehnlichen, von ber Beglüdten ihm zuge⸗ 
dachten Gefihenfe ließ Don Juan am päpftlichen Hofe vertheilen. 

Der Sage nad befand fih am Schladhttage, in der Stunde 
der Entfcheidung , der Schagmeifter, Bartholomäus Burtos, in 
dem päpftlihen Gabinet, um über verfehiedene Angelegenheiten 
Bericht zu erftatten. Plöglih, im Laufe des Tebhafteften Ges 
fpräches, ging der h. Pius zum Fenfter, riß folches auf, blickte 
gen Himmel. Gleih aber, voll Erfiaunen über das, fo er 
da geſehen, fchloß er wiederum das Fenſter, ſprach zu dem 
Schatzmeiſter: „Geht, es ift jetzt nicht Zeit, von Gefchäften ‚zu 
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reden, wir wollen vielmehr Gott danfen, daß unfere Flotte fene 
der Türfen befiegt bat.” Der glänzende, wahrhaft wunderbare 
Sieg wurde an dem Tage der Geier des Rofenfranzfeftes er⸗ 
zungen, während die Rofenfranz-Bruderfchaften aller Orten in 
Prorceffionen vereinigt, zu der allerfeligften Jungfrau fleheten, 
Daß ihr gefallen möge, burd ihre Yürbitte ber Chriftenheit 
äußerſte Bebrängniß abzuwenden. „Mit Recht warb baher ein 
fo unerhörter Sieg als eine Wirkung ihrer mächtigen Fürbitte 
betrachtet, weßhalb denn auch ber heilige Papſt Pius V. ein 
eigenes Feſt der Dankbarkeit auf.diefen Tag anordnete, unter 
Dem Namen Maria vom Siege. Gregor XIII. beſtätigte 
Dafielbe im Jahre 1573 und befahl zugleich, es folle in Zukunft 
in allen jenen Kirchen, tu welchen eine Kapelle oder ein Altar 
zu Ehren bes Roſenkranzes errichtet fei, am erften Sonntage im 
Beinmonat ein Roſenkranzfeſt gefeiert werben, welde Berord« 
nung von Clemens X. im Jahre 1671 auf ganz Spanien. und 
alle Länder ber fpanifhen Monarchie ausgedehnt wurbe.” 
Fünfzig Jahre vorher war abermals Maria Victoria ans 
gerufen worden. Graf Heinrih Matthias von Thurn, ein 
Fremdling in Böhmen, hatte, von andern Demagogen unterfiügt, 
die im Lande waltende religiöfe Gährung benust, um vornehm⸗ 
lich den Adel, welchem feit längerer Zeit ſaͤchſiſche Familien in 
großer Anzahl eingeführt. worden, zu offener Empörung hinzu⸗ 
reißen. Kaiſer Matthias mußte bereits bie Rebellen befämpfen, 
Ungleich erbitterter wurde der Streit, als auf fein Ableben Erz- 
Herzog Ferdinand von Gratz zum Befig ſämmilicher Erblande 
berufen worden. Die Rebellen wählten zu ihrem König ben 
Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, und der Gefchmeichelte 
beging ben Ärgften Fehler, dem ein Fürft verfallen mag: er 
empfing ein Geſchenk ans den Händen der Rebellion. Der Krieg 
fchleppte fih fort, ohne weſentliche Reſultate: „der Faiferliche 
Feldherr, Graf Bucquoy, ein Zögling der fpanifchen Kriegsſchule 
in den Niederlanden, hatte, neben ihren Borzügen, ihre Mängel 
ſich angeeignet ; durch feine Umficht, keineswegs durch die ihm zu 
Gebot fiehenden Mittel, den Rebellen flets überlegen, erlaubten 
ihm übertriebene Bedächtlichkeit und Borficht niemalen, bie ers 
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rungenen Vortheile zu verfolgen. Kaum fand jedoch Herzog Maris 
milien von Bayern dur den am ZI 1620 zu Ulm mit ber 
Union errichteten Vertrag feinen Rüden gebedt, als er unge 
fäumt gegen Oberöftveich fi) wendete, um das in dem Ungehorfam 
gegen den Kaifer bebarrlihe Land vorderſamſt zu beruhigen, 
Das hat er im Fluge erreiht, am 20. Aug. wurde von ben 
Ständen die Huldigung geleiftet, worauf ber Herzog das ftändifche 
Bolt, „fo gar frifh, gut und wohlgepugt”, feinem Heere ein- 
verleibte, und fhon am 21. den Marſch gegen Weflen antrat, 
nm am 1. Sept. bei Neupölla, zwifchen Zwettl und Horn, feine 
"Bereinigung mit Bucquoy zu bewerfflelligen. Angefichte der alfo 
yereinigten Macht, die gemwißlich Teine 50,000 Mann, wie bed 
bie gewöhnliche Angabe, betrug, beeilte ſich die böhmifche Be⸗ 
fagung im Klofer Altenburg ihren Poften aufzugeben und felbil 
den kaiſerlichen Fahnen fich unterzuftellen, es wurden bie Stäbte 
Horn und Egenburg eingenommen, und die Böhmen genöthigt, 
bie feit mehren Tagen geführte Belagerung von Drofendorf 
aufzuheben. „Wie bie Böhmen alfo zurüdgewichen, hat ber 
Graff von Bucquoy für gut angefehen, ihnen in Mähren nad» 
zuſetzen. Aber weil zu Horn in gemeiner Berathſchlagung bes 
fchloffen worden, daß erſtlich Drofendorf follte entfeget, darnach 
dem Keind, wo er möchte angeivoffen werden, ein Schlacht 
gelieffert werben, wo aber derielbe, feinem Brauch nach fi 
beyfeits machen, und die Schlacht vermeiden, und alſo dad 
Kayferifhe Kriegsvold mit fonderlihem Fleiß von Böhmen ab- 
halten, und ihne zu verfolgen nad ſich locken wollte, er fahren 
gelaffen, und der Zug ſtracks auff Prag, ale das Haupt dieſes 
Kriegs gerichtet werden: Und weil von foldhem Anfdylag der 
Hertzog nicht meichen wollte, muſte ber Graff von Bucquoy, 
wiewohl ungern, auch barein verwilligen. Wann dieſes nit 
geihehen, wäre zu beforgen geweien, bie Rayferlichen wären in 
große und fchwere Diffirultäten geratben, wegen bes herzunahen- 
ben Winters und Mangel der Proviant. Da bhergegen die 
Böhmen Lufft und Raum befommen hätten fich zu flärden und 
zu befeftigen, welches bann nicht gefcheben Fönnte, ba nach Bes 
zwingung beyder Landſchafften Defterreih die Armaden ſtrads 
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in Böhmen geführet und alfo ihnen fich zu erholen und veft zu 
machen feine Zeit gegeben würde, fo den Kayferifhen zu glück⸗ 
Ticher Bollführung des Kriegs nicht wenig Urſach geweſen.“ 

Den X. Sept. überfchritt Demnad das vereinigte Heer bie 
böhmifche Grenze in der Gegend von Gratzen, beffen weitläuftige 
Herrſchaft nachmalen Bucquoy von ber Dankbarkeit bes Monarchen 
empfing, und den 22. traf Marimilian zu Budweis, in der Stadt 
Der Treue ein. „An biefem Ort it Graff Wilhelnus Verdugo 
mit feinem Regiment Wallonen zum Kapſeriſchen Läger geflogen. 
Diefer Wilhelmus Berdugo war aus Hispanien bürtig, Herr 
in Mafhau, Duppau und Neprowis; ein Mann beybes in 
freyen Künften und Kriegserfahrung nicht wenig berühmt, Nach» 
dem man ſich nun zu Budweiß, wie alle Sachen aufs Beſte 
angeftellet werden follten, verglichen, iſt den 25. Sept. das Krieges 
vold aufgebrochen, und Hergog Marimilian auff Wodnian, der 
Graff von Bucquoy auff Prachatig gezogen. Die zu. Wodnian 
haben fih Anfangs tapffer gewehret, und mauffhörlich auff die 
DBayerifche heraus gefchoffen, bis auff die zweyte Nacht, ba der 
Hertzog nahe an der Stadt hinter etlihe Mauren abgebrannter 
Häufer etlihe Stück fiellen, auch viel Sranaten, die Stadt in 
Brand zu fteden, werffen laffen. Da haben fi die Bürger 
und Befagung darüber entfeget, und Gnad begehret, welde ihnen 
auch widerfahren. Die Soldaten find ohne Gewehr und ohne 
Sad und Pad ausgezogen; den Bürgern iſt das Leben gefchendt, 
Doch aber diejenigen, fo andere in der Rebellion geftärdet, aus⸗ 
gefchloffen worden. Die zu Prachatitz haben gegen des Graffen 
von Burquoy Kriegsvolck fih fo hefftig erwehret, bag er zu 
deren Bezwingung etliche Stück aus dem Bayerifchen Täger ab« 
boten laſſen müſſen, dardurch dann gefchehen, daß da Die Des 
fägerten mit tapfferer Gegenwehr fortfuhren, die Stadt endlich 
(26. Sept.) mit Gewalt erobert, und darin in 1500 Menfchen 
elendiglich erfchlagen worden.” 

In Wodnian empfing Marimilian die Nachricht von einem 
Verſuche Mansfelds, in Bayern einzubrechen, daß er bamit aber 
nur Stöße ſich geholt habe, was den Kürften veranlaßte, bie für 
bie Bedeckung der eigenen Grenze zurüdgelaffenen Völker, 6600 
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Knechte und 1700 Reiter, auf dem naͤchſten Wege nach Böh⸗ 
men zu ziehen. Den Marſch ihnen zu erleichtern, wurde Don 
Balthafar de Marradas mit feiner Reiterei ihnen entgegen- 
geſchickt und nahm er auf diefem Zuge Wolin, Bergreichenftein, 
Schüttenhofen, endli auch, noch vor feiner Bereinigung mit den 
Bayern, bie fefte Riefenburg, „auff foldhe Weiß. Nachtszeit if 
er für das Schloß kommen, und etliche Reuter abfleigen, und fie 
viel Lunten anzünden, hernach mit einem großen Getümmel bie 
Trommeln tapffer ſchlagen Taflen, nicht anders, als wann etliche 
Regimenter vorhanden wären, welches auch die in dem Schloß 
gänglich geglaubt. Und deswegen aud, ale befagter von Mar⸗ 
radas zu der Pforten hinzu rudete, und ihnen dräuete, daß da 
fie ſich nicht alfobald dem Fürften in Bayern ergeben würden, 
es ihnen wie denen zu Piſek ergeben follte, ihn von Stund an 
eingelaffen. Darauff das Schloß mit Bayern, denen mittlerweile 
auch Taus und Klattau fich ergeben müſſen, befeget worden.” 
Die Hauptarmee hatte fi am 29. Sept. vor Pifef gelegt. 
Die ergangene Aufforderung wurde in troßigen Worten beant⸗ 
wortet, auch den erften Angriffen herzhafter Widerfiand ents 
gegengefest. „Als aber am folgenden Tage der großen Madht 
zu widerſtehen, die Stabt zu ſchwach fich befunden, hat fie, von 
den Eonditionen der Uebergebung zu handeln einen Anftand bes 
gehrt, fo ihr auch von dem Hertzogen verwilliget worben. 
Unterdeß find die Kayferifche, ohne ihrer Obriften Befehl, in 
die Stadt fommen, alled was ihnen norfommen, ohne Unterfchien, 
niedergebauen und fo graufamb gehaufet, daß auch die Opriften 
mit bloßen Degen ihren Zuror kaum flillen fönnen, Den 1. Oct. 
wurde abermals Kriegsrath gehalten und befcloffen, daß man 
ben Zug auff die Stadt Pilfen richten wollte. Darauff dann 
alfobald Hertzog Maximilian mit feinem Heer auffbrache, und au 
Strafonig ſich Lägerte, dem folgete der Graff von Bucquoy als 
gemach nad. Unter der Weil wurde von dem Freyherrn von 
Teuffenbad Winterberg und Walfern eingenommen, dardurch dann 
bie Grängen gegen Bayern, Paſſau und Oeflerreih von ben 
Böhmen verfihert wurden. Den 4, Ort. ſchickte Hergog Maxi⸗ 
milian den Obriſten Haßlang für das Städten Grünberg 
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(Mepomuk), welches ein Schloß auff einem hohen Berg liegende 
hatte. Wie nun felbiger den Ort aufforberte und ber Befagung 
zu verfiehen gab, fie follten fi ergeben, oder in dem wibrigen 
eines Sturms gewärtig feyn, hat er vermerdet, daß auff der 
andern Seiten des Schloßes in hundert Dann den Berg hinauf 
eileten. In welche er aljobald einen Angriff thun laſſen, viergig 
davon erlegt und Die übrigen gefangen, waren Engelländer und 
Schotten, hatten bey fih einen Wagen mit Pulver und Kugeln 
beladen. Wann nod ein halbe Stund, ehe die Kaiferifche ihrer 
gewahr worden, vorüber gangen, wären fie in das Schloß foms 
men, und hätten ohne Zweiffeln den Belägerern nicht wenig 
Mühe gemacht. Hierauff haben fih die 18 Im Schloß in Be⸗ 
fagung liegenden Soldaten den Bapyerifchen ergeben. 

„Den 5. Det. iſt das Kriegsheer wieder fill gelegen , und 
wegen der gehabten Müh auff der Reyß fih erquidet. Den 
6. Det. bat Herkog Marimilian den Grafen von Tillp mit 2500 
Reutern dem Graffen von Bucquoy, welcher ein Meil Wege 
von dem Bayeriſchen fein Läger gehabt, weil feinen Nachzug 
Fürſt Chriftian von Anhalt mit der gefammten böhmifchen Ar⸗ 
maba angefallen, zu Hülff gefchidet: aber doch ift beyderſeits 
nichts nambafftiges verrichtet worden. Das BDapyerifche Heer - 
fam felbigen Tags gen Blowig, und das Kapferifche nach Pos 
fowig, darauff waren wieder zween Tag zum Ausruhen genom⸗ 
men, und dieß umb fo viel mehr, weil man wieder Proviant 
erwarten mufle. Nach foldem find beyde das Kayſeriſche und 
Baperifche Heer wieder fortgerudet, und nicht weit von Pilfen 
ihr Läger geſchlagen. Weil nun damals die Nacht fih etwas 
ungefümb erzeiget, machten ſich in der Stil die Ungarn in gros 
Ber Anzahl herbey, und fielen unverfehens in das Dorff Lofin 
(bei Stiahlau), darinn fünf Eornet Niederländifcher Reuter 
unter bem Obriften Erwitte lagen, ein, und erlegten bey hundert 
Mann, erwecketen einen großen Tumult und zündeten das Dorff 
an, weil bie andern Bayeriſchen, indem fie faft eine halbe Mei 
son ihnen lagen, nicht fobald zur Hülff erſcheinen Tonnten: über 
bas vermeynte man im Bayeriſchen Läger, ber Feind wäre mit 
gantzer Macht vorhanden, deswegen ber Hertzog baffelbe mit 
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einer Wagenburg umbgeben, und etliche ausfihidete, umb zu ers 
forfohen wie die Sachen beichaffen, wie er nun davon Bericht 
eingenommen, ſchickete er eine gute Anzahl Reißige auff gebadhtes 
Dorff zu, aber die Ungarn hatten ſich bey Zeiten wieder davon 
gemacht, alfo dag nicht ein einiger mehr fonnte betreten werden. 

„Den 12. Oct. rudete das Kayſeriſche Heer etwas näher 
auff Pilſen. Umb biefe Zeit hat fih das Böhmifche Kriegeheer, 
barbey der Pfaltzgraf in Perfon war, zu Rofisan, etwan dritte 
halb Meilen von dem Bayeriſchen Läger befunden. Es ward 
kurtz zuvor des Königs äftefter Sohn, fo zum König in Böhmen 
befignirt war, aus dem Land geichafft, und umb Sicherung nad 
Holland geſchickkt. Den 17. Det. nachdem alled ausgewefene 
Kriegevold in beyderfeits. Lägern, dem Bapyerifchen und Rays 
feriichen wieder anfommen , find ale Sachen zum fernern Fort- 
gang zubereitet, auch damit die Armada deſto bequämer ben Feind 
verfolgen Tönnte, der Troß und Pagage an die Bayeriſche und 
Defterreichifche Grängen gefchidet worden. Selbigen Tag if der 
Dbrifte Haßlang, als ihn kurtz zuvor ein hartes Fieber anges 
griffen, und er deswegen ſich heimmwarts in Bayern führen laffen 
wollen, wie er faum 21, Meil Weges von dem Baperifchen 
Läger geweſen, in einem Wald von etlich Ungarifchen Reutern 
gefangen worden. Die haben feinen Eomitat theild erfhlagen, 
theils in bie Flucht gejagt, und flattlihe Beuten befommen, ihn 
aber auff ein Pferd gebunden, und alfo in bag Böhmiſche Läger 
gebracht. Wie nun biefes Hertog Marimilian erfahren, bat ex 
alfobald an den Pfalzgrafen gefchidet und begehret, daß er ger 
dachten Obriften, mit dem Beding bis fo lang er wieder zu ſei⸗ 
ner Gefundpeit gelanget wäre, ihme folgen laſſen wollte, mit 
bem Berfprechen, daß er aledann ihn ihme wieder fielen wollte, 
Aber der Pfalzgraf wendete vor, befagter Obriſt wäre nicht von 
feinem Bold gefangen worden, er wäre in der Ungarn Gewalt, 
und in derfelben Läger unter dem Obriften Bornemiß: bevent« 
wegen koͤnnte er hierinn biefer Zeit ihme nicht willfahren. Iſt 
ber Obrift alfo in der Ungarn Quartier verblieben, bie er das 
ſelbſt zu End des Monats Octobris fein Leben beſchloſſen. 
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„Mm felbige Zeit bat Pfalzgraf Friedrich einen Trompeter 
an Herzog Marimilian gefchisket, und burch denfelbigen ein ficher 
Geleit begehrten laſſen, mit Vermelden, daß er feine Befanbte 
zu ihm abſchicken wollte. Welches Ihre Durchleuchtigkeit gern 
zugeben, und zugleich dem Grafen von Burquoy ſolches auch -zu 
wiffen gethan, und begehret, daß felbiger auch feine Convoy dem 
Dfälzifhen Gefandten zugebe, damit felbiger fiher bin und ber 
kommen möchte. Den 20. Det. ift wegen des Pfalzgrafen in 
dem Bahyeriſchen Läger einfommen Balthafar Jacob von Schlams 
mersdorff, Qubernator zu Auerbach, welcher feines Herren Postu- 
Iata angebradt. Weil nun bes Pfalzgrafen Propofition zum 
Frieden, unerachtet felbiger fih zu bequemen, auch von den 
Engelländiihen Gefandten felber, jo damals im Läger bey ihm 
gewefen, treulich ermahnet worden, gar zu general gewefen, find 
Die Saden wieder fteden blieben. Und ift darauff Herzog Maris 
milian, wie aud der Graf von Burquoy aus dem Pilfner Crayß 
den 22. Det. aufgebrochen, und auf Tſchemin und Tuſchkau (ob 
der Mies) fortgezogen. Auf felbiger Reiß find die Erabaten 
auggeftreifet, und haben von dem Feind in 150 zum Theil nie« 
dergehauen, zum Theil gefangen. 

„Der Mannsfelder hielte fih die Zeit über, als Herzog 
Marimilian in dem Pilfner Craps lag, ganz ſtill, ließe auch 
Proviant und andere Nothburft in Das Bayerifche Läger folgen, 
und ftellete ih, ald wenn er nicht mehr Luft hätte die Böhmifche 
Sache befhügen zu helfen, fondern ſich auf die Kayferifche Seiten 
begeben wollte, wie ihm dann aud vom Grafen von Bucquoy 
ein flattliche NRecompens beswegen angebuten wınde, Und umb 
der Urfachen willen hat aud Herzog Martmilian hernach, als 
in 36 Mann von feiner Leibguardi gefangen wurden, foldhe ohne 
Ranzion ihm wieder zugefchidet. Aber bemeldtes Beginnen deſſen 
von Mansfeld war ein lautere Lifligfeit, und thät er es nur 
barumb die KRapferifhen aufzuhalten und fie an fernern Pros 
greffen zu hindern, auch damit fie ihn und bie Stabt Pilfen 
unangefochten ließen. Den 27. iſt Herzog Marimilian von Kra⸗ 
Iowis aus mit 1200 Reutern auf Senomat gezogen, ſo etwan 
ein viertel Meil von Rakonitz, da das Böhmifche Läger, abge» 
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legen war. Da haben bie Böhmen auf der andern Seiten fd 
aus dem Wald berfür gethban, und etlihe Trouppen Reuter 
darunter fih nad einer Höhe begeben, ben Rayferifchen den Paß 
auf Prag abzufehneiden. Wie aber foldhes ber Herzog vermerdei, 
bat er feines Volcks eine Anzahl dahin gefhidet, ihnen zuver 
kommen und felbige Höhe eingenommen. Er felber if ſtrads 
hernach gefofget, und daſelbſt des Tilly Ankunft erwartet. Rad 
dem nun in biefer Refier beyber Theil Kriegsheer ihm bequeme 
Drt fuchte, kame es zu einem Scharmügel, barbey aber doch 
nichts dendwürbiges vorgienge. Den 28, biefes wurben wieder 
Scharmügel angefangen, barinn (wie Caspar Enß fchreibet) im 
250 Boͤhmiſche von 18 Bayrifchen in Die Flucht getrieben worden. 
„Den 30. Det, wurde in dem Böhmifchen Läger, durch Loß⸗ 
brennung eined großen Gefchüges ein Zeichen gegeben, und darauf 
bas Kriegsvolck in eine Schlachtorbnung geftellet. Wie nun 
Herzog Marimilian folhes angezeigt wurde, fehidete ex ſobald 
etlih Bold auf Kundſchaft aus, zu erfahren was der Feind vor- 
hätte. Selbiger aber fam im Wald an ihn, da dann ein hartes 
Treffen angienge, indem beyberfeits immer mehr Bold zu dem 
Succurs gefchidet wurde, alfo dag endlich faft beyberfeits ganze 
Armada an einander famen. Bey biefem Treffen wurben bie 
Böhmische gezwungen, den Berg und den Wald fo fie inn hatten, 
zu verlaffen. Die Bayerifche Reuter eroberten eine Zahn, fo wit 
. ®old gewürdet war, und wurde ausgegeben, es wäre des Fürſten 
Chriſtians von Anhalt Hauptfahn geweſen. Theoborus von Dohna 
wurde fo hart verwundet, daß er des andern Tags farb.” Es 
war ber Graf von Hohenlohe, welcher der Böhmen verſchanztes 
Lager, /, Stunde von Rafonig gegen Wolefchna zu, längere 
Zeit behauptete, bis es von ben Kaiferlichen erflürmt wurbe; 
600 Mann an Tobten und Berwunbeten, viele Gefangene ließ 
Hohenlohe zurück. „Denſelben ganzen Tag über ift hernach mit 
Oranatenwerfen gegen einander gefiritten, und davon auch nicht 
wenig aufgerieben worden, barunter auch unter den Kayferifchen 
des Nenpolitanifhen Regiments Obrifter, Aquaviva genannt, 
geweſen. Es fchreiben etliche, wann das Kayſeriſche Bold, fo 
bamals etwas langſam beym Bayeriſchen Kriegsvolck ankommen, 
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etwas eher angelanget, hätte das Böhmiſche Kriegsvolck leichtlich 
entweder gar zertrennet, ober hart gefchlagen werden können. 
Bey Eintretung der Nacht haben die Böhmifche ihnen einen ans 
dern Ort fich zu Tägern ausgefehen, aber wieder von den Kays 
ſeriſchen davon getrieben worden, und hat dad Scharmugiren 
lang in die Nacht gewähret. Damals haben bie Bayerifche ihr 
Läger ſtarck befeftiget, zu deffen finder Hand fih der Graf von 
Bucquoy gegen dem Böhmifchen Läger in ben Wald geleget, 
und fich alfo verſchanzet, daß bes Feindes Geſchütz ihm feinen 
Schaden thun fönnen, weil felbiger etwas niedriger lage als er. 
Den ‚31. Det. hat man wieder flard mit Stüden auf einander 
gefchoffen, daß beyberfeits etliche auf dem Plag geblieben, darunter 
unter ben Kapferifchen gewefen Marcus Philippus Fugger. Die 
Böhmen haben fih damals in feine Schlacht einlafien wollen, 
fondern in ihrem Vortheil liegen blieben, 

„Den 1. Nov. haben die Bayerifche eine Capell fo mit 
einer Mauren umbgeben,, barinn in 200 Boͤhmiſche lagen, eine. 
genommen, alles was mit ber Flucht nicht darvon kommen, 
niebergehauen. Demnach aber unterdeg die Böhmische eilich 
Kriegsvolck vorgemelbte Capell und Cloſter wieder zu erobern 
ausſchicketen, auch zugleich aus dem Läger, weil es nahe barbey, 
mit Stüden darauf ſchoſſen, hat Herzog Marimilian einen Theil 
feines Kriegsvolcks auf das Cloſter zuziehen laffen, mit Befehl, 
daß fie die Böhmifchen, wann fie aus ihrem Lager kämen, ans 
greifen follten, aber bie Boͤhmiſche find deflen gewahr worden, 
und in ihrem VBortheil. verblieben, aud ihr Läger mit neuen 
Schanzen bevefliget, indefien beyderſeits mit Stüden ftard auf 
einander , doch ohne fondern Schaden geſchoſſen. Den 2. Nov. 
hat ber Graf von Bucquoy mit feinem Geſchütz auf dag Ungarifche, 
Herzog Marimilian aber auf das Böhmifche Täger zu ſpielen 
angefangen, aber es iſt ein ſo dider Nebel entſtauden, daß man 
nichts ſonderliches verrichten können. Nachdem es nun wieder 
heller worden, haben die Kayſeriſchen viel Granaten und Feuer⸗ 
kugeln in das Städtlein Rakonitz geworfen, ſo ziemlich Schaden 
gethan. Die folgende Nacht hat der Graf von Bucquoy ſich 
der Ungarn Laͤger zu überrumpeln vergeblich unterſtanden, denn 
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wie ſelbige ſolches ausgekundſchaftet, Haben fie einen Deich durch⸗ 
ſtochen, wovon die Straßen und nächſte Felder alſo überſchwennuet 
worden, daß die Bucquopfche bis an die Bruſt ind Waſſer fommen, 
und mit großer Mühe daraus entrinnen können : unter ber Veit 
aber haben die Ungarn fi zuräd an einen Buhel begeben. 
„Bey fo geftalten Sachen hat Herzog Maximilian beichloffen, 
dasjenige was er ihm vorgenommen zu Werd zu rihten, neme 
lichen die Böhmen auf was Weiß es auch gefchehen möchte, zu 
einer Schlacht anzureizen, und umb ber Urſachen willen auf 
Prag zu ziehen. Derbalben dann dem Kriegsvold ſich auf den 
4. Rov. zum Aufbruch gefaft zu halten, angezeiget worden. 
Unterdef iſt der Graf von Bucquoy bey einem Scharmügel durch 
einen Schuß an dem Schenfel verwundet worden. Wie nun der 
benannte Tag’ herbey fommen, find beyde Heer, das Kayſeriſche 
und Baperifche aufgebrochen, und felbigen Abend auf Liſchan, 
etwas mehr als eine halbe Meil von dannen fommen. Wie fie 
num des folgenden Tages ferner fortzogen, if die Bayeriſche 
Reuterey auf 30 Wägen mit Proviant und andern Kriegsbereit⸗ 
fchaften geladen und mit einer Ungarifchen Convoy verfehen, 
fommen , felbige nad) Berfagung der Convoy aufgefangen und 
nach Straſchitz geführt.” Auch ward um biefe Zeit der Obrifl 
Waldſtein, der in Kurzem die hohe Berühmtheit erlangen follte, 
nach Faun detachirt, als welcher Stadt er ohne Widerftand fi 
bemächtigte. „Wie damals Fürft Ehriftian von Anhalt der Kay⸗ 
ferifhen Vorhaben vermerdet, ift er von Rakonitz auch aufge⸗ 
brochen, und mit feinem Kriegsheer den KRayferifchen zur Rechten, 
fa 7, Meil fortgerudet. Den Grafen von Thurn fhidte er 
mit 12 Fahnen Fußvolck und etlich Reuterey voran auf Prag, 
die Feine Seiten und das Schloß Hradſchin zu befegen, er aber 
folgete mit dem übrigen Haufen durch bie böfeften Wege mit 
großer Mühe und Befchwerlichleit wegen des Geſchützes hernach, 
und fam den 6. Nov. matt und müde zu Aunbofft an; dafelbfl 
ruhete er_ein wenig aus, als unterbeffen König Friedrich ſich 
nacher Prag begab, Holz und andere nothiwendige Sachen zu einem 
Täger herbey zu fchaffen, welches doch langſam genug hergienge. 
Damit aber die Pagage und Troß nicht an ber Rei hinderlich 
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wären, ließ Kürft Chriſtian ſolches nach Beraun führen, wie auch 
eben der Urſachen willen die Kayſeriſche ihre Sachen zu Straſchitz 
Hinterlaffen. Wie nun der Abend berbey fommen, hat er fein 
Kriegsheer alfo in Schlachtorbnung gebracht, daß das Fußvolck 
in der mitten, auf ber rechten Seiten die Teutfche Reuterey, 
auf der Linden aber die Ungarifche war. 

„Ein nicht geringes Zeichen zu einem unglücklichen Ausgang 
war, daß die Ungarn von niemand ſich wollten regieren laflen, 
ja auch, wie etliche fchreiben, als wann fie ganz außer Gefahr 
und fein Feind vorhanden wäre, die Kleider ablegten und fi 
zur Ruhe begaben. Es hatte der Graf von Bucquoy dem Öbriften 
über die Walloniſche Reuterey, fo Gauchier genennet war, bes 
foblen , den Ungarn fleißig aufzupaffen, und feine Gelegenheit - 
ihnen Abbruch zu thun fürüber geben zu laſſen. Derfelbe hat dieſen 
Befehl alfo in.Acht genommen, daß er biefen Tag an 200 Ungarn 
in einem Dorff unverfeheng überfallen, niedergehauen und in 1000 
Pferd davon gebracht. Diefe That iſt auch den Kayſeriſchen fehr 
nügfih gewefen, dann nicht ein geringer Schreden durch bie 
Klucht der Ungarn in das Böhmische Läger gebracht worden. 

„Nachdem wie zuvor gemeldet Herzog Marimilian mit feiner 
Armada fortgezogen, und das befiimmte Ort, dba beybe Deer zus 
fammen fommen follten, erreichet,, hat er allda etliche Stunden 
auf die Rayferifche gewartet. Unterbeffen, wie ber Nebel vers 
gangen, haben ſich drey Cornet Böhmifche Reuter auf einem 
Hügel fehen laſſen, an welde fobald Ihr. Durchl. etlich Trouppen 
zu Roß und Fuß gefchidet, darauf fih die Böhmifche auf einen 
andern Hügel, fo etwas höher, als der andere, begeben. Als 
nun nichts deſto weniger die Bayerifihen auch auf denfelben zus 
gezogen, find fie gewahr worden, daß die Böhmifche im nechſten 
Held darbey in voller Schlachtordnung vorhanden wären. Dieß 
wurde eilends dem Herzogen angezeiget, ber alsbald fein Bold 
in Ordnung flellete, und ben Kapferifchen anfagen Tieße, fie ſollten 
tapfer forteilen, es wäre bie lang gewünfchte Gelegenheit zum 
Streiten vorhanden. Weil aber allererft des Abends, da nichts 
mehr konnte verrichtet werben, Die Kayfſeriſche gelommen, if J. 
Durchleuchtigkeit darüber fehr unwillig worden, und zum Angriff 
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auf folgenden Tag alles bereiten laſſen, auch nicht eher ſich is 
das Zelt begeben, bis alles verrichtet worden, weldes umb 8 
Uhren befchehen. Bald nah einer Stunden wurde durch bie 
Kundfchafter angebracht, die Böhmifche bräcden mit dem ganzen 
Läger auf, und zögen ohne Drbnung in aller Eil von bannen. 
Der Urfachen halber wurde alsbald Kriegsrath gehalten, und für 
gut angefeben, daß man von Stund an, fo die Pferd gefüttert, 
dem Feind naceilen follte.” Diefe Entfchließung war nicht ohne 
lebhafte Disceuffion gefaßt worden, Die zweifelhaften und vor⸗ 
fihtigen unter den Feldherren riethen fortwährend eine Entfcheis 
Dungsfchlacht zu vermeiden. Da erhob fi P. Dominicus a Jesu 
Maria und ſprach: „Sehet dieſes Bild, dem die Keger die Augen 
ausgeftochen haben, und fäumet nicht, die Schmach zu räden, 
fo dem Herrn in feiner Mutter angetban worden. Ich will Euch 
das Bild vortragen, ed wird für Euch flreiten und für Euch 
fiegen.” Da wurden bie Feldherren einig. Beſagtes Bild, bie 
Geburt Chriſti vorftellend, worauf durch Mansfelde Soldaten 
ber h. Jungfrau, dem h. Joſeph und den Hirten bie Augen aus⸗ 
geochen worden, hatte Dominicus zu Sirafonig auf der Or⸗ 
densburg gefunden. Indem „des gottſeligen Patris Gebeth und 
perſoͤnlicher Gegenwart der Kaiſer den herrlichen Sieg auf dem 
weißen Berg, nächſt Gott zugeſchrieben“, wird wohl eine kurze 
Darſtellung dieſer eminenten Perfönlichkeit nicht am unrechten 
Orte ſtehen. 

Dominicus, in der Welt einſt mit ſeinem Familiennamen 
de Ruzola genannt, war zu Calatayud in Aragon den 16. Mai 
1559 geboren. „Der mit ihm ſchwanger gehenden Mutter wurde 
im Schlafe vorgeſtellet, wie dieſes Kind ein großes Netz über 
bie ganze Welt ausbreite, und eine unzählige Menge der Seelen 
zu fih zog. Es kam auf die Welt ſchon mit allen Zähnen (was 
zu bewundern) verfehen, die bis in fein 71ſtes Sterbejahr feR 
hielten.“ In den Orden ber Rarmeliten nad ber Reform ber 
b. Tereſa aufgenommen, hatte Dominicus die hoͤchſten Würden, 
drei Jahre hindurch das Generalat beffeidet, und in Spanien und 
Welſſhland mit großem Ruf. ber Heiligkeit gewirkt. In dem 
Alter von 60 Jahren wurde ihm, bei feinem Gehorfam, von 
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Papſt Paul V. aufgegeben, dem Herzog von Bayern in den boͤh⸗ 
mifhen Zug zu folgen. Im Begriffe yon Rom aufzubrechen, 
ſprach er: „Wenn .die Schlacht beginnen fol, werbe ic ein 
muthiges Roß befleigen,, die Glieder burchreiten , die Soldaten 
anfrifchen. Mich erblidend, werden die Feinde auffchreien, welcher 
Teufel aus der Hölle Fommt zu dem Fatholifchen Kriegsheer 7” 
Nach Bayern gelangt, zu Schärding am 17. Zul. dem Herzog 
vorgeftellt, tröflete er die fürftlihe Gemahlin, als welche um 
Die ihren Herren bedrohenden Gefahren beforgt: „Ste folle guten 
Muths fein,” ſprach der Prophet, „er verheiße ihr ficherlich, 
daß alles glüdtich ablaufen, ihr Herr nach erhaltenem herrlichen 
Sieg gefund und wohlbehalten nah München zurüdfehren werde.” 

‚An dem Tage der Himmelfahrt Mariä hat er feine Weiffagung 


‚ wieberbofet, die Bayerifche Hauptfahne eingeweihet, und bie Heer⸗ 


führer den Feind baldigft aufzufuchen ermahnet, Das Bild in 
Strafonig fihauend, wurde durch folches ſchrecken⸗ und trauervolle 
Schaufpiel das Herz des Dominicus mehr als die Augen ber 
feligften Mutter Gottes durchſtochen, aber zugleich auf ein neues 
angemuthet den fünftigen Sieg zu weiſſagen, befonders weil er 
vor der Brager Schlacht die heiligen Engel mit ſchimmernden 
Waffen auf den Zeind loszugehen erfah.” Und das Bild trug 
Dominiens auf der Bruf, ald er am Morgen bed 8. Nov. auf 
einem Schimmel beritten vor der Schlachtlinie hielt, Angeſichts 
ihrer zu dem Herren der Heerfiharen betete und bie einzelnen 
Regimenter einfegnete. Seine begeifterten Worte, in der Betonung 
dem Donner Jehovahs zu vergleichen, feine hehre Geftalt, die 


dem Alter trogte, ohne die fortwährende Kaſteiung zu verläugnen, 


fein Angeſicht, bäßlich in den gewaltigen Zügen und in der flarren 
Abtödtung alles Fleifches, aber geadelt durch den Geiſt und durch 
den Zorn Gottes und verflärt durch die Ahnung von der Be⸗ 
beutung diefer Stunde, der außerordentliche ihn begleitende Ruf 
von der Heiligkeit feines Wandels, von der Kraft feines Gebetes, 
von feiner Wundergabe , das Bildniß der Gebenedeiten, wie es 
durch die Unholde entfiellt, „wie dann viele befräftigten, daß 
aus dem Erurifirbilde, welches Dominicus den Soldaten vorhielt, 
und aus dem zuvorbemeldten Krippleinbild, fo er auf der Bruß 
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trug, feurige Donnerkeile und Flammenkugeln auf die Feinde 
zueilten,“ alles dies zuſammengenommen, übte unwiderſtehliche 
Gewalt auf die Zeugen einer fo geiſterhaften Erſcheinung, und 
es flürmen unter dem Lofungsrufe: Sancta Maria, die Scharen 
vorwärts in den Sieg. 

Gleich herrlich bewährt Dominicus fih in den nächſten Ta⸗ 
gen. Die höchſte Noth der Kirche hat ihn dem Schlachifeld 
zugeführt. Nachdem abgemwenbet bie Gefahr, begehrt er nicht bie 
Folgen des Sieges zu ſchauen, noch den Triumph zu theilen. Das 
Bildniß fortwährend auf der Bruft tragend, eilt er zurüd zu ben 
bemüthigen Obliegenheiten und Berrichtungen feines Kloſters, wies 
wohl ihm dafür nur eine furze Zeit vergönne. Schon im fol« 
genden Jahre fordern ihn die Angelegenheiten ber Kirhe, bes 
Drdens abermals nah Deutfchland. Am 29. Zuni 1621 traf 
er zu Coͤln ein, und Stadt und Land erhoben fih, den Wunder⸗ 
wirfer zu ſchauen, zu begrüßen. Tag und Naht war feines 
Ordens Klofter zu St. Joſeph auf dem Severinsplage von einer 
undurchdringlihen Menfchenmenge umlagert und mehr denn ein« 
mal wurde von bes heiligen Mannes Zelle die Thüre famt den 
Tpürpfoften eingerifien. „Videbatur mihi repraesentari_ fre- 
quentia multitudinis quae olim in hac ipsa Coloniensi urbe 
excepit S. Bernardum Claraevallensem Abbatem miracula ope- 
rantem, nam et hic Venerubilis Pater Dominicus Discalceatus 
plura patravit Coloniae miracula,“ fdyreibt ein Augenzeuge, 
augleich der Wunder zwei berichtend. Das eine bat fidh mit 
einem Muflfer zugetragen, deſſen lahme Hand, nachdem Domis 
nieus das Kreuzeszeichen darüber gemacht, vollfommen geheilt 
fih fand, das andere galt einem Chorfänger zu St. Andreas, 
Mehrmalen hatte dev Jüngling, ein Canonicat an befagtem 
Stifte befigen zu fönnen, ſich gemeldet, um bie priefterliche Weihe 
zu erhalten, jedesmal war er, von wegen eines Fanonifchen 
Hindernifjes — er litt an ber fallenden Sucht — zurückgewieſen 
worden. Das Uebel wich dem Gebete des P. Dominicus, und 
der junge Mann, zum Priefter geweihet, „usque in finem vitaa 
laudavit Deum qui est mirubilis in Sanctis suis.“ Nachdem 
er noch viel gewirkt für ber Kirche und des Kaifers Dienk, iR 
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Dominicus a Jesu Maria, herrlich und demuthig, wie er gelebt, 
den 16. Febr. 1630 zu Wien in des großen Kaiſers Armen 
entichlafen. . . 

Auch Bucquoy hat in jenem Kriegsrarh feine Zweifel aufs 
gegeben „ „und mit ben Seinen zum Fortzug felbften geeilet. 
Derohalben nad aller Sahen Richtigkeit Herzog Marimilian des 
Nachts um 12 Uhren zu Pferd gefeflen, und mit feinem Kriegs⸗ 
heer angefangen den Böhmifchen nachzufegen. Es fehreibet Mil- 
helmus Staben in Trophaeis Verdugianis, daß fur; zuvor des 
Nachts, an der Spige oben auf der Hauptfahne in dem Verdugi⸗ 
ſchen Regiment, fo vor des Verdugo Gezelt aufgeftedfet und her⸗ 
nach am erfien in der Schlacht wider die Böhmen getragen war, 
eine Flamme fey gefehen worden, welche ein gute Weil wie ein 
Fackel umb ſich geleuchtet. 

„Nachdem wie vorgeſagt, die Kapſeriſche und Bayeriſche 
alſo fortgezogen, hat ſich zu Herfürbrechung des Tags, welcher 
war Sonntag der 29. Octobris S. F. und 8. Novenbr, S. M. 
Herzog Maximilian nahe bey einem Dorf befunden. Da wurde 
ber von Tiliy berichtet, daß auf der andern Seiten bed Doris 
die Bayeriſche Reuter, fo den Vorzug hatten, an die Böhmifche 
kommen und mit ihnen ſcharmutzierten: derowegen er bafelbft 
mit dem übrigen Bold fill hielte, bis er dem Herzogen folches 
anfagen ließe, und beyde Heer das Kapyjerifhe und Bapyerifche 
zuſammen fließen. Damit aber unterbeffen vorbemeldte Bayerifche 
Reuter nicht Hülfloß gelaflen würden, ſchickete er den Obriften- 
Wachtmeiſter, den Freyherrn von Anholt mit 200 Reutern, jenen 
zu succuricen zu, und daß er der Böhmifchen Anfchläge und Zug 
defto beffer, wie auch bes Orts Gelegenheit erfündigen möchte, 
begab er fich felber dahin. Da fahe er daß auf der ander Geiten 
bed Doris ein Schlachtordnung zu machen eine fchöne Ebene 
vorhanden wäre, welces er alsbald 3. Kürftl. Durchl. und dem 
Grafen von Bucquoy, welcher auf einem Wagen bey den Bayer 
riſchen Regimentern damals geführet wurde, anzeigete.“ Noch⸗ 
mals wurden einige Bedenklichkeiten erhoben, dann aber „die 
Bayeriſche auf die andere Seit geführet, und daſelbſt die Schlacht⸗ 
ordnung angefellet, in Angefiht ver Böhmiſchen, welche fi 


744 Poruhoſen. 


gegen einem Brücklein zu gewendet. Welches, nachdem es bald 
von ihnen wieder verlaſſen worden, bat ſich der von Anholt 
Darüber gemacht. Wie ſolches Tilly vermerdet, hat er den Flore⸗ 
villium, fo ein Obrifter über ein Regiment zu Fuß war, aud 
laſſen hinüber ziehen, mit Befehl, daß er auf einem Hügel weis 
tere Ordinanz erwarten follte: aber wie er dahin Fame, wurde 
er von dem Freyherrn von Anholt auf einen andern fo etwas 
höher und bequemer geſchickt. Diefem zoge nach die ganze Baye⸗ 
ziihe Armada, und Fame glüdlichen über vorgemeldtes Brücklein. 
Allhie waren abermal unterfchiedliche Meinungen unter den Feld» 
herren, der Graf von Bucquoy fchalt der Bayeriichen Berwegen⸗ 
beit, als die jebund weiter al& fie gefolli, fortgezogen wären, 
und eber von bem Feind Fönnten gefdhlagen, ald von den Ihri⸗ 
gen entjegt werben. Hergegen Flagien die Bayerifchen der Kay 
ferifchen Langfamkeit, ald welche verurfachten, daß die Böhmen 
Zeit und Gelegenheit hätten, fich in gute Ordnung zu fellen, 
zu verfhanzen und die Stüd zu pflanzen, Gonflantinus Pere⸗ 
grinus meynet, wann damals die Böhmiſche Macht Die Bayerifche 
Armada angegriffen hätte, hätten fie ſolche in große Gefahr 
bringen fönnen, und biefes hätte auch Fürſt Ehriftian von Anhalt 
vorgefplagen, aber ed wäre vom Grafen von Hohenloh miß- 
rathen worben : wie man folcheö hernach von denen Gefangenen 
verſtanden. | 

„Als das Böhmische Kriegsheer auf dem Weiſſenberg aus 
kommen, bat firade des Morgens frühe Fürft Chrifian von An- 
halt des Orts Gelegenheit befichtiget, und den Plag zum Treffen 
auf deffen Höhe erwählet, auch geboten, daß alle Obriſten und 
Dffieirer bey ihren Eompagnien fich finden laffen, und dann daß 
die Thor zu Prag niemanden, der nicht Schreiben von feiner 
Hand aufzumweifen hätte, eröffnet werben ſollten. Aber es wurde 
in diefem Fall nicht, wie es hätte feyn follen, Gehorſam geleiftet. 
Auf diefes hat er die Schlachtorbnung gemacht, die Ungarn ſtellet 
er zu hinderfi, und bie andern Haufen zwifchen, in beiden Enden 
ber fiellete er fech8 Eornet Reuter zur Rechten unter dem Obriſten⸗ 
Lieutenant Streiffen, und auf der linfen Seiten auch ſechs, unter 
dem Obriften Bubna , und zogen bie Haufen fihräg daher in 
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einer gleichen Weite. Ferners waren nach der Ränge nad ein- 
ander alfernatim geordnet fünf Compagnien: zu Fuß, und fünf 
Eornet Reuter, und nicht weit hinter ihnen eben fo viel auf 
gleiche Weiß geftellet, alfo daß das Fußvolck zufammen unter 
dem jungen Grafen von Thurn, Grafen von Schlik, Grafen 
son Hohenloh und Obriften Kaplirz fih beliefe auf 37 Com⸗ 
pagnien. In dem Thiergarten zum Stern flunde ein ganz Res 
giment des Fürften von Anhalt, und Johann Ernſts Herzogen 
von Sachfen- Weimar, wie auch eine Leibeompagny. Der Reuter 
waren 54 Cornet, unter dem jungen Fürften von Anhalt, Grafen 
von Hohenlohe, Grafen von Styrumb, Obriſten Stubenvolf,' 
Obrifts Lieutenant Streifen, Hoffirchen, Iſſelſtein, Borzita und 
andern. Der Ungarn, fo umb Sold dieneten, obne bie Frey⸗ 
willigen, waren 6000, unter ihrem General Bornemiffa. Eine 
Compagny zu Fuß follte ſtarck ſeyn 300, und eine zu Roß 200, 
aber fie waren nicht alle complet. Dann es-follen der Ausrech⸗ 
nung nad, in dem Läger ſeyn auf 18,000 zu Fuß und 10,000 
zu Roß, ohne die Ungarn, aber fie waren nicht alle in der 
Schlacht. Zur rechten Hand der Schlachtorbnung kunden drey 
Stud Geſchütz, und zur Linden auch fo viel-in-zwo noch unaus⸗ 
gefertigten Schanzen, andere Schangen waren, als das Treffen 
angienge, noch kaum angefangen. Es ift fonft ber Weiße Berg 
nicht gar einer großen Höhe und Rauhe, aber doch uneben, bald 
hügelicht,, bald grubicht und hohl, auch allenthalben fandicht: 
vornen erfiredt er fih bis an Prag, hinten ab gehet er bis an 
obgedachtes Brüdlein, darüber zween zugleih geben fönnen. 
Doch haben die Kayſeriſche zum Theil einen Paß hinüber durch 
den Moraft gefunden, darüber diejenige, fo gute Pferd gehabt, 
fommen. Oben auf dem Berg flehei gegen ber linden Hand 
ein Königliches Luſthaus, zum Stern genennet, in bem Thier⸗ 
garten. Nach der Länge hat der ganze Berg eiwan ein Meil. 
An dem Gipfel des Bergs ift eine Ebene, fo. allgemach gegen 
Prag zu Thal hängig ift, darauf hat die Böhmifche Armada 
ſich begeben, und allda ein Läger zu fchlagen und fich zu ver⸗ 
fhanzen angefangen. 
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„als nun ſolches Herzog Martmilianud vermerdet, hat er 
und der Graf von Tilly den Grafen son Bucquoy ermahnet, 
mit feinem Bold herbey zu eplen, und ſich mit ihnen zu con⸗ 
fungiren, ehe fih der Feind verfchanzete und fein Läger alje 
befefigte, daß er weder aus demſelben gelodet, noch felbiges vom 
ihnen könnte überwältiget werden. Hierauf hat felbiger fein Bold 
gleichfalls in Schlachtordnung geftellet auf folgende Weiß. Er 
machte drei Schladhtorbnungen, als Die erfte, die mittele und bie 
feste. In ber erfien waren zween Haufen zu Fuß Cetwan, fo 
‚fie alle vorhanden geweien, 6000 ftard), an bexen jeden waren 
zween Flügel von Musquetierern gebendet, fowohl binten als 
fornen: ed war aud ein jeder mit drey Flügeln Reutern, deren 
etwan 1500 waren, serfeben. Die mittele Schlachtordnung der 
Runde auf 3000 Neapolitanern und zween Flügel Reuter. Die 
legte war faft wie die erſte, nur ba die Flügel ber Reuter aus⸗ 
wendig zur Rechten und Linden, da bie beyden erften zwifchen 
dem Haufen in, ald dem zur rechten Hand auf der Linden, um 
dem zur Linden auf ber rechten Seiten, und zwifchen biefen 
Haufen, etwas rüdwärts , rechts 3000 ungrifhe Reuter, links 
3000 Kofafen geordnet, und als ein völliger Schluß auf ber 
einen Seite 1000 italienische Reuter, auf der audern 1000 Kroa⸗ 
ten und Ungarn geordnet waren. Gonflantinus Peregrinus mel⸗ 
bet, daß die Kayferiiche Armada (ohne Die Bayern) über 12,000 
Mann nit flard geweſen, dann es wären abwefend gewefen 
6000 zu Fuß und 2000 Reuter, welche zum Theil in dem Zug 
des Balthafars von Marradas und beffen von Wallenflein, zum 
Theil umb Proviant hin und wieder aus gewefen. Auch hätten 
in dem Böhmifchen Läger nicht 20,000 Dann, ohne die Ungarn, 
bey der Schlacht fih befunden.“ Der faiferlichen Armee waren 
Krankheiten und Mangel gleich verberblic geworben. Zu vollem 
Kriegsrarh hatte unlängf Tilly dem P. Dominicus einen Apfel 
aus ber Hand geriffen, den Raub entfchuldigend mit den Worten: 
„ich ſterbe Hungerg.” 

„Allhie wurde wieder berathſchlaget wie und auf was Weiß 
die Böhmische Armada möchte am füglichfien angegriffen werben, 
doch wurde nicht fo viel wie das Treffen anzufangen, als ob 
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auch zu der Zeit und an dieſem Ort ſolches vorzunehmen, ge⸗ 
redet. Dann jegund hatten die Böhmiſche ihre Quartier eins 
genommen und auf allen Seiten ihres Lägers Schangen aufge- 
worfen, das füglichfte und bequemfte Ort zur Schlacht eingenommen 
und mit friihem Bold aus der Stadt Prag ſich geflärdet. Dero⸗ 
halben ließe es ſich anſehen, es wäre viel eher dasjenige wag 
Der Graf von Bucquoy gerathen, für die Hand zu nehmen, 
nemblich auf der andern Seiten auf Prag zu ziehen, damit ber 
Feind aus feiner bequemen Stellen fönnte heraus gelodet werden, 
ie es nun hierüber allerley Meinungen gabe, und man ber 
Sachen nicht recht einig werden Eonnte, kame der La Motte berzu, 
welcher unterbeß ber Böhmen Schanzen befidhtiget hatte: von 
welchem fie vernahmen, daß ſolche Schanzen nicht fo feſt und 
Hard wären, bag man deswegen die Gelegenheit zum Treffen 
ſollie fahren laſſen, fürnehmlich weil das Böhmische Gefhüg aus 
ſelbem Ort ihnen wicht fo viel fchaden Fünnte, ald wann mau 
auf die ander Seiten nach Prag ziehen wollte. Hierauf wurde 
alsbald von den Kayferifchen und Bayerischen einmüthig befchloflen, 
den Feind alfobald anzugreifen. Derohalben find aus jedwederer 
Armada zween Haufen zu Fuß herausgenommen, mit Reuterey 
verfehen, und den Angriff zu thun, verorbnet worden. Herzog 
Marimilion gab zur Lofung Sancta Maria, weil in der Haupts 
fahnen der 5. Jungfrauen Maria Bildnug gemacht war. Das 
Baperiſche Kriegsheer führte an. der von Tilly, das Kapferifche 
aber (von wegen Bucquoys Verwundung) ber Freyherr von 
Teuffenbach. Die Kapferifche waren zur rechten und Die Baperifche 
zur linden: drey Haufen wurden zurück georbnet, daß fie, an 
welchem Ort es vonnöthen, Hülf thun follten. 

„Demnach nun alles fo befiellet, geſchahe endlich zwifchen 
zwölfen und ein Uhren der Angriff, und zwar beyberfeits mit 
großem Ernſt und Dapfferfeit, und iſt das Geſchütz mit großem 
Krachen und Donnern untereinander abgangen. Ein halbe Stund 
long ift die Schlacht auf einem zweifelhaften Ausgang beftanden, 
und haben beyde Theil mit großem Grimm und Standhaftigfeit 
gegen einander geftritten. Doch hat erſtlich das Kayſeriſche Bold 
angefangen zu wanden, weil Kürft Chriftians von Anhalt älteſter 
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Sohn mit feiner Reuterey mit ſolchem Ernſt in fie gefeget, daß 
fie laͤnger nicht widerſtehen kunnten, fondern zurückweichen muften. 
Dahero dann die nächſte Negimenter, Breuner und Teuffenbach, 
in Schrecken famen und anflengen in eine Unordnung zu geratben, 
fonderfich weil auch der Obriſt Breuner gefangen wurde. Wie 
nun der von Tilly diefe Gefahr vermerdet, hat er den Obriften 
Eragen von Scharffenftein mit 500 Reutern jenen zu Hülff wider 
den von Anhalt geſchicket, auch find Fürft Marimilian von Lieder 
tenflein und der Obriſte Bauer mit ihren Haufen auf bie Böhmen 
gerucket. Da dann bes Fürften von Anhalt Reuterey, fo zehn 
Eornet ſtarck war, gefchlagen, endlich gar zertrennet, er, von 
Anhalt, auch Selber vom Pferd gefället, mit vielen Wunden 
verlegt, und von Wilhelm Verdugo gefangen, der Obrifte Breu⸗ 
ner aber wieder loßgemacht wurde.” 

Trog der Entmuthigung, fo hiervon eine Folge, gelang ee 
dem Fürften Chriſtian, die niederöftreichifche Reiterei zu einem 
Angriff zu bewegen, allein der Anführer biefer Compromessi, 
Wilhelm von Hofkirchen, indem er ſelbſt am flärffien compros 
mittirt, wird den Tod mehr noch als den Sieg, an dem: zu vers 
zweifeln, er nicht umhin Fonnte, gefucht haben, und mit feinem 
Fall zerfläubte die Schar. „Là dessus,'“ fchreibt Fürſt Chriftian 
in feiner Rectfertigungsfchrift, ‚le Major des Silesiens prit 
ordre de moy d’attaquer l’ennemi, aussi ce qu’il fist avee ses 
trouppes assez bonnement, mais la resistance etoit trop grande, 
toutefois l’ennemi n’en fut pas seulement arrdtd, mais aussi 
repousse, ensurte que quelques siennes trouppes alloyent a grand 
trot se retirer.“* Das war indeſſen nur ein feheinbarer Erfolg, 
ſchon Löfete fih auf allen Punkten der Zufammenhang, und in 
hellen Haufen brachen die fiegenden Rigiften den Zwiſchenräumen 
ein. Da wollte Fürft Ehrifian feine legte Referve, die Ungern 
heranziehen laſſen, aber bereits hatten biefe angefangen, den Berg 
hinab fih in die Flucht zu begeben. Einen der Ausreißer, den 
Obriſten Kornis erreichte ber. Herzog von Weimar, und Bors 
flellungen und Bitten hat er an den falfhen Waffenbruder vers 
ſchwendet. „Germani currunt,‘‘ blieb die einzige Antwort. Ast,“ 
entgegnete ber Herzog, dem ungrifches Latein, S. 632, geläufig 
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geweſen zu fein fcheint, ‚„‚ast vos estote Mungari. Et ego ero 
Mungarus: Nolo esse Germanus hac die, mane tantum mecum.““ 
Aber fchwerlich hat der Eilende die legten Worte vernommen. 

Schon jagte die beutfche Reiterei davon, ihr folgte ein Theif 
Des Fußvolks, Böhmen und Engländer biieben nicht zurüd, „und 
wären Alexander Magnus, Julius Caesar und Carolus Magnus 
Dorten gewefen, fie follten gleichwohl diefes Bolt nicht mehr zum 
Steben gebracht haben.” Den längften Widerſtand leiſteten die 
beiden mährifchen Regimenter, des ZJunggrafen von Thurn und 
des Grafen Heinrih Schlid. Diefer namentlich war abgefeflen, 
Durch fein Beifpiel die Seinen zu ermuntern, und flug zwei⸗ 
mal die von Pappenheim geführten Reiterangriffe ab. Auch nach⸗ 
dem die Ordnung des Regiments durch Wallenfleing Cüraffiere 
gebrochen worden, warfen jene Mährer fich nicht in die Flucht; 
„die meiften dedien, wie einft Catilinas Waffenbrüder, die Stelle, 
auf der fie lebend geftritten,, mit ihren Leichnamen, aud hierin 
ben Römern gleich, daß fie für eine ungerechte Sache ftarben.” 
Graf Schlik wurde von Wallenfteinifhen Cüraffieren zum Ges 
fangenen gemacht, „und endlih die ganze Böhmifche Armada 
geffhlagen und zertrennet. Die Schlacht Hat über eine Stund 
nicht gewähret, Die Bapyerifche haben fieben, und die Kayferifche 
drey grobe Gefhüg erobert, und fammentlich in hundert Kahnen 
und Eornet befommen, Es bat auch nachmalen Verdugo ein füfl- 
liches mit Edelſteinen geziertes Hoſenband, fo König Friedrich, 
Pfalzgraf, in der Flucht hinterlaflen, und ein Zeichen des Engels 
laͤndiſchen Ritterordens be la Gartiere war, beflommen, welches 
er hernach dem Herzog in Bayern verehret. 

„„Es wird von der Anzahl derer, fo auf der Bohmiſchen 
Seiten umbkommen, unterſchiedlich geſchrieben, doch die Glaub⸗ 
wurdigſten ſagen von neun taufenden, von welchen in währendem 
Treffen bey 6000, die übrigen aber zum Theil in der Flucht, 
und fonderlich im Thiergarten, darein ſich ein große Anzahl.ihr 
Leben zu reiten begeben , erfchlagen worden, zum Theil in der 
Moldau (ſo mehrentheils Ungarn gewefen) erjoffen. Gefangen 
find worden Fürft Ehriftian von Anhalt der Jüngere, Graf von 
Styrumb, ein Rheingraf, ein Herzog von Sachen Weimar, und 
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yso Beruhefen, 
etliche andere mehr Dffichrer, famt in 500 Soldaten. Auf ber 


 Rapferifchen und Bayerifchen Seiten find über 250 nicht geblieben, 


aber unter denen find etliche tapfere Obriften geweien,, als der 
Generalguartiermeifter Caratti, ein Neapolitaner, ber Obriſte von 
Meggau, Capitain von Pröfing, Donpre und vier Wallonifche 
Hauptleut. Es ift bey Menfchengebenfen feine dergleichen Schlach 
in der Chriſtenheit vorgangen, ja es ik auch fogar alles Gefchäg 
und was zu einem Feldläger gehöret, in bem Stich geblieben. 
Als nun alſo die Kayſeriſche und Bayerifche die Bictorp wider 
die Böhmen erhalten, bat 3. Durdhleuchtigfeit für gut angefeben, 
alfobald die Stadt Prag, ale das Haupt des Königreiches ans 
zugreifen, beromwegen noch felbigen Abend das Fußvolck bie am 
die Mauern kommen, daſelbſt ſich gelägert, und die Nacht über 
allda Wacht gehalten,” Am andern Morgen wurde die Stadt 
oceupirt, gegen Abend ritt auch ber Herzog ein, faß ab vor ber 
Capuzinerkirche auf dem Hradfchin und verrichtete darin ein Furzes 
Gebet. Die Schlacht wurde geliefert am 22ten Sonntag nad 
Hfingflen, wann es im Evangelium beißt, Matth. 22: Reddite 
ergo, quae sunt Caesaris, Caesari. Außerordentlih war bad 
Frohlocken der katholiſchen Welt um den entfcheidenden Sieg, 
welchen Papſt Paul V. in Rom durch eine von ber Kirche 
S“ Maria sopra Minerva bis zu jener von S“ Maria del? 
Anima geführte Proceffion feierte, und in dieſer, der deutſchen 
Nation zuſtändigen Kirche, hat ber fiebenzigjährige Greis das 
Hochamt abgehalten. Auch wollte er, daß der unbeſchuhten Kar 
meliten Kirche zu St. Paul fortan den Namen S= Maria della 
Vittoria teage, indem daſelbſt das wunderthätige Marienbild, 
fo P. Dominicus von Strafonig dahin gebracht, der Verehrung 
ber Bläubigen ausgeftellet worden. 

Auf dem Weißenberg wurde am 25. April 1628, in bei 
Kaifers Gegenwart, ber Grundſtein zu einem bafelbft gu erbauen 
den Servitenflofter gelegt, auch dieſe Feierlichkeit durch eime 
Medaille verewigt, worauf im A, die Muttergottes ſamt bem 
STefufind, weiches dem Kaiſer Ferdinand HI. die. böhmifche Krone 
aufiegt. Darüber heißt es: Sub tuum praesidium 1628. 2. 
April. R. Eine Darſtellung ber Schlacht auf dem Weißenberg, 
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Darüber zu Iefen: S. Maria de Pictoria, unten, Victoria 
a Ferdinando II. parta. Pragae 8. Nov. 1620. Der projectirte 
Kiofterbau kam ſedoch nicht zur Ausführung, von wegen bes 
pänzlichen Waffermangels auf diefer Höhe, und wurde den 
Sersiten in ber Altftabt Prag eine bequemere Wohnung ange: 
wiefen. Mehr denn 70 Jahre fpäter vereinigten fi jedoch einige 
Fromme, die Stelle burd den Bau einer prächtigen Kirche unter 
dem Tit. Maria de Victoria zu verherrlichen,, und ift biefelbe 
1706 gemweihet worden. Das darin verehrte Marienbild hat 
Paul Hagen nah dem zu Rom in S“ Maria de Pittoria ver» 
wahrten Urbild abeonterfeien Taffen, und damit den Andächtigen 
ein ſehr werthvolles Geſchenk gemacht. Kaifer Joſeph IE. Tieß 
im J. 1786 die Kirche ſchließen, ſie wurde aber im J. 1813 
ihrer Beſtimmung wiedergegeben, wozu vielleicht der Tag von 
Leipzig Die Veranlaſſung gab. Sie wird an allen Marieufeſten, 
und vorzüglich zu Mariengeburt von zahlreichen Wallfahrern 
befucht. Ä | 
Bei allem dem war das Rofenfranzfeft für die Geſamtheit 
ber Ehriftenheit noch nicht verbindlich geworden. Dahin zu 
führen war eine neue Mahnung erforderlih. Der Karlowiger 
Friedensfchluß hatte den Benetianern den theuer erfirittenen Beftg 
ber Halbinfel Morten zugeſichert. Das venetianifche Regiment, 
was auch davon zu leſen fteht, war im hoben Grade milb und 
yäterlich, und nah allen feinen Eigenthümtlichfeiten im mindeften 
nicht geeignet, eine Landſchaft, ausgedehnt wie Morea, irgend 
eine Art von Drud empfinden zu laffen. Aber feine höhern 
Beamten waren meift Staliäner, und bas fanden unerträglich 
bie Morniten, welche fo unabläffig, vor⸗ und nachher das 
- fürchterliche Zoch, durch den Halbmond ihnen gebracht, befammer- 
ten. Lieber wollten fie doch den Launen eines Paſcha ſich unter» 
werfen, die Brutalitäten feiner Schergen ertragen, als einem 
chriſtlichen Regiment, deſſen Diener Katholiken, gehorchen. Diefe 
Stimmung benugend, überzog Sultan Ahmed III., unter dem 
geringfügigfien Borwand mit einer ungeheuern Armee das fchwie- 
rige Land, wo die Benetianer ihm nur ein fchlecht gerüftetes, 
fhlechter geführtes Eorps von 5000 Mann entgegenftellen fonnten. 
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Der Krieg nahm feinen Anfang in den letzten Tagen des Jahrs 
1714, und zu Ausgang des J. 1715 befand füh ganz Morea 
nebfl den zwei auf Candia den Benetianern gebliebenen Plaͤtzen, 
nebſt den Inſeln Tine und Gerigo in der Türken Gewalt. Die 
Republik Benedig wendete fih an ben faiferlihen Hof, als einen 
Garant des Karlowiger Friebensfchluffes, und ſchreibt Eugenins: 
„Die Benetianer haben durch ihr feit einigen Jahren erzeigies 
Schlechtes Betragen ſich freilich unferer Hülfe nicht würdig ge 
madt; allein der Kaifer fest feinem Charakter gemäß großen 
Werth darauf, bie Nieberträchtigleiten nad ihrer Größe burd 
Wohlthaten zu vergelten . . . . . Er kann fein Haus nicht der 
Gefahr bes Brandes entziehen, wenn er nicht das fchon im 
Brande ftebende feines Nachbars ſchnell zu retten fucht.” 

Bon dieſer Anficht ausgehend, ließ der Kaifer am 13. April 
1716 ein Bundniß mit Venedig abfchliegen, auch allgemach feine 
Truppen bem. Delta, duch Donau und Save gebildet, zuziehen. 
Am 9. Zul. 1716 traf Eugen im Lager bei Futak ein, und es 
vereinigten ſich bier unter feinen Befehlen in 66 Bataillonen, 
52 Grenadiereompagnien und 165 Schwadronen 41,500 Maun 
Ssnfanterie und 22,700 Mann Cavalerie, die Befagung von 
Peterwardein und einige Detachirungen, in allem 8000 Mann, 
ungerechnet. Am 20. Jul. hielt der Großvegier feinen Einzug 
zu Belgrad, am 24. ließ er eine Bruͤde auf die Save legen, 
über welche feine Armee drei Tage lang befilirte, am 28. bezog 
er das Lager bei Panowce an der Donau, am 1. Aug. pouffirte 
er über Szalanlemen feine Vorhut bis Karlowig und es nahmen 
die Seindfeligfeiten mit Plünderung des Städtleins Illok ihren 
Anfang. Der Türken Stellung und Abfichten zu recognoseiren, 
erbot fih Feldmarſchall Palffy, und wurden ihn für folden 
Zwed 1500 eommandirte Reiter und 400 Hufaren beigegeben. Er 
dachte die von dem Feind noch nicht occupirten Höhen gegen 
Karlowig zu gewinnen. „Wie er nun viele türdifche Reuterey 
bier wahrnahm, berichtete er folches fogleich dem Prinzen, und 
bate um noch zwey Regimenter zu Pferd, worauf fofort Die Bay⸗ 
reuthifchen Dragoner und Gondrecourts Küraffiere commandirt 
wurden, mit denen Palffy gegen Karlowig näher anrudte, und 
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Bey ber Capelle St, Maria von 40,000'Spahis, welche in Ges 
büfchen verbedt geftanden, mit einer Furie, bie nicht zu befchreis 
ben, angegriffen wurde, welche fuchten, biefes Fleine Corpo fos 
gleich über den Haufen zu werfen; ber General Feld-Marechal 
aber machte die Hügfte Anordnung, und empfienge die Türden 
mit folcher Herzhaftigkeit, daß, ohnerachtet fie zum fechftenmal 
angriffen, und das Gefeht 4 Stunden lang dauerte, fie biejes 
Corpo dannoch nicht in Unordnung bringen konnten, vielmehr 
wichen die Trouppen feine Handbreit, und fochten von der Ge- 
neralität bis auf die Gemeine wie Löwen. Palffy, welcher in 
Diefer Action die Probe einer unglaublichen Bravour abgelegt, 
fame auf das dritte Pferd, wozu ihm der General Hauben balfe, 
welder einen ber vornehmften türdifchen Officirern mit dem 
Piſtol vom Pferd gefhoffen, und den Feld⸗Marechkal dadurch 
beritten gemacht, er führte auch fein Eorpo mit folcher Klugheit 
an, daß er in guter Ordnung die Retirade nady der Enge dies⸗ 
feits yon Peterwardein nahm, und 5 türdifche Fahnen eroberte, 
Der Berluft yon feinem Corpo war, in Erwägung ber großen 
Menge, welche e8 attaquirte, fehr geringe, indem man nicht 
über 400 Tobte und Berwundete zählte. Dan vermißte ben 
SeldsMarechal-Lieutenant, Grafen von Breuner, welder, ba 
fein Pferd einen Schuß befommen, mit felbigem geftürzt und unter 
Die Türden gefallen, den man wegen feiner befannten Tapferfeit 
und Sriegserfahrenheit fehr bebauerte. Unter bie Todten zählte 
man zwey Haupleute von Bayreuth, Dragoner, und ben Grena⸗ 

Dierhauptmann Baron Hemmerling mit feinem Lieutenant, ver» 
wundet war ber Feld-Marechal felbft an dem Arm, der General 
Graf von Hauben, Schilling, Gondrecourt und ber Obriftlieutenant 
Mengen, von Gondrecourt Cürafjiere, der Obriftwachtmeifter 
v. Malzan, von Bayreuth Dragoner, und ber Palffyiche Ritt⸗ 
meifter de Grais. 

„Sobald der Prinz durch biefe Action ben Anmarſch und 
bie Stärde ber türdifchen Armee vernommen, Tieß er fogleich 
den 2, und 3. Augufti die Brüde über die Donau paffiren, und 
in bag Retrenchement jenfeits bey Peterwardein, weldes An. 
1694 von dem General Caprara aufgerichtet worden, einrüden,, 
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Das innere alte Retrenchement war in einem ſchlechten, doqh 
noch beſſern Stande, als bag äuffere, welches fo eingefallen, daß 
man faft aller Orten darüber frey passiren funte: beromegen 
befahl ber Prinz, ſolches fogleich zu reparicen, den Graben auss 
zuputzen, bie Bruftwehr mit der Erbe aus dem Graben zu er 
höhen, und diefen mit Spanischen Reutern zu beſetzen, welches 
in 27 Stunden gefhahe. Immittelſt näherte fih der Großvezier 
mit feiner Armee den Kaiferlihen, und rudte ben 3. Abends bie 
völlige türdifhe Armee bis eine halbe Stunde gegen das kaiſer⸗ 
liche Lager, da des Großveziers Gezelt auf einem  erhabenen 
Platz, das völlige Lager aber mit einer guten Wagenburg rundum 
verwahrt flunde, In der Nacht postirten ſich 30,000 Janitſcha⸗ 
sen und Arnauten mit einer großen Anzahl Spahis in Die Thäler 
vor dem faiferlichen Retrenchement, und fiengen an, wie vor 
einer Beftung, bey hellem Mondſchein die Trencheen zu eröffnen, 
womit fie mit folder Gefchwindigfeit avaneirten, daß fie den 4 
fhon bis 100, und an einigen Orten gar nur bis 50 Schritt 
davon eingegraben flunden, babey fie Tängft dem kaiſerlichen Re- 
trenchement eine Parallel zogen, viele Fahnen daranf fledten, 
und einige Batterien von Mörfern und Stüden aufrichteten, 
wovon fie ohne Unterlaß das kaiſerliche Lager canonirten und 
bombardirten, und mit dem Fleinen Gewehr nicht weniger in 
flätigem Feuer Tagen.” Diefes anhaltende Feuer lieg Eugen 
faum beantworten, eben fo wenig achtete er der Bravaden, mit 
teils welcher den ganzen 4. über ber Großvezier zu einer Schladt 
herausforderte. Aber am 5. Aug. Mariafchnee, Morgens um 
7 Uhr, führte er feine Scharen zum Angriff gegen einen wenige 
ſtens um das Doppelte überlegenen Feind, und bie zur Mittage- 
ftunde war der volftändigfle Sieg erfohten, obgleih anf dem 
einen Flügel, im Beginn ber Schlacht, die Fatferliche Infanterie, 
welcher in dem engen Raum bie raſche Entwidelung unterfagt, 
durch eine verzweifelte Anftrengung der Janiticharen in Unorbnung 
gebracht und bis in ihr zweites Retranchement verfolgt wurde. 

Davon hatten bereits die Tuͤrken eine Ede eingenommen, 
als Eugen durch die von bem rechten Ylügel heran gezogene 
Weiterei einen Angriff auf bie vorwärts Rürmenden Janitſcharen 


Marienkalender. 78*8 


ausführen ließ, und hiermit dem Gefecht eine andere Wendung 
gab. Die verlorne Schlacht überſchauend, zuſamt der Eitelkeit 
aller Verſuche, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, warf ſich 
der Großvezier, von ſeinen Agas umgeben, den Siegern ent⸗ 
gegen; als ein Held iſt er gefallen. Es verloren an dieſem 
Tage bie Türken gegen 30,000 Mann, 168 Kanonen, 5 Roß⸗ 
ſchweife, 160 Fahnen, 3 Paar Pauken; eine unermeßliche Beute 
blieb den Siegern, dem Prinzen insbeſondere des Großveziers 
Prachtzelt. „Bey dieſem Sieg iſt das allermerdwiürbdigfte, daß 
die Türcken, da ſie kaum den Frieden gebrochen, an eben dem 
Ort, wo er gemacht worden, zu Karlowitz ihre Untreue büſſen, 
und unſerm Prinzen eine völlige Fietorie überlaſſen muſten, 
welche Schlappe ihnen auch fo fehr verbroffe, daß fie den Generale 
feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Breuner, ber bey des Broßveziers 
Zelt, um weldes viele Ehriftenföpffe auf Pfählen ftaden, mit 
Ketten an Hals und Füßen angefchloffen war, in Stüden, und 
denen andern Gefangenen von dem Palffyfchen Regiment bie 
Köpffe abhieben, welche man noch gang warm in Blut antrafe, 
als die Kaiferlihen in bag Lager famen, und wurde Graf Breus 
ner fowohl vom Prinzen Eugenio, als auch von der gangen 
Armee, wegen feiner ungemeinen Tapfferleit, ſehr bebauret.” 
Nur bis, Karlowig hat man bie Verfolgung ausgedehnt; am 
6. Aug. führte Eugen die Armee über die Donau in das Lager 
bei Futak zurüd, von bannen er nad einigen Rafttagen alls 
gemach ber Theiß zufchritt. Ihrem Uebergang ftellte fich kei⸗ 
nerlei Art von Schwierigfeit entgegen, und am 22, Aug. war 
Temesvar bereits von der einen Seite eingefchloffen. Die Laufs 
gräben wurden in der Nacht vom 1—2. Sept. eröffnet. Die 
große Palanka mußte mit Sturm genommen werden den 1. Oet., 
am 13. verlangte der Pafcha zu eapituliren, am 17. zog bie 
Befagung aus. Die Eroberung des Banats zu vervollfiäns 
digen, ließ Eugen noch Pantfova und Ui⸗Palanka nehmen, er 
felbft befand fich bereits auf der Reife nah Wien, in deren 
Berlauf er am 6. Nov. zu Raab aus den Händen eined päpfl- 
lichen Abgefandten, des Obriſten Rasponi, in großer Feierlichkeit 
den geweihten Hut und Degen (Berettone und Stocco) empfing, 
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Solcher Ehre, dergleichen von Julius II. die Schweizer, in 
fpätern Zeiten der Herzog von Alba, Don Juan de Auftria, 
Alerander Farneſe, Johann Sobiesti, Franz Morofini empfangen, 
den Sieger von Peterwarbein theilhaftig zu machen, hatte in 
dem geheimen Konfiftorium vom 2. Sept. 1716 Clemens XL 
befchloffen,, auch in der bei diefer Gelegenheit an die &ardinäle 
gerichteten Allocution geäußert: „Da der Tag, an welchem bie 
“ Göttliche Allmacht uns den Sieg erhalten, der Gebächtnußtag 
von der Einweihung gedachter Kirche ift (S“ Maria Maggiore), ſo 
find wir entfchloffen, auf fommenden Sonntag in obgedadhter Kirde 
die ſchuldige Dandpflicht abzuftatten, und haben wir unter benen 
Zürdifhen Feldzeichen, welche der erwählte Kaifer ung, gleichfam 
als die erſte Siegsfrüchte, feiner für biefigen heiligen Stupl 
tragenden Ehrerbietung nach, überfchidlet, dag Hauptpanier, web 
ches die aberglaubifhe Barbaren als Heilig halten, ausgeleien, 
foihes unter dem Gemwölb gedachten Tempels beym Opferſchild 
aufzufteden, um dadurch ein Zeichen des fiegenden Chriſtlichen 
Glaubens, und ein Andenden ber Kaiferlihen Frömmigfeit, auf 
bes göttlichen Beyſtands zu hinterlaffen. Nunmehro werben bie 
Chriften, wann fie das denen Türden abgenommene Panier bey 
der Krippen Chriſti aufgehänget finden, ihre Andacht verboppeln, 
und die Allmacht GOttes defto eifriger anrufen, damit durch 
berfelben Beyſtand bie heldenmüthige Verfechter der CHriftenpeit 
auch das Grab unſers Heilands, nebft der heiligen Stadt Je⸗ 
rufalem von ber Tangwärigen und unerträglichen Tyranney ber 
graufamen Feinde befreyen mögen.” 

Beinahe gleichzeitig mit der froben Botfchaft von Peter⸗ 
warbein war zu Rom bie Nachricht eingelaufen, daß bie Türfen 
die Belagerung von Corfu, in beffen Bertheidigung Matthias 
Sohann von Schulenburg unfterblihen Ruhm gewann, am 2%. 
Aug. 1716, Detave von Marienhimmelfahrt, aufgehoben hätten, 
während eben die Roſenkranzbruderſchaft in Nom einen feierligen 
Bittgang anftellte. Bon danfbarer Freude für diefe glorwürdigen 
. Ereigniffe erfüllet, erließ Clemens XI. jene Bulle, wodurd 
befohlen, daß von nun an in allen Kirchen der katholiſchen 
Epriftenpeit das Rofenfranzfer begangen werde, „um baburd bie 
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Herzen ber Gläubigen deflo mehr zur Verehrung ber glorwür⸗ 
Digften heiligen Jungfrau zu entflammen, und damit bas Andenfen 
zur fchuldigen Danffagung für die damals empfangene Hülfe von 
Dben niemals erlöfche.” Daß diefes Alles dem römifchen Brepier 
eingetragen werde, hat Papft Benebict XIII. verordnet. 

12. Det. Nuestra Senora del Pilar. Lediglich in Spanien 
iſt dieſes Feſt heimifch, und verdankt baffelbe den Urfprung einem 
bochberühmten Gnabenbild, dem zu Ehren in der Stadt Zaragoza 
eine prächtige Kirche erbauet. Aus dem Schatze diefer Kirche 
wurden nad dem Fall von Zaragoza im J. 1809 Koftbarkeiten 
im Gefamtwerthe von 129,411°/, Piafter entnommen, um fie als 
Geſchenk an bie franzöfifhen Generale auszutheilen. Marſchall 
Mortier war der einzige, die ihm zugedachte Gabe zurüdzumeifen. 

Den 17. Sonntag nah Pfingften wird in Stalien ge- 
feiert das Feft della Madonna del Buon Rimedio. 

An einem Sonntag im November, deffen Beſtimmung 
dem Ordinarius überlaffen, wird das Feſt des Schugeg der aller» 
feligften Jungfrau, festum Patrocinii B. Marine V. begangen, 
in den öftreihifchen Erblanden laut Verordnung bes Papftes 
Clemens XL. vom 3. 1713. In Spanien if der zweite Sonn 
tag im November ber eier des Patrocinio de Nuestra Senora 
gewidmet. j 

21. Nov. Mariä Opferung, la Presentation de la 
WVierge, la Presentazione di Maria Vergine, la Presentacion 
de Nuestra Senora. Nad der Meinung der Kirchenväter weihte 
Die göttliche Maria von Kindheit an ihre Jungfräulichfeit dem 
Dienfte bes Herren; innerhalb der Mauern ded Tempels verlebte 
fie ihre Rinderfahre. „Berfegt an den heiligen Ort wuchs 
fie dort auf als ein fruchtbarer Delbaum unter ben Augen Got⸗ 
tes, fagt der h. Johannes von Damascus. Freiwillig hat fie 
den Freuden der Welt abgefagt,, und deshalb wurde zuerft von 
den Griechen biefer Tag vorzugsweije als das Feſt der Unſchuld, 
der Keuſchheit, der Jungfräulichfeit, der Reinheit felbft gefeiert. 
Sie hatten das Lieblihe, das wahrhaft Engelgleiche in der Auf⸗ 
opferung des Kindes zeitig aufgefaßt, wie Dann ber h. Germanus, 
Biſchof zu Eonflantinopel im 3. 715, das befagte Feſt zum 
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Gegenſtand einer feiner geprieſenſten Reben gewählt hat. Jeben⸗ 
falls wurde demnach das Andenken der Darfteflung Mariä von 
Anfang des 8., vielleicht vom Ende des 7. Jahrhunderts her im 
Drient gefeiert. - 

Es vergingen volle fleben Jahrhunderte, bevor man im 
Abendland davon Notiz nehmen wollen. Des Könige Peter H. 
yon Eypern Kanzler, Philipp von Maizieres fam im J. 1372, 
im Auftrage feines Gebieters nah Avignon, an den Hof Papft 
Gregors Xi. Unter andern Gefchenfen , welche er angewielen, 
dem h. Vater darzubringen,, befand fich eine ungemein ſchoͤne, 
mit den prächtigften Miniaturen ausgeflattete Handfchrift, worin 
der für das Feft der Darftellung Mariä hergebrachte Gottesdienſt 
befchrieben und abgebildet, Gregor befragte den Gefandbten neh 
weiter über die Weife das Heft zu begeben, prüfte perfönlig 
und durch eine Commiſſion von Garbdinälen und Doctoren ber 
Theologie das Ritual und erlaubte ſchließlich, daß man an feinem 
Hofe, nah dem Beifpiel der Griechen, das Feſt Mariä O:pferung 
begehe. Noch in demjelben Jahre wurde die Feier mit großer 
Pracht zu Avignon veranftaltet, Es blieb aber bei dieſer einzigen 
. eier, und iR auh K. Karls V. von Frankreich Abfiht, das 
Feſt feinem Königreich einzuführen, nicht in Erfüllung gegangen. 
Dagegen wird von Erzbifhof Balduin yon Trier, gef. 1354, 
berichtet, ex habe daſſelbe für feine Diöcefe angeordnet. 

Im 3. 1460, nachdem die Feier fi bereits über ganz 
Frankreich ausgebreitet hatte, wurde fie von Herzog Wilhelm 
yon Sachſen für fein Land und zwar mit einer Vigil, für welde 
die Päpſte Pius H. und Paul H. die Genehmigung ertheilt 
haben, begehrt. Bald darauf wurde fie von den Erzbifchöfen zu 
Mainz und Cöln, Adolf von Naffau und Pfalzgraf Rupredt 
ihren Sprengeln eingeführt. Papſt Sixtus IV. Tief das Officium 
dem römifchen Brevier einrüden. Endlich erflärte Papft Sixtus V. 
im 3. 1585 das Feft für bie gefamte Kirche verbindlich, und 
fann er ſonach, wenn man baffelbe als ein allgemeines bes 
trachtet, deſſen Stifter genannt werden. Big zu Anfang bes 17. 
Jahrhunderts war der Gottesdienft am Feſte Mariä Opferung 
beinahe buchfäblih jenem von Mariengeburt nachgebildet. Cle⸗ 
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mens VIIE nahm aber damit eine Veränderung vor, welde 
für alle folgende Zeiten mansgebend geworben if. Gleich ben 
Zexten für die Dlarienfefte überhaupt ift auch dieſer durch 
feine prächtige Haltung bemerfenswerth. Im Eingang der Meffe 
heißt es: „Dem König ber Könige flelle man Jungfrauen bar, 
damit fie Gefährtinen der Jungfrau werden, welche unter allen 
Weibern auserwählt, die Jungfrau der Jungfrauen ift. In heis 
Tiger Freude, in frobem Entzüden werden fie dem Haufe des 
Herren eintreten... Meine Seele brennt indem Berlangen, bem 
Tempel Gottes einzufehren, des lebendigen Gottes, der mit einer 
heiligen Liebe mein Herz erfüllet. Sie ift die Auserwählte des 
Herren; — Gott ſeldſt hat fie erwählt; — aus ihrem fung« 
fräulihen Schooße will er hervorgehen.” Um den Fußtapfen der 
veinften der Jungfrauen zu folgen, haben viele gefalbte Diener 
bes Herren, viele geweihte Jungfrauen aus ben verfchiedenen 
Drden biefes Feſt zur Erneuerung der feierlichen Gelübde, durch 
welche fie dem Herren fich geopfert, auserfehben. „Möge das ers 
bauliche Beifpiel der Gläubigen allgemeine Nachahmung finden.” 

Alle Samftage, bas ganze Jahr hindurch, find der h. 
Zungfrau geweihet, und vergeht, nad dem Volksſpruch, Fein 
Samftag ohne einigen Sonnenſchein, damit nämlich die Mutter- 
gottes ihre Windeln trodnen köͤnne. Als der 5. Jungfrau 
Attribute gelten Schiff, Brunnen, Duelle, Burg, Sonne, Mond, 
Stern, Thurm, Palme, Lilie, Rofe, Eeder. 


Aus diefer Tangen Reihe der Marienfefte haben freilich nicht 
alle für den Gnadenort Bornhofen ihre Geltung, doc ift dort 
von den ältefien Zeiten ber, das ganze Jahr hindurch Maria jeder» 
zeit mit gebürender Andacht verehret worden. Des Oertchens 
wird zuerft gedacht in einer Urfunde vom J. 1110, worin bie 
von der Hauptpfarrkishe in Boppard abhängenden Zehnten und 
Sapellen namentlich aufgeführt, und indem darin ſtatt Bornhofen 
Burgenhoven zu lefen, wird kaum zu bezweifeln fein, daß von 
bes Ortes Gelegenheit der Namen herrühre. Denn allerdings 
Rellet Bornhofen gleihfam den Hof ber beiden fi darüber er⸗ 
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hebenden Burgen vor, unb von biefen Burgen fol au, ber 
Bolfsfage nach, bie erfie Gründung des Gotteshaufes and 
gegangen fein. Die beiden feindlihen Brüder hatten eine 
Schwefter, die blind geborne, die um den beften Theil des väter» 
lichen Erbes zu verkürzen fie verabredeten. Das Geld wurde auf 
Sternberg oder Liebenflein der Kürze halber Sommerweiſe aus- 
gemeflen. Ein geftrihenes Sömmer voll erhielt ein jeder ber 
beiden Zänfer , für die Blinde wurde das Maas umgelehrt, fo 
Daß der Boden nad) oben gerichtet. Den haben bie Schelme mit 
einigen Thalern belegt, daß bie Schwefter, in ihren Händen das 
Sömmer faflend, feinen Grund fand, die Richtigkeit der Theis 
Iung zu bezweifeln. Die Unglüdlide war aber dem einen wie 
dem andern Bruder läſtig; nachdem fie ihr geringes Erbtheil 
empfangen, wurde fie bebeutet, ben Berg zu verlaffen, wohl gar 
gewaltfam vor das Burgthor gebracht: vermutblich hofften bie 
beiden Herren , fie werde, ohne Führer die fleile Höhe hinab 
taumelnd, verunglüden, und ihnen die Brödlein, fo fie ihr an 
gewiefen, zur Beute laſſen. Das ift aber nicht eingetroffen, von 
einer höhern Hand geleitet, erreichte die Maid unverfehrt bie 
Tiefe, und in dem Bau eines Kirchleins hat fie die nützlichſte 
Berwendung ihres Capitals und Troft für Die Härte der Ihrigen 
gefunden. Was mit diefen in befagtem Kirchlein fich zugetragen, 
wird anderswo erzählt werben. 

In König Heinrichs VII. Urkunde für das Klofter Marien 
berg bei Boppard, 8. Sanuar 1224, wird Remboldug, sacerdos 
in Burnhoven genannt, daß alfo damals eine Kirche vorhanden. 
Eine Urkunde von 1311, worin Adolf, der Propft des St. Martind- 
Riftes zu Worms, mit der Gemeinde zu Kamp, wegen Einjegung 
des daſigen Seelforgers fich vergleicht, fpricht ebenfalls von der 
Eapelle zu Bornhofen, es wird auch verfidert, daß ſchon damals 
in diefer Capelle das Gnadenbild ber den Gefreugigten in ihrem 
Schooß haltenden Mutter Gottes geftanden habe, und wo nidi 
vor, doch von 1311 an durch herrliche Wunderzeichen berühmt . 
geworden ſei. Daß befagtes Gotteshaus zu Ehren U. Lieben 
Frauen geweihet, erhellet aus einem Pachtbrief über brei 

demſelben zugehörige Weinberge, vom J. 1410. Die Capelle 
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in eine Kirche zu verwandeln, war einem frommen Ritters⸗ 
mann vorbehalten, jenem Johann Brömfer von Rüdesheim, bem 
auch die Erbauung der Pfarrkirche zu Rüdesheim und der Wald« 
firche Nothgottes zugefchrieben wird. Johann, Gifelberts, des 
Bteedoms im Rheingau Sohn, mag von feiner Mutter, Sophia 
Schenk von Tiebenftein, die Burg Sternberg ererbt haben, mußte 
aber um berentwillen viele Händel ınit den Grafen von Katzen⸗ 
. eflenbogen ausfechten. Mit Erlanda von der Spor verheurathet, 
ift er 1416 geftorben, dag aljo der Ausbau der Kirche in Born | 
hofen entweder von feiner Wittwe, geft. 1441, oder von feinem 
Sohne, ebenfalls Johann genannt, geft. 2. Febr. 1451, her⸗ 
rühren muß, „wie. die rothe Schrift hinter der Uhr des großen 
Glockenthurms Far ausweiſet, folgenden Inhalts: Anno Domini 
MCCOCOXXXV. Completa est haec Ecclesia in Vigilia Vir- 
ginis assumptae.” Der Andrang ber Gläubigen, bie bedeuten 
den dem Gnabenbild dargebrachten Opfer veranfaßten ben Rereß 
yom %. 1522, Taut deffen ein Antheil davon der Paſtor in 
Kamp beziehen follte. 

Den 4, Zul. 1610 iſt die im J. 1609, am erflen Sonntag 
in der Faften errichtete Bruberfchaft Unfer Lieben rauen und 
Himmelsfönigin von Coblenz nad) Bornhofen wallfahren ges 
gangen, „bafelbfien fie ein dreypfündige Wachskertz geopffert. 
Den 3. July 1611 ift die ganze Sodalität in Wallfahrt nad 
Bornhofen gangen, und hat daſelbſt ein Ipfündige Kerg in 
Unfer Lieben Frawen Ehr geopffert. Bey diefer Wallfahrt zu 
merden, daß man fonderlih in Acht nehmen müffe, daß im 
Herabfahren in dem Schiff gute Ordnung gehalten werde, nem⸗ 
Yih dag die Cleriſey den beflen Ort inne habe, und nit bie 
Weiber.” Auch in ben folgenden Jahren wurbe bie Wallfahrt 
regelmäßig abgehalten. „Den 5. July 1615, nemlid Sonntags 
nach Unfer Frawen Feft, ift unfer Sodalität mit ihren Kerken und 
Ereug, fampt ber Engelfobalität, fo das Bild St. Micheld vor⸗ 
getragen, neben ihrem Wachslicht, auff Bornhofen gewalfahrt, 
allda von einem Franziscanerherrn, darzu yom Herren Guardian 
erhalten, das Ampt gehalten. An. 1617 gewöhnliche Peregrination 
auf Bornhofen iſt verricht von allen breyen Sobalitäten zugleich, 
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den Sonntag nad VPiseitationis, nit allerdings füglich, wegen 
der Menig und etliher Exceff im Drund etc. Das Ampt, fo 
man mufteirt, ift von einem Canonico S. Castoris gehalten, if 
auch die Kerg wegen der Lateinifchen Sodalität ein Pfund größer 
gewefen, ald vorige Jahr. Den 7. July 1619 fein wir mit 
einer Apfündigen Kertzen auff Bornhofen gangen, nad alter 
Gewohnheit. Alles ift wohl, Gottlob, abgangen, und hat eine 
fo große Menig ung begleitet, daß die Soldaten, fo bes Mor 
gens die Pforten bewacht, da wir auff der Lyr ausgelaflen, 
fherzweiß gefagt, fie verhoffen, wir werden noch Faßel zu Cob⸗ 
fen; verlaffen. In der Wiederfehr ſeynd drey Schiff erfüllt 
worden. An. 1620 non fuisse processio in Bornhofen dicunt. 
Den 7. July 1630 if die Proceffion mit ihren Kergen ziemlich Hard 
ausgangen, bed Morgens umb 3 Uhr. Iſt Gottlob wohl abs 
gangen, nur daß zu Boppard im Anfahren die Procession yon 
wegen des Trindeng überlang auffgehalten worden, worüber die 
nüchternen Sodales höchlich gemurret. Im J. 1631 ift einbellig 
von allen befchloffen, zu Boppard, von wegen des Exceſſ bed 
Trindens, welcher faſt alle Fahr gefchehen, nit anzufahren, fetad 
beromwegen under blawen Himmel gefeffen und drey Biertelftundens 
geffen. An. 1632 zu Boppard zum zweitenmal nit angefahren, 
wiewohl die Bopparber darwider gemurret heftig fehr. 

„An. 1640 ift die alte gewöhnliche Bittfahrt nah Borw 
hofen mit Präfentirung von dreien Kergen, als nemblich zwo 
son den Studiosis, und eine von ber Bürgerfodalität, contis 
nuirt worden, mit einer zimbliden Frequenz, fo an 500 Pers 
fonen gefchägt worben. Iſt aber ein zimblicher defectus vers 
fpüret worden, namentlich weil das Frawenvolck nit wohl zu 
dirigiren. Cantus iſt zwar aus der Stadt bis auf h. Creut 
eontinuirt, von dannen fill gefchwiegen bis an Capellen, dahero 
bis nacher Rees silentium, per Reed cantus,; von bannen über 
ben Berg bis an Niedersburg silentium. Iſt ordentlich durch 
Boppard bie procession mit ſchönem cantu gangen, hat fid) das 
mals ein fehr flarder Regen erhebt und das Singen verbotten 
In regressu iſts orbentlich hergangen. Den 5. July 1643 ik 
bie Jährliche Wallfahrt angeftellet, bey welder fih fehr viel 
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Sodales und auch andere Tiebhaber der Mutter Gottes finden 
lafien ; wären doch viel mehr mitgangen, wann nit bas große 
Ungewitter des vorigen Abends und nach Mitternacht gehindert 
hätte. Seind wir doc mit dem Tag ausgangen und zu Peter» 
nach in unferer Capellen Meff gehöret, und umb 9 Uhren zu 
Kamp übergefahren. Nachdem bie Studenten bie 3 Kerken offes 
riret mit Muſik und fchönen carminibus, haben bie Burger zu 
ber hoben Meff intoniret Gaudeamus omnes, welche ihnen ihrer 
Sodalität vorgefegter Pater gefungen, weilen die Mufifanten nit 
ermanet waren. Iſt aber ein mercklicher Schad geweft, daß bie 
Studenten mit den Weibern etc. in einem Schiff conjungiret, 
und darum nit fo andächtig können fingen. Der Schiffmann 
bat am Teutfchenhaus von den Leuten feine Petermännlein ges 
fordert (welches zu Bornhofen follte gefchehen fein), darüber 
viel aufgehalten, viel verloffen, viel unwillig worben. Beſſer 
wäre auch, daß weder bie Consultoren, weder andere Burger in 
den kleinen angehendten Scifflein länger äßen und tränden, als 
man zu Bornhofen ftillhält. 

„Den 3. July 1644, Sonntag nah Visitationis B. V. iſt 
Die gewöhnliche Proceffion und Wallfahrt von beiden Sodalitäten 
augleich angeftellet worden. Des Morgens früh um halb 2 haben 
die Sodales in ber Collegiumskirchen fi) verfamblet, und !/, 
nad 2 hinausgangen, und umb 8 Uhren ungefehr feind fei gen 
Bornhofen mit der Fahnen und einer Ipfundiger Kerken ordent⸗ 
lich anfommen , vor dem Bild Unſer Lieben Frauen haben bie 
Studenten mit Verſen die Kerken aufgeopffert, welche nad) der 
Aufopfferung uff den hoben Altar gejegt worden, die Meſſ ift 
fhön mit Mufit und Inftrumenten gefungen worden. Anno 4647 
Processio in Bornhofen non est habita ob litem quandam cives 
inter et D. Commandantem Lucam Spick in arce Ehrenbreit- 
stein.” Gelegentlich der Proceffion von 1648 wird geklagt, daß 
man „fein Weiber hat fönnen zur Ordnung bringen, aus Urs 
ſach weilen ihnen feine bejondere Fahne vorgetragen worden. 
An. 1666 feind die gewöhnliche processiones naher Bornhofen 
wegen einfallender Peſt an andern Orten, als zu Rees, nicht 
gehalten worden. An. 1667 den 3. July iſt die vorm Jahr 
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hinterlaſſene procession reassumirt, und mit mehrerm Zulauff 
bes Volcks, Andacht und guter Ordnung als femalen zuvor be 
ſchehen. Darauff aber die Pet im Augusto in die Stadt kom⸗ 
men, dadurch auch die procession nacher Keflelem etc. einge 
ftellet worden. An. 1668 ift die Proceffion nacher Bornhofen 
und Keffelem wegen graffirender Peſt in der Stadt Eoblenz nit 
gehalten worden; fo auch continuiret big in das J. 1669, da 
felbe ſich geftilit auf das Gelübd, dem h. Sebastiano ein Gapell 
au bauen. 

„Anno 1669 ift die gewöhnliche procession nacher Born» 
bofen mit großem Zulauff des Volde, großer Andacht und guter 
Drdnung gehalten worden. Iſt dafelbften eine Muſiksmeſſ (io 
viel zu lang geweſen) mit Biolen und Baßgeig gehalten worden, 
nah welchem bie bürgerliche Sodalität für dem Miraculojen 
Bild die Litaney gefungen und barauf dag Te Deum laudamıns 
muficiret worden zur Dandfagung, daß wir von ber contagion 
nunmehr befreiet.” Hingegen gab die Proceffion von 1687 Ders 
anlaffung zu einer firengen die Spielleute treffenden Miands 
regel: ‚Omnibus consideratis judicatum a toto magistratu 
sodalitatis, nullatenus expedire, neque in Bornhoven, neque 
Bastian-Engers, neque in renovatione sodalitatis festo B. V. 
assumptae posihac adhiberi musicos vocales instramentalesque, 
ob impudentiam eorum in petendo expost stipendio majori elc. 
quam antecedenter cum is conventum.““ Die Proceffion vom 
3. Zul, 1689 zeichnete fid) aus „‚magno affluxu etiam primario- 
rum urbis voto promisso tempore Bombardationis obligatorum.“ 
In den 3. 1691 und 1692 mußte die Proceffion, um die fran« 
zöſiſchen Streifparteien zu vermeiden, auf dem rechten Rheinufer 
nach Bornhofen geführt werben. 

Mit dem Wallfahrtsorte felbft Hatten ſich einige Fahre früher 
folgenreihe Veränderungen zugetragen. Im 3. 1662 berief 
Kurfürft Karl Kaspar die Franziscaner in Boppard zum fubs 
fidiarifchen Dienft in der Kirche, fo daß fie an Fefttagen bie 
Frühmeſſe zu lefen und das Sacrament ber Buße zu fpenden hatten. 
„Quorum ut nunc ofkcüis laboribusque incolae,‘“ merkt gelegent» 
Hd) ihrer die Trierifche Metropolis an, „ita peregrini late, pielatis 
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votorumque solvendorum gratia, ad miraculosam Deiparas 
iconem affluentes, recreanlur. Id vero magnopere dolendum, 
superioribus Bornhofiensi Ecclesiae similes defuisse Sacrorum 
administros, qui non tantum vigili huic loco cura adessent, 
sed rerum eliam memorandarum expenderent, signarentque 
eventus, cum diversis mortalium patrocinio Deipara collata 
istic beneficia posterorum memoriae seu temporum iniquitate, 
seu hominum incuria subtracta sint, quae ad Dei Deiparaeque 
honurem fas esset grata recordatione venerari. Haec vero nunc 
spes est a novis hominibus minime imposterum negligenda ; 
indignum enim beneficiis sese facit, qui repenle obliviscitur.““ 
Karl Kaspard Nachfolger, Kurfürft Johann Hugo hat aber für 
Bornhofen eine ganz befondere Neigung gefaßt, und auf einer 
Stelle, welche vor andern der Meditation zufagend, ein Klofter 
zu erbauen befchloffen, in der Weife, daß er in befagtem Klofter 
eine Wohnung habe, wo er in fiiller Zurüdgezogenheit Tage 
oder Wochen zubringen könne. Diefe ihm perfönliche Abficht 
erklärt die auf den Kloſterbau verwendete Sorgfalt, wie man 
dann ſchwerlich ein Capuzinerflofter finden wird, das in Anfehung 
der Architectur und ber innern Bequemlichkeit dem in Bornhofen 
zu vergleichen. 

Bon Anfang ber hatte Johann Hugo das zu begründende 
Klofter den Sapuzinern, bie in Welmich ein armfeliges, enges 
Hospitium bewohnten, zugedacht. Diefe feine Abficht wurde 
jedoch kaum ruchbar, ale der Propincial ber Franziscaner, 
P. Raspar Germans, der feines Ordens Klofter in Boppard 
durch die Einführung der Capuziner beeinträchtigt wähnte, da⸗ 
gegen Einfprud erhob, auch feine Klage vorderfamft bei der 
Nuntiatur in Cöln, dann bei der römifchen Rota anbrachte. Ihm 
ſchloſſen ſih der Srühmeffer in Kamp an und „„permagnus qui- 
dem Princeps“, ed gelangte aus Göln eine Abmahnung, aus 
Rom ein Inhibitorium an den Kurfürften, fiegreich aber hat er 
fein Recht behauptet, und ed wurden die Capuziner am 10. Febr. 
1679 von dem kurfürſtlichen Commiſſarius, trog der bei diefer 
Gelegenheit von einem Sranziscaner aus Boppard angebrachten 
Droteftation, eingeführt. Längere Zeit beivohnten fie das enge, 
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bis dahin von dem Glödner eingenommene Haus, bean sicht 
ehender, denn im folgenden Jahre hat der Kurfürfl, „praesente | 
prima nobilitate Treverica , confluenie pene tota vicinia‘‘, 
eigenhändig den Grundflein zu dem neuen Bau gelegt, und hielt 
bei diefer Belegenheit P. Benignus Lohranus ‚‚sermonem_ els- 
gantem‘“ über „‚Villam emi, et necesse habeo exire, et videre 
eam, Luc. 14.“ Der Grundflein trägt die folgende Inſchrift: 
D. O. M. B. M. Virgini, B. Joanni Evangelistae, B. Fran 
cisco, omnibus Sanctis, sub Innocentio XI. Papa, Leopolds I. 
Rom. Imperatore, Joanne Hugone, Archi-Episcopo et Principe 
Electore Trevirensi, ac Episcopo Spirensi, P. Clemente Bied- 
burgense PP. Capucinorum Provinciale, 16. Aprilis Anno 1680 
positus est hic lapis angularis. 

Den nöthigen Raum zu gewinnen für die Gebäude mb 
für einen Garten famt Weinberg, der in guten Jahren 9 bie 
10 Zuder Wein tragen fann, mußten einige Weinberge von 
ber Pfarrei Kamp eingetaufcht werben; fie erhielt dafür einen 
Walddiſtrict auf der Höhe, der nachmalen ausgereutet wor 
ben, um ben vor eiman 20 Jahren abgebrannten Steininger 
Hof an die Stelle zu fegen. „Anno 1684 if das gange Cloſter 
völlig verfertiget gewefen: den 5. October die Glöfterlide 
Clausur eingeführt, das Superiorat in ein Guardianat yerändert 
worden. Der treue Liebhaber Mariä, Joannes Hugo ware 
mit dem durch feine alleinige, hoͤchſt preißwürdige Freygebigfeit 
entflandenen Kloſterbau no nit zufrieden, fondern hat jenes 
binzugefegt, was biefem Marianiſchen Gnadenort ſchiene abs 
zugeben, nemlich den Marmelſteinern Gipfel oder Gapellen, 
famt einem foftbaren Altar, auf welchem jest das Gnadenbild 
ſtehet: welchen Altar Herr Joannes Petrus Verhorſt, Weibbiſchoff 
zu Trier, am Feſt des heiligen Apoftels Jacobi Anno 1691 mit, 
gehöriger Solemnität ronfecriret hat.” Das Onabenbild ber 
fhmerzhaften Ootteemutter, pieta, welche den fterbenden Heiland 
auf ihrem Schoofe hält, zeigt auf der Nüdfeite einige Spuren 
von Brand, wie ed denn früher zu Babenhaufen bei Afchaffen- 
burg aufbewahrt gewefen, von dem P. Marcus aber, welcher zu 
Hanau an dem gräflichen Hofe wohl angefehen,, erbeten, und 


— 


Die Capuʒiner. 767 


vorderſamſt nah dem Klofter Engelberg gebracht, von bannen 
aber, auf Befehl des Kapuzinerprovincials nach Bornhofen übers 
tragen worden. Ueberhaupt nimmt die Gefchichte der Wallfahrt 
erft mit Ankunft der Capuziner ihren Anfang. Im 3. 1691 
wurden zu Mariengeburt und den Sonntag darauf bis 12,000 
Dilger gezählt. „Im I. 1703 ift die Zahl in der einzigen Octav 
Moriägeburt auf 20,000 erwachſen, ohne die andern Feſttäg bes 
Jahrs. In diefer 1740er Jahren thut man in gemeldier Zeit 
etliche 30,000 an dem göttlihen Tiſch fpeifen. Die Kirch if 
viel zu Fein alle zu faſſen, deswegen man gezwungen, auch vor 
ber Kirchen unter dem Schopffen einen Altar aufzurichten, Meff 
allda zu halten, und die heilige Communion auszutheilen; und 
obwohlen die daſige Capuzinerfamilie Jahr aus Jahr ein ſehr 
zahlreich, müffen doch aus ihren benachbarten Clöſtern um ſelbe 
Zeit andere geiſtliche Mitarbeiter zu Hülff gezogen werden. 
Neben gemeldter Octav Mariägeburt können fi die Beichtväter 
jetziger Zeit am Feſt und Sonntag Mariäheimſuchung kecklich 
auf viele taufend Beichtkinder getroͤſten, wie ich dann die Prob 
jest 3 Jahr felbften eingeholt. Am Fett des heiligen Apoftele 
Jacobi, und dem darauf folgenden St. Anni Tag kommen or- 
dinarie 10,000 am Tifh des HErrn zufammen, Die Dectav 
Maris Himmelfahrt zählet mehrere. Das Fer des heiligen Erz» 
engels Michaelis, wie auch das Feft aller Heiligen zufammen 
genommen, giebt St. Jacobi und St. Annä Tag nicht nad. Das 
Fer der unbefledten Empfängnuß, obwohl es gemeiniglich fehr 
falt, wird von fehr großem Zulauff des Volds gehalten. Ich 
gefehweige geliebter Kürge halber die übrige Jahrszeiten, befons 
ders im Sommer, da die Kirch niemal ohne Wallfahrter. Hier 
geſchieht auch Feine Meldung von ben benachbarten Orten, welche 
Das ganze Jahr bey den Füßen der Bornhoffner Gnadenmuntter 
liegen.“ Um bie Mitte des 18. Jahrhunderts wurden das Jahr 
hindurch regelmäßig 62 Proreffionen gezählt, davon 37 Wall- 
fahrisferzen brachten. Eine fange Folge von wunderbaren Heis 
Iungen,, von Errettung aus mandherlei Gefahren, von Gnaden 
der verfchlebenften Art, durch die Kürbitte der Allerfeligften 
Jungfrau erhalten, findet fih in des Klofters Annalen, bie 
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außerdem eine Begebenheit aus ben Zeiten, da in Bornpofes 
noch fein Klofter beftanden, aufbewahren, „wie foldes Der Wopl⸗ 
ebelgeborne Herr, Herr Henricus Erneflus von Lettig, ber Ehurs 
trierifchen Trouppen Obrifter und Commendant ber Beftung 
Ehrenbreitſtein, welcher Anno 1719 zu Bornhofen gewefen, bas 
maligen P. Guardiano, welcher ware P. Damianus von Leiwen, 
in dem Gfoftergarten mündlich erzähle, auch in folgendem 
1720ften Jahr den 14. Zulii mit eigener Hand in des Cloſters 
Archiv hinterlegt, woraus ichs treulich hierher fee. Die Schrift 
lautet alfo: 

„sh Henricus Erneflus auf dem Schloß zu Saargemünd, 
einer Stadt in teutfch Totharingen an dem Fluß Saar gelegen, 
Anno 1645 auf die Welt gebohrn, war wegen aufgemunterten 
Naturel der Augapffel meiner Eltern. Als ih 3 Jahr erreidt, 
bin ich aus fondrer Schidung GOttes ſchwerlich erfrandt, auf 
Tods verblichen. Welches dann meinen Eltern fo Hard zu Her 
zen gebrungen, daf ihnen fein Troft beyzubringen ware, dannoch 
zur Begräbnuß alle Anftalten machen liegen. Da nun alled zur 
gericht, der Ite Tag von meinem Tod ankommen, auch der Herr 
Paftor mit dem Creutz und Schulfindren mid abzuholen gegen- 
wärtig ware; that mein Here Vatter ein Gelübd, zu dem Gna⸗ 
denbild nacher Bornhofen eine Wallfahrt und Opffer zu entrichten, 
wenn ber gütige GOtt, ein Herr des Tode und des Lebens mir 
durch die mächtige Fürbitte feiner fchmerzhafften Mutter das 
Leben wiederum ertheilen würde, Nach gethbanem Gelübbe in 

vollem Glauben nahme er mich von ber Todten-Baar in feine 
Arm, umfienge und drudte mich an fein väterliches Herz. Und 
fehet Wunder ! alsbald Tieße ich Zeichen des Lebens verfpüren, 
bergeflalt dag ich ganz wunderlich vom Todt zum Leben aufer- 
wedt worden, auch ber Herr Paſtor ohnverrichter Sach nad 
Haus gehen müffen. Ich bin aber ganz ſtumm und melandhholiſch 
verblieben. Da waren nun Freud und Leid beyfammen. Mein 
Herr Vatter merdte wohl, dag GOtt hierdurch die Zahlung des 
Gelübds forderte, es ware aber feiner Seits ohnmoͤglich zu ente 
richten, weilen das Podagra ihn alfo zugerichtet, daß er weber 
gehen no fliehen kunnte. Bey fo geftalter Sachen wollte er 
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doch recognoseiren laflen, ob es möglich nach Bornhofen zu foms 
men, weilen bamald, als in den Schwedilchen Sriegszeiten bie 
Leut verloffen, die Derter öd gelegen, und eine große Hungers⸗ 
noth ware. Er ſchickte derowegen einen feiner Knechten, welder 
son. Salgig bei Bornhofen zu Haus, dorthin, mit Befehl ihm 
ein Gebendzeichen mitzubringen : welcher dann auch glücklich dort 
angelanget, fein Gebett vor dem Gnadenbild verrichtet, und zum 
Dendzeihen ein papiernes, die fchmerzhafte Mutter entwerffendes 
Bild mit zurud gebracht, auch meinem Herr Vatter große Freud 
verurfadt. Doch wuſte er nit was Raths? Laſt alfo zwey PP. 
Capueiner des Cloſters Wallerfangen ihren Rath einzuholen, 
beruffen; welde dann die Ohnmöglichkeit gethanes Gelübd nad 
Bornhofen zu erfüllen, erwägende, für gut befunden , felbes zu 
permutiren. Meine Frau Mutter demnach mit den zwey Patri- 
bus Capucinern iſt nacher Gräffenthal zu eben einem Miracu⸗ 
Iofen Mutter-GDtteshild gewallfahrtet, wofelbft gemeldte PP. die 
heilige Meß gelefen, und meine Frau Mutter ihre Andacht ver- 
richtet, die Half Mariä infändigft anruffende, mir neben dem 
Leben, welches ich ſchon wieber hatte, auch bie Sprach und 
vorige Sefundheit zu erhalten, welches dann auch auf folgende 
Weiß geicheben. Währender Zeit daß die Herrn PP. mit meiner 
Frau Mutter in der Kirch gewefen, gienge ih auf den Bänden, 
fo ringe um in der Stuben waren, von einem Fenſter zum 
andren, fleißig merdend auf die Ruckkehr meiner rau Mutter: 
welche als ich von fern erfehen, fienge ich an mit heller Stimm 
zu ruffen: Pappa! Mamma! von felbem Augenblid hab ich nit 
allein die Sprach, fondern auch die vorige Sröhlichfeit und Ge⸗ 
fundheit erhalten. 

„Bis hierher hochgedachter Herr Obrifter von Lettig, ſowohl 
mündlich als fchrifftlich 5; welchem deſto ehender Glauben beyzu⸗ 
meſſen, weilen folde Zeugnuß von einem fo hoch. anfehnlichen, 
fünf und fiebenzigfährigen Herrn abgelegt worden.” 

Sm 3. 1762 wurde die Kirche zu Bornhofen, die bis das 
hin, und wenigftens feit 1522, der Pfarrei Kamp einverleibt 
gewefen, yon Kurfürft Johann Philipp diemembrirt, und ihre 
Propifion ganz und gar ben Sapuzinern zugetheilt. Des Kurs 
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fürſten Clemens Wenceslaus Verbot aller Wallfahrten, die über 
eine Stunde Wegs ausgedehnt, 1785, blieb ohne Einfluß auf 
die Eriftenz eines Kloſters, deffen Bewohner, an Entbehrungen 
jeder Art gewohnt, für ihren fchlichten Lebensunterhalt auf die 
Mildthätigkeit der Nachbarn angewieten. Sie hat fih niemalen 
verläugnet, wie niemalen die guten Väter aufgehört haben, fie zu 
verdienen. Es ift darum ein Tranertag weit und breit im Lande 
gewefen der 5. März 1813, der Tag, an welchem bie bie 
dabin verſchont gebliebenen Capuzinerklöſter in Bornhofen umd 
Chrenbreitftein dem gemeinfamen Schickſale der rommen Stiftungen 
unterliegen mußten. Aller Gottesdienft verſtummte, die Kloſter⸗ 
gebäude wurden um 10,000 Gulden verfauft, und in ein Birth 
haus, zu den Brüdern genannt, umgefihaffen, das Gnadenbild 
follte im Sommer 1816 nad Wiesbaden, in die Fatholifche Kirche 
übertragen werben. Den Kaſten, worin während der Fahrt das 
Bild zu verfchließen, fertigte Schreinermeifter Schufter ven 
Kamp, den zu befürdtenden Widerftand der Einwohner gegen 
die Wegnahme zu befiegen, begab fi der Amtmann zu Brau⸗ 
bad, Juſtizrath Körner , begfeitet von dem Landoberfchuftheiß 
Bruggemann und dem Amtsboten Leineweber auf Ort und Stelle. 
Der Capuziner, P. Cletus, führte fte in die Kirche, der Amts⸗ 
bote feste eine Leiter vor das Bild, flieg hinan, that einen Fehl. 
tritt, ſtürzte und befchädigte fich dergeftalten, daß er einige Tape 
nachher in Braubach verflarb, und find in der fürzeften Friſt 
Juſtizrath Körner und Meifter Schufter ihm gefolgt. Gleichwohl 
wurde bie projectirte Entführung nicht aufgegeben, es traf ber zur 
weitern Deförderung des Bildes anserfehene Fuhrmann, Pros 
‚teftant, aus Wiesbaden zu Bornhofen ein, vernehmend aber, was 
fih eben zugetragen, fpannte der gute Mann ungefäumt wieder 
an, und, den Schreden im Herzen, ift er unverrichteter Dinge 
son bannen gefahren. Die Bretter des Kaſtens, welchen bie 
Fliehenden, als das Geftändnig ihrer Niederlage, zurüdgelaffen, . 
benuste Martin Grandjean, wie deffen Witwe, Magdalena 
Wirz aus Boppard bezeugt. | 

Zum erflenmaf ertönte wiederum das harmonifche Geläute 
son Bornhofen, als Raifer Franz 1818 den Rhein befuhr, um in 
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— Aachen den Congreß abzuhalten; auf der größern der Glocken, 
von Al Bent. Gewicht, heißt es: Campanam hane J444 prime 
fusam aetatis modernae pulsu confractam Joannes Hugo D. 
. archiepiscopus Trevir. Princeps Elector, Eys. Spirensis, 
Praepos. Weissenburg. administrator Prumiensis perp. aere novo 
refundi et glorioso Mariae nomine rarsus vocari voluit 1702. 
Befagte Glocken wurden bafd nad) jener Fahrt, zufamt der Kirche, 
an einige Einwohner von Bornhofen um die Summe von 12,000 
Gulden verkauft. Das Geld aufzubringen, fiel aber den Ans 
käufern allzu ſchwer. Sie verzichteten den Glocken, Lediglich die 
Kirche, in dem Anfchlag von 4000 Gulden, behaltend, und find 
barauf 1822 befagte Gloden für den Gebrauch der Fathofifchen 
Kirche nah Wiesbaden gebradyt worden. An die zwölf Sabre 
fpäter unternahm es Herr Vicarius Seydel in Eoblenz, die fort- 
während wenig beachtete Kirche ihrer eigentlichen Beftimmung 
zurüdzugeben, und hat er dafür des Beiftandes mehrer Gutthäter, 
Darunter die Marianifhe Sodalität in Coblenz, als welche ber 
ihren Borfahren erwiefenen Gnaden eingedenf, fich erfreuet. Bald 
ftrömten von allen Seiten die Frommen, auch fernere Gnaden zu 
empfangen, berbei, daß nach langer Unterbrehung Bornhofen 
wieder ein ftarf befuchter Wallfahrtsort geworden if, Die Freis 
gebigfeit einer hohen Dame in Deftreich, eines Erzherzogs nad 
Andern, machte ed möglih, den einen Flügel des Kloflerbaueg 
aus dem Privatbefig einzulöfen. Diefen Flügel hat der Hoch⸗ 
würdigfle Bifchof von Limburg 1848 den aus Alt-Dettingen bes 
rufenen Riguorianern eingeräumt. Sieben oder acht Patres, unter 
einem Superior, ftellen eine vollſtändige Kloftergemeinde vor, und 
in allen Dingen der Capuziner Stelfe erfegend, haben fie bereits 
in hohem Grade ber Näbe und Zerne Zutrauen ſich erworben, 
auch erfahren, daß feineswegs die Zeit der Wunder abgelaufen. 

Die wenig geränmige Kirche hatte vordem fünf Altäre, von 
benen doch nur drei, den Gnadenaltar ungerecdhnet , beibehalten 
find. Der Choraltar zeigt oben die bh. Dreifaltigkeit, unten bie 
Krönung Mariä, ber eine Seitenaltar iſt gegenwärtig bem h. 
Sofeph, der andere dem h. Alphonſus (vordem St. Terefa) ge⸗ 
weihet. Eine Darſtellung des jüngften Gerichtes in der Höhe 
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des Bogens ift fehr verwafchen. Auf einer ſchwarzen Marmor: 
tafel, welche der innern Kirchenmauer zur Rechten eingefügt, heißt 
es: Anno 1655 Die 283. Junii obiit admodum Reverendus et 
perillustris Dominus Joannes Conradus Baro von Der Leyen, 
Canonicus Copitularis Trevirensis, Wormatiensis et Eichstet- 
tensis. Cujus anima requiescat in pace. Amen. Links ber Car 
pelle, unter ber Kanzel, ift zu lefen: 
HIC laCet, qVI fIDVs AVstrlae 
fortIs In arMIs sietIt, perill, 
ac Gen. Dominus D. Franciscus Michael 
Josephus L. B. de Degano S. Caesar. 
ac Cathol. Majestatis Coloniellus 
Arcis Rheinfelsae Gubernator 
21 Septembris Defunctus 
aetatis suae 60. 
Applaude Viator et Dic 
BeLLo VIXIt MoDo VIClt. 


Auf einer Platte unter den Stühlen ift kaum noch zu leſen: 
Sophia Carolina — anno 16%. 18. Sept. R. I. P. 


Ein Monument bei der Capelle bes Gnabenbildes , aus 
ſchwarzem und weißem Marmor aufgeführt, ift alfo überfchrieben: 
D. 0. M. 

Hic Diem Resurrectionis exspectat Serenissimus ac Cel- 
sissimus Priuceps Ernestus D. G. Hassise Landgravius, Prin- 
ceps Hirschfeldiae, Comes Catimeliboci, Diese, Zigenhainae, 
Nidae et Schaumburgi. 

Patre Mauritio, Matre Juliana Nassovica, 
Avo Wilhelmo IV, Abavo Philippo 
Natus Cassellis 7". Decembris Ao MDCXXIII 
Ex Conjuge Maria Eleonora Solmensi Ao. MDCIIL Ducta, 
Filios duos: Wilhelmum et Carolum, 
Et numerosos utriusque sezus Nepotes vidit. 

Fidem Romano-Catholicam, nec carnem, neo 
Sanguinem respiciens, sola conscientia urgente 
Primiliante Archipraesule Coloniensi 

Maximiliano Henrico 
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Cum Conjuge Ao. MDCLIT. IV. Janu. professus. 
Bello, et stineribus multis - 

Per Germaniam, Galliam, Angliam, Italiam, 
tandem curis, laboribus, et senio confectus Tu- 
mulums hunc, quem vivus paraverai, Ao. MDCLXLII. 

AI. May pie Defunctus subiit. 


Landgraf Ernft, der Ahnherr des Haufes Heffen-Rheinfels, 
iR zugleich eine der ausgezeichneifien fürftlichen Perfönfichfeiten 
bes Jahrhunderts gemwefen. Des Landgrafen Moriz jüngfter 
Sohn, aus der zweiten Ehe, geb. 8. Der. 1623, hatte er eine 
Erziehung empfangen, bie freilich der Vater, einer ber ges 
lehrteſten Yürften jener an Erubition überreihen Zeit, über- 
haupt eine Seltenheit in der Gelehrtengefchichte, nur vorbereiten 
fonnte,, Die aber unter ber Leitung einer geiftreichen Mutter bie 
zweckmäßigſte Sortfegung erhielt. Treffliche. Lehrer wetteiferten 
in dem Beſtreben, des Prinzen reiche Anlagen auszubilden, und 
brachten ihn fo weit, daß er im zarteften Alter eine Studienreife 
anzutreten vermochte. In dem Laufe von ſechs Jahren, 1635— 
1641, befuchte er Holland, England, Frankreich, die Schweiz und 
Stalien, dann begab-er füch als Bolontair zu der frangöfifchen Armee 
an den Grenzen der Picardie. Dort war feines Bleibens nicht lange; 
in ben Friegerifchen Zeiten bot die Heimath hinlängliche Gelegen- 
beit zur Auszeichnung, und verdiente ſich Ernſt, in allen Feld⸗ 
zügen der Heflen mit Ruhm genannt, ſehr balb die höhern. 
Grade. Bon wegen feines Verhaltens in der Schlacht bei Alfer- 
beim 1645 erhielt ew yon dem König von Frankreich ein Geſchenk 
von 6000 Livres. In dem letzten Jahre des langwierigen Kries 
ges, „als die Frau Landgräfin Ihrer Armee Zuftand in Gefede 
vernommen,” und daß ihr GeneralsLieutenant Geyfo daſelbſt von 

überlegenen Streitfräften unter Lamboy eingeſchloſſen und bes 
drängt, „hat Sie allenthalben bey denen Alliirten Cronen eylende 
Half und Succurs gefucht: weilen aber die Armee fo gar weit 
von der Hand und bie wenige Compagnien, an der Wefer lies 
gende, von dergleichen Bonfideration nicht waren; als wollte es viel 
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zu Tang bamit fallen. Derowegen umb bes wenigen, fo noch beys 
banden, fich zu gebrauchen, fie Herrn Landgraff Ernften zu Heffen, 
mit vier Sompagnien auf die Lipſtatt gefchidt, allda S. Fürſil. 
Gnaden ſechs andere, aus denen Heflifhen Duartieren angefom- 
meue Sompagnien mit fi) genommen, und aljo mit foldhen zehn 
Compagnien, 500 Pferde "far, den Entjag, wies von dem 
Herrn General Lieutenant concertirt und beflellt, den 15. 25. 
Martii diefes 1648. Jahrs, auff einer Mittwochen, bey fat an» 
brechendem Tag tentirt und effectuirt. Denn, nachdem obges 
bachter Herr Landgraff faft umb das ganze Lambopſche Läger 
gang unvermerdt, weilen feine patrouille ihnen auf die marche 
rencontrirt, berumb, umb bey dem Holfteinifhen Quartier an« 
zulangen, geben müffen ; als hat er die vor fih ſtehende Wacht 
fobald in das Quartier hinein gejagt, allda des Herrn Hergogs 
yon Holſtein Fuͤrſtliche Gnaden mit zehn dero Sompagnien (welche 
alle alert und zu Pferd waren) in dero ſchon angefangenen 
retranchirten Quartier fi praesentirt, Herrn Landgraff Eraftene 
Fürſtliche Gnaden aber die Attaque fo glüdlich vonhanden gangen, 
daß er ſich felbigen Quartiers bemädhtiget, die Trouppen hinaus 
poufirt, und einige Eftandarten erobert. 

„Als nun General Lieutenant Geiſſo die erfie Schüffe und 
Lernen gehört, weil felbiges Quartier bey ber Pforten, bey 
welcher er abgeredter maſſen mit der gangen Reuterey die Nacht 
parat gehalten; als hat er ſich fobald mit der Reuterey heraus 
zu ſeyn gefucht, welches aber bey einer fo anfehnlichen Reuterep 
wegen Engigfeit der Pforten langſamb zugehen fünnen ; weil es 
aber noch ziemlich dundel, und der Wegweifer den General 
Lieutenant zu weit uff die Linde Hand mit den Trouppen ges 
führt, daß hernach, wegen vieler holen Wege und Mora, aud 
Lambopſchen Redouiten, , die beyberfeits Heffiihe Reuterey nit 
zufanmen fommen können; als ift Herr General Lieutenant 
Geiſſo zwar ungehindert mit der Neuterey nacher Neuhaus fom- 
men, aufjer der legten Compagnie, jo von der Kapferlichen Reuter- 
wache chargirt, und fah gang, neben der Eſtandarte, gefangen 
befommen worden, Herr Landgraff Ernft aber, fo vermög gehabter 
Ordre, nicht aus dem Holfteinifchen Duarsier weichen fönnen, 
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Bis Here General Lieutenant Geiffo bey Ihr. Fürſtlichen Gnaden 
abgeredter maſſen ſich gelegt, und gefampter Band weggehen 
fönnen; nachdem er die gange Lamboyſche Reuterey, fo ihm den 
Paß, wo er herfommen, allbereits abgefchnitten, auff ihne zugeben 
geiehen, wegen tieffer Waffer und Moraften aber auff des Herrn 
General Lieutenants Marfge nicht kommen Tönnen, mit ihnen 
inggefampt zu fechten erwarten müffen, da dann die ungleich 
gröffere Kapſerliche Reuterey Herren Landgraff Ernftens Parthey 
nach gehaltenen Ehargen übern Hauffen geworffen, er, der Land⸗ 
graff felbften, nachdeme fein Pferd mit unterfchiedlihen Schüffen 
getroffen und gefallen, von dem Kapyferlihen Leibregiment ges 
fangen, und dem Herrn General von Lamboy praesentirt worden, 
auch über Hundert Pferd von des Herrn Landgraffen Parthey 
nicht darvon fommen, fondern mehrentheils mit denen Officierern 
umbringet und gefangen worden. Herr Landgraff Ernft ift nad 
Paderborn gebracht worden, allba er nad etlicher Wochen Ver⸗ 
flieſſung auff Parole naher Caſſel, auch folgends gegen dem im 
Lambopfhen Treffen gefangenen Obriften Savary ausgetauſcht 
und gänglidy dimittirt, auch etliche Monath hernach zum General 
Wachtmeiſter bey der Heſſiſchen Cavallerie gemacht worden.” 
Der Unfall, indem er keineswegs durch den Landgrafen vers 
ſchuldet, hat von ferne feiner Kriegerehre feinen Eintrag gethan, 
im Gegentheil gelangten an ihn, nachdem Deutſchland endlich bes 
subigt, von mehren Seiten Einladungen zu fernerm Kriegsdienft, 
fo 1649 von Erzherzog Leopold Wilhelm, dem Oeneralgouverneur 
der Niederlande, 1650 von König Karl IL. von Großbritannien, 
der damals mit den Vorbereitungen feiner Expedition nach Schot- 
land und Worcefter ſich befchäftigte, 1651 von dem Pfalzgrafen 
- Wolfgang Wilhelm von Neuburg, und bald darauf von Herzog 
Karl von Lothringen, ber aber an des Landgrafen Vorbehalt, 
bag er nie gegen das beutfche Reich zu dienen habe, Anftog 
nahm. Im I. 1662 empfing Ernft, gelegentlich des zu St. 
Germain abgeftatteten Beſuches von K. Ludwig AIV. eine goldene 
mit Diamanten bejegte Kette, im I. 1663 war er unter allen 
beutichen Fürften der erfte, dem Saifer feine Dienfte gegen ben 
angebrohten türkiſchen Einfall darzubieten, und folte er 1672 alg 
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Feldmarſchall⸗Lieutenant der kaiſerlichen Armee eintreten, was in⸗ 
deſſen von wegen einer Hofintrigue unterblieb. 

Mittlerweile hatte Landgraf Ernſt eine Entſchließung gefaßt, 
durch welche feine Stellung im fürftlicden Haufe, feine Beziehungen 
zu einem großen Theil der Mitftände wefentlich verändert werden 
foßten. „Sambflags den Zi, fo da war ber bh. drey 
Könige Tag, Morgens um 9 Uhr, verfügte Ihre Churf. Durchl. 
Maximilian Heinrich mit Pomp fih in Dero zu Eöln gelegene 
Thumkirchen. Dafelbften Sie an dem neu auffgerichteten Altar 
(welcher, wie aud die Bühne, ringsumb mit guldenem Leder bes 
bangen und vielen brennenden Wachskertzen gezieret war) Ihre erfle 
Meffe celebrirt. Borhero aber haben des Heren Landgraf Erufien 
von Heſſen⸗Caſſel Fürftl. ©. neben Ihrer Frauen Gemahlin 
(wobey viel Srauenzimmer, wie auch ber Junge Pring von Reus 
burg, und mehr andere große Herren ſich gefunden) vor dem 
Altar Inyende, in Handen Ihrer Churfürftl. Durchl. die Bekanni⸗ 
nuß zur angenommenen Catholiſchen Religion gethan, und babep 
befändig zu verharren gelobet; dabey dann auch der Capuciner 
Pater Valerianus , unterſchiedliche Zefuiten, und andere Geif- 
liche gegenwärtig gewefen. Unter währendem Actu, welcher bie 
12 Uhr continuiret, hat man fehr ſchoͤn musiciret, worunter ſich 
bie Trompeten und Heerpauden bisweilen, fürnehmlich aber im 
Beſchluß hören Taffen. Auff dem Thum⸗Platz hat man aus einer 
guten Anzahl Cammern, desgleichen auff den Wällen aus allem 
Gefhüg dreymal Salve gegeben, fonberlih aber iſt felbigen 
Mittag von Ihrer Churfürftl. Durchl. ein Föftlihes Banquet ge 
halten worden.” 

Während der Gefangenfchaft zu Paderborn follen bie dafigen 
Jeſuiten den erfien Verſuch angeftellt haben, den gefprädigen 
und gleich fehr mit ber heiligen Schrift und den theologiſchen 
Streitihriften jener Zeit vertrauten Prinzen feiner Kirche ab⸗ 
wenbig zu machen, Wahrſcheinlicher ift es indeflen, daß eigenes 
Studium der theologiſchen Schriften der verfchiedenften Parteien, 
als welche er zu verfchlingen gewohnt, dann auch der Bibel, bie 
er nad) feiner Verſicherung mehr als dreißigmal vom Anfang bis 
zum Ende burchgelefen hat, Zweifel in ihm erwedten, wie es and 
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feinem Bater gefchehen. Den haben bie Zweifel ber reformirten 
Kirche zugeführt, auf den Sohn wirkten fie in ber entgegen- 
gefegten Weife, wozu allerdings fein häufiger Aufenthalt in ka⸗ 
tholiſchen Rändern und befonders der 1650 in Wien angefnüpfte 
mündliche und fchriftliche Verkehr mit ausgezeichneten Fathofifchen 
Theologen und Ordensleuten, Auguftinern, Capuzinern und 
Jeſuiten, ein Großes beigetragen haben mag. Den flärffien 
Einflug gewann auf ihn P. Balerianıs Magni, Capuziner⸗ 
ordens, welchem zu Zeiten Papft Urbans VIII. in dem Miſſions⸗ 
gefchäft, das fih über ganz Deutfchland, Böhmen, Ungern, 
Polen und die nordiſchen Königreiche ausdehnte, die glänzends 
ſten Erfolge geworben. Bereits 1651 hatte Ernft diefen Pater 
und zwei feiner Ordensbrüder in einer Religionsconferenz auf 
Ryheinfels drei Iutherifchen Theologen, darunter Peter Haberforn 
und Balthafar Menter, entgegengejegt, ed ergab ſich aber für 
Diefe Eonferenz das gewöhnfiche Schickſal folder Befprechungen : 
das Ergebniß, welches über Alles Ernſt wünfchte, die Vereinigung 
ber Gonfeffionen blieb unerreihbar, und P. Valerianus, um daß 
er in einer auf Rheinfeld abgehaltenen Eonferenz den päpftlichen 
Primat einzig aus der Tradition und nicht aus ber heiligen 
Schrift hergeleitet hatte, wie deſſen die Yefuiten ihn öffentlich 
beſchuldigten, verlor bedeutend in der Meinung feines Fürften, 
der von dem an vorzüglich Sefuiten zu feinen Gewiffensräthen 
erwäßlte. 

Die Eonferenzen wurben gleichwohl noch längere Zeit forte 
gefett, und hat zu einer folchen der Landgraf namentlich in ben 
legten Tagen bes 3. 1656 ben Infpertor zu St. Spar, Henri - 
Werner Candidus berufen. Die Einladung verbat ber Inſpector 
yon wegen ber pielen Arbeit in den Zeiten des Jahreswechſels, mit 
dem Zuſatz, „mir auch gegen Caſſel hochverantwortlich fürfallen 
würde, uff E. 5. Gn. Refidenz zu einer Disputation und mündt« 
lichen Eonferenz allein mid einzulaſſen,“ und benugte er für 
biefe feine Antwort ben andern halben Bogen des Yandgräflichen 
Briefs. Darauf entgegnete der Fürft: „Es iſt eine fihöne eures 
gleichen wohl anftebende Weife, einem Fürften, der euch aus 
guthertziger Mainung undt mit aller Beſcheidenheit, als eures 
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gleichen einer thuen koͤnte, ein undt anderſt zufchreibet, feinen 
Brief alfo wieder zurüd zu fchiden. Man hatt ſich aber von 
euch auderſt nichts zu verfeben, ale wan ihr nicht antworten 
fönnet, dag ihr dan diefen Weg, um davon abzufommen ſuchen 
müſſet. Im übrigen Fan ich gahr nicht glauben, daß man zu 
Caſſel mitt mir zu reden euch verbotten habe, daran dan nicht viel 
gelegen, undt ich billich die Schuldt trage, daß ich mich mit ders 
gleichen ohnbefcheidenen Leuten eingelafen, man ſich dan auch nicht 
Darüber verwundern muß, daß fie alle terminos civilitafis über: 
fohreitten. Gleichwie ihr aber meines Schreibene nicht feid werth 
gewefen, alfo, halte ic, wird es auch das legte fein, deſſen id 
euch würdigen werde, Gott und ber Zeit alles auheimb geftellet.” 
Candidus hatte gezeichnet: „Ew. F. On. unterthänigſt gehor⸗ 
ſamer vorbitter und diener“; dazu ſchrieb der Landgraf: „Ich 
halte euch vor meinen Vorbitter nicht, weil ihr mitt mihr in 
pace Ecclesiae nicht begriffen ſeit.“ Des Vergeltungsrechtes ſich 
bedienend, hatte er das Blatt, worin des Candidus Antwort 
enthalten, für dieſen Beſcheid benutzt, das andere Blatt, mit der 
Einladung, abgeriſſen. 

Im Auftrage des Landgrafen war im Druck erſchienen: 
Conversionis ad fidem catholicam motiva Serenissimi et Celsis- 
simi Principis ac Domini D. Ernesti Hassiae Landgravii, a 
fratribus Walenburgicis composita, Coloniae, 1652, #, in 
%. 1655 unternahm er, von feinem Beichtvater, dem P. Johannes 
Roſenthal, S. J. begleitet, eine Reife nad) Rom. Durch ben 
Vertrag, am Z Zul. 1656 mit der Caſſeliſchen Linie errichtet, 
wurde ihm vergönnet, vor der Stadt St. Goar eine Fatholifche 
Gapelle zu erbauen, ed wurde auch für Naftätten und Schwals 
bad) öffentliches Fatholifches Religionsexercitium bewilligt, wie 
Bann Landgraf Ernſt die Förderung Fatholifcher Intereſſen ſich 
höchlich angelegen fein ließ, ohne doch in irgend einer Weiſe 
andere Religionsverwandte zu beläftigen oder zu bedrüden. Im 
Gegentheil hat er in einem Schriftenwechfel mit den Prebigern ber 
Synode von Charenton, feine vormaligen Freunde, auch in der 
Drudigrift Catholicus discretus, 1666, bie vorzüglich in Frank⸗ 
reich und Italien waltenden Boruriheile gegen die Proteftanten zu 
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widerlegen gefucht, dabei frei befannt, daß er Ketzern, Juden 
und Mahomedanern vor allem Wahrheit ſchuldig zu fein glaube, 
weiches Geftändniß ihn zwar bei manchen Zeloten in ben Verdacht 
bes Naturalismus bradıte. 

Es waren demmad nicht fowohl des Landgrafen Ernft Res 
ligionswechſel und die etwan von ihm verfuchten kirchlichen 
Neuerungen, ld vielmehr politiihe Gründe, durch welche feine 
Spannung mit den Bettern in Caſſel herbeigeführt worden. Durch 
Beſtimmung vom 12. Febr. 1627 hatte Landgraf Moriz den Söhnen 
feiner zweiten Ehe den Befig eines Antheils von Heffen, ber foger 
nannten Quart zugefichert. Rad) der am 14. April 1648 erfolgten 
Pacification mit Heſſen⸗Darmſtadt forderten diefe Söhne ihren 
verhäftnigmäßigen Antheil von den neu acquirirten Qanden, und 
es wurde ihnen durch Vertrag vom 2. Aug. 1648 noch weiter die 
Niedergrafichaft Kagenellenbogen unter gewiſſen Refervationen, zu 
Denen auch das Befagungsreht auf Rheinfels und Katz gehörig, 
überlaffen. Diefe Grafichaft fiel in ber Brudertheilung vom 23. 
Dee. 1648 dem Landgrafen Ernft, als welcher aud) am 30. März 
1649 yon Rheinfels, feiner Fünftigen Reſidenz, Befig nahm, und 
fpäterhin, nach feiner beiden Brüder Abgang, 1655 und 1658, 
die ganze Quart in feiner Hand vereinigte, Er fonnte demnach 
einen ziemlich bedeutenden Landesherren vorftellen, und wird 
einem foldhen die von Caſſel geübte Suprematie ungemein brüdend 
gefallen fein. Zwar hat $. 3 bes Bertrags vom 11. Januar - 
1654 das Befagungsreht in Rheinfels in ein dem Haufe Caſſel 
oorbehaltenes Deffuungsrecht umgewandelt, es bot aber auch ein 
folches der Mittel genug, eine apanagirte Linie ihre Abhängigkeit 
fühlen zu laſſen. VBerunglüdt in dem Streben, für feine Eman⸗ 
eipationsgelüfte den Beiſtand des Faiferlichen Hofes zu erlangen, 
ſuchte Ernſt Zufludt bei K. Ludwig ALV. von Franfreih, von 
deſſen Willen damals ganz Europa abhängig. 

Im 3. 1663 bewarb er fih dur Lyonnes Vermittlung um 
ein Darlehen von 12,000 Rthlr., wogegen er fidh verpflichten 
wollte, einzig franzoͤſiſchen Bölfern die Paſſage bei Rheinfels zu 
geftatten. - Schwere Schulden, um die Herftellung ber dafigen 
Feſtungswerke gemadt, können diefen Antrag, dem doch feine 
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Folge gegeben worden, motiviren; von 16561687 hat Ernſt über 
zwei Millionen Iandfchaftliher Gelder, und aus feinem Private 
vermögen mehr denn 200,000 Rthlr. auf jenen Feftungsbau ver- 
wendet. In dem Beginn des Kriegs um das angebliche Devolu⸗ 
tionsrecht fragte er durch Schreiben vom 26. Juni 1667 bei 
K. Ludwig an, ob er etwan für feine Operationen der Feſtungen 
Rheinfels und Kay bedürfe, „auf welchen Fall ich mich folches nur 
wiffen zu laſſen, bie hohe Gnade mir ausbitte.” Als Ludwig XIV. 
im 3. 1688 audy das deutfche Reich überzog, trat Ernſt nochmals 
‚ wegen feiner Feftungen in Unterhandlung. Er erbot ſich, Rhein- 
fels zu überliefern, unter dem Beding, daß „die bepde Evans 
gelifche Religionen in ihrer Srepheit und in communione mit der 
Katholiſchen zu erhalten, jedoch deswegen nicht das Jus episce- 
pale dem Fürften von Gaffel zu entziehen, 4. mir alle jura in 
eivilibus und criminalibus und dad ganze utile dominium, und 
zwar wie ich es jego habe, und alfo auch bag Haus Rheinfels, 
jebod ohne Gefüge noch Guarnison, verbleiben, und hingegen 
ber Borhof oder Basse-Cour denen Franzofen zu cediren, nebſt 
ber Schanz und Gas. 5. Bor die Fortifications-Roften, auch alle 
fo anfehnliche Artillerie und Munition 100,000 Rthir. scadi in 
specie in Benedig in Sicherheit erlegt werben. Statt der 100,000 
Rthlr. bot Ludwig AI V. einen Jahrgehalt von 5 oder 6000 Rthlr., 
worauf der Landgraf entgegnete: „die Pension, fo man an einen 
65Fährigen offerirt, belangend, fann man bedenfen, was man 
davon zu halten hat, und ob es nicht befier gethan fey, Ihm 
30,000 Rthlr. ein für allemal zu zahlen, als eine foldhe Pen- 
sion, da man doch wohl weiß, was es wegen deren Zahlung 
‚ bey Hofe für Dificultäten hat, zu sollicitiren.” Der Bertrag 
fam nicht zu Stande, und fcheint es, daß mit diefer Testen 
Unterhandfung der Landgraf nur die Verbeerung feiner Gebiete 
abzuwenden gefucht babe, wie das auch von feinen Söhnen 
ftandhaft behauptet worden. Daß man aber in Caſſel eine folde 
Deutung nicht anerkennen wollen, biefes Därfte ich kaum erinnern. 

Ehe die Belagerung von Rheinfels den Anfang genommen, 
in der Frühe des 16. Dec. 1692, verließ Ernſt feine Reſidenz, 
um fih vorläufig nad. Schwalbach zu wenden; dort verler er 


Sandgrof Eruf von Heffen-Mheinfels. 781 


in einer Seuersbrunft feinen ganzen Hausrath und eine reiche 
Bücherſammlung. Seit dem 3. 1684 führte er mit Leibnig, dem 
er die aufrichtigfte Verehrung zollet, einen unlängft (1847) ver» 
öffentlichten Briefwechfel über religiöfe und politiſche Gegenftände; 
im 3. 1688 theilt er bem Philofophen mit, daß er nun breizehns 
mal Italien befuht babe. Der Briefwechſel, noch 1693 fort» 
gelegt, behandelte vornehmlich die Bereinigung der verjchiedenen 
Religionsparteien, Auch mit dem berühmten kurmainziſchen Mis 
nifter von Boyneburg hat Ernft genaue Verbindung unterhalten, 
Seine Ehe mit Maria Eleonora, des Grafen Philipp Reinhard 
von Solms zu Hohen-Solms Tochter, verm. 1. Zul. 1648, wurde 
durch mande Diffonanzen getrübt. Kränflich und ſchwermüthig, 
in Andacht den Gemahl überbietend, wählte die Landgräfin zu 
ihrem Aufenthalt das Klöfterlein zu St. Martin bei Boppard. 
Das Fürſtenhaus, fo fie dort 1671 erbauen laflen, konnte fie 
noch in demfelben Jahre beziehen, und hat fie. „baffelbige bes 
wohnt, bis aa. 1682 den 20. Novembr. feind ermelte Fuͤrſtl. 
Durchl. von hieraus nachher Eölln gezogen zu wohnen, und bem 
Eonvent das Haus übergeben. 4Ao. 1689 den 19. Jugusti ifl 
Ihro Durchl. die obgemelte Fürftin zu Coͤlln im Herrn entfchlafs 
fen, und if bey den Discalceateflen in der Kuppergaffe begraben 
worden. Der lieben Seel Gott die ewige Ruhe geben wolle.” 
Im Mai 1690 ging Ernft eine Gewiflensehe ein mit der Tochter 
eines Unterofficiers von der Beſatzung in Rheinfels, der ein 
geborner Straubinger. Alerandrina Durnigel, oder Madame 
Ermneftina, wie fie. feit ihrer Verheurathung genannt wurde, geb. 
1673 , lebte ale Wittwe zu Cöln, wo fie die ihr ausgeſetzte 
Penfion, 600 Rthlr., in.der Stille verzehrie, farb auch daſelbſt 
den 23, Der. 1754, daß fie demnad volle 61 Jahre ihrem 
Hersen überlebte. Sie war ohne Zweifel eines der Mädchen, 
welche der Landgraf um fich zu haben liebte, damit er, nach feiner 
Derfiherung , an ihren Fortfchritten im Guten und in Kennt⸗ 
niffen fich erfreue, während böfe Zungen Bergnügen fanden, ihn 
als den Inhaber eines Harems darzuftellen, wiewohl ſich aus 
einer frühern Aeußerung ergibt, dag er eines folchen keineswegs 
bedurfte. Daß es nicht feine Abſicht, die Mädchen, gewöhnlich 
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ſechs und häufig Franzöſinen, zu verderben, fcheint aus ter 
Ehre, zu welder jene Alexandrine erhoben worden, hervorzu⸗ 
gehen. Bei feiner Abneigung für Spiel, Jagd und Trinfge 
lage, bei feiner überwiegenden Liebhaberei für muftfalifchen und 
dramatifchen Zeitvertreib, fonnte ihm, der einen großen Theil 
feines Lebens in Sranfreich und Italien, beſonders aber in Bene 
dig, nad feinem Urtheil die Königin ber Städte, zugebract, 
die Geſellſchaft anmuthiger Mädchen gar Teiht ein Bedärfnif 
werden. Darum hat er aud, nachdem der böfe Leumund Anfangs 
{hm Berdruß gemacht, fehr bald ganz und gar fich über denfelben 
hinausgeſetzt. Ein Verzeichniß jener Gefelffchafterinen, famt Bes 
fchreibung, bat er 1684 aufgefest. Um die Aufnahme feiner Lande 
erwarb Ernſt fih hohes Verdienſt. Er beförderte durch weile 
Anordnungen Handel und Gewerbe, und namentlich bat ihn bie 
Stadt St. Goar, wo er bie fämtlichen Behörben vereinigte, 
ihnen auch die Juſtizkanzlei als Obergericht, desgleichen eine 
Forſtcommiſſion binzufügte, ihr ganzes Auffommen zu ver: 
danfen. In allen yerfönlichen Beziehungen ein verehrunge- 
würbiger Fuͤrſt, von Herzen der Kirche, zu welcher Ueberzeugung 
ihn geführet,, ergeben, dabei aber der abgefagte Feind jeglicher 
Art von Gleisnerei, hat Ernſt zu Eöln in der Emigration feine 
Tage befchloffen. „Herr Landgraff Ernſt hat ſich in der fram 
zoͤſiſchen Belagerung von Rheinfels hinweg auf Cölln begeben, 
iſt auch dafelbft dem Herren entfchlaffen ben 12. May 1693. Das 
Ingeweid tft bey die Frau Gemahlin beypefegt, ber Leichnam 
herauf geführet und in das Gewölb zu Bornhoven gefegt wor⸗ 
den.” Es überlebten ihm zwei Söhne, die durch ihre fie 
Uneinigfeit manchen Berdruß ihm bereitet hatten. Davon ward 
der füngere, Karl der Stammvater des Haufes Heſſen-Wanfried. 

Der ältere, Wilhelm, geb. im März 1648, refidirte abwech⸗ 
felnd zu Rothenburg, feltener zu Rheinfels, nachdem in Gefolge 
des Ryswpker Friedensſchluſſes die dafige Feſtung am 18. Sum 
1698 von den Bölfern des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel geräumt 
worden. Rheinfeld wurde von Mainzifchen Truppen, dann von 
Raiferlichen befegt, dieſe Jedoch mußten, nachdem fie eine Bes 
-Jagerung von neun Tagen ausgehalten, am 30, Roy. 1702 ben 
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von dem Erbprinzen von Caſſel befehligten Heffen weidhen. Den 
Borwand zu biefer gewaltfamen Occupation Tieh die Beſorgniß 
eines franzsfifhen Angriffes, fie zu benugen, mochte man um 
fo leichter in Caffel ſich entfchliegen, da an Beranlaffang zu 
Streitigfeiten mit Heffen-Rheinfels fortwährend Fein Mangel. 
In einem Schreiben an den mächtigen Better bat Landgraf 
Wilhelm 1701 die Streitpunfte aufgeftellt, indem „das Instru- 
mentum Pacis Ryswicense nichts anders verorbnet, ale daß ich 
und meines Herrn Bruders Lobd. follen in dem Stand restituirt 
werden, worinn unſers hochfeligen Herrn Batters Gn. vor dem 
Krieg füch befunden, in conformität Eu. Lod. bierburch Dienft- 
und Freund-Betterlich erfuche, gleichwie dag Jus Praesidü auf 
Nheinfels und in der Niedern Graffſchafft Catzenelnbogen ante 
bellaum Se. Gmaben nie angefochten gewefen, Sie wollen alfo 
auch mich darinnen nicht beeinträchtigen ober turbiren und darum 
ihre ergangene ernſtliche inkibition des Erlags der Monatlichen 
Contribution, ohne Weitläufftigfeit, felbft wieder auffbeben, ins 
fonderheit da feine andere, als unſers beyderfeits alfergnäbigften 
Herren Mannfhafft zur Befagung in Rheinfels, und fie mit der 
Contribution zu verpflegen, fo wenig etwas unrechts begehren, 
wie boffentlih fein teutſcher Patriot fid, die mindefte ombrage 
hiervon nicht machen, oder mir etwag ungleiche davon imputiren 
fan, darum dann nicht nur Se. Kayſerl. Majeſtät ſolche Beftung 
ad dies vilae meae zu befegen, mit fämtlihen Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit, allerunterthänigft offeriret, und darinn erhört zu wer: 
den Hoffnung habe, fondern mid auch fonft die Friedens⸗Früchte 
mehr berührten Friedens-Schiuffes genieffen, das iſt, dero Des 
fagung aus S. Goar und Goars-Hauffen nunmehro endlich abs 
führen, das Archiv mir lieffern, die Gatholifche in dem Glau⸗ 
bengsExereitio, befonders die Sepultur nicht mehr vergemaltigen, 
die Knecht⸗Gelder und Comtributiones zu feldftiger Bezahlung der 
Guarnison durch die Meinige einziehen, auch den Rhein-Zoll 
und Fuhr mit Abthuung der neulich errichteten Schiff-Brüden 
(die fliegende Brüde) mich ohngehindert genieffen, mithin dem 
Instrumento Pacis und denen Pacten familiae, auch der felbft: 
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redenden Billigkeit genug thun laffen, deſſen getroͤſte mic von 
Eurer Lb—d. aequanimität....“ 

Auch die beiden Brüder von Rheinfels haderten fortwäh⸗ 
rend mit einander, „wie gerne ſie auch Se. Kayſerl. Majeſtät 
aus einander geſetzt und mit einander verglichen geſehen hätten. 
Weil Landgraf Wilhelm darzu auch eine Geneigtheit bezeiget 
hatte, fo trugen höchftermelvete Ihro Kapferl. Majeftät Chur⸗ 
Pfalg die Commission auf, die Ausföhnung und Vergleichung 
diefer Herren Brüder zu bewirden, beshalben reseribirten Ihro 
Kapſ. Maj. vom 16. Zul. 1700 an Randgraff Carln, mit Bora 
ſtellung, wie Sie immer beforgt gewefen, die fo geraume Zeit 
zwifhen Ihm und feinem Bruder obgeſchwebte Differengien 
zu des gemeinen Weſens, und fonderlih zu der Gatholifchen 
Religion Nutzen und Erfprießlichfeit auffzubeben, und Freund» 
Drüderlih Einverftehen zu flifften. Da nun hierzu Landgraf 
Wilhelm ſich willig erzeigte, auch gebeten feinen Bruder zu einem 
gleichen zu disponiren, auch Chur⸗Mayntz Commission biefals 
auffgetragen worben, als ermahneten Se. 8. Maf. diefen Land» 
graff Carln, diefe gute Gelegenheit die Güte zu erreichen, nit 
fruchtloß vorbeygeben zu Iaffen, fondern Ihro Maj. zu Ehren, 
dem eigenen Haufe zum Beften, fie zu Erlangung der Einigfeit 
zu amplectiren, und damit feine zu bes gemeinen Wefens Beften 
tragende Patriotifche Intention in dem Werde zu erfennen zu geben. 

„Landgraf Wilhelm gab feine Begierde zum Frieden in 
Schrifften auch bey Heflen-Eaffel vor, und klagte zugleich, daß 
fein Bruder, auff gottlofer Leute boshaffte Anfchläge und Bers 
leitung, bey Ihm feine friedfertige Gefinnung nicht ſtatt finden 
laſſen wollte, und bat, es möchte doch nicht geglaubet werden, 
wann fein Bruder von Ihm vorgäbe, als wann Er von Caſſel 
scabios oder übel redete, indem ſich biefes nicht alfo befänbe, 
und Er, Landgraff Wilhelm, über Eaffel in nichts, als was das 
NiedersCagenelnbogenfche Restitutions-Wefen, und die Contri- 
butions-Sadhe zu Heflen-Rheinfelfiicher Befagung anlangte, ie 
geklaget hätte; Das widrige Vorgehen Landgraff Carls müſte 
feinem verbitterten, unb in allen .Actionen ſchwachen Gemüthe 
azugerechnet werden. Dergeftalt mepnte fich Landgraff Wilhelm 
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bey Caſſel zu eniſchuldigen, und geftund, bag fein Bruder von 
einem ſchwachen Gemüthe, das ſolte heißen etwas blöbfinnig 
wäre. Dannoch aber gab biefer Landgraff Wilhelm eben fo 
hefftige Memorialien wider Gaffel in Rheinfelfifcher Sade und 
andern Befchwerden ein, als fein Bruder, den Er eines ſchwachen 
Gemüths zu feyn bejabete, und mit welchem der Streit noch im» 
mer continuirte, gleichwie Sie beyde mit Caſſel nicht zufrieden 
waren. 

„Zu diefen Verdrießlichkeiten befam die Rheinfelſiſche Linie 
diefes Jahr (1701) noch eine neue, die ihr von ber Verwandt⸗ 
ſchafft mit dem in Arreft genommenen Raforzy zuwuchs, als 
welcher Landgraff Carls Tochter zur Ehe hatte; deshalben, und 
weil Landgraff Wilhelm vor 2 Zahren zu Munkacs bey dem 
Rakoczy gewefen war, wolten fie hier und da suspectiret werben, 
als ob fie etwa mit felbigem in einem heimlichen Verſtändnüß 
begriffen wären. Landgraff Wilhelm befchwerte fich infonderheit 
dag der Hoff-KriegsrathssPraesident Graff Breuner, einem 
Abte, den biefer Landgraff zu feinem Bevollmächtigten befteflet 
hatte, ohne Anzeig einiger Urſache alle zwifchen mebrernenneten 
Landgraffen und dieſem Abt gewechfelte Brieffe abfordern laſſen, 
umb felbige zu unterfuchen, ob nicht was verbädhtiges drinnen 
von beimlicher Verſtändnüß mit dem Rakoczy und andern Kayſerl. 
Feinden gefunden werden möchte. Er zeigte an, biefes Verfahren 
fey eine gegen Fürftfiche Abgeordnete niemalen gebrauchte Sache, 
ließ aber doch durch den Kapferl. Beichtvatter P. Menegati, ſich 
zu ſchärffſter Unterfuhung oferiren, worgegen er auch, auff Be⸗ 
findung feiner Unfchuld, begehrte, daß ihm fo eine eclatante als 
proportionitie satisfaction von denen gejchaffet werben möchte, 
die aus falfhem Gemüthe, ihm zum Tort, Ihro Kayi. Maj. 
boßhafft verleitet hätten, dieſe Uebereilung geſchehen zu Laffen. 
Wie er dieſes an genenneten Pater fhrieb, und ein gleiches Gr. 
Rayf. Maf. fürftellete ,“ erhielt er in einem Handfchreiben vom 
30. Augusti 1701 den Beſcheid, daß Kaifer und männiglich 
„deſſen auffrichtigen Treu und devotion überflüffig verſichert, 
Ihro Kayf. Maj. auch ihm dergleichen Zeugnüß überall zu geben 
erbötig fey, und nicht unterlaffen würde, alle dasjenige zu feiner 
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eonsolation, und Erleichterung feiner Beſchwerden beyyutragen, 
was Ihro bey dermahligen fihiveren Confuncturen nur immer 
möglid wäre. — Mit welchem ſich denn diefer Herr Landgraff 
vor dißmal zufrieden geben mufte, da Ihr. Kayf. Maf. gnug zu 
verſtehen gaben, daß vorhandener Läuffte Beichaffenheit und Um⸗ 
fände Ihro ein mehrers zu thun nicht zulieffen.” 

Auch eine Verwendung des Corpus Catholicorum bei dem 
Kaifer blieb ohne Erfolg für die Abftellung der von Heflen- 
Rheinfels gegen Caſſel wegen Decupfrung der Feſtung und 
der Beſtattung Fatholifcher Leichen erhobenen Beſchwerden, und 
die Räumung von Rheinfels erfolgte erfi am 22. Det. 1718, 
nachdem .ein Faiferliches Executionscommando von Philippsburg 
aus fih in Bewegung geſetzt, und verflärft durch S00O Mann 
Pfälzer, welche der Landgraf von Rheinfels in Sold genom- 
men, bereits Schwalbach erreicht hatte. Wiewohl alfo in diefem 
Punkt Landgraf Wilhelm zu feinem Recht gefommen, haben 
dennoch die Streithändel Fein Ende genommen, bis zu feinem 
am 20. Rov. 1725 erfolgten Ableben. Verm. feit 1669 mit 
der Gräfin Maria Anna von Röwenflein- Wertheim, war er am 
16. Det. 1688 Wittwer geworden. Es überlebten ihm vier 
Kinder. Die ältefte Tochter, Elifaberh Katharina Felicitas, geb. 
16. Det. 1678, wurde def 18. Det. 1695 an den Fürften Franz 
Alerander von Naffau- Hadamar vermählt. Wittwe 27. Mai 
4711, ging fie den 6. Sept. 1727 die zweite Ehe ein mit bem 
Grafen Anton Ferdinand von Attems, und ift fie den 15. Mai 
1739 mit Tod abgegangen. Anna Joſepha, geb. 13. Sept. 
1680, ftarb ben 28. Mai 1766 ale Pröpfiin zu Eſſen und 
Rellinghaufen, auch Decaniffin zu Thor. Erneſtina Louife, 
geb. 1. Ort. 1681, flarb 1732. Sie war im J. 1721 dem 
Grafen von Billafonga, Joſeph Robert de Ia Cerda angetrauet 
worben.. Der Sohn, Ernft Leopold, geb. 25. Ian. 1684, mußie 
zugeben , daß gelegentlich des Krieged von 1734 dem Rheinfels 
heſſiſche Beſatzung eingeführt werde, und fie auch nach herges 
ſtelltem Frieden dulden, indem Gaflel in einem vor dem Reichs⸗ 
Tammergericht erhobenen Proceß darauf brang, dag das Haus 
Heflen-Rheinfels, von wegen vielfältiger Berlegung bed Vergleiche 
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von 1654, des Befagungsrechtes auf Rheinfels verluftig erflärt 
werde. Den Ausgang bed Proreffes, für welchen das Kammer⸗ 
gericht 1754 ſich incompetent erklärte, hat jedoch Landgraf Ernſt 
Leopold nicht erlebt, fintemalen er den 29. Nov. 1749 zu Ro« 
thenburg in feiner Refidenz verftorben if. „A. 1704 den 12, 
Nov. vermählte er fih mit Eleonora Marla Anna, einer Tochter 
Maximilian Carls Fürftens von Röwenftein-Wertheim, bie ihm 
folgende Kinder gebohren, Joſephum, Polyrenam Chriftinam, 
Sranziscum Aerander, Cleonoram Philippinam, Garolinam, 
Conftantinum, Chriftinam Henrietten. Er hatte das Glück, von 
einem Könige, zwey Herkogen und drey respective Fürften und 
Fürſtinnen als Schwiegervater inniglich geliebt und geehrt zu 
werden. 4. 1729 den 15. Aug. erhielte er von dem Könige 
von Sardinien den Drben della Annunziata, den Churpfälzifchen 
Drden St. Huberti hat er aber ſchon als Erbprinz befommen.” 
Die verwittwete Landgräfin farb zu Rothenburg, 22. Febr. 1753. 
Ihr Erfigeborner, Joſeph, erblidte das Licht der Welt den 
22. Sept. 1705, vermählte fih den 8. März 1726 mit des 
Fürften Ludwig Otto von Salm Tochter Ehriftina Anna Louife 
DOswaldine, flarb aber vor dem Bater den 24. uni 1744, zwei 
Töchter binterlaffend. Die füngere, Marie Louife Eleonore, geb. 
18. April 1729, einft Küfterin zu Eſſen, dann vermählte Fürſtin 
yon Salm-Salm, Wittwe 14. Sept. 1773 , lebte als foldhe zu 
Echternach und demnähft zu Anholt, farb auch dafelbfi ben 
1. Febr. 1800. Ihre ältere Schwefter, Anna Maria Birtoria 
Chriſtina, geb. 25. Febr. 1728, wurbe den 11. Dec. 1745 dem im 
fiebenjährigen Kriege fo befannt gewordenen Fürften von Soubife, 
Karl von Rohan angetraut, Wittwe den 1. Zul. 1787, und ftarb 
den 1. Zul. 1792. Polyxena Chriſtina Johanna, geb. 21. Sept. 
1706, wurde am 23. Jul, 1724 des Königs Karl Emanuel HT. 
yon Sardinien andere Gemahlin, und ftarb den 13. Jan. 1735. 
„Sie erwirbt ſich,“ fchreibt der wohl unterrichtete Keyßler, „Durch 
ihre Schönheit, Verfiand und andere hohe Tugenden bie getreue 
Liebe ihres Gemahls, und aller Untertbanen Hochachtung. Ste 
kömmt wenig aus ihren Zimmern, fpricht felten mit andern ale 
ihren Hofdamen, mit Mannsperfonen aber faſt gar nicht, es ſey 
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denn, daß Fremde das erſtemal ihre Aufwartung machen. Sie 
iſt zwar eine gebohrne Deutfche, ſpricht aber ſolche Sprache nie⸗ 
mals, weil ihr Gemahl, der nicht deutſch kann, ſich merken laſſen, 
daß ihm ſolches unangenehm ſeyn würde. Ein junger reiſender 
Cavalier aus Deutſchland ſagte ihr zwar neulich mit nicht geringer 
Dreiſtigkeit: er wundere ſich, daß Ihre Eönigl. Hoheit (vor dem 
2. Sept. 1730) nicht deutſch ſpraͤchen, weil ſie doch in ſo kurzer 
Zeit ihre Mutterſprache nicht vergeſſen haben, und noch viel⸗ 
weniger ſich derſelben ſchämen würden; allein er hatte nicht Ur⸗ 
ſache, ſich ſeiner genommenen Freyheit viel zu ruͤhmen.“ Poly⸗ 
xena Chriſtina iſt die Mutter bes Königs Victor Amadeus HI. 
geworden. 

Franz Alexander, Faiferlicher Generalmajor von der Gas 
valerie, „war ber zwepte Sohn bes regierenden Landgrafens 
Ernesti Leopoldi und Eleonorae Mariae Annae, gebohrnen 
Prinzeßin von Loͤwenſtein, von welcher er ben 8. Dec. 1710 
gebohren worden, Nachdem er eine Zeitlang in Kayſerl. Krieges 
dienften geftanden, warb er Obriſter bey dem Seherifchen, ober, 
wie andere wollen, bey dem Hohenembfifchen Cüragierregiment, 
Zu Anfang diefes 1739ften Jahrs warb er General⸗Feldwacht⸗ 
meifter, in welcher Dualität er auch diefem Feldzuge beygewoh- 
net; er hat aber in dem Treffen bey Krotzka in Servien, 22, 
ul 1739, vor dem Feinde fein junges Leben, das er nit 
höher, als auf 29 Jahr gebracht, verlieren müſſen. Seine 
Fürſtl. Eltern und Gefchwifter, und befonders die Herzogin von 
Bourbon, feine Frau Schwefter, haben feinen frühzeitigen Tod 
gar fehr bedauert.” Eleonora Philippina, geb. 18. Det. 1712, 
begleitete ihre Schweſter, „welcher fie aber an Schönheit nicht 
gleich fommt”, in die Reife nach Turin, „hält fih in einem 
Klofter befagter Stadt auf, und erfcheint felten bey Hofe.” Sie 
wurde ben 25. Januar 1731 an den Pfalzgrafen Johann Chriſtiau 
Joſeph von Sulzbach, Vater in einer erfien Ehe des Kurfürften 
Karl Theodor, vermählt; Wittwe den 30. Zul. 1733, ift fie ben 
23. Mai 1759 mit Tod abgegangen. 

Carolina, geb. 18. Aug. 1714, „prangte nicht weniger ale 
ihre Schweftern mit vielen perfönlichen Eigenfchaften, daher ſich 
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and ber Herzog Ludovicus Henricus yon Bourbon, Prinz’ von 
Koͤniglich⸗Franzöſiſchem Geblüte, Dberhofmeifter des Königlichen 
Haufes und gewefener Premier-Diinifter des Königs, fein Bes 
denfen machte, biefelbe fih zu feiner Gemahlin zu erwählen, 


nachdem er den 21. Mart. 1728 durch das Abfterben feiner erften 


Gemahlin, Marine Annae, gebohrner Pringepin von Conty, zum 
Wittwer worden. Sie war noch nicht 14 Jahr alt, da er fi 
den 5. Jul. 1728 durch Procuration ihres Bruders, des Erbs 
prinzens Josephi, in Gegenwart bes Grafens von Gace, mit 
Derfelben vermählte, und darauf den 22. Jul. das Beylager voll« 
zoge. Es blieb diefe Ehe viele Jahre unfruchtbar, bis endlich 
Die junge Herzogin den 9. Aug. 1736 zu großer Freude ihres 
Haufes einen Prinzen zur Welt gebracht, der den Titel eines 
Prinzend von Conde erhielte, und fih noch am Leben befindet 
Cer bat im fiebenjährigen,, desgleihen im Revolutionskriege in 
Deutfchland, abfonderlich am Rhein, den ehrenhafteften Ruf fi 
erworben). Die Freude über deffen Geburt würde noch größer 
geweſen feyn, wenn die Herzogin nicht dabey in eine fchwere 
Krankheit gefallen wäre, wovon fie kümmerlich, und zwar nad 
vielen erlittenen Schmerzen und ausgeftandener Operation an 
ber einen Bruft, wieder genefen. Den 27. Jan. 1740 ward fie 
durch das Ahdfterben ihres Gemahls zur Wittwe. Sie hat fi 
bierauf meifteng unpäßlich befunden, und ohngeachtet aller Euren 
nicht völlig gefund werden fönnen. Zu Ende Maji 1741 vers 
traute fie fih einem Englifchen Argte an, der ihr Hoffnung zur 
Genefung machte, es fchlug aber die Eur fo übel an, daß fie 
nicht Tange darauf die legten Sacramente Friegte, und endlid . 
ben 14. Jun. 1741 ſtarb. Ihr Eingeweide wurde den 16, dieſes 
in die Pfarrkirche zu S. Sulpice, der Leichnam aber den 22, 
dieſes, nachdem er den 20. vorher von ber Prinzeffin von Cler- 
mont im Namen ber Königin auf einem prächtigen Paradebette 
mit Weihwafler befprengt worden, bey den Carmeliteſſen auf der 
Straße S. Jacques beygefegt. Man rühmt ihre eine befondere 
Schönheit und ein fo liebreizendes Wefen, fowohl in Anfehung 
ihres Verſtandes, als ihrer Leibesgeflalt nad), daß fie dadurch 
den ganzen Hof bey ihrer Ankunft in Frankreich in Verwunde⸗ 
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rung geſetzet. Sie iſt bie an ihr Ende von jedermann geliebet 
und hochgehalten, dabey aber durchgehende bedauert worden, 
dag ihr Gemahl nicht fo viel Liebe vor fie gehabt, als fie in 
der That verdienet.” - 

Ich wage es nicht zu beſtimmen, ob Caroline, oder ihre 
Schwefter, Die Pfalzgräfin von Sulzbach, die eink für 8. Lub- 
wig XV. von Frankreich in Ausfiht genommene Brant geweien. 
Es fihreiht in feinem Journal de Paris Mathieu Marais, April 
1725: „Il est dit aujourd’'hui que la princesse destinde au 
Ros est une Allemande, soeur de la princesse de Pidmont, 
qui est Hesse-Rhinfelis-Rotienbourg ; elle est  Aunecy dans 
un couvent des Filles de Sainte-Marie ; toute des plus belles, 
blonde, asses grasse, et qui a qualorze ans. Elle diait lannde 
passde dans un couvent à Strasbourg et vit Madame d’ Orleans 
quand elle y pussa. Un oflicier suisse qui Tavait vue ma 
dit quelle dtait charmante, mais qu’elle ne disait pas un mot 
de frangais“ Sie wurde aber nachmalen auf ber Liſte ber 
hunbert Prinzeſſinen, „qu'il y @ marier en Europe,“ geftrichen, 
„parce qu’on dit que la mere accouchait alternalivement d’une 
Rlle et d’un lidvre,“ fagt Marfais, „En retranchant des cent 
princesses quaranle- qualre qui sont trop dgees pour dire 
marides d un jeune prince, vingi-neuf qui sont jeunes, diz 
dont lalliance ne convient pas, il ne reste par consdquent que 
diz-sept princesses sur lesquelles on puisse jetter les yeur“ 
Unter den zehn, „dont Valliance ne convient pas,“ befand fi 
Marin Lesczynska, und heißt ed von ihr in ber Liſte: „„Marie, 
Rlle du roi Stanislas Lesczynski de Pologne; 21 ans. Le pere 
et la möre de celie princesse et leur suite viendraient de- 
meurer en France.“ Gleihwohl ift fie, und feine andere, 
Ludwigs AV. Gemahlin geworden, nachdem die Kunftverflän- 
digen, nah Weiffenburg gefchidt, „pour prendre connaissance 
de la constitution de Son Allesse Royale la princesse Stanislas, 
après avoir eu l'honneur de voir S. A. R., eramind sa Laille 
et ses bras, le coloris de son visage et de ses yeuz,“ ein bes 
friedigendes Zeugniß um ihre körperliche Beichaffenheit ausgeſtellet 
hatten. Der König von Sardinien empfand aber fehr übel, wie 
es fheint, die der Prinzeffin von Rheinfels gegebene Excluſion; 
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er fchrieb an den Herzog von Bourbon, in Bezug auf die Wahl 
Der polnifchen Prinzeffin: „Zl y avast quelque chose de mieus 
et de plus convenable que ce chois que tout le monde con- 
damne, et qui, joint a lout ce qui a paru depuis que vous 
tes dans le ministöre, ne donne pas une grdude idee He 
votre conseil. Ei puisqu’il vous laisse iguorer que, dans une 
affasre de cette nature, je devais bien du moins dire consulte, 
je dois vous faire connaltre que non-seulement je desapprouve, 
iImats que, comme grund-pere, je m opposerai toujours ü tout 
ce qui sera contraire @ la gloire du roi de France, tant que 
son dge demandera mes soins, et que, comme roi, je saurai 
un jour vous faire repenlir de ce que vous ferez dans son 
royaume contre ses interdis““ Es wäre nicht unmöglich, daß 
den "Zürnenden zu beruhigen, ber Herzog von Bourbon, ber 
früher felbft um die Hand der Maria Lesczynska geworben, ſich 
bie Prinzeffin von Rheinfels beigelegt habe, und daß in Gefolge 
deſſen der Taufch der beiden Bräute zwifchen König und Herzog 
vollzogen worden. 

Chriſtina Henriette, geb. 24. Nov. 1717, wurbe ben A. Dat 
1740 mit Ludwig Victor Joſeph Prinzen von Carignan vers 
heurathet, ohne Zweifel aus Rüdfiht für die nahe Verwandt⸗ 
fhaft mit dem Föniglihen Haufe von Sardinien. Ohne fie, würde 
die Heuratb mit dem Sohne bes Prinzen Bictor Amadeus von 
Carignan unerflärbar zu nennen fein. ‚Le prince de Carignan,“ 
ſchreibt S. Simon, „arriva ici. Il dtait flls unique de ce fameur 
muet, qui Vetait du prince Thomas et de la derniere princesse 
du sang de la branche de Soissons. Ce prince de Carignan 
n’avait rien entre les enfants de M. de Savoie et lui, qui 
etait lors roi de Sicile, et il en dtait regard& comme Uherilier 
irds-possible. Ce prince en prit soin comme d’un de ses ſils, 
et ne s’opposa point & Famour qu’il congut pour la bdtarde 
qu’il avait eu de madame de Verue, qui le conduisit d l’epouser. 
Le roi de Sicile, qui aimait tendrement cette fille, en Jul 
ravi, et redoubla pour euz de soins et de gräces. Les moeurs, 
la conduile et les folles depenses du prince de Garignan y 
repondirent si mal qu'il se brouilla avec le roi de Sicile, de 
la oour ei des dials duguel il s’dchappa. Il n’osa, par cotie 
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raison, dire ici qu'incognito sous le nom de comie del Bosco. 
On Ty laissa, pour que cette contrainte lengagedt d sen 
retourner, comme le roi de Sicile le voulait. Au lieu de cela, 
madame de Carignan se sauva de Turin, ou en fit le semblant, 
pdur venir Prouver son mari. Celui-ci est demeurd toule sa 
vie, c'est & dire plus de vingt ans; madame de Carignan y 
esi encore. Madame de Verue sut la dresser, et trouva au 
deld de ses esperances. Les personnages qu'ils y ont jouds, 
les millione qu’ils y oni pris d loules mains ne se peuvent wi 
espliquer n’y nombrer. Tout le monde la vu et senti; om 
n’y a que trop reconnu les louveleaus du cardinal dOssat, 
meme les plus grands et les plus affamds. Liincognilo a tom- 
Jours dured et a masqu6 les pretentions ..... . 

„A la fin on trouva que cet agiolage embarrassait trop 
la place de Vendöme et le passage public; on le transporta 
dans le vaste jardin de l'hötel de Soissons. C’dtait en effet 
son lieu propre. M. et madame de Carignan qui occupaient 
Thötel de Soissons ü qui il appartenait, tiraient d loules mains 
de toutes parte. Des profits de 400 francs, ce qu'on aurail 
peine d croire S'il n’dtait trds-reconnu, ne leur semblaient 
pas au-dessuus d’eus, je ne dis pas pour leurs domestigues, 
mais pour eux-mdmes, et des gains de millions dont ils avaient 
tird plusieurs de ce Mississipi, sans en compter d’aulres pris 
dailleurs, ne leur paraissaient pas au-dessus de leur medrite, 
qu’en effet ils avaient porid au dernier comble dans la science 
d’acquedrir avec toutes les bassesses les plus rampantes, les 
plus viles, les plus continuelles. Ils gagnerent eu cette irans- 
lation un grand louage, de nvuvelles fucilitds el de nouveaus 
tributs. Law, leur grand ami, qui avait logé quelques joura 
au Palais-Royal, diast retourne chez lui oü il recevait force 
visites.“ Mit nod weniger Schonung wird von einem beutfchen 
Zeitgenoffen jener Prinz von Carignan beſprochen: „Bictor 
Amadeus von Sapoyen, Prinz von Carignan, Königl. Franuzoͤſi⸗ 
her Generalstieutenant der Armeen, flarb den A. Apr. 1741 
zu Paris in dem 51. Jahre feines Alters, Anno 1740 hatte er 
das Bergnügen, daß ſich fein einziger Prinz mit der Prinzeſſin 
von Heſſen⸗Rheinfels, deren Schwefter die verftorbene Königin 
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von Sardinien gewefen, vermählte. Er war im übrigen Sur- 
intendant yon der Opera, und ein fo flarfer Spieler, daß fein 
Pallaft zu Paris, der den Namen von Soissons führte, ein öffent» 
liches privilegirtes Spielhaus abgab. Nach feinem Tode wurben 
durch den Sarbinifchen Abgefandten, Grafen von Solari, und 
einen Königl. Commiffarium alle feine Sachen verflegelt, durch) 
einen Königl. Befehl aber alles fernere Spielen in den beyben 
hötels von Soissons und Gesvres verboten, und baburd bie 
privilegirten Spielhäufer zu großer Freude vieler vornehmen 
Familien, die in folchen ſezuweilen großen Berluft erlitten, zu 
Paris raffirt und aufgehoben. Seine Neigung zum Spielen 
trieb ihn fogar zur Erfindung neuer Kartenfpiele an, davon eines 
An. 1737 befannt worden, das 80 Figuren hat, und anfangs 
um eine Piftole verfauft worden. Dan hat das Berbot ber 
öffentlichen Spielhäufer zu Paris die Leichenrede bes Prinzeng 
von Carignan genennet, Ohngeachtet feiner Schulden , die fi 
auf vier Millionen Livres erftreden, und bezahlt werden follen, 
bleiben außer denen Witthumsgeldern der Prinzeßin, annoch dem 
Prinzen Ludovico zwey Millionen Livres übrig. Er hat eines 
ber curidfeften Gabineter, wie auch fchöne Meublen, und fonder« 
lich fchöne Schildereyen, ingleichen eine Anzahl von 300 fchönen 
Pferden hinterlaffen, unter denen ſich einige finden, die ihm 5 
bis 6000 Livres gefoftet. Seine Wittwe (geſt. 8. Jul. 1766) 
bat fi) nad feinem Tode in die Abtey au Bois begeben, allwo 
ihre Schweſter, die Gräfin von Veruu, Aebtiffin if.” Jenes 
Ehepaares Sohn, Prinz Ludwig Victor Amadeus von Carignan, 
ftarb den 16. Dee. 17783, nicht völlig vier Monate nad feiner 
Gemahlin, der Prinzeffin von HeffensRheinfels, als welche am 31. 
Aug. n. 3. mit Tod abgegangen, Sie war eine Mutter von zehn 
Kindern geworden, darunter eines der beffagenswertheften Opfer 
der franzöfifchen Revolution, die Prinzeffin von Lamballe. Der 
prächtige blonde Rodenfchmud, welchen die Kannibalen zur Schau 
trugen, war ein Erbftüd, von Rheinfels oder Rothenburg hers 
rührend, dagegen ſcheint Prinz Karl Albert von Carignan, der im 
3.1831 zum Thron von Sardinien berufen worben, feiner Urgroß⸗ 
eltern, der ‚‚louveteaux affames“‘, Univerfalerbe geworden zu fein, 
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Des Landgrafen Ernſt Leopold dritter Sohn, Conſtantin, 
geb. 24. Mai 1716, war als jüngerer Prinz dem geiſtlichen 
Stande beftimmt, auch zum Abbe in Turin eingeffeivet, trat jedoch 
in ruffifche Kriegsdienfte, und wurde im Nov. 1739 zum Obriften 
eines SInfanterieregiments ernannt. Im J. 1743 wird fein Namen 
gelegentlich einer zu Wien gegen die Freimaurer angeorbueten 
Polizeimaßregel genannt. „Sie haben fich in dem verwichenen 
Sabre fehr vermehret, und. bier und da neue Logen aufgerichtet. 
Alfeine die zu Brüſſel, Wien und Liffabon find zerfiöret, und 
bie Mitglieder derfelben zur gefänglichen Haft, fa die an dem 
Vegtern Orte gar für das Tribunal der Inquiſition gezogen 
worden. Die Loge zu Wien wurde den 7. Marti. ausgefunds 
fihaftet, und Abends mit bewaffneter Mannſchaft befest. Mau 
traf eine Verſammlung von 30 Perfonen an, darunter ſich vers 
fhiedene von hohem Stande befanden, als der Prinz von Heflen- 
Rheinfels, ein Graf von Kinsky, ein Graf von Starhemberg, 
des Oberftallmeifierd Sohn, der Graf von Gondola, Dbermeifter 
ber Loge, der Marguis von Doria, und andere, wie auch vers 
fihiedene Geiſtliche. Bey dem in dem Bijchofshofe zu Wien ges 
fhehenen Examine, wobey zu verfhiedenen malen der Erzbifchof 
und ber Nuncius felbft zugegen geweſen, hat man flarf auf die 
Entdedung des Geheimniffes gedrungen, aber es iſt nichts herand 
zu bringen geweſen. Als darauf der Namenstag des Königl. 
Prinzens Joſephi einftel, wurde allen in Arreſt gezogenen Frey⸗ 
mäurern bie Freyheit wieder ertheilet, jedoch mit. der Verwar⸗ 
nung, ind Fünftige dergleichen nicht weiter vorzunehmen, widris 
genfalis fie ihrer Bedienungen entfegt werden, und die Königliche 
Ungnabe empfinden follten. Nirgends haben biefe Brüder bisher 
mehrern Schuß und Freyheit ald zu Berlin gefunden, allwo fie 
euch das Johannisfeſt 1743 mit großem Gepränge und vielen 
Öffentlichen. Solennitäten begangen haben.” 

Die ruſſiſchen Kriegsdienfte gab Conftantin im 3. 1744 
auf, und hat er fich den 15. Aug. 1745 mit der jungen Witiwe 
des Fürften Wilhelm Hpacintb von Naffau> Siegen vermäplt. 
„Sie war eine Tochter Konrad Sigmundd Reichsgrafen von 
Starhemberg, und fand bey dem Churfürſten Clemens Auguß 
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von Cõln in beſondern Gnaden, der auch ihre erſte Vermaͤhlung 
beförderte.“ Zur Regierung gelangt 1749 führte Landgraf Con⸗ 
ſtantin feinem Haufe das Erfigeburtrecht ein, wofür er die kaiſer⸗ 
liche Beſtaͤtigung fuchte und erhielt. „Es hat fi aber das Haus 
Heſſen⸗Caſſel darwider gefeget und deshalben feine Befchwerbe 
bey der Reichsverfammlung angebracht, welcher Recurs aber dem 
Kayſerlichen Hofe fehr mißfallen und ſolchen bewogen, deshalben 
ein scriplum pro notitia zu Regenfpurg befaunt zu machen, bes 
Inhalts, da der König von Schweden als Landgraf zu Heſſen⸗ 
Caſſel unterlaffen, fih an Se. Kayferl. Maj. zu wenden und 
ſich von feinem Recurs nicht habe abwendig machen laſſen, fo 
babe dieſes Berfahren, abfonderlid wegen der nach befchebener 
Dictatur mit unterlaufenden Umftände, nicht anders als billiges 
Befremden verurfachen können; e8 fey aber in Eonftrmirung der 
von dem Landgrafen Conſtantin zu Heffen-Rothenhurg errichteten 
Primogenitur nimmermehr die Meinung gewefen, daß die Haupt⸗ 
primogenitur des Haufes Heflen wider den wörtlihen Inhalt des 
Hauptvertrags vom %. 1654 beeinträcdtiget oder dadurch ein 
präjudieirlicher Eingang in bie Berfaffung des Heffifchen Hauſes 
veranlaffet werden follte.” Der Einfpruch, gegen die von dem 
Landgrafen Eonftantin gegebene Primogeniturordnung währte ins 
befien fort, und veranlaßte einen längern Schriftenwechfel , big 
in dem Hauptvergleih vom 25. und 26. März 1754 Heffene 
Rheinfels nicht nur das Beſatzungsrecht, fondern auch das 
Eigenthum der Feftungen Rheinfels und Kag, nebſt Artillerie 
und Munition, Magazinen, Zeughaus, dem auf Rheinfels bes 
findlihen Reſidenzſchloß, allen innerhalb ber Feflungswerfe ges 
legenen Givifgebäuden und Gärten, endlich den von den Dörfern 
Werlau und Bicbernheim zum Schloffe fohuldigen Burgdienften, 
an Heffen-Caffel überließ, und dagegen eine namhafte Anzahl 
von Obligationen über von Caſſel empfangene Darlehen. unent- 
gel>fich zurüderhielt. Außerdem mußte fih Landgraf Conſtantin 
„aller, wegen bes ergangenen Kayſerl. Primogenitur-Diplomatis 
gemachten Anfprüce begeben. Dahingegen bewilliget der Lande 
graf von Heflen-Gaffel, daß der Landgraf zu Rothenburg zum 
Faveur cines feiner dermaligen Prinzen, welchen er will, und 
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deſſen jedesmaligen Descendenten, mit oder ohne Kapſerl. aller⸗ 
hoͤchſte Genehmigung, eine ſolche vaͤterliche Dispoſition und 
Theilung unter feinen Furſtl. Kindern fürskünftige errichten 
Tönne, kraft deren bie, in der fo genannten Heffifhen Univerfals 
Duart bisher üblich gewefene Communion abgeftellet und ſolche 
gedachtem Prinzen alleine verbleiben, ben übrigen Prinzen aber, 
fobald fie das 2öfte Fahr erreichet, zu ihrem Unterhalt nebſt ber 
Wohnung ein gewiffes, fo nicht unter 3000 Thaler zu beftim- 
men, gereichet,, diefe Dispofition aber niemals für eine Primo⸗ 
genitur ausgegeben werben folle.” 

Am 29. Nov. 1759 wurde Landgraf Eonflantin in dem zu 
Wien abgehaltenen Drdenscapitel zum Ritter bes goldenen Vlieſes 
ereiret, und als folder den 1. Mai 1760 zu Eöln von dem 
hierzu bevollmächtigten Fürſten von Salm inflallirt. Am 12. 
Dec. 1773 farb zu Straßburg im 51. Altersjahre feine Ges 
mahlin, nachdem fie eine Mutter von fünf Prinzen und ſechs 
Prinzeffinen geworben. Maria Eva Sophia, geborne Gräfin 
yon Starhemberg, „von fehr viel Verſtand, ſpricht fehr frei 
und oft: beleidigend”, war in ihrem Glauben ungemein eifrig, 
wie biefes auch mit dem Landgrafen der Fall. Darum hat er 
zum Erecutor feines Teftaments, worin bie Fatholifhen Kirchen 
feines Gebietes befonders reichlich bedacht, den Kurfürflen von 
Trier beftelt. Er flarb den 30. Dec. 1778. Zu Jahren find 
gefommen acht feiner Kinder, Karl Emanuel, Glementine Fran⸗ 
zisca Erneftina, geb. 13. Juni. 1747, Aebtiffin zu Süftern durch 
Wahl vom 18. Zul. 1778, geft. zu Verdun, 6. Zul. 1813, 
Maria Hedwig Eleonora Ehriflina, geb. 26. Zun. 1748, Chris 
Rian, Domicelar zu Cöln und Straßburg, geb. 30. Nov. 1750, 
gef. 16. Jul. 1782, Karl Conftantin, geb. 10. Jan. 1752, 
Maria Antonia Friverifa Sofepha, Canoniffin zu Thorn, geb. 
31. Mai 1753, gef. im Sept. 1823, Wilhelmine, geb. 16. Febr. 
1755, Pröpftin zu Eſſen 20. Febr. 1792, auch Stiftsdame zu 
Eliten, gef. zu Frankfurt 9. Dec. 1816, Ernſt, geb. 28. Sept. 
1758. Er ftand als Obriſt⸗Lieutenant bei einem ruffifhen In⸗ 
fanterieregiment im Kaukaſus. Das Corps, welchem er zuge⸗ 

theilt, erlitt in einem Scharmügel mit ben Lesgiern ſchwere, 
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durch den Tod des Generals befiegelte Niederlage, der Prinz, 
tödtlich verwundet, Fonnte nur eben Tiflis erreihen, und ifl 
daſelbſt Den 29. Det. 1784 verfiorben. Der Sohn feiner Ehe 
mit Chriftiane Wilhelmine Henriette Sophie von Barbdeleben, 
verm. 22. Nov. 1781, Ernſt Bictor, geb. 3. Aug. 1782, ſtarb 
den 7. Jun. 1787. Maria Hedwig Eleonora Ehriftina wurde 
den 17. Zul. 1766 zu Charleville dem Erbprinzen, nachmaligen 
‚Herzog von Bouillon, Zarob Leopold Karl Gstifried de Ia Tour 
D’Auvergne angetraut und flarb zu Paris, 27. Mai 1801. 
Karl Eonftantin trat fehr jung, als Obriſt in franzöfifche 
Dienfle, wurde Brigadier 1784, Marechal-de-camp 1788, erhielt 
auch, neben dem für feine Stelle ausgeworfenen Gehalt, vom 
König Penfton, daß er im Ganzen 16,000 Livres einzunehmen 
hatte. Zu Marfeille verkehrte er fleißig mit dem Abbe Raynal, 
welcher dermaßen entzüdt durch die von dem Prinzen ihm bes 
wiefenen Aufmerffamfeiten, durch die von bemfelben ausgeſproche⸗ 
nen Grundfäge, die freilich nur der Wiederhall von Gemeinplägen 
aus des guten Abbe Vorträgen, daß er einſtens ausrief: „Voilà 
un honme et non un prince.“ Commandant zu Perpignan ver: 
einigte fih der Prinz 1792 nit den daſigen Behörden zu einer 
an die Nationalverfammlung gerichteten Denunciation, worin 
der Kriegsminifter Narbonne befchuldigt, daß er die Grenze gegen 
Spanien unbewehrt laſſe. Aufgefordert, ſich zu rechtfertigen, 
bewies der Minifter, daß es gerade der Prinz von Heflen ge- 
wefen, welder die Ausführung der von dem Comite des forti- 
fications angeordneten Werke, durch die Verſicherung, daß fie 
überflüffig, bintertrieben habe. General⸗Lieutenant den 22, Mai 
1792, wurde der Prinz einige Monate fpäter des Generals 
Wimpfen Nachfolger in dem Commando der 6. Militairbivifion. 
Zu Befancon, wohin fein Ruf ihm vorausgeeilt war, bereiteten 
bie Jarobiner dem „‚citoyen-general-philosophe““ eine wahrhaft 
begeifterte Aufnahme, Nach Berlauf von drei Tagen wurde er 
dem Club eingeführt, 30. Sept., und hat er darin fein patrio⸗ 
tifches Glaubensbekenntniß wiederholt, Seinen Vortrag beants 
wortete der Präfident mit einer Rebe, an deren Schluß es heißt: 
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„Dans un gouvernement libre, les poignards sont à cdtE des 
couronnes civiques, nous te laissons le choix.““ 

Unter ber Reitung der Clubiſten nahm Charles Hesse, wie 
er von nun an zeichnete, mit feinem Generalflab eine totale 
Umwandlung vor, gleihwie er auch faft alle Officiere vom In⸗ 
genieureorps ſuspendirte. Nichts deſto weniger zeigte er fi 
angelegenttihft bemüht, die Feſtung Befancon in den beſten 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen; Pichegru wurde durch ihn zum 
Führer eines Bataillons Freiwilliger vom Garbbepartement er» 
nannt. Das Gerücht, general Hesse folle von dem Commando 
der Divifion abgerufen werden, veranlafte die Behörden, für 
feine Beibehaltung auf einem Poſten, den er allen wahren 
Datrioten zu Dank befleide, fi$ zu verwenden, zugleich ihm 
ihre perfönliche Zufriedenheit mit feiner Dienflleiflung zu bes 
zeugen, Er dankte ihnen ſchriftlich, Beſançon, 21. Dec. 1792, 
!’an I’ de la republique: „‚Citoyens adninistraleurs, je viens 
de lire, les larmes aux yeux, le certificat de civisme dont vous 
m’honorez. Hien ne peut payer un pareil tdmoignage ; toutes 
les couronnes de Funivers ne seraient rien pour moi à cöte 
d’un tel bienfait. Aussi jamais je n’oublierai, dans quelque 
partie de la republique que je sois, les preuves journalieres 
de bonte que vous m’avez accordees pendant mon commande- 
ment a Besancon. Recevez, je vons prie, ciloyens administra- 
teurs, les assurances de mes sentiments fraternels.“ Die Ver⸗ 
wendung der Departementalverwaltung verfehlte für den Augen⸗ 
blick ihre Wirkung nicht, und nicht ehender denn im Febr. 1793 
wurde Charles Hesse in feinem Commando buch den Generaf 
Sparre abgelöfet. 

Unter dem Einflufie des Gefeges, welches die Edelleute ohne 
Unterſchied aus den Armeen der Republik verbannte, konnte er nicht 
weiter im activen Dienft verwendet werden. Aller Hülfsquellen 
bar, wendete er fih im Detober des Jahrs fchriftlih an der 
Sacobinerclub zu Paris, Brod oder Aufnahme in die Geſellſchaft 
ſich zu erbitten. Das Geſuch feheiterte an dem Widerfpruc bes 
verrücdten Dufourny, und mwurbe durch Beſchluͤß die Aufnahme 
fürftlicher Perfonen der Gefellfhaft unterfagt. Im 3. 1795 wird 
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Öharles Hesse als einer ber Redacteure des Ami des loi, der von 
Poultier und Sibuet geleiteten demagogifchen Zeitfehrift genannt. 
Später arbeitete er für das Journal des hommes libres, und hat ihn 
Damals von wegen feiner entfchiedenen Richtung, Despaze, Satyre 
2, Dem ftets ſchwankenden, unentſchloſſenen Garat entgegengefeut: 

Charles Hesse, du moin», fait prewve d’assurance; 

Il ne se borne pas d régenter la France. 

Ilustre successeur de Clootz-Anacharsis, 

Du fond de son grenier, sur son grabat aseis, 

I insurge, en espoir, Berlin, Madrid et Rome; 

Aux esclaves de Paul il lit les droits de Phomme, 


Visite les Lapons, et, dans son noble essor, 
Plante sur trois trafneaus P’dtendard tricolor. 


Charles Hesse ließ es aber nicht bei bloßen Schreibereien 
bewenden; er betheiligte fich in den von Babeuf ausgehenden 
Umtrieben, überhaupt bei allen gegen dag Directorium gerichteten 
Machinationen, figurirte in den fogenannten conflitutionellen 
Cirkeln und in dem Mandge-Elub von 1799, und gewann ſolche 
Demagogifche Bedeutung, daß nad) dent 18. Brumaire die Polizei 
ihm den Aufenthalt zu Paris unterfagte, auch in Saint⸗Denys 
fcharf ihn beauffichtigte. Gelegentlich ber Höllenmafchine wurde 
er in bie über eine große Anzahl von Farobinern verhängte Des 
portation einbegriffen, und nach der Infel RE gebracht, um dort 
mehre Jahre als Gefangner zu leben. Nach feiner eigenen An⸗ 
gabe hätte feine Gefangenfchaft, theils zu Paris, theils auf NE, 
ganzer 59 Monate gewährt. Zulest wurde ihm als eine Gnade 
Die Rückkehr nach Deutfchland bewilligt, 1803, er entfchied fich aber 
für den Aufenthalt in der Schweiz, wo er von Allen, nur nicht 
von feinem Bruder, ber ihm fest wieder die Apanage zukom⸗ 
men ließ, vergeflen, ausſchließlich mit Naturgefchichte fi bes 
Tchäftigte, oder wenigftens befchäftigt fchien. Im 3. 1811 ließ 
er fih zu Bafel nieder: hie Jahre und das Unglüd Batten feine 
politifhen Anfichten berichtigt, dafür aber waren Epuren einer 
theilweifen geiftigen Zerrüttung eingetreten. Freudig begrüßte 
er den Sturz bes Kaiſerthums, fo er fehweren an ihm verübten 
Unrechtes befchufdigte, nicht minder freudig begrüßte er die Rüd- 
Fehr der Bourbonen, von welchen er feine Wiedereinfegung in 
ben verlornen Grab hoffte, | 
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Im Jul. 1814 verkündigte Karl Napoleons baldige Rück⸗ 
kehr aus Elba, mit dem Zuſatz, daß dieſe zweite Herrſchaſt 
nur von kurzer Dauer ſein werde. Daß die Prophezeiung ſo 
bald ſich erfuͤllte, ſteigerte nicht wenig fein Selbſtvertranen, und 
gegen Ausgang des J. 1815 weiſſagte er den Sturz der Bour⸗ 
bonen, falls die Regierung nicht einlenken werde. Dieſe Anſicht, 
ſo dem Polizeiminiſter Ludwigs XVIII. mitzutheilen, er ſich 
nicht verſagen konnte, wurde als ein wiederholter Beweis von 
Narrheit aufgenommen und von dem Canton mit dem Gebot, 
Baſel zu verlaſſen, beantwortet. Der Ausgewieſene begab ſich 
nach Frankfurt, wo damals auch der unglückliche König Guſtav IV. 
von Schweden weilte; dem, in Nachahmung eines Studenten⸗ 
pereats, tagtäglich unter die Fenſter zu rücken, die gefallene Groͤße 
zu verhöhnen, wurde dem Prinzen ein Lieblingszeitvertreib, wäh⸗ 
rend er zugleich unaudgefegt um feine Wiederaufnahme in Frank 
reich, um die Anweifung bes feinen Dienften angemeffenen Ruhe⸗ 
gehaltes petitionixte. Zu Frankfurt ift er den 19. Mai 1821, 
sin dem Alter von 70 Jahren, mit Tod abgegangen. In einem 
Schreiben, kurz vorher entworfen, berichtet er, daß von 1769 an 
. er hundert fhriftlicde Arbeiten verfaffet habe; deren mehre halte 
er des Drudes würdig, doch könne er nur in Frankreich fie 
veröffentlichen, nachdem fie. vorher der Kritif competenter Richter 
unterworfen worden. Eine davon, le Partisaun, im J. 1788 
ausgearbeitet, erfchien im Drude 1810, und, mit Zufägen, 1816, 
in 12°. S. 166. Des Schriftchens eine Hälfte bietet etwelche 
brauchbare Ideen über den Dienft der leichten Truppen im Felde, 
die Zufäge insgefamt find eitel Narrenwerk. Mebre. Capitel 
fliegen in ben pretentiöfen Worten: Fiat lux. Auf ber legten 
Seite heißt es: „On fera paraitre en temps et lieu la moularde 
apres diner,‘* der für ein ungleich ausgebehnteres kriegswiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk gewählte Titel. 

Des Landgrafen Conftantin äftefler Sohn und Nachfolger, 
Karl Emanuel, geb. 5. Jun. 1746, „hat im Dec. 1766 feine 
bisher bey dem Stampadifchen Regimente gehabte Carabinier⸗ 
Compagnie an ben Kaiſerlichen Obriften, Grafen von Schaffgotich, 
gegen eine Compagnie von dem in Wien zur Befagung liegenden 
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Lasciſchen Iufanterieregimente vertauſcht. Es giebt unter allen 
Kaiferl. Regimentern Feines, das fo viel Prinzen und Grafen 
zu Dffiriers bat, als dieſes.“ Im J. 1771, den 1. Sept. vers 
mählte fih Karl Emanuel mit bes Fürften Franz Joſeph von 
Liechtenflein Tochter Marie Leopoldine Adelgunde, gef. als 
Wittwe zu Frankfurt, 15. Det. 1823. Landgraf Karl Emanuel, 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant 1789 und bes goldenen Vließes 
Ritter feit 1782, war ebenfalls in Frankfurt den 23. März 1812 
mit Tod abgegangen. Er hinterließ einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn, Landgraf Victor Amadeus, geb. 2. Sept. 1779, 
nahm nad einander brei Frauen, 1) Leopoldine, bes Fürften 
- Philipp Maria Joſeph von Fürftenderg Tochter, Frau ber böhs 
mifchen Herrichaften Lauczim, Daubramicz und Wlfawa, verm. 
20. Det. 1799, geft. 7. Juni 1806 5 2) Elifabeih, des Fürften 
Karl Ludwig von Hohenlohe-Rangenburg Tochter, verm. 10. Sept. 
1812, gef. 6. Dct. 18305 3) Eleonora, bes Yürften Franz 
Joſeph Wilhelm Anton von SalmsReifferfheid-Krautheim Tochter, 
verm. 19. Nov. 1831. Alle drei Ehen blieben finderfog, und 
ift mit des Tandgrafen Ableben, 12. Nov, 1834, der Manns⸗ 
ftamm des Haufes Heffen-Rheinfels erlofchen. Denn der Wittwe 
Hoffnung auf einen Posthumus ergab fi als eitel, zog ihr nur 
Unannehmiichkeiten zu. Sie wurde gleich einer Gefangenen. aus 
Rauden nah Rothenburg gebracht und dort bewacht, bis der 
Irrthum erwiefen. Des Landgrafen einzige Schwefter, die Prin⸗ 
zeffin Leopoldine Maria Ckotilde, geb. 12. Sept. 1787, und 
feit dem 6. Sept. 1811 an den Fürften Karl Auguft Theodor von 
Hohenlohe-Bartenftein vermählt, Tebte in kinderloſer Ehe, und 
Vietor Amadeus vermachte feinen ganzen Allodialbefig den Neffen 
feiner zweiten Gemahlin, den Prinzen Bictor und Clodwig von 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, während die nieberheffifche oder Rothen⸗ 
burger Duart laut ber Hausverträge an Heſſen⸗Caſſel zurüdfallen 
mußte. Das Allodbium hatte durch die mit der Niedergrafſchaft 
Katzenellenbogen vorgenommenen Beränderungen einen außer» 
ordentlichen Zuwachs erhalten. St. Goar und bie Vogtei Pfalz« 
feld wurden, wie das linke Rheinufer überhaupt, durch den Lune⸗ 
viller Frieden an Frankreich abgetreten, und follte dafür Heflen« 
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Caffel an NRheinfels jährlih 22,500 Gulden entrichten. Dur! 
die beiden, am 16. Det. 1815 von Kurheffen und Rheinfels mit 
ber Krone Preuffen eingegangenen Berträge wurde an dieſe, nebſt 
der Herrſchaft Pleffe und dem Amte Nenuengleihen, beide in bie 
Rothenburgiſche Quart gehörig, die ganze niebere Grafſchaft 
Katzenellenbogen abgetreten, wogegen Heſſen⸗Rothenburg, — es 
mußte den Titel von Rheinfels ablegen, — fpäterbin von Preuffen 
das Fürſtenthum Eorvey und durch Vertrag mit Heſſen⸗Caſſel das 
Herzogthum Ratibor in Schlefien erhielt, diefes Alles, und eben 
fo der bis dahin zu ber Quart gehörige Antheil der Herrſchaft 
Treffurt, des Fideicommißverbandes entledigt, und vollſtändig 
allodificirt. 

Mit dem Landgrafen Ernſt nahm das Haus Heſſen⸗Rhein⸗ 
fels feinen Anfang; an des Ahnherren Grabe ſchließe ih den 
Abriß der Gefchichte des Haufes, und die Kirche verlaffend, 
wende ich mich dem Heinen Dörflein Bornhofen zu. Rah dem⸗ 
felben bat ein Rittergefchlecht von Burnhoven, das 1140—1250 
vorkommt, ſich genannt. Das enge Thal, an befien Eingang 
das Dörfchen, von etwa 9 Hänfern, gelegen, führt in nicht 
völlig einer halben Stunde hinan zu den Burgen Sternberg 
und Liebenflein, mit welchen der folgende Band zunächft ſich 
befchäftigen wird, 





Berichtigungen und Zufäße. 





S. 445, 3.109. u. leſe man flatt diden Kopf, Todtenfopf. 

©. 448, 3.3 9. u. Der reformirte Prediger Johann Bern- 
hard Deiphius, „durch einen gnäbdigften hurfürktlichen Befelch 
vom 6. Juni 1684” zu einer Strafe von 100 Goldgulden vers 
urtheilt, follte ausgepfändet werden, weil dem Gerichte die An⸗ 
zeige gefcheben, daß er feine Habfeligieiten heimlich fortichaffe. 
Dazu, replicirte Delphius, fei er durch die Furcht vor den an« 
rüdenden kurfürſtlichen Bölfern veranlapt worden, baneben beſtellte 
er, in Bezug auf die ihm auferlegte Geldbuße, den „Schuwy 
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Judt“ zum Bürgen. Ein Streit mit ber katholiſchen Gemeinde 
fiheint den gnädigften Befehl veranlaßt zu haben. 

S. 448, 3.2.v.u. Nicht 1604, fondern 1664-1666 wird 
Johannes Kindius als Fatholifcher Pfarrherr genannt. Als feine 
Amtövorgänger, von 1641 ab, erfcheinen Peter Scheffer von 
Montabaur, Bernhard Mathiä, Johann Bianden, Peter Paffen- 
bölzer von Hilberath im Sülicherland , es erwähnen auch die 
Ratheprotofolfe von 1681 mehrmalen des Peter Paffenhölzer, 
als des Präbendaten vom Oberwertb. Des Paftors Kind Nach- 
folger wurbe, wie es fcheint, Franz Pletz, S. J., und nad) diefem 
treten auf Stephan Welih, Danield, der Capuziner P. Con⸗ 
fantin von Bornhofen als Adminiftrator, Johann Keſſel, Stiefs 
bruder des Paflors Daniels ꝛc. | 

S. 450, 3. 11 v. u. leſe man, ftatt Committenten, die 
Communttät. | " 

©. 483, 3. 10. Im 3. 1273 werden Ingebrand, Prior, 
und Eliſabeth, Meifterin zu Pedernach genannt. 

S. 786, 3. 16 v. u. Bon einem natürlichen Sohne des 
Landgrafen Wilhelm findet fi die folgende Notiz: „Der den 
41. Octobr. 1738 zu Belgrad geflorbene Obrifte von. Kornberg, 
gewefener Commendant zu Orsava, heift eigentlich Körrenberg, 
Er ſtammte nit aus dem Heßifchen Gefchlechte von Kornberg 
ber, wie einige irrig vorgegeben, fondern war ein natürlicher 
Sohn des alten Landgrafens WILHELMI von Heffen-Rheinfelg 
zu Rothenburg, welder ihm von einem, auf bem Hunderüd ges 
Segenen, dem Landgrafen zufländigen, Hofe den Namen von 
Körrenberg beygeleget. Er hat noch zwey Brüder gehabt, Die 
aber unter andern Namen in KriegesDienfte gekommen. Diefer 
Körrenderg diente ſchon im vorigen fowol Frangöfifhen als 
Türdifchen Kriege, und flunde zu Anfang bes letzten Kriegs in 

Italien als Commendant zu Melazzo. Anno 1735 befand er 
fi) bey der Armee am Rheine,” 
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